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Originalabhandlungen. 
Beitrag  zur  Berufsberatung  an  Volksschulen1). 

Von  Carl  COERPER-Düsseldorf-Landkreis. 

Das  Hauptinteresse  an  der  Berufsberatung  wird  in  der 
Gegenwart  gesucht  in  der  psycho-technischen  Bestimmung  der 
Berufsart.  Durch  das  Psychogramm,  die  Charakteristik  des 
Lehrers  und  die  experimentelle  psychologische  Untersuchung 
des  Anwärters  soll  die  Berufsart  erschlossen  werden.  Über  die 
praktische  Arbeit  in  dieser  Form  liegen  bereits  wertvolle  Bei- 
träge vor.  Man  wird  in  Zukunft  diese  Form  der  Berufsberatung 
nicht  mehr  entbehren  können,  doch  kommt  sie  zunächst  für  die 
große  Masse  der  Schulentlassenen  noch  nicht  allgemein  in  Frage. 
Ich  glaube  auch,  daß  sie  nicht  in  jedem  Falle  unbedingt  not- 
wendig werden  wird,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Die  Berufswahl  der  Volksschüler  entscheidet  sich  zunächst 
auf  Grund  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Ortes, 

2.  auf  Grund  der  besonderen  Wünsche  der  Eltern. 

Damit  werden  der  praktischen  Berufsberatung  von  vorn- 
herein bestimmte  Grenzen  gesetzt  bleiben,  die  auch  durch  eine 
psychologische  Berufsberatung  nicht  wesentlich  verrückt  werden 
können. 

Es  fragt  sich,  ob  nicht  zunächst,  noch  bevor  eine  Ver- 
sorgung aller  größeren  Städte  mit  psychologischen  Berufsbe- 
ratungsstellen durchgeführt  ist,  eine  Methode  der  Berufsberatung 
als  hinreichend  und  zweckdienlich  bezeichnet  werden  kann,  die 
der  psychologischen  Berufsberatung  nur  in  Einzelfällen  bedarf2). 

Ein  solches  Verfahren  ist  im  Landkreise  Düsseldorf  durch- 
geführt worden  und  hat  sich  als  zweckmäßig  erwiesen.  Das 
Verfahren  ist  folgendes: 

Etwa  V2  Janr  vor  Schulentlassung  werden  die  Schüler  auf- 
gefordert, einen  Bogen  mit  ihren  Personalien  und  Angabe  der 
Berufswahl  auszufüllen;  darunter  fertigt  der  Lehrer  eine  Charak- 
teristik der  Leistungen  des  Anwärters  aus.  Es  werden  sodann 
die  Eltern  zu  einer  ärztlichen  Untersuchung  in  Gegenwart  des 


J)  S.  auch  diese  Zeitschrift,  1921,  Nr.  1. 

2)  Bisher  hat  sich  mir  die  psychologische  Berufsberatung  jetzt  schon 
als  unumgänglich  notwendig  erwiesen,  in  den  verhältnismäßig  nicht  sehr 
seltenen  Fällen,  wo  weder  Eltern  noch  Schüler  einen  Vorschlag  für  einen 
Beruf  machen  konnten.  Die  indifferenten  Naturen,  die  allen  an  der  Berufs- 
beratung Beteiligten  besondere  Aufgaben  stellen,  werden  durch  eine  Analyse 
ihrer  Person  unter  Umständen  doch  noch  einem  Beruf  zugeführt,  der  viel- 
leicht einer  schlummernden  Anlage  entspricht. 
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Klassenlehrers  bzw.  -Lehrerin  eingeladen  und  auf  Grund  der 
Untersuchung  die  Berufswahl  besprochen. 

Dabei  hat  es  sich  als  zweckdienlich  herausgestellt,  daß  der 
Schularzt  in  dieser  Besprechung  die  Leitung  übernimmt.  Für 
den  durchgeführten  Versuch  sprechen  folgende  Gründe: 

Es  ist  notwendig,  daß  die  Besprechung  des  Berufes  auch 
einmal  von  einer  unvoreingenommenen  Stelle  geleitet  wird,  die 
sich  freilich  auf  das  Urteil  der  Eltern  und  des  Lehrers  stützen  muß. 

Ferner  ist  die  ärztliche  Untersuchung  so  ausschlaggebend 
für  die  Berufswahl,  daß  bei  jedem  andersartigem  Vorschlag  wie 
dem  des  von  dem  Schüler  gewählten  Berufes  doch  der  Arzt 
zunächst  wiederum  gefragt  werden  muß.  Dies  erledigt  sich  in 
einem,  wenn  die  Leitung  der  Berufsberatung  in  Händen  eines 
Arztes  liegt. 

Endlich,  dies  möchte  ich  als  den  Hauptgrund  für  diesen 
Versuch  bezeichnen,  vermag  nur  eine  eingehende  Beurteilung 
des  körperlichen  Zustandes  zusammen  mit  dem  unmittelbaren 
Eindruck  der  Person  des  Schülers  bzw.  der  Schülerin,  ein  rich- 
tiges Urteil  über  die  Berufsfähigkeit  des  Anwärters  zu  sprechen. 
Dabei  ist  Voraussetzung,  daß  der  Arzt  in  bezug  auf  die  allge- 
meinen psychologischen  wie  experimentell-psychologischen  Pro- 
bleme unterrichtet  ist  und  das  Vertrauen  der  Lehrerschaft  wie 
auch  der  Eltern  besitzt. 

Die  Berufsberatung,  in  dieser  Form  ausgeführt,  ist  überaus 
anregend  und  wird  für  den  Ausbau  der  Schulgesundheitspflege 
sicherlich  von  weittragender  Bedeutung  werden  können. 

Zu  dem  Verfahren  wird  ferner  bemerkt,  daß  es  notwendig 
ist,  die  Berufsberatung  unmittelbar  mit  dem  Arbeitsnachweis  in 
Beziehung  zu  bringen,  damit  die  Eltern  von  der  Aussicht  eines 
vorgeschlagenen  Berufes  durch  Überweisung  einer  Lehrstelle 
überzeugt  werden  können  oder  aber  die  Berufsämter  in  Verhand- 
lung mit  den  Firmen  bzw.  Handwerkern  eintreten  können. 

Besonders  für  die  weiblichen  Schulentlassenen  empfiehlt  es 
sich,  wenn  nicht  die  Lehrerin  in  der  Klasse,  wie  es  an  vielen 
Stellen  in  dankenswerter  Weise  bereits  der  Fall  ist,  sich  um  die 
Unterbringung  ihrer  Schülerinnen  bekümmert,  daß  eine  Sozial- 
beamtin für  die  Stellenvermittlung  direkt  im  Anschluß  •  an  den 
Termin  an  Ort  und  Stelle  beauftragt  wird.  Dabei  muß  vermieden 
werden,  daß  der  Kreis  der  bei  der  Beratung  Anwesenden  nicht 
durch  eine  weitere  Person  vermehrt  wird,  die  Stellenvermittlung 
vielmehr  in  einem  besonderen  Räume  stattfindet. 

In  die  Bogen  wird  sowohl  der  ärztliche  Befund  wie  die 
Stellenvermittlung  eingetragen  und  das  gesamte  Material  den 
Wohlfahrtsämtern  zugestellt.  Die  Wohlfahrtsämter  haben  sodann 
die  Aufgabe,  nach  einem  halben  oder  ganzen  Jahr  festzustellen,  ob 
vor  allen  Dingen  diejenigen,  die  umberaten  worden  sind,  in  die 
ihnen  vorgeschlagenen  Berufe  wirklich  eingetreten  sind.  Die- 
jenigen, die  dem  Vorschlag  des  Berufsberaters  nicht  gefolgt  sind, 
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werden  dann  nochmals  zu  einer  Nachberatung  bestellt,  bei  der 
besonders  bei  den  weiblichen  Berufen  doch  noch  in  nicht  we- 
nigen Fällen  eine  entscheidende  Beeinflussung  stattfinden  kann. 
Auch  hier  ist  das  Urteil  des  Arztes  für  Eltern  wie  Kinder  un- 
umgänglich nötig  und  sehr  oft  auch  ausschlaggebend. 

Aus  dem  Betriebe  einer  so  durchgeführten  Berufsberatung 
möchte  ich  einige  Mitteilungen  machen. 

Es  kann  nicht  die  Aufgabe  sein,  summarisch  über  die  ärzt- 
liche Indikation  und  Gegenindikation,  die  für  oder  gegen  einen 
Beruf  auf  Grund  der  Untersuchung  spricht,  allgemeine  Aus- 
führungen zu  machen.  Es  steht  zu  hoffen,  daß  zunächst  einmal 
reichlich  kasuistisches  Material  zusammengetragen  wird.  Die 
Ergebnisse  der  Gewerbehygiene  müssen  dabei  reichlich  ausge- 
nutzt werden. 

Doch  scheint  mir  neben  diesen  summarischen  Darstellungen 
die  Beobachtung  der  verschiedenartigen  Pubertätsentwicklungen 
in  den  einzelnen  Familien  so  wesentlich  für  die  rein  ärztliche 
Seite  der  Berufsberatung,  daß  hier  doch  wohl  vor  allem  noch 
nicht  genügende  Aufklärung  geschaffen  worden  ist.  Die  Erb- 
lichkeitsverhältnisse des  Anwärters  müssen  bei  der  Beurteilung 
des  körperlichen  Zustandes  am  Ende  der  Schulzeit  entscheidend 
ins  Gewicht  fallen,  wenn  über  die  Möglichkeit  eines  Berufes  ent- 
schieden werden  soll.  Nicht  selten  wird  man  bei  der  Nachbe- 
ratung finden,  daß  sowohl  bei  Knaben  wie  bei  Mädchen  körper- 
liche Betätigung  die  gesamte  Entwicklung  mit  Riesenschritten 
vorwärts  schreiten  läßt.  Die  Zweifel,  die  man  zunächst  an  der 
körperlichen  Tüchtigkeit  des  Anwärters  bei  einem  die  Kräfte 
erheblich  anstrengenden  Berufe  hegt,  werden  beseitigt,  wenn 
man  aus  der  Vorgeschichte  der  Eltern  bzw.  Brüder  und 
Schwestern  weiß,  daß  nach  der  Schulentlassung  regelmäßig  bei 
dieser  Familie  eine  körperliche  Ertüchtigung  auftritt.  Aber  auch 
das  umgekehrte  ist  der  Fall.  Der  Konstitutionsforschung  und  der 
des  Problems,  das  als  Dominanzwechsel  bezeichnet  wird,  scheint 
gerade  an  diesem  Punkte  der  körperlichen  Entwicklung  noch  ein 
weites  Feld  der  Betätigung  offen  zu  stehen. 

Ich  möchte  auf  diese  Frage  zunächst  nicht  näher  eingehen, 
sondern  einige  den  ärztlichen  Berufsberater  interessierende  all- 
gemeine Beobachtungen  besprechen,  Beobachtungen,  die  meines 
Erachtens  jedem  geläufig  sein  müssen,  der  in  dieser  Arbeit  tätig  ist, 
die  aber  auch  jedem,  der  in  der  Berufsberatung  gearbeitet  hat, 
sicherlich  nur  die  Zusammenfassung  einzelner  Beobachtungen 
bringen  können. 

I. 

Mir  erscheint  es  zunächst  von  Wichtigkeit,  mag  eine 
psychologische  Berufsberatung  statthaben  oder  nicht,  daß  allen 
Beteiligten,  vor  allen  Dingen  aber  dem  Lehrer  und  Arzt  be- 
kannt ist: 
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Warum  und  in  welcher  Form  bei  den  aus  der  Schule  zu 
entlassenen  Hemmungen  bei  der  Berufswahl  auftreten. 

Dabei  schalte  ich  zunächst  die  Frage  der  wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten  aus  und  frage  nur  nach  den  Hemmungen,  die 
einmal  die  Eltern  und  dann  auch  die  Kinder  auf  eine  falsche 
Bahn  des  Entschlusses  oder  aber  überhaupt  zu  keinem  Entschluß 
zu  bringen  drohen. 

Hemmungen  von  Seiten  der  Eltern  bei  der  Berufswahl 
scheinen  mir  sehr  verschiedenartiger  Natur  zu  sein.  In  den 
Vordergrund  rücken  möchte  ich 

1.  die  Tatsache,  daß,  wo  ich  danach  gefragt  habe,  der 
Vater  bei  seinem  Sohn,  die  Mutter  bei  ihrer  Tochter  in 
keiner  Weise  unterrichtet  waren,  wie  kräftig  bzw.  wie 
schwächlich  ihr  Kind  nun  am  Ende  der  Schulzeit  ins 
Leben  entlassen  wird.  Bestimmte  Vorurteile  mögen  unserem 
Volke  in  seinem  Empfinden  Schranken  errichten,  sich  über  diesen 
Zustand  zu  orientieren.  Doch  glaube  ich,  daß  manche  Ent- 
täuschung und  ebenso  manche  Überraschung  den  Eltern  erspart 
bleiben  würde,  wenn  sie  sich  über  den  körperlichen  Entwicklungs- 
zustand ihres  Kindes  einmal  ordentlich  orientieren  wollten.  Ich 
glaube,  daß  Vater  bzw.  Mutter  an  Sohn  und  Tochter  im  Alter 
von  14  Jahren  das  Anrecht  dazu  doch  noch  besitzen. 

In  nicht  wenigen  Fällen  habe  ich  feststellen  können,  daß, 
wo  Eltern  und  Kinder  nicht  einig  über  die  Berufswahl  waren, 
fast  ausnahmslos  ihrer  körperlichen  aber  auch  ihrer  geistigen 
Verfassung  nach  die  Kinder  besser  gewählt  hatten  als  die  Eltern. 

2.  Weitere  Hemmungen  für  die  Berufswahl  liegen  in  einer 
Reihe  von  Fällen  darin,  daß  die  Eltern  einfach  den  Beruf 
ihrer  Kinder  bestimmen.  Das  ist  besonders  bei  den  Müttern 
für  ihre  Töchter  der  Fall.  Man  wird  einmal  feststellen  müssen, 
wieviel  Mädchen  unnötigerweise  dem  Egoismus  ihrer  Mutter 
ihren  Beruf  opfern  müssen.  Ich  meine^  dabei  nicht,  daß  nicht 
die  Eltern  bzw.  insonderheit  eine  körperlich  untüchtige  Mutter 
von  ihren  Töchtern  in  der  Arbeit  unterstützt  werden  soll,  wohl 
aber  daß,  was  ich  in  zahlreichen  Fällen  gesehen  habe,  bei  der 
Mutter  lediglich  der  Gesichtspunkt  vorherrscht:  „Bisher  habe  ich 
gearbeitet,  jetzt  sollen  die  Mädchen  mir  meine  Arbeit  abnehmen." 
Ich  glaube,  daß  von  hieraus  sehr  oft  die  sozial -hygienisch  so 
zu  bedauernde  Tatsache  der  Entfremdung  zwischen  Mädchen 
und  Elternhaus  in  den  späteren  Jahren  erklärt  werden  kann, 
infolgederen  es  nicht  möglich  ist,  daß  die  Eltern  wirklich  an 
ihren  Kindern  in  ihrem  Alter  die  Stütze  haben,  deren  sie  be- 
dürfen und  die  sie  verdient  haben. 

Hervorheben  möchte  ich  nur  noch,  daß  die  Einsicht  in  die 
Notwendigkeit  eines  gelernten  Berufes  für  das  Mädchen  bei  den 
Eltern  weiter  verbreitet  ist,  als  man  im  allgemeinen  annehmen 
kann.  —  Ich  komme  später  auf  die  Frauenberufe  zurück. 
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3.  Eine  weitere  Hemmung  ist  die,  daß  die  Eltern  mit 
ihren  Kindern  zu  hoch  hinaus  wollen,  d.  h.  in  Verkennung 
ihrer  geistigen  und  körperlichen  Eigenschaften  an  das  Kind 
in  bezug  auf  seinen  Beruf  zu  große  Anforderungen  stellen. 
Das  Bestreben  der  Eltern  ist  gutzuheißen,  daß  sie  den  Kindern 
bessere  Lebensbedingungen  zu  schaffen  versuchen,  als  sie  selbst 
gehabt  haben.  Einige  Fälle  haben  mir  gezeigt,  daß  das  Urteil 
der  Eltern  auch  in  den  Kreisen  der  Volksschüler  sehr  wohl  im- 
stande ist,  ein  entsprechendes  Bescheiden  diesem  berechtigten 
Wunsche  gegenüber  statthaben  zu  lassen. 

Es  leuchtet  wohl  unmittelbar  ein,  daß  die  Aufgabe  des 
Berufsberaters  in  allen  drei  Fällen  dahin  gekennzeichnet  werden 
kann,  daß  man  eingehend  die  vorliegenden  falschen  Vorstellungen 
und  Gewohnheiten  umzubiegen  versuchen  muß,  was  größeren 
Erfolg  hat,  als  man  zunächst  annehmen  sollte.  Gerade  in  dem 
Fall,  wenn  die  Aufklärung  von  Seiten  eines  Arztes  kommt,  wird 
dieser  die  körperliche  wie  geistige  Entwicklung  des  Kindes  als 
ganzes  den  Eltern  darlegen  und  diese  leichter  umstimmen  können, 
als  andere  Beteiligte. 

Die  Lehrerschaft  wird  in  diesen  Fällen  die  ärztlichen  Be- 
mühungen, wie  ich  immer  wieder  erfahren  habe,  lebhaft  unter- 
stützen, da  sie  in  den  meisten  Fällen  in  der  gleichen  Richtung 
liegen,  in  der  die  Schule  bereits  längere  Zeit  vor  der  Berufs- 
beratung vorgearbeitet  hat. 

Was  nun  die  Hemmungen  von  Seiten  der  Kinder  be- 
trifft, so  möchte  ich  folgende  Beobachtungen  zusammenstellen: 

4.  Die  allgemeinste  Hemmung  für  einen  Knaben  oder  Mäd- 
chen bei  der  Schulentlassung  den  Beruf  zu  wählen  ist  die,  daß 
sie  von  der  Mode  beeinflußt  sind.  Während  im  Jahre  1920 
von  den  Knaben  der  Schusterberuf  auffallend  bevorzugt  wurde, 
ist  dies  im  Jahre  1921  nicht  mehr  der  Fall  gewesen,  der  Schlachter- 
und Schreinerberuf  ist  an  seine  Stelle  getreten.  —  Die  Mädchen 
neigen  vor  allem  im  Jahre  1921  nach  der  Seite  der  Verkäuferin, 
im  Gegensatze  zum  fahre  1920,  wo  die  Kontoristin  eigentlich 
die  beliebteste  Berufswahl  der  Mode  war. 

5.  Eine  andere  Hemmung  für  einen  auszuwählenden  Beruf 
ist,  daß  ein  Freund  oder  Freundin  Einfluß  gewinnen,  ein 
Knabe  und  Mädchen  als  Anführerin  der  Klasse  diesen  oder  jenen 
Beruf  ergreift  und  sodann  die  anderen  mit  sich  reißt,  daß  durch 
Onkel-  und  Vetternschaft,  durch  Tanten  und  Kusinen  oft 
berechtigte,  nur  ganz  wenig  unter  der  Oberfläche  schlummernde 
Wünsche  bei  den  Schulentlassenen  zurückgedrängt  werden,  und 
daß  endlich  durch  Familientraditionen,  deren  günstigen  Ein- 
fluß in  einzelnen  Fällen  ich  nicht  unterschätzen  möchte,  in  der 
absonderlichsten  Weise  die  Kinder  sinnlos  bestinfmt  werden, 
einen  bestimmten  Beruf  zu  ergreifen. 

6.  Endlich  kommt,  besonders  bei  den  Mädchen,  aber  auch 
bei  den  Knaben  eine  rein  innerliche  Hemmung  vor,  die  ich 
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nach  zwei  Seiten  charakterisieren  möchte.  Die  einen  neigen  zu 
einer  Unklarheit  des  Urteils,  zu  einem  Mangel  des  intellektuellen 
Entschlusses,  und  es  resultiert  daraus  eine  Verschrobenheit  der 
Berufswahl.  Andererseits  gibt  es  nicht  wenige  Schulentlassene, 
denen  es  durchaus  klar  ist,  was  sie  werden  möchten,  denen  aber 
eine  innere  Unsicherheit  eigen  ist,  die  aus  Furcht  vor  einer  Ent- 
scheidung ihres  Lebenszieles  nicht  überwunden  werden  kann. 

Den  Grad  der  Hemmungen  bei  den  einzelnen  Kindern 
bedingt  die  überaus  große  Verschiedenheit  des  körperlichen 
Entwicklungszustandes,  die  jeder  Berufsberatungstermin  vor 
Augen  stellt. 

In  allen  diesen  Fällen  glaube  ich,  die  Gesamtaufgabe 
des  Berufsberaters  dahin  zusammenfassen  zu  können,  daß 
die  „Verschleierung"  der  natürlichen  Anlagen  und  Wünsche  be- 
hutsam beiseite  genommen  werden  muß,  um  den  eigentlichen 
Wunsch  der  Kinder  zu  erkennen  bzw.  den  Eltern  bewußt  zu 
machen.  Ausschlaggebend  ist  in  zahlreichen  Fällen  hierbei  die 
Aufnahme  des  körperlichen  Befundes  gewesen.  Ein  Grund  mehr 
dafür,  die  ärztliche  Berufsberatung  bei  der  von  uns  durch- 
geführten Form  in  den  Mittelpunkt  zu  rücken.  So  groß  die 
Verantwortung  in  diesem  Falle  wird,  so  dankbar  sind  Eltern  und 
Kinder  den  Lehrpersonen  und  dem  Berufsberater  gewesen. 

Zu  den  einzelnen  gewählten  Berufen  bemerke  ich  noch 
folgendes: 

Durch  die  Verkennung  der  körperlichen  Tüchtigkeit  der 
Kinder  kommt  sehr  oft  eine  Berufswahl  zustande,  die  nicht  dem 
Wunsche  und  der  Anlage  des  Kindes  entspricht.  Es  ist  be- 
zeichnend, daß  viele  Eltern,  die  glücklich  sein  können,  einen 
kräftigen  Jungen  zu  besitzen,  sagen,  der  Junge  ist  zu  schwach, 
deshalb  muß  er  Elektriker  oder  Vorzeichner,  Friseur  oder  Schreiber 
werden.  Diese  vier  Berufe  wirbeln  in  den  Köpfen  unserer  Jugend 
wie  der  Eltern  derselben  in  eigentümlicher  Weise  umher  und 
stellen  oft  an  die  Geduld  des  Berufsberaters  nicht  gerade  geringe 
Anforderungen.  Dabei  ist  den  Eltern  der  Knaben  ebensowenig 
wie  den  Knaben  selbst  auch  nur  in  etwa  bekannt,  welche  Arbeiten 
denn  in  dem  gewählten  Beruf  zu  erfüllen  sind.  Dieser  Mißstand, 
d.er  ja  auch  wohl  zu  den  Hemmungen  hinzugezählt  werden 
könnte,  tritt  nicht  nur  bei  den  erwähnten  vier  Berufen,  sondern 
bei  den  verschiedensten  Berufen  in  Erscheinung.  Offenbar  be- 
richten die  Väter  nur  in  den  allerseltensten  Fällen  den  Kindern 
etwas  von  der  Arbeit,  die  sie  in  ihrem  Berufe  betreiben.  — 
Daß  selbst  in  dem  gangbarsten  Berufe,  dem  des  Schlossers,  die 
Knaben  unseres  Landkreises  nicht  wissen,  was  in  diesem  seinen 
gewählten  Beruf  gearbeitet  werden  soll,  ist  leider  in  sehr  zahl- 
reichen Fällen  von  mir  beobachtet  worden. 

Es  ist  verschiedentlich  vorgeschlagen  worden,  durch  Be- 
sichtigungen der  Fabriken  oder  durch  Lehrfilme  die  Knaben 
darüber  zu  unterrichten,  doch  glaube  ich,  daß  durch  keine  dieser 
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Methoden  einmal  die  Erzählung  des  Vaters  von  seinem  Beruf, 
die  Erzählung  eines  gelernten  Arbeiters  und  der  vorbereitende 
Unterricht,  vor  allem  der  Handfertigkeitsunterricht  in  der  Schule, 
ersetzt  werden  kann,  abgesehen  davon,  daß  im  Landkreise 
Düsseldorf  nur  an  wenigen  Stellen  die  Möglichkeit  besteht,  den 
Kindern  Lehrfilme  vorzuführen,  oder  die  Kinder  in  Fabriken  zu 
führen,  welch'  letzteres  ich  auch  aus  mannigfachen  anderen 
Gründen  (Gefahren,  oberflächliche  spielerische  Kenntnis  der 
Berufe  usw.)  im  allgemeinen  nicht  für  angezeigt  halte. 

IL 

Aus  der  Folge  der  Beobachtungen  möchte  ich  ferner  noch 
eine  Zusammenstellung  über  die  Gründe  geben,  weshalb  Knaben 
nicht  gelernte  Arbeiter,  sondern  Hilfsarbeiter  werden. 

1.  Der  erste  Grund  ist,  daß  ein  Knabe  Hilfsarbeiter  wird, 
weil  er  geistig  nicht  den  Trieb  nach  vorwärts  besitzt,  wie  ihn 
normale  Kinder  besitzen. 

2.  Der  zweite  Grund  scheint  mir  der  zu  sein,  daß  viele 
das  Geldverdienen  als  einzigen  erstrebenswerten  Zukunfts- 
wunsch ansehen.  Bei  diesen  Kindern  besteht  eine  absolute 
Einsichtslosigkeit  allen  anderen  Erwägungen  gegenüber.  Zu 
diesen  gehören  durchaus  nicht  nur  geistig  minderwertige 
Knaben. 

3.  Sodann  gibt  es  unter  den  Durchschnittsschülern  eine  nicht 
geringe  Gruppe,  die  sagt:  „Jetzt  habe  ich  genug  gelernt,  jetzt 
will  ich  verdienen  und  nicht  mehr  lernen."  Für  diese  Gruppe 
ist  das  Wort  „Lernen"  Grund  genug,  um  einen  gelernten  Beruf 
auszuschlagen,  selbst  in  den  Fällen,  wo  die  Eltern  bereit  wären, 
ihr  Kind  etwas  lernen  zu  lassen. 

4.  Der  vierte  Grund  liegt  darin,  daß  aus  sozialen  Gründen 
bei  erwerbsunfähigen  Vätern  oder  Müttern  zu  einer  Berufswahl 
gedrängt  wird,  durch  die  die  Familien  wirtschaftlich  unterstützt 
werden.  Hier  liegt  eine  dankbare  und  wichtige  Aufgabe  der 
Wohlfahrtseinrichtungen  vor,  Anlagen  nicht  verkümmern  zu 
lassen.  Der  Landkreis  Düsseldorf  ist  in  beschränktem  Maße 
imstande,  durch  Stiftungen  hier  zu  helfen. 

5.  Der  fünfte  Grund,  den  ich  noch  herausgreifen  möchte, 
betrifft  folgendes: 

Wirtschaftlich  wäre  für  das  Kind  eine  Lehrzeit  sehr  wohl 
möglich,  aber  weil  der  ältere  Bruder  öder  die  ältere  Schwester 
nichts  gelernt  haben,  darf  der  Junge  oder  das  Mädchen  auch 
nicht  mehr  lernen.  Auf  Grund  der  Äußerungen  des  Vaters  oder 
der  Mutter  kann  man  nicht  selten  den  Familienrat  sich  vorstellen, 
der  ohne  weiteres  über  das  Schicksal  des  jüngeren  Bruders  oder 
der  jüngeren  Schwester  entschieden  hat.  Zu  dieser  Gruppe 
gehören  nicht  wenige  der  Kinder,  die  Hilfsarbeiter  bzw.  unge- 
lernte Arbeiter  werden.    Leider  beobachtet  man  zudem  in  diesen 
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Fällen  sehr  oft,  daß  sich  Vater  und  Mutter  auf  den  Standpunkt 
stellen,  der  Junge  oder  das  Mädchen  müssen  selbst  wissen,  was 
sie  werden  wollen,  was  ebenso  unrichtig  sein  dürfte,  wie  der 
umgekehrte  Standpunkt,  daß  der  Beruf  des  Kindes  einfach  be- 
stimmt wird. 

Die  ärztlichen,  wie  die  sozialen  Aufgaben  der  Berufsberatung 
liegen  gleicherweise  darin,  die  Knaben  gelernte  Arbeiter 
werden  zu  lassen. 

Auf  die  inneren  Zusammenhänge  der  gesundheitlichen  und 
sozialen  Folgen  der  Berufswahl  (s.  auch  A.  Kühne:  Berufswahl 
und  Berufsberatung,  besonders  I.  Ulrich,  Martha,  Die  Frage  der 
körperlichen  Eignung,  S.  9ff.  Berlin,  Trowitzsch,  1920)  können 
wir  an  dieser  Stelle  nicht  eingehen.  Wiederum  hat  bei  einer 
Änderung  der  Berufswahl  in  den  eben  angeführten  Fällen, 
wenn  überhaupt,  das  ärztliche  Urteil  den  Ausschlag  gegeben. 

III. 

Endlich  möchte  ich  noch  zu  der  Berufswahl  der  Mädchen 
einiges  bemerken: 

Die  Berufswahl  der  Mädchen  erstreckt  sich  wohl  allerwärts 
im  wesentlichen  zunächst  auf  folgende  Grundberufsarten: 

1.  Haustochter, 

2.  Hausangestellte, 

3.  Näherin,  Putzmacherin,  Friseuse, 

4.  Verkäuferin,  Kontoristin, 

5.  Fabrikarbeiterin. 

An  keiner  Stelle  ist  mir  die  Meinung  entgegengetreten,  daß 
ein  Kind,  ohne  Schaden  an  seiner  Gesundheit  zu  nehmen,  in  die 
Fabrik  geschickt  werden  kann.  Das  ist  früher  anders  gewesen 
und  hat  sich  offenbar  geändert  durch  die  Berufsarbeit  der  Frauen 
in  den  Fabriken  während  des  Krieges. 

Aber  auch  die  vierte  Gruppe  der  Mädchenberufe  bedeutet 
in  der  Stufenfolge  der  Berufe  bereits  eine  Betätigung  auf  einem 
nicht  rein  fraulichen  Gebiete  und  sollte  nur  in  Ausnahmefällen 
als  ratsam  anerkannt  werden.  .  Bei  den  Eltern  lagen  für  die 
Gesundheitsgefahren  auch  dieser  Berufe  sehr  klare  Vorstel- 
lungen vor. 

Was  den  Beruf  der  Näherin  angeht,  so  ist  die  Angabe  auf 
den  Berufsberatungsscheinen  sehr  oft  nichts  anderes  als  eine 
Verlegenheitsangabe.  Die  Mädchen  wollen  für  den  eigenen 
Bedarf  nähen  lernen,  was  wohl  wünschenswert  ist,  aber  keinen 
Beruf  ausmacht.  Da  jedes  Mädchen  einen  Beruf  erlernen  sollte, 
so  ist  nach  dem  wirklichen  Beruf  zu  fragen. 

Hat  ein  Mädchen  Näherin  als  Beruf  gewählt,  so  muß  den 
Eltern  in  jedem  Falle  dargelegt  werden,  daß  der  Beruf  der 
Näherin  gesundheitlich  erhebliche  Anforderungen  an  das  Kind 
stellt  und  eine  Vorbereitung  für  den  späteren  Hausfrauenberuf 
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in  diesem  Mädchenberufe  doch  nur  teilweise  gesehen  werden 
kann.  Man  wird  gut  tun,  hier  das  Urteil  der  technischen  Lehrerin 
einzuholen. 

Diejenigen  Mädchen,  die  Putzmacherin  und  Friseuse  als 
Beruf  wählen,  sind  so  besonders  ausgeprägte  Typen,  daß  meiner 
Erfahrung  nach  eine  Umberatung  keinen  Erfolg  hat. 

Als  das  Erstrebenswerteste,  auch  von  dem  rein  gesundheit- 
lichen Standpunkte  aus  muß  immer  wieder  bezeichnet  werden, 
wenn  ein  Mädchen  den  Beruf  der  Hausangestellten  und  die  ver- 
wandten Formen  wie  Köchin,  Hausmädchen,  Kindermädchen  usw. 
ergreift.  Bei  besonders  befähigten  Mädchen  dürfte  in  diesen 
Berufen  die  Möglichkeit  gegeben  sein,  bei  einer  tüchtigen 
Durchbildung  in  dem  Hausfrauenberuf  später  weiter  zu  lernen. 
Doch  liegen  hier  zur  Zeit  mancherlei  Gaben  brach,  die  zweck- 
entsprechender ausgenutzt  werden  könnten,  wenn  die  Mittel  zur 
Ausbildung  vorhanden  wären. 

Was  den  Beruf  der  Haustochter  angeht,  so  ist  auf  dem 
Lande  eine  gewisse  Berechtigung  dieses  Berufes  vorhanden,  in 
der  Stadt  dagegen  nicht.  Nur  einzelne  einsichtige  Mütter  haben 
mir  zugegeben,  daß  der  Haushalt  regelrecht  nur  unter  den 
Pflichtverhältnissen  einer  fremden  J-Iand  erlernt  werden  kann. 

Man  wird  als  Berufsberater  den  Eltern  wohl  die  Schäden 
vorstellen  müssen,  die  daraus  entstehen,  daß  die  Gesundheit  der 
Mädchen  vor  der  Ehe  durch  eine  nicht  frauliche  Beschäftigung 
erheblich  gefährdet  werden  kann.  In  nicht  wenigen  Fällen  konnte 
das  an  der  eigenen  Mutter  gezeigt  werden.  Auch  hier  ist  für 
das  Denken  unseres  Volkes  der  ärztliche  Rat  sehr  oft  der  aus- 
schlaggebende.. 

Wir  stellen  zur  Erwägung,  ob  nicht  auch  an  anderen  Stellen 
die  Berufsberatung  im  Rahmen  der  Schulgesundheitspflege  in 
der  im  Landkreis  Düsseldorf  (ebenso  wie  auch  im  Landkreis 
Lennep  seit  1912  vielfach)  erprobten,  von  uns  dargelegten  Form 
durchgeführt  werden  sollte. 

Der  Bedeutung  der  ärztlichen  Berufsberatung  wurde  durch 
die  Leitung  bei  der  Berufsbesprechung  die  Stellung  verliehen, 
die  sie  aus  sachlichen  Gründen  besitzen  darf. 

Daß  sich  dabei  die  ärztliche  Beratung  nicht  nur  auf  die 
„negative  Seite  der  Berufsberatung"  (s.  ULRICH  a.  a.  O.  S.  45) 
zu  beschränken  braucht,  vielmehr  zu  positiven  Vorschlägen 
weiterzuschreiten  vermag,  soll  auf  Grund  von  Erfahrungen  bei 
neuerlich  durchgeführten  Terminen  in  einer  späteren  Arbeit  dar- 
gelegt werden. 
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Tuberkuloseunterricht  in  den  Schulen. 

Von  Stadtfürsorgearzt  Dr.  PAETSCH-Bielefeld. 

Die  enorme  Verbreitung  der  Tuberkulose  während  des  Krieges  und 
in  der  Nachkriegszeit  macht  es  nicht  nur  Staat  und  Behördern,  sondern  jedem 
einzelnen  zur  Pflicht,  bei  ihrer  Bekämpfung  mitzuarbeiten.  Schon  der  krasseste 
Egoismus  sollte  es  jedermann  klar  machen,  daß  jeder  mithelfen  muß,  weil, 
je  mehr  die  Seuche  um  sich  greift,  desto  größer  auch  die  Möglichkeit  ist, 
daß  ein  bisher  Gesunder  erkrankt.  Durch  den  unglücklichen  Ausgang  des 
Krieges  aber  mit  all  seinen  Folgen  ist  Deutschland  so  verarmt,  daß  nicht 
wie  früher  reichliche  Mittel  zur  Tuberkulosebekämpfung  zur  Verfügung 
stehen.  Erschwerend  für  eine  erfolgreiche.  Eindämmung  der  Tuberkulose 
ist  außerdem  die  Wohnungsnot,  die  zahlreiche  Menschen  dazu  zwingt,  in 
übervölkerten  Wohnungen  zu  leben;  befindet  sich  in  solch  einem  Milieu  ein 
ansteckend  Tuberkulöser,  so  kann  es  nicht  wundernehmen,  daß  dieser  zur 
Ansteckungsquelle  für  seine  Umgebung  wird,  vor  allem,  wenn  jüngere 
Kinder  sich  in  derselben  befinden. 

Eine  erfolgreiche  Bekämpfung  ist  aber  nur  möglich  durch  die  Mitarbeit 
aller,  die  wiederum  zur  Voraussetzung  hat,  daß  seitens  der  Allgemeinheit 
diesen  Bestrebungen  auch  das  nötige  Verständnis  entgegengebracht  wird. 
Um  nun  der  großen  Masse  des  Volkes  dieses  Verständnis  beizubringen,  ist 
eine  großzügige  Aufklärung  nötig,  die  nicht  nur  die  Erwachsenen  erfaßt, 
sondern  bereits  bei  den  Kindern  einsetzen  muß.  Schon  bei  den  Kindern 
müssen  wir  danach  streben,  Verständnis  für  hygienische  Dinge  zu  erwecken 
und  üble  Angewohnheiten,  die  in  ihren  Folgen  von  größter  Bedeutung  für 
die  Allgemeinheit  sein  können,  wie  z.  B.  die  Unsitte  des  Auf-den-Boden- 
Spuckens  im  Keime  zu  ersticken.  Weil  aber  sehr  häufig  das  Elternhaus 
dieser  Kinder  nicht  in  der  Lage  sein  wird,  nach  der  Richtung  hin  einen 
guten  Einfluß  auf  die  Kinder  auszuüben,  muß  hier  die  Schule  einsetzen.  Wir 
müssen  allgemein-hygienische  Fragen  in  der  Schule  mehr  als  bisher  be- 
handeln, vor  allem  aber  ist  es  notwendig,  schon  das  Augenmerk  der  Kinder 
auf  alle  mit  der  Tuberkulose  und  der  Tuberkulosebekämpfung  zusammen- 
hängenden Dinge  zu  lenken.  Erkrankt  in  späteren  Jahren  ein  in  seiner 
Jugend  in  solchen  Gedankengängen  groß  gewordener  Mensch  an  Tuberkulose, 
so  wird  die  Behandlung  im  Hause  wie  in  der  Heilstätte  eine  viel  einfachere 
werden,  weil  er  in  seiner  Kindheit  Dinge  als  Selbstverständlichkeiten  erlernt 
hat,  die  er  sich  sonst  erst  mühsam  aneignen  muß. 

Sind  wir  nun  von  der  Notwendigkeit  und  Nützlichkeit  eines  Tuber- 
kuloseunterrichts in  den  Schulen  überzeugt,  so  müssen  wir  uns  fragen,  wie 
wir  praktisch  dabei  vorgehen  sollen.  Da  der  Unterricht  von  den  Lehrern 
erteilt  werden  soll,  ist  es  zunächst  nötig,  diese  eingehend  zu  informieren. 
Zu  diesem  Zweck  ist  es  erforderlich,  eine  Reihe  von  Vorträgen  vor  den 
Lehrern  durch  einen  in  der  Tuberkulosebekämpfung  erfahrenen  Arzt  halten 
zu  lassen.    Ich  empfehle  5  Vorträge  mit  folgenden  Themen: 

1.  Bakteriologie  und  pathologische  Anatomie  der  Tuberkulose. 

2.  Die   verschiedenen  Formen   der  Tuberkuloseerkrankungen   und  ihr 
Verlauf. 


.Tuberkuloseunterricht  in  den  Schulen.  \{ 

3.  Die  Behandlung  der  Tuberkulose. 

4.  Die  Ausbreitung  der  Tuberkulose  und  die  Organisation  ihrer  Be- 
kämpfung. 

5.  Vorführung    des    Tuberkulosefilms    des    Zentralkomitees    zur    Be- 
kämpfung der  Tuberkulose  und  Lichtbilder  über  Tuberkulose. 

Um  nun  den  Lehrern  zur  gründlichen  Vorbereitung  eine  Unterlage  zu 
geben,  habe  ich  den  Schulen  geraten,  für  ihre  Lehrerbücherei  die  kleine, 
sehr  gute  Schrift  von  Bockendahl:  Tuberkulose  und  Schule.  3  Vorträge. 
Verlag  Walter  G.  Mühlau-Kiel,  anzuschaffen.  Außerdem  werden  den  Schulen 
vom  Wohlfahrtsamt  mehrere  Exemplare  der  Broschüre  „Die  Schwindsucht" 
von  Thiele,  Verlag  des  Zentralkomitees,  überwiesen.  Gelegentlich  der 
Vorträge  werden  auch  zweckmäßig  einige  Flugblätter  verteilt,  am  besten 
das  von  DoHRN-Hannover,  das  allerdings  reichlich  kurz  ist,  aber  durch  seine 
Abbildungen  recht  plastisch  wirkt.  Auch  eignet  es  sich  zur  Verteilung  an 
alle  am  Tuberkuloseunterricht  teilnehmenden  Kinder.  Weil  mir  aber,  wie 
gesagt,  das  DoHRNSche  Flugblatt  als  Unterlage  für  den  Unterricht  und  zum 
häuslichen  Studium  seitens  der  Kinder  zu  knapp  erschien,  habe  ich  selbst 
ein  etwas  ausführlicheres  verfaßt,  das  den  Kindern  im  Beginn  des  Unterrichts 
verteilt  wird.  Der  Unterricht  selbst  wird  im  Laufe  einer  Woche  abgehalten, 
und  zwar  für  alle  Schulen  desselben  Ortes.  Dadurch  wird  er  zu  etwas  ganz 
Besonderem,  Eigenartigem  gestempelt,  und  man  kann  damit  rechnen,  daß  die 
Kinder  hierüber  zu  Hause  erzählen.  In  diesen  Tagen  wird  man  dann  zweck- 
mäßig noch  einen  oder  zwei  gemeinverständlich  gehaltene  Artikel  in  der 
Tagespresse  erscheinen  lassen,  so  daß  auch  die  Aufmerksamkeit  der  Eltern 
schon  auf  dieses  Gebiet  gelenkt  wird.  So  werden  dann  die  Flugblätter/die 
die  Kinder  mit  nach  Hause  bringen,  auch  von  vielen  Eltern  gelesen  werden, 
und  man  wird  auf  diese  Weise  zwei  Fliegen  mit  einer  Klappe  schlagen.  Am 
letzten  Unterrichtstage  wird  der  Tuberkulosefilm  mit  Erklärungen  eines 
Lehrers  gezeigt.  Als  Probe  aufs  Exempel,  was  die  Kinder  gelernt  haben, 
kann  man  kurz  nach  Beendigung  des  Unterrichts  einen  unvorbereiteten 
Klassenaufsatz  schreiben  lassen,  der  vielleicht  das  Thema  hat:  Was  ich  von 
der  Tuberkulose  weiß.  Auch  ist  es  sicher  ganz  interessant  zur  Feststellung, 
was  die  Kinder  vor  Erteilung  des  Unterrichts  wußten  bzw.  nicht  wußten, 
in  einem  Aufsatz  das  gleiche  Thema  vorher  bearbeiten  zu  lassen. 

In  den  Bürgerschulen  wird  man  zweckmäßig  der  obersten  Klasse  den 
Unterricht  erteilen,  in  den  höheren  Schulen  der  Prima  und  Sekunda,  bzw. 
den  beiden  obersten  Mädchenschulklassen. 

Ein  derartiger  Tuberkuloseunterricht  ist  z.  B.  in  Dresden,  Stettin  und 
anderen  Städten  mit  Erfolg  abgehalten  worden.  Wird  jedes  Jahr  in  der 
oben  geschilderten  Weise  eine  Tuberkulosewoche  in  den  Schulen  einge- 
richtet, so  darf  man  sich  einen  nachhaltigen  Erfolg  für  die  ganze  Bevölkerung 
davon  versprechen,  der  im  Laufe  der  Jahre  um  so  größer  werden  wird,  als 
die  einzelnen  Kinder  der  Familie  immer  wieder  auf  dieses  Gebiet  hingewiesen, 
auch  ihr  Elternhaus  für  die  so  wichtige  Frage  der  Tuberkulosebekämpfung 
interessieren  werden. 
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M.  K.  Hakonson-Ha\sen,  seit  mehr  als  30  Jahren  Mitarbeiter  dieser  Zeit- 
schrift, feiert  am  1.  Februar  1922  seinen  70.  Geburtstag.  Ein  geborener 
Drontheimer,  hat  er  dort  seine  überaus  reiche,  vielseitige  und  ersprießliche 
Tätigkeit  entfaltet:  als  Schulvorstand,  Leiter  des  meteorologischen  Obser- 
vatoriums (seit  37  Jahren),  des  astronomischen  Observatoriums  solange  es 
bestand,  zeitweilig  als  Verwalter  der  städtischen  Baumpflanzungs-  und  Park- 
anlagen, Mitglied  des  Stadtrates  usw.  Seit  mehr  als  40  Jahren  hat  unser 
Jubilar  eine  schier  unübersehbare  Reihe  von  literarischen  Arbeiten  ver- 
öffentlicht, neben  Einzelnem  sonst  Naturwissenschaftlichen  besonders  Schul- 
hygienisches und  Meteorologisches,  aber  auch  prächtige  pädagogische  und 
schöngeistige  Artikel  in  norwegischen  und  schwedischen  Zeitschriften.  Seine 
wissenschaftlichen  Verdienste  wurden  schon  1894  durch  Wahl  zum  Mitgliede 
der  Norske  Vidensk.  Seldskab  anerkannt,  seine  meteorologischen  und  schul- 
hygienischen Arbeiten  haben  seinen  Namen  weit  über  die  Grenzen  seines 
Vaterlandes  bekannt  gemacht.  Von  den  Schülern  vergöttert,  den  Eltern 
geliebt,  den  Untergebenen  geachtet,  ist  er  ein  Bürger,  auf  welchen  seine 
Stadt  stolz  sein  darf.  —  Möge  der  alte  Herr  mit  dem  jugendlich  blitzenden 
Auge  sich  noch  langer  Jahrzehnte  arbeitsfrohen  Daseins  erfreuen,  getreu 
seinem  Wahlspruch:  „Die  Feder  ist  meine  Liebe,  und  die  Bücher  sind  meine 
Freunde,  selbst  wenn  sie  mir  den  Rücken  kehren." 

L.  BuRGERSTEiN-Wien. 

Über  das  Radial  isphänosnen.  Von  Dr.  Th.  Hoffa,  städt.  Kinderarzt  in 
Barmen  (D.  m.  W.,  1920,  Nr.  41).  Die  Prüfung  der  mechanischen  Über- 
erregbarkeit der  peripheren  Nerven  zur  Feststellung  der  kindlichen  Tetanie 
(Spasmophilie)  erfolgt  in  der  Praxis  fast  ausschließlich  durch  Beklopfen  der 
Stämme  des  N.  facialis  (Chvostek)  und  des  N.  peroneus  (Lust).  Verf.  lenkt 
die  Aufmerksamkeit  auch  auf  das  Radialisphänomen:  bei  Beklopfen  des 
Stammes  des  N.  radialis  an  der  Außenseite  des  Oberarmes,  und  zwar  an 
der  Umschlagstelle  des  Nerven,  etwas  unterhalb  der  Mitte  des  Oberarmes, 
erfolgt  eine  blitzartige  radiale  Adduktion  (Beugung)  des  Vorderarmes  und 
Dorsalflexion  der  Hand;  bei  höheren  Graden  von  Übererregbarkeit  läßt  sich 
diese  Bewegung  durch  Beklopfen  des  Oberarmes  von  der  Ansatzstelle  des 
M.  deltoideus  an  nach  abwärts  längs  des  ganzen  Sulcus  radialis,  bzw.  des 
Septum  intermusculare  lat.  bis  zum  Epicondylus  lat.  des  Oberarmes  hin 
auslösen,  in  den  weniger  hochgradigen  Fällen  bedarf  es  einer  genaueren 
Lokalisierung  des  Reizes  auf  die  Umschlagstelle.  Bezüglich  der  Bewertung 
der  genannten  Phänomene  ist  Verf.  der  Ansicht,  daß  das  Fazialisphänomen 
auch  beim  älteren  Kinde  pathologische  Bedeutung  hat,  insofern,  als  es  für 
eine  angeborene  funktionelle  Minderwertigkeit  des  Nervensystems  spricht; 
er  sieht  es  als  ein  objektives  Zeichen  der  kindlichen  Neuropathie  an,  das 
durch  das  Radialis-  und  das  parallel  gehende  Peroneusphänomen  ergänzt 
wird.  „Die  Prüfung  der  Übererregbarkeitsphänomene  sollte  bei  den  schul- 
ärztlichen Untersuchungen  ganz  besonders  regelmäßig  und  sorgfältig  ge- 
schehen, sie  sind  als  objektive  Zeichen  von  größtem  Wert  für  die  Beurtei- 
lung der  Konstitution  des  Kindes."  Dr.  STEiNHARDT-Nürnberg. 

Arbeitsgemeinschaft  zur  Förderung  der  Jugendpflege  im  Regierungsbezirk 
Potsdam.  Durch  Verfügung  des  Regierungspräsidenten  zu  Potsdam  ist  die 
Arbeitsgemeinschaft  zur  Förderung  der  Jugendpflege  im  Regierungsbezirk 
Potsdam  einstweilen  bis  zur  Gründung  eines  Bezirksausschusses  für  Jugend- 
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pflege  als  berechtigte  Vertretung  der  Interessen  der  Jugendpflege  für  den 
Regierungsbezirk  Potsdam  anerkannt  und  ihr  die  Durchführung  der  bisher 
der  Zentralstelle  für  Jugendpflege  im  Regierungsbezirk  Potsdam  (Sitz  Char- 
lottenburg)  zugewiesenen  Arbeiten  übertragen  worden.  Die  Geschäftsstelle 
ist  in  Berlin-Neukölln.  Die  Leitung  liegt  in  den  Händen  des  Kreisjugend- 
pflegers Blume  in  Neukölln.  G.  GoHDE-Potsdam. 

Zur  Praxis  der  psychologischen  Schülerbeobachtung  im  Dienste  der 
Berufsberatung.  H.  BoGEN-Berlin  bringt  in  der  Zschr.  f.  päd.  Psych,  u. 
exper.  Päd.,  1920,  H.  9—10,  wichtige  Richtlinien  für  Schülerbeobachtungen 
von  psychologischen  Gesichtspunkten  aus  und  hebt  besonders  hervor,  daß 
eine  Fähigkeit  oder  Eigenschaft  nur  dann  als  habituell  für  ein  Individuum 
gelten  kann,  wenn  sie  mehrfach  beurkundet  wird.    F.  FRENZEL-Stolp.  i.  Pom. 

Über  Lehrerbildung,  Dr.  Deuchler- Tübingen  bietet  in  der  Zschr.  f. 
päd.  Psych,  u.  exper.  Päd.,  1920,  H.  11  —  12,  beachtenswerte  Leitsätze  nebst 
Erläuterungen  zur  Lehrerbildung,  die  der  erziehungswissenschaftliche  Aus- 
schuß des  württembergischen  Lehrerbundes  neu  aufgestellt  hat. 

F.  FRENZEL-Stolp.  i.  Pom. 

Die  pädagogischen  Probleme   im  Entwürfe  des  Jugendgerichtsgesetzes. 

Jugendrichter  Dr.  HoFFMANN-Leipzig  verbreitet  sich  in  der  Zschr.  f.  päd. 
Psych,  u.  exper.  Päd.,  1921,  H.  1—2,  über  die  Fragen  der  Abgrenzung  von 
Erziehungsaufgaben  und  Strafzweck,  die  nach  dem  Entwürfe  des  neuen 
Jugendgerichtsgesetzes  noch  der  Lösung  bedürfen.  F.  FRENZEL-Stolp  i.  Pom. 

Einiges  über  Fehler  und  Unarten  bei  schwachsinnigen  Kindern.  Hilscher- 
Wien  beschreibt  in  der  Heilpäd.  Schul-  u.  Elternztg.,  1920,  H.  7— 12,  die 
am  häufigsten  bei  schwachsinnigen  Kindern  sich  zeigenden  Fehler  und  Un- 
arten, besonders  die  sich  in  ihrem  Benehmen  offenbaren,  und  entwickelt 
auch  wichtige  Behandlungsmaßnahmen.  F.  FRENZEL-Stolp  i.  Pom. 

Die  pädagogische  Fakultät.  Dr.  KATZNER-Bonn  berichtet  in  der  Zschr. 
f.  päd.  Psych,  u.  exper.  Päd.,  1921,  H.  5—6,  über  die  Reform  der  Lehrer- 
bildung auf  den  Universitäten.  Zu  den  Fragen  des  Umfanges  und  der  Betei- 
ligung der  Universitäten  an  der  Lehrerbildung  sowie  über  die  erforderliche 
Organisation. der  Lehrstühle  für  diesen  Zweck  macht  Verf.  beachtenswerte 
Vorschläge.  FRENZEL-Stolp  i.  Pom. 

Eine  Untersuchung  an  Schulneulingen.  Lehrer  Zabuesnig-  Augsburg 
berichtet  in  der  Zschr.  f.  päd.  Psych,  u.  exper.  Päd.,  1921,  H.  3—4,  über 
eine  Untersuchungsmethode  bei  Schulneulingen,  die  neben  praktischer  Hand- 
habung eine  möglichst  breite  Grundlage  bietet,  verschiedene  Seiten  der 
Begabung  erfaßt  und  daneben  der  Beurteilung  durch  den  Versuchsleiter, 
der  Intelligenzschätzung,  schließlich  die  Bedeutung  einräumt,  die  ihr  bei 
Gewinnung  eines  möglichst  zuverlässigen  Endergebnisses  zukommt. 

FRENZEL-Stolp  i.  Pom. 

Über  grundsätzliche  Fragen  der  Säuglingsfürsorge  und  über  den  Ausbau  der 
Säuglings-  und  Kleinkinderfürsorge  in  Braunschweig.  Dr.  Wilhelm  Koelzer 
betont  (Zschr.  f.  Säug/.-  u.  Kleinkinderschutz,  13.Jhrg.,  H.  Jjy  daß  bei  der 
Fürsorge  für  gesunde  Kinder  grundsätzlich  die  Eltern  mehr  herangezogen 
werden  sollen,  um  nicht  das  Pflichtbewußtsein  der  Eltern  oder  der  Mutter 
zu  untergraben,  indem  ohne  zwingenden  Grund  ihnen  ein  Teil  der  Pflichten 
abgenommen  wird.  Vom  Ausbau  der  Fürsorge  berichtet  er,  daß  sie  jetzt 
auch  auf  Kleinkinder  ausgedehnt  ist,  so  daß  die  Verbindung  mit  der  schul- 
ärztlichen Überwachung  hergestellt  ist.  Zum  Schluß  geht  K.  auf  die  Woh- 
nungsfrage ein.  Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

Entweder  —  oder!  Dr.  Siegfried  Wolf,  Eisenach,  verlangt  (Zschr.  f. 
Säugl-  u.  Kleinkinder  schütz,  13.  Jhrg.,  H.  3j,  daß  die  Krankenkassen  bei 
Einführung  der  Familienversicherung  nicht  nur  mit  Arzt  und  Arznei  freigebig 
sind,  sondern  auch  gewisse  Nährmittel,  besonders  für  Säuglinge,  ferner 
Schienen,  Apparate,  Röntgenaufnahmen,  Lichttherapie,  kurz  alle  Mittel  zur 
Heilbehandlung  für  die  Kinder  bereitwillig  gewähren.  Diese  Forderung  kann 
nur  unterstützt  werden.  Dr.  STEPHAN-Mannheim. 
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Bericht  über  die  fachärztliche  Untersuchung  der  Zöglinge  der  Fürsorge- 
erziehungsanstalt des  Grazer  Schutzvereins  in  Waltendorf.  Amtsarzt  Dr.  Karl 
Planner  und  Prof.  Dr.  Hermann  Zingerle  geben  in  der  Zsc/ir.  f.  Kinder- 
forsch.,  2b.  Jhrg.,  H.  7\S  interessante  Einblicke  in  die  körperlichen  und 
geistigen  Verhältnisse  der  Zöglinge.  Mißstände  der  engeren  Familienverhält- 
nisse, insbesondere  uneheliche  Geburt,  sind  in  einer  großen  Zahl  der  Fälle 
wichtige  Verwahrlosungsmomente.  Neben  körperlichen  Entwicklungshem- 
mungen und  Degenerationszeichen  lassen  sich  häufig  Schwachsinnsformen 
und  Psychopathie  feststellen;  auffallend  groß  ist  die  Zahl  der  durch  früh- 
zeitigen und  andauernden  Alkoholgenuß  geschädigten  Kinder.  Weitgehende 
Jugendfürsorgeeinrichtungen  werden  zur  Verhütung  und  Behandlung  der 
Verwahrlosung  gefordert.  Die  Einzelergebnisse  sind  am  Schluß  in  einer 
Tabelle  zusammengefaßt.  Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

Zum  Seelenleben  des  einzigen  Kindes.  In  der  Zschr.  f.  Kinderforsch., 
26.  Jhrg.,  H.  5\6  folgt  ein  „Einziger"  der  Anregung  im  Anschluß  an  die 
bekannte  Schrift  von  Dr.  Neter,  persönliche  Erfahrungen  über  diese 
wichtige  Frage  mitzuteilen.  Besonders  wertvoll  sind  diese  Ausführungen 
deshalb,  weil  der  Verf.  aus  Arbeiterkreisen  stammt,  während  Dr.  Neter  bei 
seinen  Schilderungen  wohl  mehr  die  einzigen  Kinder  der  wohlhabenderen 
Stände  vor  Augen  hatte.  In  einzelnen  Punkten  glaubt  der  Verf.  der  Auf- 
fassung Dr.  Neters  nicht  ganz  beipflichten  zu  können. 

Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

Zur  Feststellung  der  geistigen  und  sittlichen  Berufsanforderungen.  A.  Huth- 
München  bringt  in  der  Zschr.  f.  päd.  Psych,  u.  exper.  Päd.,  1921,  H.  7\8  ein 
interessantes  Schema  zur  Feststellung  der  geistigen  und  sittlichen  Berufs- 
anforderungen für  den  Kaufmannsberuf  nebst  ausführlichen  Anweisungen. 
Dadurch  wird  es  möglich,  das  psychische  Profil  eines  Schülers  dem  psychi- 
schen Profil  eines  bestimmten  Berufes  zuzuordnen. 

Franz  FRENZEL-Stolp  i.  Pom. 

Über  die  Pathologie  des  einzigen  Kindes.  Prof.  BucHNER-Wien  berichtet 
in  der  Heilpäd.  Schul-  u.  Elter  nztg.,  1921,  H.  Ö/6  über  die  neuropathischen 
Erscheinungen,  die  bei  einzigen  Kindern  auftreten. 

Franz  FRENZEL-Stolp  i.  Pom. 

Kinderhilfe  der  Methodisten.  Durch  Bischof  Dr.  NiiELSEN-Zürich  wurde 
in  Amerika  ein  Fonds  gesammelt  von  einigen  Millionen  Mark,  womit  Kinder- 
Erholungsheime  in  verschiedenen  Teilen  Deutschlands  errichtet  werden  sollen. 
Das  erste  dieser  Häuser  ist  am  Himmelfahrtstage  in  Klosterlausnitz  in  Thü- 
ringen eingeweiht  worden.  In  den  nächsten  Wochen  sollen  drei  weitere 
Häuser  in  Blankenburg  am  Harz,  eins  in  Melkheim  am  Taunus  und  in  Nagold 
im  Schwarzwald  eröffnet  werden.  G.  GoHDE-Potsdam. 

Kindertuberkulose  und  Konstitution.  (Bemerkung  zu  dem  gleichnamigen 
Aufsatze  von  Dr.  G.  Brückner  in  der  Nr.  9 — 10,  1921,  d.  Zschr.)  Dem  ge- 
ehrten Herrn  Verf.  ist  es  entgangen,  daß  ich  seit  vielen  Jahren  wiederholt, 
zuletzt  in  meiner  „Erlebten  Kinderheilkunde"  (J.  F.  Bergmann,  Wiesbaden 
1919),  auf- den  charakteristischen  Habitus  tuberculosus  des  frühen  Kindes- 
alters aufmerksam  gemacht  habe,  der  auch  dem  Schularzte  eine  rasche 
Orientierung  erleichtern  kann.  Der  30.  Vers,  der  D.  Ges.  f.  Kinderhlk.  habe 
ich  zwölf  instruktive  Fälle  vorgestellt.  Die  Beschreibung  lautete  so:  Neben 
der  Abmagerung  und  Blässe,  dem  paralytischen  Thorax  (bloß  bei  größeren 
Kindern),  der  zuerst  feinen  weichen,  später  trockenen  Haut,  oft  mit  durch- 
scheinenden Venen,  eigenartige  Pigmentverhältnisse,  besonders  das 
häufige  Zusammentreffen  blonder  Kopfhaare  und  dunkler,  auffallend  langer 
Augenwimpern,  ferner  eine  an  der  Peripheri  (vielleicht  nur  durch  Bre- 
chung) dunkle,  sonst  tiefblaue  Iris,  mehr  oder  weniger  dunkle,  auffällige 
Lanugo  zwischen  den  Scapulis,  über  den  Deltoidei,  an  der  Streckseite  der 
Unterarme,  manchmal  auch  der  Unterschenkel  und  an  den  Schläfen,  oft  bis 
auf  die  Wangen  herab.    Ähnliche  Ercheinungen  weisen  auch  brünette  Kinder 
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auf,  nur  fehlt  hier  der  Gegensatz  der  Farbe  des  Kopfhaars  und  der  Wimpern, 
wie  an  der  Iris.  —  Ich  bin  Herrn  Brückner  für  die  Gelegenheit  dankbar, 
die  Kollegen  auf  diese  Verhältnisse  neuerlich  aufmerksam  machen  zu  können. 

Priv.-Doz.  Dr.  Josef  K.  FRiEDjUNG-Wien. 


Bücherbesprechungen, 


Baudix,  Hexry,  Architecte.    Les  nouvelles  constructions  scolaires  en  Suisse. 

Kundig,  Genf.    Pr.  80  fr. 

1907  hat  Baudin  „Les  constructions  scolaires  en  Suisse"  veröffentlicht, 
ein  Werk,  welches,  wie  das  nun  vorliegende,  mit  Unterstützung  des  Eid- 
genössischen Departements  des  Innern  erschienen  ist.  Das  jetzige  enthält 
im  1.  Teil,  von  instruktiven  Abbildungen  begleitet,  die  kritische  Behandlung 
von  Hygiene,  Ästhetik,  Konstruktion  und  Ökonomie  des  Schulbaues  mit  Neuem 
in  Durchführung  und  Anregung,  im  2.  Teil  die  Darstellung  von  80  noch 
nirgends  veröffentlichten,  seit  1908  erbauten  schönen  Schweizer  Stadt-  und 
Landschulen  verschiedener  Grade,  sowie  Turnhallen.  Im  ganzen  815  Schau- 
bilder, Pläne  und  Schnitte  1  :500.  Das  fein  geschriebene  inhaltsreiche  Werk 
bietet  um  so  mehr  Genuß  und  Anregung,  als  der  Abwechslungsreichtum 
ganz  beträchtlich  ist.  Die  Ausstattung  ist  so  schön,  daß  es  mit  seinem  künst- 
lerischen Einschlag  die  Bücherei  jedes  Bibliophilen  zieren  möchte.  Ein  neues 
Dokument  für  den  Hochstand  der  glücklichen  Schweiz,  welche  unter  allen 
Staaten  der  Volkserziehung  die  relativ  höchste  Summe  widmet. 

L.  Burgerstein -Wien. 

Roedek,  Richard,  Dr.  Die  Sozialisierung  der  ärztlichen  Heiltätigkeit  im  Ver- 
bände der  Gesundheitsversicherung.  Veröff.  d.  Med.-Verwaltung.  Band  11, 
Heft  5.    Verl.  R.  Schoetz,  Berlin  1920.    Pr.  6,80  M. 

Der  Verf.  übt  vom  sozialistischen  Standpunkt  aus  scharfe  Kritik  an 
der  heutigen  Regelung  der  ärztlichen  Heiltätigkeit.  Sein  Vorschlag  fordert 
Gemeinschaftsarbeit.  Die  ärztliche  Gemeinschaftsarbeit  soll  sich  im. .„Ge- 
sundheitshaus" abspielen.  Vermeiden  möchte  er  Verbrauchung  der  Ärzte, 
Bureaukratisierung  des  Heilwesens,  weswegen  er  auch  den  bekannten  Soziali- 
sierungsplan  von  Dr.  Neumann  ablehnte.  Seine  praktischen  Vorschläge  über 
die  Fürsorgetätigkeit  der  Ärzte,  Gesundheitsversicherung,  Aufbringung  der 
Kosten  und  Überleitung  in  die  Sozialisierung  enthalten  allerdings  Unklar- 
heiten und  Widersprüche.  Auch  vermißt  man  den  Versuch,  an  schon  Be- 
stehendes anzuknüpfen.  Trotzdem  verdienen  die  Anregungen  des  Verfassers 
ernste  Würdigung.  Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

Neumam,  Ernst,  Dr.  med.  Die  Neugestaltung  des  Ärztestandes,  des  Kranken- 
hauswesens und  der  öffentlichen  Gesundheitspflege.  2.  erw.  Aufl.  Verl. 
Rieh.  Schoetz,  Berlin  1920.    Pr.  brosch.  5,50  M. 

Die  sachliche  Schrift  dieses  Kreiskommunalarztes  ist  in  der  2.  Aufl. 
durch  ein  Nachwort  über  die  Sozialisierung  des  Heilwesens  erwei- 
tert. Man  kann  dem  Verf.  nur  zustimmen,  wenn  er  verlangt,  daß  man  die 
Neugestaltung  nicht  grundsätzlich  ablehnen  soll  wegen  der  Nachteile  eines 
vorgeschlagenen  Systems  zur  Sozialisierung  des  Heilwesens.  Die  ausführ- 
lichen Erörterungen  verdienen  eingehende  Würdigung. 

Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

von  Skgesser,  Friedrich,  Dr.  med.  Das  Fasten  als  Heilmethode.  Gemein- 
faßliche Abhandlung  für  Laien.  2.  verb.  Aufl.  Dresden,  E.  Pahl.  Preis 
geh.  3.50,  geb.  5  M. 

Die  meisten  Krankheiten  entstehen  durch  überreichliche  und  falsche  Er- 
nährung. Durch  Fasten  wird  „Entgiftung,  Erholung  und  Regeneration"  und 
damit  Heilung  erzielt.  Das  ist  etwa  die  Quintessenz  der  kleinen  Schrift, 
die  wohl  nach  Objektivität  strebt,  sich  aber  von  einseitig-übertreibender  Dar- 
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Stellung  nicht  frei  zu  halten  vermag.  Umstrittene  wissenschaftliche  Fragen 
dergestalt  zum  Gegenstand  einer  gemeinverständlichen  Abhandlung  zu  machen 
kann  unmöglich  gutgeheißen  werden.       Dr.  WiMMENAUER-Offenbach  a.  M. 

Li  MisKK.  Hkrmann,  Dr.  Die  Pubertät  als  Grundlage  der  Begabungsauswahl  und 
der  Begabungsforschung.  Verl.  Hermann  Beyer  &  Söhne,  Langensalza  1920. 
208  S. 

Verf.  weist  auf  die  Pubertät  als  wichtigen  Zeitpunkt  in  der  Entwick- 
lung hin.  Die  abnormen  Typen  sind  gerade  in  der  Pubertät  gegen  äußere 
Einflüsse  besonders  empfindlich  und  müssen  vom  Arzt  durch  Hinarbeiten 
auf  entsprechende  Gestaltung  der  Umweltsverhältnisse  günstig  beeinflußt 
werden.  Angeblichen  Erkenntnissen  gegenüber  ist  Verf.  nicht  zurückhaltend 
genug,  wie  er  auch  manchmal  den  Tatsachen  etwas  Gewalt  antut,  damit  sie 
in  sein  System  hineinpassen.  Auf  strenge  Beweisführung  wird  nicht  ge- 
nügend Wert  gelegt.  Die  Aufgaben,  welche  dem  Schularzt  zugewiesen 
werden,  hat  dieser  entweder  schon  bisher  erfüllt,  oder  er  ist  nicht  in  der 
Lage  sie  zu  lösen.  Dr.  GERBER-Freiburg  i.  Br. 

Fürth,  Henriette.  Die  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten  als  bevölke- 
rungspolitisches, soziales,  ethisches  und  gesetzgeberisches  Problem.    Verl. 

Hermann  Minjon,  Frankfurt  a.  M.  1920.     118  S.    Pr.  12  M. 

Wer  sich  allseitig  mit  der  Frage  vertraut  machen  will,  für  den  wird 
das  Buch  eine  Lücke  ausfüllen.  Man  merkt  es  der  Verfasserin  an,  daß  sie 
das  Problem  in  einer  Großstadt  gründlich  studiert  hat  und  mitten  in  der 
Praxis  steht.  Allerdings  steht  sie  als  Frau,  welche  die  Würde  ihres  Ge- 
schlechtes hochhalten  möchte,  auf  abolitionistischem  Standpunkt  und  scheint 
mir  infolgedessen  den  realen  Tatsachen  manchmal  nur  teilweise  Rechnung 
zu  tragen;  jedenfalls  aber  bringt  das  Buch  ein  reiches  statistisches  Tatsachen- 
material, das  jeder  berücksichtigen  muß.  Für  den  Schularzt  wichtig  ist  die 
Besprechung  der  Fürsorge  für  die  Psychopathen  und  der  geschlechtlichen 
Erziehung  in  Schule  und  Haus.  Dr.  GERBER-Freiburg  i.  Br. 

Kühner,  A.,  Dr.  und  v.  Thilo,  Maria.  Was  Mann  und  Weib  vom  Geschlechts- 
leben wissen  müssen.  9.  Aufl.  Verl.  Wilh.  Möller,  Oranienburg- Berlin. 
180  S. 

Als  Leitfaden  für  die  geschlechtliche  Aufklärung  oder  als  Lektüre  für 
junge  Menschen  dürfte  das  Buch  schwerlich  geeignet  sein.  Statt  einer  sach- 
lich nüchternen  Belehrung  werden  die  Tatsachen  nur  angedeutet  und  dadurch 
die  lüsterne  Neugier  des  Lesers  erregt.  Wenn  man  darauf  hinweist,  daß 
die  Einteilung  des  Stoffes  in  Allgemeines,  Freuden  der  Liebe,  Verirrungen 
des  Geschlechtslebens  und  Leiden  des  Geschlechtslebens  getroffen  ist,  so 
habe  ich  die  aufreizende  Art  der  Darstellung  wohl  genügend  gekennzeichnet. 
Unsympathisch  berührt  auch  der  Hinweis  auf  andere  Bücher,  welche  der  eine 
Verfasser  von  andern  Gesichtspunkten  aus  über  denselben  Gegenstand  ge- 
schrieben hat,  und  vor  allem  die  Empfehlung  des  Rad-Jo.  Der  Bau  der  Ge- 
schlechtsorgane, der  Vorgang  der  Zeugung  und  der  Geburt  und  die  Ent- 
wicklung der  Frucht  werden  mit  keinem  Wort  bedacht. 

Dr.  GERBER-Freiburg  i.  Br. 

Calji,  Hans.  Die  Kunst  des  mündlichen  Vortrags.  Ein  Buch  für  Schule  und 
Haus.  R.  Voigtländers  Verlag,  Leipzig  1921.  8°.  197  Seiten.  Pr.  geb.  18  M. 
Das  Buch  bietet  in  allgemeinverständlicher  Form  Eltern  und  Lehrern 
das  Wissenswerteste  aus  der  Technik  des  Sprechens  und  gibt  Anleitung 
für  einen  guten  mündlichen  Vortrag.  Soweit  mir  bekannt,  existiert  kein  der- 
artiges Lehrbuch,  das  in  so  verständlicher  und  übersichtlicher  Form,  auch 
in  praktischer  Beziehung,  den  beregten  Gegenstand  behandelt,  wie  das  vor- 
liegende. Es  wird  jedem,  der  sich  des  guten  Sprechens  und  künstlerischen 
Vortrags  befleißigen  will,  ausgezeichnete  Dienste  leisten  und  kann  deshalb 
als  Berater  und  Helfer  warm  empfohlen  worden. 

Franz  FRENZEL-Stolp  i.  Pom. 
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Die  seelische  Berufseignung  vom  Standpunkte  des 

Arztes. 

Nach  einem  Vortrag  in  der  Frankfurter  Berufsberatungs-Woche,  Juni  1921. 

Von  Stadtarzt  Dr.  FÜRSTENHEIM-Frankfurt  a.  M. 
Leiter  der  Stadt.  Jugendsichtungsstelle. 

Nicht  von  den  einzelnen  Methoden  der  Berufseignungs- 
prüfung ist  hier  die  Rede,  sondern  von  dem  Geiste,  in  dem  sie 
zu  verstehen,  der  Art  und  Weise,  wie  sie  vom  Standpunkte  des 
ärztlich-psychologischen  Berufsberaters  aus  zu  bewerten  und 
einzuordnen  sind.  Der  Arzt  ist  berufen  und  verpflichtet,  die 
Frage  der  Berufsberatung  vom  Standpunkte  des  Gesundheits- 
schutzes und  der  Gesundheitssteigerung  des  Einzelnen  wie  des 
gesamten  Volkes  aus  zu  sehen,  ein  Standpunkt,  der  keineswegs 
so  eng  ist,  wie  er  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag.  Freilich 
gilt  es,  den  Begriff  der  Gesundheit  weitherzig  zu  fassen  und 
die  seeliche  Gesundheit  mit  einzuschließen.  Sie  soll  sogar  im 
Vordergrunde  dieser  Ausführungen  stehen. 

Die  Berufsberatung  ist  heute  vielfach  so  geordnet,  daß  dem 
Arzt  zunächst  gar  keine  Gelegenheit  gegeben  ist,  die  seelische 
Wirkung  des  gewählten  Berufes  im  Einzelfalle  abzuschätzen  und 
sich  über  sie  zu  äußern;  denn  wenn  überhaupt  ein  Arzt  gefragt 
wird,  so  ist  es  in  der  Regel  der  Schularzt,  und  dieser  hat, 
wenigstens  in  den  größeren  Städten,  jährlich  eine  so  große  Zahl 
von  abgehenden  Schülern  zu  untersuchen,  daß  er  sie  seelisch 
gar  nicht  kennen  kann  und  sich  in  der  Tat  mit  einer  kurzen 
körperlichen  Untersuchung  begnügen  muß,  um  etwaige  Mängel 
herauszufinden,  die  der  bereits  getroffenen  Berufswahl  entgegen- 
stehen. Es  ist  das  die  auch  hier  in  Frankfurt  eingeführte 
negative  oder  ausschließende  Methode,  bei  welcher  ein  ent- 
sprechendes Schema  auf  dem  Fragebogen  des  Berufsamtes  vom 
Schularzt  ausgefüllt  wird.  Für  die  Mehrzahl  der  Fälle  mag  diese 
Methode  genügen,  für  alle  Fälle  aber  genügt  sie  nicht.  Als 
solche  besonders  gelagerten  Fälle  kommen  in  Frage: 

1.  Die  Auswahlberatung:  wenn  das  Angebot  in  einem  Beruf 
die  Nachfrage  bei  weitem  übersteigt,  so  müssen  aus  der  Zahl 
der  Bewerber  die  bestgeeigneten  ausgewählt  werden.    A-Fälle. 

2.  De  Gesundheitsberatung:  nämlich  in  Fällen,  bei  denen 
eine  genauere  Kenntnis  der  körperlich-seelischen  Gesamtveran- 
lagung erforderlich  ist,  um  abzuschätzen,  ob  im  Verhältnis  zu 
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der  vorhandenen  Veranlagung  das  körperliche  Kraftmaß  und  der 
Grad  der  Gesundheit  ausreicht.     G-Fälle. 

3.  Die  Ergänzungsberatung:  bei  Unstimmigkeiten  zwischen 
den  zunächst  beteiligten  Berufsberatern,  bei  Widerspruch  des 
Kindes  gegen  ihm  erteilte  Ratschläge  oder  beim  Fehlen  be- 
stimmter Berufswünsche.    E-Fälle. 

4.  Die  Nachberatung:  bei  Jugendlichen,  die  nach  dem  Ver- 
lassen der  Schule  zunächst  im  Elternhaus  verblieben  sind  und 
erst  später  zur  Berufswahl  kommen,  sofern  die  Veranlagung 
fraglich  ist.    N-Fälle. 

5.  Die  Umberatung:  von  solchen,  die  im  erstgewählten  Beruf 
entgleist  sind  oder  versagt  haben.    U-Fälle. 

6.  Die  Sonderberatung:  entweder  zur  Feststellung,  ob  öffent- 
liche Mittel  zur  weiteren  Ausbildung  aufzubringen  sich  verlohnen 
würde,  also  bei  höher  Veranlagten,  oder  aber  Beratung  von  geistig 
Schwächlichen,  Kränklichen  oder  sittlich  Gefährdeten.  S-Fälle. 
(Merkwort:  Agenus.) 

Die  A-Fälle  nehmen  eine  Sonderstellung  ein;  bei  ihnen  kann 
im  allgemeinen  körperliche  und  seelische  Gesundheit  voraus- 
gesetzt werden,  auch  sprechen  hier  die  Verhältnisse  des  Arbeits- 
marktes mit.  In  allen  übrigen  Fällen,  mit  Ausnahme  der  A-Fälle, 
für  deren  Bewältigung  die  unbedingt  erforderlichen  instrumen- 
tellen  Einrichtungen  hier  leider  noch  immer  fehlen,  ist  in  Frank- 
furt a.  M.  die  Jugendsichtungsstelle  als  Untersuchungsstelle  zu- 
ständig. Sie  hat  außerdem  im  letzten  Jahre  alle  von  der  Schule 
abgehenden  männlichen  Pflegekinder,  bei  denen  die  Stadt  Eltern- 
stelle vertritt,  auf  ihre  Berufseignung  eingehend  geprüft.  In 
Hunderten  von  Fällen  hat  die  Sichtungsstelle,  schon  ehe  es 
anderweitig  entsprechende  Einrichtungen  gegeben  hat,  für  das 
Jugendamt  und  neuerdings  auch  für  das  Arbeitsamt,  Abteilung 
Berufsamt,  als  Berufseignungsprüfungsstelle  Gutachten  über  die 
körperliche  und  seelische  Veranlagung  Jugendlicher  als  eine 
Grundlage  angemessener  Berufswahl  erstattet.  Dabei  haben  ihr 
die  Auskünfte  der  Schule,  die  Ermittlungen  der  Schulpflegerinnen 
über  die  familiären  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  der  er- 
ziehlichen Umwelt  der  Jugendlichen,  die  Tatsachen  über  deren 
Verhalten  in  Schule  und  Haus  beim  Aufbau  eines  Persönlich- 
keitsbildes die  wertvollsten  Dienste  geleistet  —  Sind  diese  Er- 
mittlungen in  Gestalt  einer  Akte  in  der  Sichtungsstelle  eingetroffen, 
so  wird  der  Jugendliche  mit  seinen  Angehörigen  dort  vorgeladen 
und  na£h  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Wissenschaft  eingehend 
körperlich  und  seelisch  untersucht.  Die  Untersuchung  dient  in 
Verbindung  mit  den  geschilderten  Ermittlungen,  die  oft  auf  lang- 
jährigen Beobachtungen  beruhen -und  dem  während  der  Unter- 
suchung in  freier  Unterhaltung  gewonnenen  Eindruckes,  zum  Aufbau 
eines  Gesamtbildes  und  gleichzeitig  zu  dessen  kritischer  Durch- 
leuchtung nach  seiner  Entstehung  aus  äußeren  seelischen  Einflüssen 
und  inneren  körperlichen  Grundlagen,  den  sogenannten  Seelen- 
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anlagen.  Die  psychologische  Untersuchung  braucht  hierbei  nicht 
unbedingt  von  der  Person  ausgeübt  zu  werden,  die  auch  die  körper- 
liche Untersuchung  vornimmt,  doch  müssen  beide,  der  Psychologe 
und  der  Arzt,  in  innigster  Arbeitsgemeinschaft  stehen,  und  die 
psychologische  Untersuchung  muß  in  bestimmter,  hier  nicht  näher 
zu  erörternder  Weise  sich  mehr  und  mehr  so  einstellen,  daß  aus 
ihren  Ergebnissen  ein  Schluß  auf  die  biologischen  Grundlagen 
des  Seelenlebens  gewagt  werden  kann.  Die  Einfachheit  oder 
Gliederung,  die  Getrenntheit  oder  der  Zusammenhang  innerhalb 
der  Seelentätigkeit,  der  Umfang  und  die  Höhe,  die  Ansprechbar- 
keit und  die  Ausdauer,  die  Geschwindigkeit  und  der  Rhythmus 
im  Ablauf  der  einzelnen  seelischen  Vorgänge  und  deren  Ver- 
gleichung  untereinander  lassen  —  wenigstens  bei  Kindern  und 
Jugendlichen  —  einen  derartigen  Schluß  auf  die  Verfassung  der 
seelischen  Apparate  und  deren  wechselnde  Zustände  zu.  —  Das 
Ergebnis  dieses  biologisch-psychologischen  Vorgehens  muß  dann 
verglichen  werden  mit  den  Schlüssen,  die  sich  aus  den  Körper- 
massen und  Körperformverhältnissen  ergeben,  keineswegs  bloß 
aus  denen  des  Schädels  allein.  Eine  besondere  Rolle  spielt  hier 
nach  den  Feststellungen  der  Sichtungsstelle  das  Verhältnis  der 
Brust-  zur  Bauchlänge,  so  etwa  bei  der  Beurteilung  des  Trieb- 
lebens im  seelischen  Gesamthaushalt,  worüber  an  anderer  Stelle 
bereits  Veröffentlichungen  erfolgt  sind  bzw.  noch  bevorstehen. 
Bei  dieser  körperlich-seelischen  Untersuchung  kommt  es  also  auf. 
das  Dauernde  im  Wechsel  der  psychischen  Erscheinungen  an, 
die  Artformel  oder  die  Entwicklungsformel  des  Menschen,  die 
dann  an  Hand  der  Vorermittlungen,  nämlich  an  dem  Verhalten 
des  jungen  Menschen  unter  den  verschiedensten  Entwicklungs- 
bedingungen, noch  einmal  nachgeprüft  werden  kann.  Bestätigt 
sie  sich,  hat  sich  der  Untersuchte  bibher  so  verhalten,  wie  man 
es  nach  seinem  Artgesetz  erwarten  konnte,  so  lassen  sich  daraus 
erst  bestimmte  Schlüsse  über  seine  Entwicklungsaussichten,  über 
sein  künftiges  Verhalten  unter  diesen  und  jenen  Verhältnissen 
und  damit  einigermaßen  sichere  Grundlagen  für  Ratschläge  und 
Fürsorgemaßnahmen  gewinnen.  Die  Beurteilung  der  Gesamt- 
persönlichkeit des  Jugendlichen  und  seiner  Entwicklungsaus- 
sichten muß  wohl  bis  zu  einem  gewissen  Grade  stets  eine  per- 
sönliche Kunst  bleiben;  sie  wird  aber,  wie  übrigens  jede  Kunst, 
durch  wissenschaftliche  Schulung  wesentlich  gefördert,  und  ihre 
Ergebnisse  müssen  durch  wissenschaftliche  Methoden  nach- 
geprüft, belegt,  ergänzt  und  berichtigt  werden.  Viele  Fehler 
und  Unzulänglichkeiten,  die  man  den  neueren  Methoden  der 
Berufseignungsprüfung  zu  Unrecht  zur  Last  gelegt  hat,  kommen 
in  Wirklichkeit  nur  auf  Rechnung  einer  zu  einseitigen  und  un- 
kritischen Verwertung.  Selbst  da,  wo  es  zunächst  nur  auf 
Prüfung  ganz  spezieller  Fähigkeiten  anzukommen  scheint,  etwa 
auf  technischen  Gebieten,  muß  doch  immer  an  die  Möglichkeit 
von  Fehlern  und  Schwächen  gedacht  werden,  die  sich  oft  erst 

2* 
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nach  der  Pubertät  herausstellen,  und  durch  welche  erwünschte 
und  auch  vorhandene  Fähigkeiten  in  ihrer  praktischen  Wirkung 
völlig  aufgehoben  werden  können,  z.  B.  Geschicklichkeit  für  das 
Schlosserhandwerk  durch  kriminelle  Neigungen.    Vor  allem  aber 
gestattet  die  Feststellung  einer  einzelnen  Fähigkeit  oder  mehrerer, 
die  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkte  der  Entwicklung  des  Jugend- 
lichen  in   einem   gewissen    Grade   vorhanden   sind,   noch   gar 
keinen    Einblick    in    den    weiteren    Entwicklungsverlauf    sowohl 
dieser  Eigenschaften  wie  des  übrigen  Menschen.    Ebensowenig 
erkennen  wir  bei  Beschränkung  auf  die  psychotechnische  Prüfung 
einzelner  Eigenschaften  deren  Rolle  im  Gesamtplan  der  Persön- 
lichkeit, können  beurteilen,  ob  gerade  diese  Eigenschaftsgruppe 
nach  ihrer  Stellung  und  Bedeutung  in  der  gesamten  Veranlagung 
sich   als  die  tragende  bei  der  Berufswahl    eignet.     Es    sollten 
darum,  soweit  es  sich  irgend  machen  läßt,  diese  neueren  Me- 
thoden  in  den  Plan  einer  solchen  Gesamtuntersuchung   einge- 
schaltet werden,  zumal  ihre  Feststellungen,  soweit  sie  auf  all- 
gemein seelische  Eigenschaften  wie  Geschicklichkeit,  Stetigkeit, 
Entschlußkraft  zielen,  mit  großem  Nutzen  auch  bei  der  ärztlich- 
psychologischen Schulwahl-,    Erziehungs-  und  Unterbringungs- 
beratung verwendet  werden,  die  ebenfalls  zu  den  Aufgaben  der 
Sichtungsstelle  gehört. 


Versuchen  wir  nun  die  in  der  geschilderten  Weise  gewonnenen 
Persönlichkeitsbilder  zu  ordnen,  und  zwar  vom  Standpunkte  ihrer 
Anforderung  an  den  seelischen  Gesundheitsschutz,  so  ergeben 
sich  zunächst  drei  große  Gruppen,  die  der  folgenden  Besprechung 
zugrunde  gelegt  werden  sollen:  „die  Hochbegabten",  „die  Durch- 
schnittlichen" und  „die  Seelisch-Schwächlichen,  Kränklichen  und 
im  engeren  Sinne  Gefährdeten".  Dabei  soll  der  Begriff  der 
„Hochbegabten"  wie  der  „Durchschnittlichen"  keineswegs  nur 
die  intellektuelle  Seite  betreffen;  gemeint  ist  vielmehr  der  ganze 
Reichtum  der  seelischen  Veranlagung,  die  Höhe  oder  der  Grad 
der  Beseeltheit,  auf  den  der  seelische  Berufsberater  in  erster 
Linie  fahnden  muß,  wenn  er  sich  über  die  besonderen  Gesichts- 
punkte klar  werden  will,  die  im  Einzelfalle  vom  Standpunkte  des 
seelischen  Gesundheitsberaters  aus  zu  berücksichtigen  sind.  — 
Die  seelische  Gesundheit  kennzeichnet  sich  durch  seelisches 
Wachstum,  durch  zunehmende  Spannkraft  und  Fülle,  Erlebnis- 
und  Gestaltungsfähigkeit.  Das  seelische  Wachstum  wird  gefördert 
durch  richtige  Ernährung,  durch  rechte  Beanspruchung  und  durch 
planmäßige  Selbstbesinnung.  Die  Beanspruchung  darf  nicht  zu 
einseitig  sein:  Körper  und  Geist,  alle  Seiten  der  seelischen  Ver- 
anlagung müssen  vielmehr  in  sinnvoller  und  maßvoller,  wechsel- 
weiser und  geordneter,  dem  natürlichen  seelischen  Rhythmus  sich 
anpassender  Weise  ins  Spiel  gezogen  werden,  wenn  keine  Ver- 
kümmerung eintreten,  und  wenn  nicht  damit  das  ganze  System 
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in  seiner  Entfaltung   beeinträchtigt   und  auf  Abwege   gedrängt 
werden  soll. 

Die  Notwendigkeit  dieser  allseitigen  Ausbildung  gilt  es  be- 
sonders zu  betonen  bei  den  sogenannten  „Einseitig-Hochbegabten", 
Wenn  eine  bestimmte  Eigenschafts-  oder  Fähigkeitsgruppe,  z.  B. 
die  mathematische  oder  musikalische  Begabung,  von  frühester 
Jugend  im  Vordergrunde  steht  und  sich  als  die  tragende  Gruppe 
bei  der  Berufswahl  aufdrängt,  so  läßt  sie  sich  oft,  besonders 
bei  wirtschaftlich  günstigen  Verhältnissen,  in  aller  Stille  schon 
planmäßig  neben  der  allgemeinen  Bildung  fördern;  und  um- 
gekehrt braucht  die  Fortarbeit  an  der  allgemeinen  Bildung  nicht 
aufzuhören,  während  schon  ein  ernsteres  Berufsstudium  betrieben 
wird.  Man  denke  an  die  Jugend  eines  Arago,  eines  Mozart. 
Niemals  darf  in  solchen  Fällen  neben  der  Pflege  des  Sonder- 
talentes die  allgemeine  Bildung  zu  kurz  kommen;  denn  auch  ein 
Sondertalent  ist  ja  um  so  wertvoller,  wenn  es  einen  wertvollen 
Menschen  offenbart,  und  es  kann  nur  gesund  und  fruchtbar 
bleiben,  wenn  es  aus  der  Quelle  einer  seelisch  gesunden, 
schöpferischen  Persönlichkeit  gespeist  wird.  —  Es  ist  nicht 
etwa  daran  zu  denken,  die  naturgegebenen  Unterschiede  im 
seelischen  Profil  harmonisieren  und  ausgleichen  zu  wollen;  es 
genügt  vollständig,  sofern  sich  das  Maßverhältnis  der  Seelen- 
anlagen von  Hause  aus  in  gesunden  Grenzen  hält,  sich  auf  die 
Erhaltung  dieses  Maßverhältnisses  als  der  seelischen  Entwick- 
lungsformel einzustellen,  immer  in  der  Absicht,  einseitige  Ver- 
anlagungen nicht  zu  einseitig  werden  zu  lassen  und  sie  damit 
vor  der  Abtrennung  vom  vollen  Leben,  vor  Mechanisierung  und 
Erstarrung  zu  schützen.  —  Gerade  die  entgegengesetzten 
Schwierigkeiten  bieten  gegenüber  diesen  Einseitig-Begabten  die 
„vielseitigen"  Naturen,  die  sich  unter  den  Hochbegabten  nicht 
so  selten  finden.  Im  Gegenteil,  im  allgemeinen  scheint  mit  der 
Höhe  der  Beseeltheit  die  Mannigfaltigkeit  der  Begabungsrich- 
tungen des  Einzelnen  zuzunehmen,  womit  dann  Schwankungen- 
und  Wandlungen  in  der  Berufswahl  verknüpft  sind.  Einer  meiner 
Bekannten,  der  späterhin  in  der  Philosophie  Beträchtliches  geleistet 
hat,  hatte  zunächst  jahrelang  Musik  studiert,  um  dann  erst  die 
Grenze  seiner  Begabung  zu  erkennen.  GOETHE  hat  bekanntlich 
lange  geschwankt,  ob  erficht  Maler  werden  sollte.  Wie  häufig 
findet  sich  bei  großen  Ärzten  musikalische  Veranlagung  neben 
chirurgischen  Fähigkeiten,  man  denke  an  den  Wagnerfreund 
Kehr  in  Halberstadt,  an  Billroth  in  Wien,  den  Freund  von; 
Brahms.  Von  Johannes  Müller,  dem  Begründer  der  neueren 
Biologie,  pflegte  sein  begeisterter  Schüler  Du  Bois-Reymond  zu 
sagen,  daß  er  ebensogut  ein  Heer,  einen  Staat  oder  ein  Bank- 
haus hätte  leiten  können,  wie  ein  anatomisches  und  physiolo- 
gisches Institut,  und  er  hat  darin  zweifellos  recht  gehabt1).    Bei 

1)  Vergl.  Du  Bois-Reymonds  gesammelte  Reden.    Berlin  1912.    Verl. 
wiss.  Verl.-Vergg.    Bd.  1:  Gedenkrede  auf  Joh..  Müller. 
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manchen  Schwierigkeiten,  die  sich  hier  ergeben,  wird  der  ärztlich- 
psychologische Eignungsprüfer  Fachleute  zur  Beurteilung  von 
Sondertalenten  heranziehen  müssen,  aber  auch  dann  sind,  be- 
sonders bei  ihrer  Bewertung  im  Rahmen  der  Gesamtveranlagung, 
noch  Irrtümer  möglich;  deren  Bedeutung  wird  dadurch  herab- 
gemindert, daß  sie,  wie  in  den  oben  erwähnten  Fällen,  rechtzeitig 
erkannt  und  durch  einen  Berufswechsel  wieder  gutgemacht 
werden.  Es  soll  und  kann  ja  nicht  die  Aufgabe  der  Jugend- 
beratung sein,  alle  Lebenserfahrung  vorauszunehmen  und  dem 
Jugendlichen  zu  ersparen.  Wie  oft  kommt  es,  besonders  in  der 
hier  besprochenen  Untergruppe  der  Hochbegabten,  vor,  daß  aus 
äußeren  Gründen  ein  Berufswunsch  nicht  erfüllt  werden  kann, 
und  wie  oft  ist  ein  solcher  zuerst  aufs  schmerzlichste  beklagter 
Schicksalszwang  späterhin  als  Segen  empfunden  worden!  Ein 
mir  nahestehender  Linkshänder  mit  seltenem  Sprachtalent  wollte 
durchaus  Philologe  werden  und  konnte  nicht,  weil  die  Bestim- 
mungen der  Familienstiftung,  auf  deren  Mittel  er  angewiesen 
war,  nur  das  juristische  Studium  kannten.  Schon  in  jungen 
Jahren  hat  er  dann  eine  hervorragend  dotierte  und  ihn  durchaus 
befriedigende  Tätigkeit  als  Syndikus  gefunden  und  in  seinen 
Feierstunden  der  geliebten  Muse  gehuldigt.  Wer  weiß,  was  ihm 
bei  berufsmäßiger  Ausübung  von  seiner  Begeisterung  geblieben 
wäre!  —  Es  ist  keineswegs  notwendig  und  zumal  im  heutigen 
Deutschland  keineswegs  immer  möglich,  daß  sich  „innerer  Beruf" 
und  „Brotberuf"  decken. 

Nach  den  Einseitigen  und  den  Vielseitigen  seien  hier  unter 
den  Hochbegabten  noch  „die  Spätreifen"  genannt,  die  in  der 
Schulpraxis  leicht  verkannt  werden,  zumal  sie  nicht  nur,  worauf 
schon  Ostwald1)  aufmerksam  macht,  sich  durch  Unaufmerksam- 
keit auszeichnen,  sondern  gerade  zur  Zeit  ihrer  stärksten  inneren 
Entwicklung  äußeren  Anforderungen  gegenüber  völlig  versagen. 
Die  Spätlinge  scheinen  sich  unter  den  Einseitigen  übrigens  sehr 
viel  seltener  zu  finden  als  unter  den  Vielseitigen.  Einer  meiner 
Bekannten,  der  sich  später  durch  hervorragende  philosophische 
und  mathematische  Begabung  ausgezeichnet  hat,  war  als  Schüler 
durchaus  nicht  imstande,  die  Reife  eines  Gymnasiums  zu  er- 
langen; den  Zutritt  zur  Universität  hat  er  sich  erst  recht  spät 
auf  einer  Oberrealschule  erkämpft.  Nicht  nur  bei  psychotech- 
nischen  Eignungsprüfungen,  sondern  auch  möglicherweise  gegen- 
über den  heute  üblichen  Intelligenztesten  hätte  er  wohl  recht 
schlecht  abgeschnitten,  während  eine  persönliche,  allerdings 
schwer  zu  erlangende  Fühlungnahme  mit  diesem  recht  unzu- 
gänglichen Menschen  schon  damals  die  Ursprünglichkeit  seiner 
Fragestellung  und  den  leidenschaftlichen  Ernst,  mit  dem  er  ihre 
Lösung  verfolgte,  enthüllt  hätte.  Die  Berufswahl  kann  ent- 
sprechend der  relativen  seelischen  Unreife  und  Spätreife  in  solchen 


J)  Ostwald:  Große  Männer.    Leipzig  1909.    Akad.  Verl.-Ges. 
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Fällen  nicht  lange  genug  hinausgeschoben  werden;  und  wo  sie 
aus  wirtschaftlichen  Gründen  nicht  zu  umgehen  ist,  müßte  solchen 
jungen  Leuten  wenigstens  außerhalb  des  Berufes  genügend  Zeit 
zur  Selbstentwicklung  gelassen  werden.  Die  Ansprüche  der 
Familie  und  andere  Abhaltungen  müssen  als  minder  wichtig 
zurücktreten.  Die  Aufklärung  der  Angehörigen  bei  rechtzeitiger 
Erkennung  der  Sachlage  kann  viel  Gutes  stiften,  viel  Unheil 
verhüten.  —  Tragisch  ist  es,  wenn  man  Hochbegabte  unter  den  ver- 
wahrlosten und  kriminellen  Jugendlichen  findet.  Man  gewinnt  den 
Eindruck,  daß  diese  intelligenten  Menschen  am  allerempfindlichsten 
unter  ungünstigen  Erziehungsbedingungen  leiden,  daß  sie  also  in 
diesem  Sinne  größere  Ansprüche  an  ihre  Umwelt  stellen  und  im  un- 
günstigen Falle  gerade  durch  ihre  gute  Begabung  auf  viel  üblere 
Streiche  verfallen  als  durchschnittliche  oder  unterdurchschnittliche 
Naturen.  Vorjahren  wurde  ein  derartiger  hochbegabter  entlaufener 
Fürsorgezögling  vom  Referenten  geschildert,  der  ihm  seither  leider 
aus  den  Augen  gekommen  ist1).  Dieser  Typus  darf  übrigens  nicht 
verwechselt  werden  mit  jenen  Psychopathen,  bei  denen  gute  in^ 
tetlektuelle  Begabung  sich  mit  leichteren  oder  schwereren  Dauer- 
mängeln der  sittlich-sozialen  Veranlagung  paart,  die  somit  erst 
in  den  dritten  Abschnitt  dieser  Arbeit  gehören. 

Eine  weitere  Gruppe  Hochbegabter  sieht  der  Arzt  bisweilen 
zur  Zeit  ihrer  Reifung,  die  gerade  bei  diesen  Menschen  nicht 
selten  besonders  stürmisch,  ja  mit  kriminellen  Ausschlägen  ver- 
läuft, etwa  wie  Goethe  das  in  seiner  Erzählung  „Ferdinand"  ge- 
schildert hat-2).  —  Auch  für  den  Fachmann  oft  schwer  und  in  der 
Sprechstundenuntersuchung  oft  nicht  auf  Anhieb  zu  unterscheiden 
von  den  vorübergehend  zur  Reifungszeit  gestörten  sind  jene  un- 
glücklichen Menschen,  bei  denen  auf  eine  kurze,  viel  versprechende 
Blütezeit  eine  frühzeitige  geistige  Erschöpfung  folgt,  die  sich  zwar 
wieder  bessern  kann,  nicht  selten  aber  in  geistiges  Siechtum  über- 
geht, besonders  wenn  nicht  rechtzeitige  Erkennung  und  zweck- 
mäßige Behandlung  eintritt.  Es  ist  eine  durchaus  offene  Frage,  ob 
etwa  die  „endogene  Psychose",  d.  h.  eine  in  der  Veranlagung  des 
Menschen  wurzelnde,  mit  ihm  werdende  und  wachsende  Geistes- 
krankheit zu  ihrer  Zeit  wirklich  in  allen  Fällen  mit  Notwendigkeit 
ausbrechen  muß,  oder  ob  eine  solche  Veranlagung  nicht  oft  zunächst 
bloß  Gefährdung  in  bestimmter  Richtung  bedeutet,  die  erst  durch 
seelische  Erschütterungen,  häusliche  und  außerhäusliche  Mißver- 
ständnisse, Überanstrengung  und  Mangel  an  richtiger  Erziehungs- 
hilfe und  Anleitung  zum  Selbstverständnis  zur  wirklichen  Krank- 
heit führt.  In  diesem  günstigeren  Falle  könnte  man  hoffen, 
gerade  durch  die  hier  geübte  und  empfohlene  eingehende  ärztlich- 


*)  Zschr.  f.  Pspchother.,  Bd.  3,  S.  172.  —  Der  junge  Mann  hat  seinerzeit 
bei  näherer  Bekanntschaft  nicht  nur  „intakte",  sondern  „hohe"  Intelligenz 
bewiesen. 

a)  Ges.  Werke,  Bd.  7,  unter  den  kleineren  Erzählungen. 
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psychologische  Erforschung  der  Kinder  und  Jugendlichen  das 
Unheil  abwenden  zu  können;  und  in  der  Tat  scheint  dies  für 
eine  Reihe  von  Fällen  auf  dem  Wege  rechtzeitig  einsetzender 
Heilerziehung  möglich  zu  sein.  Auch  theoretisch  läßt  sich  eine 
solche  Vorbeugung  sehr  wohl  denken:  wissen  wir  doch,  daß 
ein  „Dominanzwechsel44  vorkommt,  d.  h.  daß  gewisse  ererbte 
Eigenschaftsgruppen  mit  unter  dem  Einfluß  bestimmter  äußerer 
Reize,  die  wohl  auf  dem  Umweg  über  das  Gemüt  auf  das 
Binnendrüsensystem  wirken,  im  Laufe  der  Entwicklung  zugunsten 
anderer  zurücktreten  können;  Unausgeglichenheiten  bestimmter 
Seelenanlagen  können  durch  Beanspruchung  hier,  Zurückhaltung 
dort  zu  einem  gewissen  Ausgleich  gebracht  werden,  z.  B.  Vor- 
walten der  Intelligenz  auf  Kosten  praktischer  Tätigkeit  oder  der 
Äußerungen  des  Gemütslebens,  so  daß  vielleicht  von  einer  wirk- 
lichen Umgestaltung  der  biologischen  Veranlagung,  wenn  auch 
nur  in  engen  Grenzen,  gesprochen  werden  kann.  —  Eine 
Schwierigkeit  gerade  der  Erkennung  und  des  Schutzes  Gut- 
begabter liegt  darin,  daß  der  Facharzt  in  ihrer  Erforschung  be- 
hindert ist,  weil  er  sie  oft  gar  nicht  und,  wenn  überhaupt,  nicht 
selten  erst  zu  spät  zu  sehen  bekommt.  Es  ist  daher  heute  auch 
noch  gar  nicht  möglich,  etwa  eine  körperliche  Kennzeichnung 
der  Hochbegabten,  nach  Typen  gegliedert,  versuchen  zu  wollen. 
Deswegen  kann  die  ärztlich-psychologische  Jugendkunde  einst- 
weilen auch  noch  nicht  den  Anspruch  erheben,  etwa  bei  der 
Auswahl  der  Kinder  für  die  Übergangsklassen  in  dieser  Hinsicht 
mitwirken  zu  wollen;  wohl  aber  wäre  es  dankbar  zu  begrüßen, 
wenn  sich  hinterher  wenigstens  eine  planmäßige  Untersuchung  und 
Weiterverfolgung  der  Begabten  ermöglichen  ließe;  nicht  nur  die 
ärztliche  Jugendforschung,  sondern  auch  alle  Kreise,  die  auf  deren 
Mitarbeit  angewiesen  sind,  und  vor  allem  mancher  Jugendliche 
selbst  würden  dadurch  gewinnen.  (Schluß  folgt.) 


Die  soziale  Hills-  und  Heilbedürftigkeit  der  geistig 
schwachen  Schuljugend. 

Vortrag  auf  der  Mitgliederversammlung 
des  Südwestdeutschen  Hilfsschulverbands  am  31.  Oktober  1921  in  Pforzheim. 

Von  Dr.  Moses- Mannheim. 

Die  bekannte  und  unantastbare  Feststellung,  daß  die  unso- 
zialen Elemente,  die  sich  zu  einem  großen  Teile  aus  jugendlichen 
Schwachsinnigen  und  Psychopathen  zusammensetzen,  dem  Staate 
große  wirtschaftliche  Opfer  auferlegen,  genügt  nicht,  um  das  Aus- 
maß des  Schadens  zu  bestimmen,  der  von  jenen  Individuen  der 
Gesellschaft  droht.    Nicht  minder  schwer  als  die  materiellen  Mo- 
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mente  wiegen  die  ideellen  Momente.  Um  diese  in  ihrer  vollen 
Bedeutung  würdigen  zu  können,  wäre  es  nötig,  den  Raum  und 
die  Stellung  abzustecken,  die  der  Jugend  soziologisch,  d.  h.  in 
dem  Kreislauf  des  gesellschaftlichen  Organismus  zufallen.  Die 
Verwicklungen  des  Kindes-  und  Jugendalters  mit  der  Gesamt- 
sozietät  sind  keineswegs  so  leicht  zu  entwirren,  als  daß  der  Ver- 
such hierzu  in  dem  eng  gezogenen  Rahmen  dieses  Vortrags  ge- 
macht werden  könnte.  Nur  so  viel  sei  gesagt:  Der  Anteil  der 
Jugend  an  dem  Aufbau^  den  Verrichtungen  und  Fortschritten  der 
Gesellschaft  beschränkt  sich  keineswegs  auf  die  passive  Rolle 
der  Schutz-,  Erziehungsbedürftigkeit  und  der  Unproduktivität. 
Vielmehr  greift  schon  die  Kindheit  aktiv  gestaltend  und  fördernd 
in  den  Bestand  der  Gesellschaft  ein,  indem  die  Existenz  der 
Kindheit  der  Entstehung,  Erhaltung  und  Festigung  sozialer  Bin- 
dungen bei  den  Erwachsenen,  der  Entwicklung  und  Fortdauer 
lebenswichtiger  sozialpsychologischer  Eigenschaften,  wie  derüebe, 
des  Vertrauens,  des  Familiensinnes  und  soziologischer  Funktionen, 
wie  der  Verteilung  von  Rechten  und  Pflichten  dient.  Erst  aus 
einer  soziologischen  Würdigung  der  Kindheit  erschließt  sich  das 
Verständnis  für  die  außerordentliche  Verletzbarkeit  der  Gesell- 
schaft durch  das  Verhalten  und  die  Lebensführung  einer  Schicht 
von  Jugendlichen,  die  als  asozial  oder  antisozial,  als  gesellschafts- 
widrig oder  gesellschaftsfeindlich  bezeichnet  werden  müssen  und 
unter  denen  seelisch  abnorme  einen  erheblichen  Prozentsatz  aus- 
machen. Die  Gesellschaftswidrigkeit  richtet  sich  gegen  die  ver- 
schiedenen gesellschaftlichen  Gemeinschaften,  gegen  die  Erzie- 
hungsgemeinschaften, Familie  und  Schule,  gegen  die  bürgerliche 
Gesellschaft,  gegen  den  Rechtsstaat,  und  erscheint  demgemäß  als 
Schwererziehbarkeit,  als  Verwahrlosung  und  als  Kriminalität.  Die 
gesellschaftlichen  Gemeinschaften  reagieren  auf  die  Verletzungen 
ihrer  Interessen  in  der  Weise,  daß  die  Erziehungsgemeinschaft 
die  Heilerziehung,  die  bürgerliche  Gesellschaft  die  Jugendfür- 
sorge und  der  Staat  rechtliche  Schutz-  und  Strafmaßnahmen  or- 
ganisiert. 

Immer  aber  richtet  sich  das  Auge  der  Nation  auf  die  Schule, 
von  der  Hilfe  kommen  soll.  In  der  Tat  ist  ja  der  Aufgaben-  und 
Tätigkeitskreis  der  Schule  über  ihr  ursprüngliches  und  ureigenes 
Gebiet  hinausgewachsen,  sie  hat  Pflichten  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft und  des  Rechtsstaates  zum  Teil  selbst  übernommen, 
zum  Teil  wenigstens  gestützt  und  gefördert.  Gleichwohl  gewinnt 
man,  besonders  wenn  man  sich  wissenschaftlich  und  fürsorge- 
risch mit  den  sozial  abwegigen  Jugendlichen  in  einer  industriellen 
Großstadt  beschäftigt,  den  Eindruck,  daß  die  Schule  den  ethischen 
und  sozialen  Bedürfnissen  der  inmitten  der  zersetzenden  Wir- 
kungen des  Industrialismus  aufwachsenden  großstädtischen  Jugend 
nicht  genügend  gerecht  wird.  Trotz  des  Ausbaus  der  gesund- 
heitlichen Fürsorge  und  der  Einrichtungen  für  wirtschaftlich 
schlechter  gestellte  Kinder,  auch  trotz  vielfacher  Reformbestre- 
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bungen,  die  das  innere  Erziehungswerk  der  Schule  betreffen, 
seufzt  die  Jugend  unbewußt  nach  einer  Seelenkultur,  die  ihr  von 
der  doch  letzten  Endes  vom  Intellektualismus  beherrschten  Schule 
nicht  geboten  wird  und  deren  Mangel  an  der  weitgreifenden 
inneren  und  äußeren  Verwahrlosung,  der  wir  gegenüberstehen, 
Schuld  trägt.  Fühlen,  Drängen,  Streben,  Wollen,  alles  dies,  was 
die  Persönlichkeit  formt,  werden  zu  wenig  erfaßt.  Ich  verkenne 
nicht  die  Arbeit  und  Erfolge  der  modernen  Volksschule,  ihre 
Verdienste  um  den  intellektuellen  Aufstieg,  die  wirtschaftliche 
Kraft  und  technische  Tüchtigkeit  des  deutschen  Volkes,  die  auch 
aus  seiner  jetzigen  Verelendung  hervorleuchten,  aber  wenn  ich 
mich  jahraus,  jahrein  mit  den  sozial  entgleisenden  oder  entgleisten 
Jugendlichen  beschäftige,  bringe  ich  die  Empfindung  nicht  los, 
als  ob  etwas  in  der  heutigen  Schulerziehung  fehle,  als  ob  viel- 
leicht das  ganze  System  nicht  mehr  passe  oder  nicht  mehr  aus- 
reiche für  die  in  ihren  äußeren  Lebensbedingungen  und  inneren 
Bedürfnissen  gewandelte  moderne  großstädtische  Schuljugend. 
Verzeihen  Sie  mir  diese  Abschweifung  auf  ein  Gebiet,  auf  dem 
ich  mir  kein  Eigentumsrecht  anmaßen  darf,  ich  habe  nur  Ein- 
drücke wiedergegeben,  die  sich  mir  in  der  Beschäftigung  mit 
der  proletarischen  Jugend  aufgedrängt  haben. 

Die  Hilfsschule,  der  die  intellektuell  geschädigte  Schuljugend 
anvertraut  ist,  hat  sich  opferwillig  mit  sozialen  Funktionen  be- 
laden, die  ihr  ursprünglich  nicht  zugeteilt  waren,  und  sich  aus 
eigenem  Antriebe  und  aus  eigener  Kraft  in  den  Mittelpunkt  aller 
Fürsorgemaßnahmen  gestellt,  die  der  sozialen  Hilfe  und  Heilung  der 
geistig  schwachen  Kinder,  über  das  schulpflichtige  Alter  hinaus, 
gelten.  Sie  ist  vielleicht  den  sozialen  Aufgaben  der  Gegenwart 
in  ihrem  Wirkungskreise  näher  gekommen  als  die  allgemeine 
Volksschule.  Die  Hilfsschule  konnte  allerdings,  wenn  auch  nicht 
zu  jeder  Zeit  und  an  jedem  Orte,  unter  besseren  Außenbedin- 
gungen arbeiten:  eine  gewisse  Bewegungsfreiheit  in  der  Menge, 
Auswahl  und  Darbietung  des  Lehrstoffes,  in  der  Handhabung 
der  Schulzucht,  in  der  Ausgestaltung  des  Tagesstundenplans  war 
ihr  zugesichert;  das  Menschenmaterial,  an  dem  sie  ihre  mühsame 
Erziehungsarbeit  leisten  muß,  bietet  eine  psychische  Beschaffen- 
heit dar,  welche  die  Vorherrschaft  des  Intellektualismus  als  Unter- 
richtsprinzip ausschließt;  die  geringe  Klassenfrequenz  ermöglicht 
eine  intimere  Beschäftigung  mit  dem  einzelnen,  vor  allem  aber 
waren  die  Geleise,  in  denen  sich  die  Hilfsschularbeit  bewegt, 
noch  nicht  von  Tradition  und  Bureaukratie  festgefahren.  So  war 
die  Möglichkeit  gegeben,  ein  Erziehungsgebilde  zu  schaffen,  das 
den  sozialen  Bedürfnissen  der  geistig  schwachen  Schuljugend 
entgegenkommen  konnte.  Es  gereicht  der  Hilfsschule  zum  Ruhm, 
daß  sie  zielbewußt  an  der  Erweiterung  und  Verbreiterung  ihres 
Aufgabenkreises  nach  der  sozialen  Seite  hin  gearbeitet  hat.  Aller- 
dings stehen  wir  noch  nicht  auf  dem  Höhepunkt  des  Erstrebens- 
werten und  Erreichbaren;  aus  dem  Vorsatze  aber,  auf  dem  steilen, 
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mühseligen  Pfade,  der  sozialen  Fürsorge  weiterzuschreiten,  ist 
wohl  der  Wunsch  entsprungen,  sich  heute  über  die  Hilfs-  und 
Heilbedürftigkeit  der  geistesschwachen  Schuljugend  zu  unter- 
halten. 

Das  geistig  schwache  Kind  bedarf  der  sozialen  Hilfe,  d.  h. 
es  muß  von  außen  gestützt  und  geschützt  werden,  es  beansprucht 
soziale  Heilung,  d.  h.  Erziehungsarbeit,  die  sich  an  sein  Inneres 
richtet:  Das  Kind  soll  für  das  soziale  Leben  in  den  Grenzen 
seiner  Befähigung  tauglich  gemacht  werden. 

Die  soziale  Hilfsbedürftigkeit  des  geistig  schwachen  Kindes 
wurzelt  vielfach  in  den  äußeren  Lebensverhältnissen,  die  es 
umgeben.  Wir  wissen,  welche  große  Bedeutung  der  Vererbung  in 
der  Ursachenlehre  des  Schwachsinns  und  verwandter  Abartungen 
zukommt.  Die  Umstände,  denen  das  abnorme  Kind  sein  gesund- 
heitliches Schicksal  verdankt,  die  vererbenden  und  keimschä- 
digende Momente,  wirken  oft  als  Milieuschädigungen  fort.  Das 
Kind,  das  sein  Leben  von  geisteskranken,  psychopathischen, 
trunksüchtigen,  körperlich  elenden  Erzeugern  empfangen  hat,  ist 
umgeben  von  einem  Milieu,  in  dem  Krankheiten  und  Gebrechen, 
Verarmung  und  Verliederlichung,  Arbeitsscheu  und  Kriminalität, 
erzieherische  Unfähigkeit  und  Verwahrlosung  herrschen.  Ich 
verzichte  auf  die  Beibringung  statistischen  Materials  über  die 
Lebensverhältnisse  der  geistig  minderwertigen  Jugend.  Sie  fin- 
den ihren  greifbaren  und  ergreifenden  Ausdruck  in  den  körper- 
lichen Rückständigkeiten,  Krankheiten  und  Gebrechen,  mit 
denen  die  Kinder  behaftet  sind.  Diese  körperliche  Minderwertig- 
keit kann  eine  Begleiterscheinung  der  seelischen  Entwicklungs- 
hemmung sein,  oder  aber  sie  verrät  die  unheilvolle  Einwirkung 
der  traurigen  sozialen  Verhältnisse.  Mangelhafter  Ernährungs- 
zustand, zurückgebliebenes  Längen-  und  Breitenwachstum,  Blut- 
armut, Hautkrankheiten,  Störungen  der  Sinnesorgane,  Lähmungen, 
Krämpfe  usw.,  besonders  aber  in  erschreckender  Verbreitung  die 
Zeichen  der  durchgemachten  oder  noch  bestehenden  Rachitis,  das 
sind  auch  dem  Laien  auffällig  körperliche  Abartungen,  in  denen 
zahlenmäßig  und  an  Schwere  die  Hilfsschüler  ihre  Altersgenossen 
in  den  Normalklassen  weit  überholen.  Schlechte  Gewohnheiten  in 
bezug  auf  Reinlichkeit,  Essen,  Trinken,  Schlafen  usw.  sowie  die 
allgemeine  und  manuelle  Ungeschicklichkeit  vervollständigen  das 
Bild.  Wirtschaftliches  und  psychisches  Unvermögen  des  Hauses 
bedingen  oft  die  Vernachlässigung  körperlicher  Erkrankungen 
und  Gebrechen.  Und  so  sind  die  geistig  Schwachen  schon  rein 
körperlich  mit  mangelhaftem  Rüstzeug  ausgestattet  für  den  Kampf 
ums  Dasein;  für  die  Auswahl  und  Ausübung  eines  Berufes  können 
später  die  physischen  Mängel  schwere  Hindernisse  abgeben. 

Die  soziale  Hilfsbedürftigkeit  resultiert  weiterhin  aus  der 
geistigen  Schwäche  selbst.  Wir  wollen  aus  unserer  Betrach- 
tung die  am  tiefsten  stehenden  Schwachsinnigen,  die  Idioten,  die 
nur  vereinzelt  in  der  Hilfsschule  zu  treffen  sind  und  meistens 
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von  ihr  wieder  abgegeben  werden,  aus  der  Betrachtung  aus- 
schließen, obwohl  natürlich  auch  ihre  soziale  Hilfsbedürftigkeit 
fürsorgerische  Probleme  schafft,  die  aber  etwas  abseits  von  den 
hier  zur  Erörterung  stehenden  Fragen  liegen. 

Die  bunten  Variationen,  die  innerhalb  der  leichten  und  mitt- 
leren Schwachsinnsformen  bestehen,  sind  in  verschiedenem  Maße 
sozial  hilfsbedürftig,  aber  hilfsbedürftig  sind  sie  schließlich  alle. 
Sie  sind  alle  nicht  imstande,  über  das  Nächste  hinaus  zu  denken, 
sind  kurzblickend  im  Urteil,  abhängig  von  dem  Zufall,  der  ihnen 
diesen  oder  jenen  Eindruck  oder  Impuls  zuführt;  nach  der  guten 
wie  der  schlimmen  Seite  sind  die  Debilen  wie  die  Imbezillen  ab- 
hängig von  der  menschlichen  und  sachlichen  Umgebung,  mit  der 
sie  das  Leben  zusammenführt.  Die  Suggestion  hat  leichtes  SpieL 
Ohne  Regelung  ihres  Tuns  und  Lebens  von  außen  her,  ohne  Be- 
hütung und  Beaufsichtigung  werden  sie  leicht  zum  Spielball  aller 
möglichen  Einllüsse,  sie  lernen  nicht  sich*  einreihen  in  das  Ge^ 
füge  des  sozialen  Lebens,  sich  zurechtfinden  in  den  Wirrnissen 
des  wirtschaftlichen  Getriebes.  Die  anderen  müssen  ihnen  die 
Bahn  ebnen,  damit  sie  auf  ihr  nicht  straucheln;  das  gilt  sowohl 
von  den  mehr  passiven  Naturen,  die  beim  ersten  Hindernis  stehen 
bleiben  oder  zurückweichen,  wie  von  den  aktiveren,  die  unruhig 
und  unstet  ein  vorgestecktes  Ziel  nicht  erreichen  können.  Diese 
soziale  Unzulänglichkeit,  die  aus  der  geistigen  Minderwertigkeit 
stammt,  macht  sich  allerdings  am  markantesten  bemerkbar,  wenn 
der  geistig  Schwache  in  den  Beruf  hinaustritt.  Aber  man  kann 
diese  sozialen  Nöte,  denen  die  geistig  Schwachen  ohne  Schirm 
und  Schutz  ausgesetzt  sind,  leicht  vorausahnen,  wenn  die  Kinder 
unter  geistig  gesunden  Kindern  gemischt  in  den  Normalklassen 
sitzen. 

Wo  der  Verstand  verkürzt  ist,  das  Gedächtnis  schwach,  das 
Vorstellungsleben  dürftig,  wo  die  Voraussicht  fehlt,  gewinnen  die 
Triebe  die  Führung  auf  dem  Lebenswege,  der  dann  gar  leicht  die 
asoziale  Richtung  einschlägt.  Von  der  intellektuellen  Seite  kommen 
keine  Hemmungen,  weder  gegenüber  den  inneren  Antrieben  noch 
der  äußeren  Verführung,  welche  die  geistig  Schwachen  benutzt  und 
ausnutzt  zu  strafbaren  Handlungen.  Wo  die  Gefahr  des  Gefaßt- 
werdens besteht,  werden  die  geistig  Schwachen  hingestellt,  sie 
werden  die  Prügelknaben  für  andere,  welche  die  Früchte  der  Delikte 
der  Schwachsinnigen,  ihrer  Diebstähle,  Unterschlagungen  usw.  ge- 
nießen. Einmal  verstrickt  in  die  asozialen  Kreise  und  die  asoziale 
Lebensführung  finden  sie  sich  nicht  leicht  mehr  zurück.  So  wird 
die  geistige  Defektuosität  zur  Ursache  sozialer  Hilfs-  und  Heil-: 
bedürftigkeit,  die  in  der  eigenen  Familie  nicht  behoben  werden 
kann;  wie  die  mangelhaften  Einrichtungen  und  Eigenschaften  des 
Milieus  der  körperlichen  Minderwertigkeit  gegenüber  versagen, 
aus  Gleichgültigkeit,  Nachlässigkeit,  Unverstand  und  Unvermögen, 
so  erst  recht  gegenüber  der  intellektuellen  Abartung,  die  nur  selten 
von  der  Familie  in  ihrer  Bedeutung  erkannt  und  gewürdigt  wird. 
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Mit  der  Feststellung  der  Mängel  der  häuslichen  Verhältnisse, 
der  körperlichen  und  intellektuellen  Unterwertigkeit  als  Quellen 
der  sozialen  Hilfs-  und  Heilbedürftigkeit  der  geistig  schwachen 
Kinder  sind  wir  indes  noch  nicht  zum  Kernpunkt  unseres  Problems 
vorgedrungen. 

Wir  wollen  hier,  ohne  uns  zu  weit  in  Zahlenmaterial  zu  ver- 
lieren, einen  Blick  in  die  bekannten  statistischen  Feststellungen 
werfen,  die  über  den  Anteil  der  geistig  Schwachen  an  Verwahr- 
losung, Verbrechen,  Arbeitsscheu,  Prostitution  usw.  unterrichten. 
In  den  badischen  Zwangserziehungsanstalten  hat  THOMA-Illenau 
im  Jahre  1911  unter  620  Zöglingen  5  Idioten,  6  Imbezille,  156 
Debile  gefunden.  GRUHLE-Heidelberg  hat  bekanntlich  die  Insassen 
der  Flehinger  Anstalt  sehr  genau  studiert  und  neben  sonstigen 
Abnormen  19°/0  Schwachsinnige  gefunden,  darunter  12,8u/0  leich- 
tere, 3,8%  mittelschwere  und  2,8  "/0  schwere  Schwachsinnsfälle. 
Bei  Arbeitshausinsassen  stellte  MöNCKEMöLLER  24%  Geistes- 
schwache, bei  Prostituierten  BONHÖFFER  3ü/0  Idiotie,  28%  mitt- 
leren und  leichteren  Schwachsinn  fest.  Das  ist  ein  kleiner  Aus- 
schnitt aus  dem  gerade  in  den  letzten  Jahren  durch  psychiatrische 
Durchuntersuchungen  von  Fürsorgeerziehungsanstalten  usw.  reich 
angewachsenen  statistischen  Material.  Wir  verfügen  leider  über 
keine  Statistik  bezüglich  des  Anteils  der  Schwachsinnigen  an  der 
Gesamtbevölkerung,  die  mit  jenen  Zahlen  in  Vergleich  gesetzt 
werden  könnte.  Die  Durchzählung  der  geistig  Schwachen  in 
einzelnen  Orten  und  Bezirken  sind  für  unseren  Zweck  kaum 
brauchbar,  auch  nicht  die  Angaben  über  die  prozentuale  Betei- 
ligung der  Hilfsschüler  an  der  gesamten  Schufbevölkerung,  weil 
die  lokal  verschieden  gehandhabte  Einweisung  zur  Hilfsschule 
ein  nach  seiner  geistigen  Beschaffenheit  differenziertes  Schüler- 
material ergreift.  Wenn  ich  die  Mannheimer  Zahlen  anführe,  wo 
durch  die  Einrichtung  der  Förderklassen  wohl  die  größte  Anzahl 
der  geistig  unter  der  Norm  stehenden  Schüler  erfaßt  wird,  so 
haben  wir  im  Schuljahr  192021  unter  36328  Schülern  der  Volks- 
schule 4183  Förderschüler  =11,5%  und  215  Hilfsschüler  =0,6%, 
zusammen  also  12,1  %.  Selbst  wenn  man  alle  Schüler  der  Förder- 
klassen als  geistig  minderwertig  bezeichnen  wollte,  wovon  nicht 
die  Rede  sein  kann,  bliebe  der  Anteil  der  geistig  Schwachen  an 
der  Schulbevölkerung  doch  noch  weit  zurück  hinter  dem  Anteil 
der  Schwachsinnigen  an  der  Asozialität,  wie  er  in  den  erwähnten 
Statistiken  zum  Ausdruck  kommt.  Die  wirtschaftliche,  körper- 
liche und  intellektuelle  Insuffizienz  reicht  keineswegs  aus,  um 
dieses  Phänomen  zu  erklären,  insbesondere  kann  der  Intelligenz- 
defekt nicht  allein  angeschuldigt  werden  für  die  soziale  Defek- 
tuosität.  Denn  das  eine  wurde  von  allen  Untersuchern  festge- 
stellt —  und  meine  eigenen  Beobachtungen  bestätigen  dieses  in 
vollem  Maße  —  daß  unter  den  asozialen  Schwachsinnigen  an 
Zahl  sowohl  wie  an  Schwere  der  Asozialität  die  leichteren  Zu- 
stände von  geistiger  Schwäche  überwiegen,  daß  eine  Parallelität 
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zwischen  der  Schwere  des  geistigen  Defektes  und  des  sozialen 
Verfalls  nicht  oder  vielmehr  nur  im  umgekehrten  Sinne  besteht. 
Gewiß  gibt  es  in  der  Gesamtbevölkerung  überhaupt  mehr  leichte 
als  schwere  geistige  Schwachsinnsfälle.  Aber  noch  mehr  als  die 
Statistiken  belehren  uns  die  eigenen  Untersuchungen  immer  wieder, 
daß  der  Grad  der  geistigen  Schwäche  kein  Maßstab  für  die  so- 
ziale Gefährdung  abgibt.  Unter  den  Imbezillen  gibt  es  verhält- 
nismäßig, nicht  nur  absolut,  weniger  asoziale  Elemente  als  unter 
den  Debilen.  Alle  Erfahrungen  drängen  zu  der  Erkenntnis,  daß 
das  intellektuelle  Moment  nicht  das  ausschlaggebende  für  die  so- 
ziale Abwegigkeit  und  die  daraus  folgenden  soziale  Hilfs-  und 
Heilbedürftigkeit  sein  kann.  Wohl  ist  der  Intelligenzdefekt  das 
Kriterium  des  Schwachsinns,  wodurch  er  sich  von  der  geistigen 
Gesundheit  und  von  anderen  geistigen  Krankhaftigkeiten  abgrenzt, 
aber  damit  ist  nicht  gesagt,  daß  beim  Schwachsinn  nur  die  in- 
tellektuellen Funktionen  geschädigt  sind.  Was  die  Wage  zu  Un- 
gunsten der  Schwachsinnigen  senkt,  sind  die  bei  Schwachsin- 
nigen häufigen  Abartungen  der  Affektivität,  des  Gefühl-,  Willens-, 
Trieblebens.  Diese  Abwegigkeiten  treten  mit  einer  gewissen 
Selbständigkeit,  nur  locker  gebunden  an  die  intellektuellen  Aus- 
fälle, in  Erscheinung,  und  wenn  man  den  Schwachsinn  nicht  nach 
dem  Grade  des  Intelligenzdefektes,  sondern  nach  seinen  sozialen 
Auswirkungen  einteilen  wollte,  würde  die  Debilität  nicht  mehr  an 
oberster  Stelle  stehen.  Gerade  die  Debilität  zeigt,  worum  es  sich 
bei  diesem  Problem  handelt:  sie  erwächst  häufig  auf  dem  Boden 
der  schweren  Belastung  und  Degeneration.  Zu  den  degenerativen 
Erscheinungen  gehören  aber  vor  allem  die  Störungen  des  Affekt- 
und  Trieblebens.  Auf  Grund  meiner  Erfahrungen,  die  sich  auf 
Untersuchungen  von  Hunderten  asozialer,  schwer  erziehbarer,  ver- 
wahrloster und  krimineller  Jugendlichen  erstrecken,  bin  ich  immer 
mehr  zu  der  Überzeugung  gedrängt  worden,  daß  das  ethische 
Verhalten  und  die  soziale  Führung  der  geistig  Schwachen  letzten 
Endes  davon  abhängt,  wie  weit  und  welche  psychopathische 
Züge  der  Persönlichkeit  beigemengt  sind.  Die  Psychopathie  ist 
bekanntlich  ein  Grenzgebiet  mit  zahlreichen  Verbindungen  und 
Übergängen  zu  der  psychischen  Gesundheit  einerseits  und  zu 
den  Geisteskrankheiten,  Psychosen,  andererseits.  Dieses  Grenz- 
land ist  von  einer  buntgtmischten  Bevölkerung  bewohnt,  die 
sich  nicht  nur  in  ihrem  sittlichen  und  sozialen  Tun,  sondern  auch 
in  ihrer  intellektuellen  Beschaffenheit  in  die  verschiedensten  Grup- 
pierungen aufteilt.  Es  gibt  unter  den  Psychopathen  geistige 
Genies,  aber  auch  geistig  Schwache.  Gemeinsam  aber  ist  allen 
eine  Abartung  des  Gefühls-  und  Willenslebens,  nach  Art  und 
Umfang  allerdings  weit  auseinanderfließend.  Die  Psychopathie 
beruht  meistens  auf  der  gleichen  ursächlichen  Grundlage  wie 
der  Schwachsinn,  auf  dem  der  Vererbung  und  Keimschädigung, 
und  so  wird  es  wohl  verständlich,  daß  psychopathische  Symptome 
häufig  den  Schwachsinn  begleiten.     Und  wenn   schon  bei  den 
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geistig  hochstehenden  Psychopathen  die  regulatorische  Macht  der 
Intelligenz  auf  das  Gefühls-  und  Willenslebens  versagt,  so  darf 
man  von  dem  mehr  oder  weniger  dürftigen  Verstand  der  geistig 
Schwachen  nicht  erwarten,  daß  er  leitend  oder  hemmend  in  das 
psychopathisch  abgeartete  Triebleben  eingreift. 

Die  reichhaltige  Typisierung,  die  man  unter  den  intellektuell 
unversehrten  Psychopathen  trifft,  erstreckt  sich  nicht  auf  die  in- 
tellektuell Dürftigen.  Originale  sind  jedenfalls  unter  den  geistig 
Schwachen  selten.  Immerhin  splittern  sich  die  Geistesschwachen 
in  ihrem  sittlichen  Empfinden  und  sozialen  Handeln  in  mannig- 
fache Variationen  auf,  die  mangels  Zeit  hier  nicht  im  einzelnen 
besprochen  werden  können.  Auch  hier  fällt  vor  allem  wieder 
die  Scheidung  in  mehr  aktive  und  mehr  passive  Naturen  auf. 
Diese  bekannte  Scheidung,  die  wegen  der  zahlreichen  Mischfälle 
immerhin  keine  reinliche  Scheidung  sein  kann,  zeigt  sich  ge- 
rade auch  und  besonders  in  bezug  auf  die  soziale  Lebensführung 
der  geistig  schwachen  Jugend.  Bei  den  aktiven  steigen  aus  dem 
Untergrund  der  Seele  ungehemmt  und  ungezügelt  die  Urinstinkte 
des  Menschen  auf,  der  Drang  nach  Selbsterhaltung  und  Selbst- 
behauptung offenbart  sich  in  der  rücksichtslosen  Erfüllung  der 
egoistischen  Begierden,  des  Hungers  und  des  Geschlechtstriebes, 
in  der  Sucht  nach  Besitz  und  Genuß,  in  der  Auflehnung  gegen 
Ordnung  und  Zwang.  Heftige  Affekterregbarkeit  und  Affekt- 
schwankungen, motorische  und  seelische  Ruhelosigkeit  zeichnen 
diese  aktiven  Naturen  aus.  Ihr  Werdegang  läuft  aus  in  Kon- 
flikten mit  der  Umgebung  und  der  Gesellschaft.  Im  Kindesalter 
gelangt  schon  zum  Vorschein  der  hartnäckige  Stehltrieb,  der  un- 
widerstehliche Hang  zur  Vagabundage,  es  kommt  zu  brutalen 
Affekthandlungen,  zur  sexuellen  Verfrühung  und  Betätigung. 

Auf  dem  Gegenpol  stehen  die  passiven,  stumpfen  Naturen, 
ohne  Energie  und  ohne  Interesse,  träge,  apathisch,  wenig  an- 
sprechbar von  außen,  wenig  triebhaft  von  innen,  oft  ängstlich, 
zaghaft,  sie  kommen  sozial  nicht  vorwärts,  werden  auch  nicht  so 
leicht  in  den  sozialen  Strudel  hineingezogen,  aber  einmal  hinein- 
geraten, finden  sie  schwerer  wieder  an  die  Oberfläche.  Sie 
können  keiner  Arbeit  Interesse  abgewinnen,  bleiben  arbeitsscheu 
und  unproduktiv.  Dazwischen  gibt  es  zahlreiche  Übergangs- 
formen. In  anderen  Fällen  drücken  schwerere  psychopathische 
Beimengungen  dem  sozialen  Vei  halten  eine  besondere  Färbung 
auf,  so  hysterische  Züge,  die  in  Lügenhaftigkeit,  Phantastereien 
sich  äußern,  epileptische,  durch  Periodizität,  durch  Verstimmungs- 
zustände,  ethische  Verkümmerung  usw.  sich  verratend  und  anderes 
mehr.  Im  Gefüge  eines  zeitlich  beschränkten  Vortrages  ist  es 
nicht  möglich,  alle  Äußerungsformen  der  Asozialität  der  geistig 
Schwachen  aufzuzählen  und  zu  würdigen.  Es  muß  indes  noch 
darauf  hingewiesen  werden,  daß,  wie  die  asoziale  Richtung  der 
Lebensführung  nicht  von  jedem  geistig  schwachen  Individuum 
eingeschlagen  wird,  auch  bei  ein  und  demselben  Individuum  die 
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asozialen  Ausschläge  nicht  unbedingt  etwas  Dauerndes,  Bleiben- 
des zu  sein  brauchen,  sondern  daß  vorübergehende  länger  oder 
kürzere  Perioden  einer  asozialen  Führung  vorkommen.  Man  kann 
hier  wie  sonst  in  der  Pathologie  von  akuten  und  chronischen  Zu- 
ständen sprechen,  nur  daß  akute  Steigerungen  der  Asozialität  bei 
geistig  Schwachen  wegen  der  äußeren  und  inneren  Hemmnisse 
nicht  so  rasch  und  leicht  abzuklingen  pflegen  wie  bei  Normalen. 
Im  Leben  dieser  Kinder  gibt  es  zeitliche  Gefahrzonen,  in 
denen  die  Ausbrüche  eines  antisozialen  Verhaltens  heftiger  in  Er- 
scheinung treten  und  eine  gesteigerte  Hilfs-  und  Heilbedürftig- 
keit verursachen.  Allbekannt  ist  die  Gefährdung  in  der  Zeit  der 
Geschlechtsreifung. 

Indes  finden  wir  schon  früher,  etwa  um  die  Wende  des  ersten 
Lebensjahrzehnts,  eine  Erhebung  in  der  Kurve  der  Asozialität 
geistig  schwacher  Individuen.  Um  diese  Lebensepoche  sehen 
wir  nicht  wenige  aus  ihrer  Reserve  heraustreten,  sie  werden 
aktiver,  zeigen  sich  ungehorsam,  unbotmäßig,  schwänzen  die 
Schule,  vagabundieren,  stehlen.  Das  kann  der  Anfang  einer  sich 
nun  nacheinander  abrollenden  asozialen  Entwicklung  oder  auch 
nur  eine  vorübergehende  Episode  sein,  nach  der  wieder  Be- 
ruhigung eintritt.  Diese  frühen  Ausschläge  nach  der  Richtung 
der  Verwahrlosung  und  Kriminalität  erfordern  ein  rechtzeitiges 
Einschreiten. 

Die  Pubertät,  die  schon  bei  normalen  Individuen  der  Frei- 
lassung und  freien  Betätigung  vorher  gehemmter  Affekte  und 
Triebe  günstig  ist,  bedeutet  auch  für  die  geistig  Schwachen 
eine  kritische  Epoche,  eine  Epoche  erhöhter  Schutzbedürftigkeit. 
Die  Beunruhigung  und  Schwankungen  des  Gefühls-  und  Trieb- 
lebens entladen  sich  in  allerlei  asozialen  Handlungen.  Be- 
sonders rücken  jetzt  auch  die  Mädchen  in  die  Reihen  der  aso- 
zialen Elemente  ein.  Bei  geistig  schwachen  Mädchen  ist  der  Ein- 
tritt der  Geschlechtsreife  oft  verzögert,  der  Ablauf  der  Reifung 
unregelmäßig  und  gestört,  dadurch  steigern  sich  noch  die  inneren 
Spannungen,  die  zur  Entladung  drängen.  Es  kommen  in  dieser 
Lebensepoche  auch  bei  geistig  schwachen  Mädchen  spezifisch 
weibliche  Eigenschaften  zur  Ausbildung.  Putzsucht,  Eifersucht  usw., 
die  zu  allerlei  kriminellen  Handlungen  führen  können.  Die  sexuelle 
Entwicklung  kann  bei  Schwachsinnigen  verfrüht  und  verspätet  ein- 
treten. Oft  ist  die  Verfrühung  einer  Verführung  zu  verdanken, 
wozu  das  oft  trübe  Milieu  und  auch  die  geringe  Widerstands- 
fähigkeit Gelegenheit  geben.  Als  Teilerscheinung  der  geschä- 
digten Gesamtkonstitution  kann  eine  abnorme  Anlage  des  Keim- 
gewebes vorliegen,  die  ihren  Ausdruck  in  Steigerung  oder  Ver- 
minderung und  in  allerlei  Abartungen  des  Geschlechtstriebes  findet. 
Die  Betätigung  des  erwachten  Geschlechtstriebes  nimmt  nicht  selten 
den  Charakter  des  Ungezügelten,  auch  Brutalen  an,  es  kommt  zu 
exzessiver  Masturbation,  aber  auch  zu  sexuellen  Angriffen.  Die 
geschlechtliche  Hingabe  geistesschwacher  Mädchen,  schon  im 
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schulpflichtigen  Alter  beginnend,  ist  eine  verbreitete  soziale  Er- 
scheinung. Es  spielt  hier  die  leichte  Verführbarkeit,  die  psy- 
chische Hemmungslosigkeit  mit,  sowohl  die  erstmalige  Hingabe 
wie  die  öftere  Wiederholung  wird  dadurch  erleichtert.  Dabei 
braucht  der  Geschlechtsdrang  durchaus  nicht  gesteigert  zu  sein; 
ungehemmte  Gesten  und  laszive  Redensarten  wecken  allerdings 
den  Eindruck  der  gesteigerten  Geschlechtslust.  Immerhin  treffen 
wir  auf  Fälle  mit  ausgesprochener  Hypererotisierung,  wo  die  Ge- 
legenheit zum  Geschlechtsgenuß  von  den  Mädchen  gierig  auf- 
gesucht wird.  Immer  aber  gilt  es  zu  bedenken,  daß  die  Mädchen, 
durch  äußere  Einflüsse  und  Erlebnisse  oder  durch  innere  Dränge 
einmal  in  den  sexuellen  Verkehr  gezogen,  Neigung  zeigen,  darin 
zu  verharren  und  sich  von  Versuchungen  nicht  leicht  frei  machen 
können.  Die  soziale  Schutzbedürftigkeit  der  Mädchen  um  diese 
Zeit  ist  um  so  dringender,  je  mangelhafter  sich  die  häusliche  Be- 
hütung gestaltet. 

Bei  Knaben  und  Mädchen  aber  erreicht  die  soziale  Hilfs- 
bedürftigkeit ihren  Höhepunkt  in  dieser  Lebensepoche,  wo  nicht 
nur  die  inneren  seelischen  Vorgänge  die  Gefährdung  steigern, 
sondern  wo  gleichzeitig  das  Kind  aus  dem  schützenden  Verbände 
der  Schule  und  vielfach  auch  der  Familie  heraustritt  in  das  Er- 
werbsleben. In  dieser  Zeit  scheitern  die  meisten  geistig 
Schwachen,  wenn  nicht  fürsorgerische  Hilfe  Berufswahl  und  -aus- 
übung  leiten.  Sowohl  die  Beruf slosigkeit,  das  müßige  Herumlun- 
gern, wie  die  Ergreifung  einer  Berufsarbeit,  für  die  der  geistig 
Schwache  weder  Neigung  noch  Eignung  mitbringt,  können  ver- 
hängnisvoll werden. 

Der  Jugendliche  selbst  ist  sich  des  rechten  Weges  selten  be- 
wußt, die  Familie  läßt  sich  bei  der  Wahl  der  Erwerbsarbeit  von 
ganz  anderen  Rücksichten  leiten  als  von  denen  auf  die  Eigenart 
des  geistig  Schwachen.  Zum  Teil  sind  es  schon  die  körperlichen 
Mängel,  die  allgemeine  Schwäche  und  Ermüdbarkeit,  die  Un- 
beholfenheit und  Ungeschicklichkeit,  welche  dem  Jugendlichen 
Schwierigkeiten  machen  und  ihn  oft  veranlassen,  die  Arbeit  ein- 
fach aufzugeben.  Zum  Teil  macht  die  geistige  Unfähigkeit  die 
Ausübung  der  gewählten  Erwerbsart  unmöglich.  Ich  habe  Fälle 
beobachtet,  wo  die  geistig  Schwachen  auf  die  Schwierigkeiten, 
die  in  der  Arbeit  lagen,  oder  auf  sie  niederfallende  Schimpf-  und 
Tadelworte,  ja  oft  nur  auf  einen  strengen  Blick  des  Meisters  oder 
ein  hämisches  Lächeln  eines  Mitarbeiters  mit  heftigen  Verstim- 
mungszuständen  reagierten,  in  denen  sie  wegliefen  und  weg- 
blieben. Das  Arbeitsmilieu  kann  ebenso  schädlich  wirken  wie 
das  häusliche  Milieu,  nicht  nur  in  der  eben  beschriebenen  Art, 
wenn  das  Kind  gehänselt,  gequält,  verspottet  wird,  sondern  auch 
wenn  sich  Mitarbeiter  des  geistig  Schwachen  bedienen  zu  aller- 
lei unerlaubten  Handlungen.  Die  gleiche  Wirkung  kann  von 
Kameraden  ausgehen,  denen  sie  sich  in  ihrer  freien  Zeit  an- 
schließen, nach  dem  Grundsatz:  Gleich  und  Gleich  gesellt  sich 
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gern,  finden  sich  minderwertige  Elemente  immer  leicht  zusammen. 
Die  Neigung  zur  Vagabundage  erweist  sich  als  ein  schweres 
Hindernis  für  ein  geregeltes  Arbeitsverhältnis.  Gefahren  ent- 
stehen weiter,  wenn  die  Art  der  Arbeit  und  der  Arbeitsstelle  Ge- 
legenheit schafft  zu  Diebstählen,  Veruntreuungen  oder  Anreiz 
zum  Alkoholgenuß,  gegen  den  sich  die  Abnormen  ja  überemp- 
findlich- erweisen.  Bei  einigen  meiner  Beobachtungsfälle  erwies 
sich  das  Bettnässen  bei  Unterbringung  in  Dienststellen  als  er- 
schwerender Umstand  und  Anlaß,  daß  die  Jugendlichen  wieder 
weggeschickt  wurden.  Schwachsinnige  Mädchen  haben  sich  als 
unfähig  in  der  Stellung  als  Kindermädchen  erwiesen  und  sich  an 
den  ihn  anvertrauten  Kindern  tätlich  vergriffen,  bekannt  sind  die 
mannigfachen  sträflichen  Handlungen,  wie  Brandstiftungen  als 
Ausfluß  des  Heimwehs.  Nicht  wenige  Mädchen  entgleisten,  wenn 
sie  nach  der  Schulentlassung  zu  Hause  belassen  wurden  mit  der 
Absicht  oder  wenigstens  dem  Vorwande,  daß  sie  die  Hauswirt- 
schaft erlernen  sollten,  wo  sie  aber  ungenügend  und  unzweck- 
mäßig beschäftigt  und  mangelhaft  überwacht  wurden.  Die  Ka- 
suistik der  Fälle,  in  denen  die  berufliche  Versorgung  nach  der 
Schulentlassung  fehlschlug,  läßt  sich  nicht  ausschöpfen;  als  Ge- 
samteindruck muß  festgehalten  werden  die  Tatsache,  daß  sich  in 
diesem  Lebensabschnitt  die  soziale  Hilflosigkeit  am  bittersten 
rächt:  die  Berufsberatung,  -Versorgung  und  -Überwachung  ist  der 
wahre  Prüfstein  für  eine  gute  Sozialfürsorge  an  der  geistig 
schwachen  Jugend. 

Aus  der  häuslichen  Verwahrlosung,  aus  der  körperlichen 
Unterwertigkeit,  aus  der  geistigen  Defektuosität  und  aus  der 
psychopathischen  Konstitution  mischen  sich  die  Elemente,  indem 
bald  das  eine,  bald  das  andere  schärfer  hervortritt,  zu  dem 
Gesamtbilde  der  sozialen  Hilfs-  und  Heilbedürftigkeit.  Die  im 
Einzelfalle  nicht  immer  leichte  und  nicht  mit  einem  Stich-  oder 
Schlagworte  zu  erledigende  Analyse  der  Asozialität  ist  die  Vor- 
bedingung für  die  Hilfs-  und  Heiltätigkeit.  Daß  diese  nur  selten 
vom  Hause  kommt,  ist  nach  dem,  was  wir  früher  schon  über 
den  Mangel  an  Verständnis  für  die  besonderen  Bedürfnisse  des 
geistig  schwachen  Kindes  ausgeführt  haben,  begreiflich.  Auch 
den  sittlichen  Entgleisungen  steht  die  Familie  of  ratlos,  oft  gleich- 
gültig gegenüber.  Erst  wenn  es  an  den  eigenen  Kragen  geht, 
wenn  die  Familie  von  dem  Kinde  belogen,  betrogen,  bestohlen 
wird,  reagiert  sie  in  meist  unverständiger  und  erziehungswidriger 
Weise  zum  Teil  mit  harten  Züchtigungen,  die  nirgends  ver- 
kehrter sind  wie  bei  den  geistig  Schwachen,  zum  Teil  mit  Er- 
ziehungsmaßnahmen, die  zwischen  äußerster  Strenge  und  nach- 
giebigster Milde  hin-  und  herpendeln.  In  der  Not  aber  wird 
dann  endlich  bei  Lehrer,  Arzt,  Geistlichen  und  Behörden  Schutz 
und  Hilfe  gegen  die  Bedrohung  im  eigenen  Hause  angerufen. 
Aber  auch  in  der  forensischen  Behandlung  der  Fälle  bestehen, 
trotz  aller  Fortschritte  in  der  öffentlichen  Jugendfürsorge,  in  der 
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Ausgestaltung  des  Fürsorgeerziehungswesens  und  in  der  Ein- 
richtung der  Jugendgerichte  noch  Unzulänglichkeiten  und  Unzu- 
träglichkeiten. Noch  werden  in  der  öffentlichen  Behandlung 
viele  Fälle  geistiger  Schwäche  verkannt  und  unzweckmäßig  be- 
handelt in  Anstalten  sowohl,  die  zum  Teil  noch  der  Sonderein- 
richtungen für  abnorme  Zöglinge  entbehren,  wie  in  Gefängnissen, 
der  ungeeignetsten  Zufluchtsstätte  der  geistig  schwachen  Jugend. 

Als  .wirksame  Gegenmittel  gegen  die  Hilfs-  und  Heilbe- 
dürftigkeit der  geistig  schwachen  Jugend  dienen  Hilfsschule 
und  Heilpädagogik.  Hier  stehen  wir  nicht  mehr  vor  Expe- 
rimenten, die  Hilfsschule  und  die  in  ihr  geübte  Heilerziehung 
haben  bereits  die  Probe  bestanden.  Nur  kann  soziale  Hilfe  und 
Heilung  nicht  allein  von  der  Schule  ausgehen,  sie  bedarf  der 
Mithilfe  der  Allgemeinheit.  Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein, 
die  Methoden  der  Heilpädagogik  hier  darzustellen,  in  Hinblick 
auf  unser  Thema  soll  mit  wenigen  Worten  der  Mittel  gedacht 
werden,  die  der  Heilerziehung  zur  Behebung  und  Behinderung 
der  Asozialität  und  zur  sozialen  Förderung  ihrer  Zöglinge  zur 
Verfügung  stehen.  Die  Hilfsschule,  die  ohne  ärztlichen  Beistand 
nicht  mehr  gedacht  werden  kann,  muß  die  Hebung  der  körper- 
lichen Gesundheit,  die  Besserung  und  Heilung  physischer 
Gebrechen  veranlassen.  Der  Hilfsschulunterricht  selbst  strebt 
die  Förderung  der  körperlichen  Geschicklichkeit  und  manuellen 
Gewandheit  methodisch  an.  Gesundheitliche  Gewöhnungen,  be- 
sonders die  Gewöhnung  an  Reinlichkeit  und  Regelmäßigkeit  in 
den  körperlichen  Verrichtungen  werden  eingepflanzt. 

Den  geistigen  Defekt  können  die  unterrichtlichen  Maßnahmen 
nicht  oder  nur  in  den  seltensten  Fällen  beseitigen:  wohl  aber 
können  einzelne  Fähigkeiten,  die  nur  schlummerten,  geweckt, 
andere,  die  verkümmert  waren,  entwickelt  werden.  Die  Hilfs- 
schule holt  in  einer  Beziehung  etwas  nach,  was  im  Elternhause 
versäumt  wurde,  das  Kind  lernt  spielen  und  wird  jetzt  erst  der 

fewaltigen  biologischen  und  sozialen  Vorteile  des  kindlichen 
pieles  teilhaftig.  Im  Unterrichte  ist  nicht  das  intellektuelle 
Prinzip  führend,  sondern  Anschauung  und  Erleben  beherrscht 
ihn.  Selbstbetätigung  wird  geübt,  in  der  Anleitung  zur  Hand- 
fertigkeit und  zu  Verrichtungen  des  täglichen  sozialen  Lebens 
dient  die  Hilfsschulerziehung  wichtigen  sozialen  Zwecken,  ebenso 
in  der  Übermittlung  der  Sprachfähigkeit  und  des  Sprachverständ- 
nisses. Die  sittliche  Erziehung  läßt  sich  nicht  in  Fächer  bannen 
und  bei  den  geistig  Schwachen  nicht  auf  intellektuellem  Wege 
erreichen.  Hier  muß  das  ganze  geistige  Klima  wirken,  das  in 
der  Hilfsschule  herrscht,  die  Herstellung  des  gegenseitigen  Ver- 
trauensverhältnisses zwischen  Lehrer  und  Schüler,  die  Regelung 
der  Disziplin,  die  Schaffung  eines  kameradschaftlichen  Geistes 
zwischen  den  Schülern,  die  Anleitung  zur  schonenden  Behand- 
lung der  Dinge,  zu  praktischen  Übungen  in  der  Hilfsbereitschaft 
und  gegenseitigen  Unterstützung;  so  soll  die  soziale  Einfühlung 
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und  Einfügung  vorbereitet  werden.  Die  Heilpädagogik  steht  den 
abnormen  Affekten  und  Triebrichtungen  nicht  hilflos  gegenüber. 
Die  Affekte  können  methodisch  diszipliniert  werden,  die  abnormen 
und  gesteigerten  Triebe  sublimiert,  veredelt,  ab-  und  nützlichen 
Zwecken  und  sozialen  Aufgaben  zugeleitet  werden;  wo  die 
Triebe  der  Selbsterhaltung  zu  schwach  entwickelt  sind,  so  daß 
die  Lebensbehauptung  gefährdet  wird,  muß  versucht  werden,  sie 
anzuregen  und  systematisch  zu  entwickeln. 

Um  die  Hilfsschule  gruppieren  sich  Einrichtungen,  die  dem 
sozialen  Wohle  der  Jugend  dienen,  Schülerspeisung,  Horte,  Garten- 
arbeit, Ausflüge,  Ferienpflege.  Vor  allem  muß  der  innigste  Kon- 
nex mit  dem  Hause  hergestellt  werden,  in  Besprechungen,  Be- 
suchen, Elternabenden  usw.  Zur  Erfüllung  der  sozialen  Auf- 
gaben muß  die  Hilfsschule  den  Ruf  an  außenstehende  Kreise 
ergehen  lassen.  Bewährt  hat  sich  die  vielerorts  bestehende  Or- 
ganisation eines  eigenen  Vereins,  der  im  steten  Zusammenwirken 
mit  der  Hilfsschule  die  individuelle  Fürsorge  für  das  leibliche 
und  sittliche  Wohl  der  Kinder  übernimmt,  sie  sozial  betreut,  an 
der  Berufswahl,  -Vorbereitung  und  -Überwachung  mitarbeitet  und 
seine  Schutzaufsicht,  am  besten  in  Form  der  individuellen  Pfleg- 
schaft, viele  Jahre  über  die  Schulzeit  hinaus  ausdehnt.  Eigene 
Institutionen  wurden  geschaffen  für  die  berufliche  Vorbereitung, 
sei  es  nach  Breslauer  Vorbild  als  Lehrkolonie  mit  voller  beruf- 
licher Ausbildung,  sei  es  nach  Frankfurter  Muster,  wo  in  der 
Kolonie  die  Vorbereitung  für  die  freie  Lehre  und  die  Überwachung 
der  letzteren  stattfindet. 

Auch  für  die  Hilfsschule  und  ihre  sozialpädagogische  Arbeit 
gilt  das  Wort,  daß  alles  im  Flusse  ist.  Die  fortschreitende  wissen- 
schaftliche Erforschung  der  Schwachsinns-  und  der  verwandten 
pathologischen  Zustände,  die  wachsende  Einsicht  in  die  sozialen 
Verkettungen  und  sozialen  Auswirkungen  der  abnormen  Geistes- 
zustände dehnt  und  streckt  dauernd  das  Aufgabengebiet  der  Hilfs- 
schule und  der  ihr  angeschlossenen  behördlichen  oder  freien  Hilfs- 
tätigkeit. Nach  der  vertikalen  und  der  horizontalen  Linie  voll- 
ziehen sich  die  Reformen.  Nach  der  Vertikalen  verlangt  die 
Hilfsschule  zur  Erfüllung  ihrer  sozialen  Pflichten  eine  Verlänge- 
rung der  Schulzeit  nach  unten  und  oben.  Der  Hilfsschule  soll 
der  Hilfskindergarten  für  die  geistig  zurückgebliebenen  Kinder 
im  vorschulpflichtigen  Alter  vorgelagert  werden.  Schon  in  diesem 
Lebensabschnitt  soll  das  Kind  erziehungswidrigen  Einflüssen  ent- 
zogen und  einer  planmäßigen  Vorbereitung  für  die  Heilerziehung 
der  Schule  zugeführt  werden.  Durchaus  zu  verwerfen  ist,  wenn 
geistig  schwache  Kinder  jahrelang  von  der  Schulpflicht  zurück- 
gestellt oder  in  den  Normalklassen  herumgeschleppt  werden.  Die 
Schulkindergärten  können  für  die  frühzeitige  Erkennung  und  recht- 
zeitige Auswahl  der  geistesschwachen  Kinder  vortreffliche  Dienste 
leisten.  Die  Verlängerung  nach  oben  ist  ja  die  Forderung  des 
Tages.    Die  Dringlichkeit  der  Ausdehnung  der  Schulzeit  um  zwei 
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Jahre  bis  über  die  Pubertät  hinaus  und  der  Angliederung  einer 
Fortbildungsschule  an  die  Hilfsschule  ist  nicht  am  wenigsten  aus 
der  sozialen  Hilfs-  und  Heilbedürftigkeit  abzuleiten. 

In  horizontaler  Richtung  erstrebt  die  Hilfsschule  eine  Ver- 
breiterung durch  den  Anschluß  und  das  Zusammenarbeiten  mit 
den  Fürsorgeorganisationen,  mit  Jugendämtern  und  Jugend- 
gerichten, mit  Arbeitsnachweis-  und  Berufsberatungsstellen,  be- 
sonders auch  mit  den  Fürsorgeerziehungsanstalten,  die  des  Aus- 
baues im  Sinne  der  Heilpädagogik  für  abnorme  Kinder  bedürfen, 
und  mit  den  Jugendgerichten,  die  über  Eigenart  des  kriminell  ge- 
wordenen Jugendlichen  zu  unterrichten  sind. 

Noch  ist  eine  brennende  Frage  in  der  Schwachsinnigenfür- 
sorge  nicht  gelöst:  die  erzieherische  Versorgung  der  geistig 
schwachen  Schuljugend  auf  dem  Lande.  Es  ist  ein  falsches  Vor- 
urteil, daß  auf  dem  Lande  die  soziale  Gefährdung  der  geistig 
Schwachen  weniger  zu  befürchten  sei;  ich  habe  in  meiner  früheren 
Landpraxis  darüber  schlimme  Erfahrungen  gesammelt.  Aber  die 
Lösung  des  Problems  ist  schwierig.  Um  so  dankenswerter  er- 
scheinen die  unablässigen  Bemühungen  der  Hilfsschulverbände, 
die  Frage  stets  im  Flusse  zu  halten  und  einer  befriedigenden 
Entscheidung  zuzuführen. 

In  unser  Problem  der  sozialen  Hilfs-  und  Heilbedürftig- 
keit greift  tief  ein  die  Frage  der  Berufsausbildung  der  Hilfs- 
schullehrer. Denn  sie  sind  die  Träger  und  Pfeiler  jeder  erziehe- 
rischen und  fürsorgerischen  Tätigkeit.  Sie  müssen  Gelegenheit 
finden,  vor  Übernahme  ihres  schwierigen  Amtes  sich  theoretisch 
und  praktisch  auf  dieses  vorzubereiten  und  während  ihrer  Lehr- 
tätigkeit sich  fortzubilden.  Die  Forschungs-  und  Lehrstätten  der 
Hochschulen  müssen  sich  ihnen  erschliessen,  und  wo  diese  nicht 
aufgesucht  werden  können,  freie  Kurse  eingerichtet  werden.  Was 
ich  über  die  Wirksamkeit  und  Erfolge  der  Fortbildungseinrich- 
tungen gehört  und  gelesen  habe,  klingt  sehr  befriedigend.  Ich 
selbst  habe  an  der  Handelshochschule  in  Mannheim  im  Rahmen 
der  dortigen  psychologisch-pädagogischen  Abteilung  Vorlesungen 
und  Kurse  abgehalten  und  dabei  nicht  nur  das  lebhafte  Bedürf- 
nis und  Interesse  der  Lehrerschaft  für  die  wissenschaftlichen  und 
sozialen  Fragen  der  Psychopathologie  des  Kindesalters  kennen- 
gelernt, sondern  mich  auch  von  der  Fruchtbarkeit  der  wissen- 
schaftlichen Zusammenarbeit  von  Mediziner  und  Pädagogen  über- 
zeugt. Dem  Stande  der  Ausbildung  der  Lehrer  an  den  Hilfs- 
schulen und  Erziehungsanstalten  und  der  schwierigen  pädago- 
gischen Spezialarbeit  muß  auch  die  äußere  Stellung  der 
Lehrer  und  der  Hilfsschule  entsprechen.  Nur  wenn  auch  die 
staatliche  und  gesellschaftliche  Würdigung  der  unermeßlichen  Be- 
deutung der  Hilfsschule  und  ihrer  Lehrer  für  das  Schicksal  der 
abnormen  Kinder  und  damit  für  eine  lebenswichtige  Schicksals- 
frage der  Gesellschaft  die  Arbeit  der  Hilfsschule  begleitet,  wird 
diese  sich  auf  der  Höhe  halten  können,  auf  die  sie  sich  aus  eigenen 
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Kräften  emporgeschwungen  hat,  und  den  stets  neu  auftretenden 
Bedürfnissen  sich  anpassend  weiter  entwickeln  können. 

Und  noch  ein  kurzes  Wort  zum  Schlüsse:  Wir  sprachen 
heute  von  der  sozialen  Hilfs-  und  Heilbedürftigkeit  der  geistes- 
schwachen Schuljugend  und  ließen  uns  bei  unseren  summarisch 
zusammengefaßten  Darlegungen  leiten  von  der  künftigen  Stel- 
lung dieser  geistig  Armen  in  und  zu  der  Gesellschaft.  Aber  das 
Kind  hat  auch  eine  Gegenwart  und  ein  Recht  auf  die  Gegenwart. 
Das  schönste  Glück  im  Erdenleben  ist  eine  fröhliche  Kindheit. 
Von  den  Kindern,  über  die  wir  heute  sprachen,  sind  gar  viele 
um  dieses  Glück  betrogen.  Unter  ihren  körperlichen  und  geistigen 
Mängeln,  unter  dem  Drucke  einer  lichtlosen  Umgebung  und  der 
Zerrissenheit  des  Familienlebens,  unter  den  Zurücksetzungen  und 
Spöttereien  seitens  der  Kameraden,  unter  den  moralischen  Kon- 
flikten, die  ihnen  dauernd  Strafen  und  Mißhelligkeiten  einbringen, 
werden  sie  ihrer  Jugend  nicht  froh.  Schenken  wir  diesen  Kin- 
dern ihre  Kindheit,  wenn  auch  nur  in  den  bescheidenen  Grenzen, 
die  ihnen  durch  ihr  konstitutionelles  Los  gezogen  ist.  Wenn  wir 
sie  in  die  warme,  reine  Atmosphäre  der  Erziehungsgemeinschaft 
der  Hilfsschule  und  der  ihr  angegliederten  Hilfseinrichtungen  ver- 
setzen, sichern  wir  ihnen  das  wertvolle,  unveräußerliche  Gut  der 
fröhlichen  Jugendzeit,  an  dem  sie  bis  in  ihr  ferneres  Leben  zu 
zehren  haben. 


Die  Hilfsschule  in  Gefahr! 

Von  Stadtarzt  Dr.  Walter  Schnell. 

(Aus  dem  Stadtgesundheitsamt  Halle  a.  S.) 

Seit  Beginn  schulärztlicher  Einrichtungen  haben  die  Schul- 
ärzte die  Hilfsschule  als  ein  ganz  besonders  geartetes  Feld  ihrer 
Tätigkeit  betrachtet,  in  dem  es  nicht  nur  auf  die  hygienischen 
Fürsorgemaßnahmen  ankam,  die  das  Wesen  der  schulärztlichen 
Tätigkeit  im  eigentlichen  Sinne  ausmachen,  sondern  in  dem  eine 
durchaus  anders  geartete,  unmittelbar  mit  den  Zielen  der  Hilfs- 
schule zusammenhängende  Arbeit  zu  leisten  ist.  Der  Schularzt 
war  stets  für  den  Hilfsschullehrer  die  gegebene  Persönlichkeit, 
um  sich  Rat  zu  holen,  wenn  das  Verhalten  eines  Kindes  in 
intellektueller  oder  moralischer  Beziehung  so  weit  vom  Normalen 
abwich,  daß  die  Kenntnisse  des  Lehrers  allein  zur  Beurteilung 
und  sachgemäßen  Behandlung  des  Falles  nicht  ausreichten.  Im 
Laufe  der  Jahre  hat  sich  so  eine  von  beiden  Seiten  genährte 
fruchtbare  Zusammenarbeit  von  Arzt  und  Hilfsschullehrer  ent- 
wickelt, die  durch  Vertiefung  des  Fachwissens  des  Hilfsschul- 
lehrers dessen  Tätigkeit  auf  eine  höhere  Basis  stellte,  und  so 
dem  unglücklichen  Schülermaterial  zugute  kam.  In  der  Prüfungs- 
ordnung von  1913  wurde  als  Abschluß  dieser  an  einzelnen  Orten 
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selbständig  vollzogenen  Entwicklung  von  dem  Anwärter  auf  die 
Stellung  eines  Hilfsschullehrers  ein  nicht  geringes  Maß  von 
Kenntnissen  verlangt,  die  dem  ärztlichen  Wissensstoffe  ent- 
stammen, und  die,  meist  durch  den  Schularzt  und  durch  von 
ihm  interessierte  psychiatrische  Fachärzte,  in  besonderen  Aus- 
bildungskursen vermittelt  wurden.  So  hat  der  Schularzt  einen 
wesentlichen,  weit  über  die  bei  anderen  Schulen  bestehenden 
Verhältnisse  hinausgehenden  Einfluß  auf  die  Prinzipien  der  all- 
gemeinen Unterrichtsmethodik  und  der  Behandlung  des  Einzel- 
falles gewonnen,  und  an  seinem  Teile  dazu  beigetragen,  die 
Hilfsschule  zu  der  heilpädagogischen  Anstalt  zu  machen,  die  sie 
heute  ist. 

Voraussetzung  für  planvolles  Zusammenarbeiten  mit  dem 
Arzt,  wie  überhaupt  für  die  gesamte  Wirksamkeit  der  Hilfs- 
schule, ist  die  fachmännische  Sonderausbildung  des  Hilfsschul- 
lehrerstandes. Ministerielle  Verfügungen  der  letzten  Monate  be- 
seitigen jedoch  den  letzteren  und  machen  den  Hilfsschullehrer 
zu  einem  gewissermaßen  abkommandierten  Volksschullehrer;  sie 
nehmen  ferner  der  Fachprüfung  und  -ausbildung  den  bindenden 
Charakter  als  Vorbedingung  der  Tätigkeit  an  der  Hilfsschule. 
Die  Hilfsschule  ist  damit  in  den  Grundpfeilern  ihrer  Existenz 
gefährdet.  Um  womöglich  noch  rechtzeitig  dieser  Gefahr  zu 
begegnen,  wurde  vom  Verf.  dem  Ministerium  für  Wissenschaft, 
Kunst  und  Volksbildung,  sowie  den  Mitgliedern  des  23.  Aus- 
schusses der  Landesversammlung  (Beamtenangelegenheiten)  eine 
schulärztliche  Meinungsäußerung  vorgelegt,  der  sich  die  Herren 
Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Ziehen  und  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Anton  an- 
schlössen, und  die  diese  Herren  als  Vertreter  der  Psychologie 
und  Psychiatrie  an  der  Universität  Halle  mit  entsprechenden 
beistimmenden  Zusätzen  versahen. 

Da  die  Meinungsäußerung  im  einzelnen  auf  die  bedenken- 
erregenden Verfügungen  eingeht,  sowie  die  vom  Verf.  erhobenen 
Forderungen  auf  Grund  seiner  Ansichten  und  Erfahrungen  über 
Wesen  und  Aufgaben  der  Hilfsschule  abzuleiten  sucht,  so  sei 
sie  im  folgenden  wörtlich  wiedergegeben.  Die  Gefahr  ist 
dringend;  alle  Schulärzte,  die  mit  dem  Verf.  in  der  augenblick- 
lichen Entwicklungsrichtung  eine  ernste  Beeinträchtigung  sozial- 
hygienisch wichtiger  Arbeit  sehen,  mögen  auch  ihrerseits  an  zu- 
ständiger Stelle  ihre  Stimme  erheben! 

Die  erwähnte  Eingabe  lautet  folgendermaßen: 

„Die  in  letzter  Zeit  durch  Verfügungen  des  Ministeriums  für  Wissen- 
schaft, Kunst  und  Volksbildung  erfolgte  Neuaufrollung  der  Hilfsschulfrage 
gibt  zu  folgenden  schulärztlichen  und  sozialhygienischen  Erwägungen  Anlaß. 

Die  Hilfsschule  ist  entstanden  als  eine  Sondereinrichtung  der  Volks- 
schule, nämlich  als  ein  Institut  zur  Förderung  geistig  zurückgebliebener 
Schüler,  mit  der  ausgesprochenen  Tendenz,  diese  Kinder  möglichst  wieder 
der  Normalschule  nach  geschehener  Förderung  zu  überweisen.  Die  Er- 
fahrung hat  sehr  bald  gelehrt,  daß  mit  dieser  Formulierung  der  Hilfsschul- 
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aufgaben  zwei  grundverschiedene  Gruppen  von  Kindern  zusammengefaßt 
wurden,  die  nach  Ziel  und  Methodik  der  pädagogischen  Arbeit  durchaus 
verschieden  aufzufassen  sind. 

Einerseits  handelt  es  sich  um  Kinder,  die  auf  Grund  körperlicher 
Schwächung  durch  akute  Krankheiten  oder  längerer  Schulversäumnisse  nicht 
in  der  Lage  sind,  dem  Klassenunterricht  zu  folgen.  In  diesen  Fällen  mit 
an  sich  normaler  geistiger  Beschaffenheit  ist  das  Zurückbleiben  durch  vor- 
übergehende Umstände  bedingt,  und  daher  auch  zeitlich  beschränkt;  in 
einzelnen  Städten  hat  man  für  solche  Kinder  Nachhilfe-  oder  Förderklassen 
eingerichtet,  deren  Aufgabe  es  ist,  die  Kinder  wieder  volksschulreif  zu 
machen,  und  die  daher  mit  Fug  und  Recht  als  ein  Instrument  der  Volksschule 
ohne  spezifische  Sonderaufgaben  aufgefaßt  werden  müssen.  In  den  Hilfs- 
schulen im  eigentlichen  Sinne  findet  man  solche  Kinder  nach  Einführung 
der  strengen  Auswahl  Hilfsschulbedürftiger  kaum  noch. 

Bei  dem,  was  wir  heute  unter  dem  Schülermaterial  der  Hilfsschule 
verstehen,  handelt  es  sich  ausschließlich  um  Kinder,  die  auf  Grund  ange- 
borener Anlage  als  geistig  minderwertig,  schwachsinnig,  bezeichnet  werden 
müssen,  oder  bei  denen  von  früher  Jugend  an  wirkende  schwere  Verwahr- 
losung oder  körperliche  Schwächung  durch  chronische  Krankheits-  oder 
Unterernährungszustände  eine  normale  geistige  Entwicklung  hintangehalten 
hat;  in  unterrichtlicher  Beziehung  sind  diese  Fälle  von  dem  angeborenen 
Schwachsinn  nicht  zu  trennen.  Eine  Beseitigung  des  einwandfrei  festge- 
stellten Schwachsinns  ist  unmöglich,  die  Erreichung  der  Reife  zur  Normal- 
schule kann  daher  nicht  Unterrichtsziel  sein.  Damit  erwachsen  der  Hilfs- 
schule Aufgaben,  die  prinzipiell  von  denen  der  Volksschule  verschieden 
sind.  In  dieser  wird  nach  in  den  Grundzügen  einheitlichen  pädagogischen 
Methoden  ein  Schülermaterial  erziehlich  und  unterrichtlich  beeinflußt,  das 
als  im  wesentlichen  einheitlich  aufzufassen  ist,  und  dessen  individuelle 
Verschiedenheiten  graduellen  Charakter  haben.  Ganz  anders  in  der  Hilfs- 
schule. 

Der  Schwachsinnige  ist  keineswegs  etwa  als  einfach  minderbegabt 
aufzufassen,  sondern  es  finden  sich  vielfach  auf  dem  Boden  einer  allgemeinen,, 
den  Schüler  zunächst  als  bildungsunfähig  erscheinen  lassenden  Imbezillität 
Sonderfähigkeiten,  die,  wenn  sie  erkannt  und  zum  Angelpunkt  der  Ausbildung 
gemacht  werden,  den  Schüler  später  wirtschaftlich  auf  eigene  Füße  stellen 
können.  Jeder  Fall  ist  in  dieser  Hinsicht,  sowie  auch  nach  seiner  allge- 
meinen erziehlichen  Beeinflußbarkeit,  ein  Problem  für  sich,  dessen  Lösung 
neben  umfangreicher  Erfahrung  einer  gründlichen  wissenschaftlichen  Schulung 
bedarf.  Bei  genauer  Betrachtung  finden  wir,  daß  das  Problem  im  Grunde 
ein  ärztliches  ist. 

Zur  Beurteilung  des  einzelnen  Schwachsinnigen  ist  mit  Rücksicht  auf 
seine  Erziehbarkeit,  die  eventuelle  Besserung  und  die  Aussichten  im  späteren 
Leben  zunächst  erforderlich,  eine  sichere  Diagnose  zu  stellen,  und  zwar 
in  doppelter  Hinsicht.  Der  Schularzt,  gegebenenfalls  unter  Hinzuziehung 
psychiatrischer  Autoritäten,  sucht  auf  Grund  eingehender  Untersuchung  und 
Erhebung  der  persönlichen  und  familiären  Vorgeschichte  festzustellen,  welcher 
Art  das  zugrunde  liegende  Leiden  ist,  ob  es  sich  um  einen  auf  ererbter 
Minderwertigkeit    beruhenden    Zustand    bei    Schwachsinn,    Epilepsie    oder 


Die  Hilfsschule  in  Gefahr.  41 

Trunksucht  der  Eltern  oder  um  erworbenen  Schwachsinn  handelt,  ob  eine 
psychopathische  Veranlagung,  Epilepsie,  Wasserkopf,  überstandene  Kinder- 
lähmung, oder  eine  beginnende  echte  Geisteskrankheit  die  Ursache  der 
Erscheinungen  bildet,  oder  ob  ererbte  Syphilis  zugrunde  liegt.  In  manchen 
Fällen  werden  die  Kinder  sofort  der  Hilfsschule  als  aussichtslos  entzogen, 
und  einer  Anstaltsbehandlung  zugeführt  werden  können,  sehr  häufig  ergibt 
die  auf  vermutete  Syphilis  gerichtete  Blutuntersuchung  die  Möglichkeit  zur 
Beseitigung  dieser  Krankheit,  zuweilen  sogar  zur  Besserung  ihrer  Folge- 
erscheinungen auf  geistigem  Gebiet,  in  wieder  anderen,  vereinzelten  Fällen 
genügt  operative  Entfernung  von  Drüsenwucherungen  im  Nasenrachenraum 
zur  Hebung  der  geistigen  Leistungsfähigkeit.  In  richtiger  Erkenntnis  dieser 
besonderen  Verhältnisse  haben  die  Schulärzte  von  jeher  die  Hilfsschule  als 
ein  besonders  verantwortungsvolles  und  wichtiges  Arbeitsgebiet  betrachtet, 
und  namhafte  Psychiater  ihre  Bestrebungen  mit  tätigem  Interesse  verfolgt. 

Der  ärztliche  Untersuchungsbefund  gibt  jedoch  nur  allgemeine  Grund- 
lagen und  prinzipielle  Richtlinien,  der  wichtigere  Teil  der  Diagnose  liegt 
dem  Hilfsschullehrer  ob.  In  verständnisvoller  Verwertung  des  ärztlichen 
Gutachtens,  und  auf  diesem  fußend,  muß  er  die  individuellen  Verhältnisse 
des  Einzelfalles  in  bezug  auf  Bildungsfähigkeit,  Befähigungsrichtung  und 
moralische  Qualitäten  zum  Gegenstand  eingehender  Prüfung  machen.  Er 
verwendet  dazu  seine  persönlichen  und  die  ihm  während  der  Ausbildung 
vermittelten  Erfahrungen  über  gleichliegende  Fälle,  er  sucht  sich  ferner  die 
Methoden  der  experimentellen  Psychologie  dienstbar  zu  machen.  Diese, 
wie  sie  bei  Normalschülern  angewandt  werden,  können  nicht  ohne  weiteres 
durch  Herabmindern  der  Ansprüche  bei  den  einzelnen  geprüften  Leistungen 
auf  die  Auffassungsfähigkeit  des  Hilfsschulkindes  umgestellt  werden,  sondern 
die  von  Grund  auf  anderen  Verhältnisse  erfordern  neue  Methoden,  die  nur 
vom  Hilfsschullehrer  ausgearbeitet  und  angewandt  werden  können.  Die 
Richtigkeit  der  ersten  Begutachtung  des  Kindes  muß  ihre  Bestätigung  durch 
die  Beobachtung  im  täglichen  Unterricht  finden,  die  nur  bei  fachmännischer 
Schulung  brauchbare  Resultate  ergeben  kann. 

Erst  wenn  diese  Voraussetzungen  erfüllt  sind,  kann  an  die  unter- 
richtliche Erziehung  herangetreten  werden,  die  nichts  anderes  ist,  als 
eine  heilpädagogische  individuelle  Behandlung,  durchaus  im  Sinne  der  Be- 
handlung eines  Kranken  durch  den  Arzt;  bei  ihren  Grundprinzipien  hat  der 
Psychiater  mitzusprechen,  während  ihre  Methodik  Sache  einer  vom  Hilfs- 
schullehrer aufzubauenden  speziellen,  auf  Erfahrung  beruhenden  Wissenschaft 
ist.  Von  dem  Unterricht  in  jeder  Normalschule  ist  sie  nicht  graduell,  sondern 
prinzipiell  verschieden.  Die  Hilfsschule  ist  nicht  etwa,  wie  man  zuweilen 
von  unorientierten  Personen  hört,  eine  „Schule  für  Dumme",  sondern  eine 
Schule  für  Kranke,  genau  wie  die  rein  äußerlich  durch  ihren  geschlossenen 
Charakter  abweichenden  Anstalten  für  Blinde  und  Taubstumme.  Ist  es  für 
Blinden-  und  Taubstummenlehrer  ein  unangefochtenes  Erfordernis,  daß  sie 
über  eine  heilpädagogische  Fachausbildung  verfügen,  so  gilt  dies  für  Hilfs- 
schullehrer in  noch  weit  höherem  Maße,  denn  das  gesamte  Unterrichtsver- 
fahren ist  bei  Blinden  und  Taubstummen  viel  einheitlicher,  das  Gebrechen 
der  einzelnen  Schüler  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  übereinstimmend,  seine 
spezielle   Herkunft   im   Einzelfalle   für   den  Unterricht   unmaßgeblich.     Der 
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Hilfsschullehrer  braucht  dagegen  in  jedem  Falle  das  gesamte  umfangreiche 
Rüstzeug  seines  Wissens,  um  sich  in  den  Schüler  einfühlen,  und  Art  und 
Richtung  des  heilpädagogischen  Vorgehens  programmatisch  ausarbeiten  zu 
können. 

Der  Schwachsinnige  weicht  in  den  meisten  Fällen  nicht  nur  durch  den 
Ausbildungsgrad  seiner  geistigen  Funktionen  vom  Normalen  ab,  sondern 
auch  durch  sein  hemmungsloses,  von  moralischen  Erwägungen  nicht  be- 
einflußtes Instinktleben  und  durch  das  Fehlen  sozialer  Eigenschaften;  er  ist 
dadurch  prädisponiert  zur  Kriminalität.  Auch  hier  gibt  es  die  verschiedensten 
Abweichungsformen  vom  Normalen,  die  als  psychisches  Krankheitsbild  ge- 
wertet, und  deren  Tippen  nach  ihrer  Bedeutung,  ihrer  Aussicht  für  die  Zukunft 
des  Kranken,  sowie  nach  ihrer  Behandlungsmethode  dem  Hilfsschullehrer 
bekannt  sein  müssen.  Mit  dem  in  der  Volksschule  üblichen,  auf  eine  mo- 
ralische Beeinflussung  gerichteten  „Gesinnungsunterricht"  ist  natürlich  nichts 
anzufangen,  eigentliche  moralische  Werte  gibt  es  beim  Schwachsinnigen  nicht; 
will  man  auf  ethischem  Gebiet  etwas  erreichen,  so  kann  dies  nur  durch 
Übermittlung  gewisser  primitiver  Ideenassoziationen  geschehen,  die  geeignet 
sind,  einen  hemmenden  Einfluß  auf  das  Zustandekommen  unsozialer  Hand- 
lungen auszuüben.  Wir  finden  demnach  auch  hier  durchaus  prinzipielle 
Unterschiede  gegenüber  der  Volksschule. 

Soll  der  Hilfsschullehrer  seinen  schweren  und  vielseitigen  Aufgaben 
gerecht  werden,  so  sind  folgende  Vorbedingungen  unerläßlich:  Neben  der 
allgemeinen  Lehrerausbildung  und  Kenntnis  der  Lehren  und  Methoden  der 
experimentellen  Psychologie  muß  der  Hilfsschullehrer  gründlich  vorgebildet 
sein  in  der  speziellen  heilpädagogischen  Methodik,  ferner  als  deren  Grund- 
lage in  der  Psychopathologie  und  den  Elementen  der  Psychiatrie,  sowie  der 
Physiologie  und  Hygiene  des  kindlichen  Körpers;  diese  Wissenszweige 
wiederum  setzen  eine  über  den  Rahmen  des  augenblicklich  in  der  Volks- 
schullehrerausbildung gebotenen  Wissenstoffs  hinausgehende  Vertrautheit 
mit  dem  Bau  und  den  Funktionen  des  menschlichen  Körpers,  insbesondere 
des  Nervensystems,  voraus.  Die  wichtigste  Bedingung  ersprießlichen  Ar- 
beitens  ist  Lust  und  Liebe  zur  Sache,  die  mit  einem  nicht  geringen  Grade 
von  Aufopferungsfähigkeit  verbunden  sein  muß,  und  durch  eine  Probezeit 
vor  der  definitiven  Anstellung  im  Hilfsschuldienst  erwiesen  werden  kann, 
die  gleichzeitig  zur  Selbstprüfung  des  Lehrers  dient,  ob  der  aufreibende 
und  nicht  immer  erfreuliche  Schwachsinnigenunterricht  ihn  auf  die  Dauer 
zu  befriedigen  imstande  ist.  Die  nötigen  Kenntnisse  werden  in  Hilfsschul- 
kursen vermittelt.  Als  eine  von  vornherein  selbstverständliche  Tatsache, 
von  deren  Richtigkeit  sich  auch  der  Unterzeichnete  als  Lehrer  an  solchen 
Kursen  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  muß  festgestellt  werden,  daß  es 
ganz  unmöglich  ist,  den  gesamten  Wissensstoff  in  den  wenigen  zur  Verfügung 
stehenden  Wochen  nicht  nur  vorzutragen,  sondern  gar  zum  geistigen  Eigentum 
des  Hörers  zu  machen.  Die  Kurse  können  nur  anregen,  Wege  und  Frage- 
stellungen zeigen,  und  durch  Verständlichmachung  der  Grundgedanken  zu 
selbständiger  Weiterarbeit  befähigen.  Diese  eigene  Arbeit  bleibt  die  Haupt- 
sache, sie  wird  nur  dann  von  allen  Hörern  der  Kurse  mit  der  nötigen  Gründ- 
lichkeit ausgeführt  werden,  wenn  der  Zwang  besteht,  irgendwie,  sei  es  durch 
Prüfung  im  bisherigen  Sinne  oder  durch  ein  anderes  Verfahren,  z.  B.  in  Arbeits- 
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Gemeinschaften  das  Vorhandensein  des  nötigen  Fachwissens,  nachzuweisen. 
Die  Beschäftigung  nicht  in  dem  Sonderfach  ausgebildeter  und  als  geeignet  be- 
fundener Lehrer  an  der  Hilfsschule  ist  in  gleichem  Maße  eine  Kurpfuscherei,  wie 
etwa  eine  Krankenbehandlung  durch  nicht  als  Ärzte  approbierte  Personen,  der 
Unterricht  bleibt  ein  planloses  Umhertappen,  wenn  die  Grundlagen  zur  Be- 
urteilung des  Schülermaterials  fehlen.  Bei  der  heutigen  Form  der  allge- 
meinen Lehrerausbildung  wenigstens  gilt  der  Satz,  daß  mit  dem  Befähi- 
gungsnachweis der  Hilfsschullehrer  die  Hilfsschule  als  zweckmäßig 
arbeitende  Einrichtung  steht  und  fällt. 

Zunächst  ohne  behördliche  Regelung  hat  sich  die  Hilfsschule  durch 
die  Initiative  ihrer  Lehrerschaft,  die  stets  enge  Fühlung  mit  den  Vertretern 
ärztlicher  Wissenschaft  suchte  und  fand,  zu  dem  entwickelt,  was  sie  heute 
ist;  ihre  Eigenart  fand  die  gesetzliche  Anerkennung  durch  die  Prüfungs- 
ordnung vom  Oktober  1913.  In  letzter  Zeit  wurden  mehrfach  von  Seiten 
der  Volksschullehrerschaft  Stimmen  laut,  die,  auf  Grund  einer  unrichtigen 
Beurteilung  der  Art  der  an  der  Hilfsschule  geleisteten  Arbeit,  die  Prüfung 
als  unnötig  und  die  Hilfsschule  als  eine  nicht  wesensverschiedene  Sonder- 
einrichtung der  Volksschule  hinstellten.  Ministerielle  Verfügungen  der 
letzten  Zeit  lassen  die  Befürchtung  berechtigt  erscheinen,  daß  solche  der 
Eigenart  der  Hilfsschule  nicht  gerecht  werdende  Ansichten  auch  an  leitender 
Stelle  Einfluß  gewonnen  haben. 

Die  erste  eine  organische  Entwicklung  der  Hilfsschule  schädigende 
Verfügung  ist  die  Bestimmung  des  Volksschullehrer-Diensteinkommengesetzes, 
wonach  in  die  Errechnung  der  durchschnittlichen  Mindestfrequenz  der  Volks- 
schulklassen als  Voraussetzung  zu  den  staatlichen  Beiträgen  für  die  Lehrer- 
besoldung auch  die  Hilfsschulklassen  mit  ihrer  naturgemäß  sehr  viel  ge- 
ringeren Frequenz  einbezogen  wurden.  Dadurch  wurde  erreicht,  daß  die 
Gemeinden  bei  Einrichtung  von  Hilfsschulklassen  erhebliche  finanzielle 
Opfer  an  Zuschüssen  zur  Lehrerbesoldung  übernehmen  mußten,  die  nur 
durch  entsprechend  größere  Volksschulklassenfrequenzen  vermieden  werden 
könnten;  ein  solcher  Ausgleich  würde  jedoch  den  Unterrichtszielen  der 
Volksschule  widersprechen  und  eine  berechtigte  Gegnerschaft  der  Volks- 
schullehrer gegenüber  der  Hilfsschule  erzeugen;  die  Richtigkeit  dieser 
Ansicht  wird  durch  bereits  bekannt  gewordene  praktische  Erfahrungen,  z.  B. 
in  Breslau,  bestätigt. 

Nach  dem  Erlaß  U  III  E  2265  (siehe  Zentralblatt  der  Unterrichtsver- 
waltung vom  5.  VIII.  1921)  soll  künftig  eine  endgültige  Anstellung  als  Hilfs- 
schullehrer überhaupt  nicht  mehr  stattfinden,  „da  auch  die  Hilfsschullehrer 
Volksschullehrer  sind  und  nur  als  solche  angestellt  werden  können.  Be- 
sondere Berufsurkunden  für  Hilfsschullehrer  sind  nicht  auszustellen".  Ferner 
soll  die  Einreihung  in  die  für  die  Tätigkeit  an  der  Hilfsschule  vorgesehene 
höhere  Gehaltsstufe  bei  jeder  vollen  Beschäftigung  an  der  Hilfsschule  er- 
folgen; eine  Berücksichtigung  der  etwa  bestandenen  Prüfung  erfolgt  nur  in 
den  Fällen,  in  denen  „die  Beschäftigung  an  einer  Hilfsschule  einem  Lehrer 
mit  der  Maßgabe  übertragen  ist,  daß  er  vor  dauernder  Übernahme  in  die 
Hilfsschule  die  Hilfsschullehrerprüfung  abzulegen  habe".  Damit  ist  der 
Hilfsschule  ihre  Eigenart  prinzipiell  abgesprochen,  der  Hilfsschullehrerstand 
als  solcher   beseitigt,   die  Prüfung  von  dem   Gutdünken   der   anstellenden 
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Gemeinde  abhängig  gemacht,  ohne  daß  ein  sie  ersetzender,  zwangsläufig 
vorgeschriebener  Befähigungsnachweis  an  ihre  Stelle  getreten  ist.  Daß 
dieser  mit  der  noch  rechtsgültigen  Prüfungsordnung  im  Widerspruch  stehende 
Erlaß  in  den  beteiligten  Kreisen  große  Beunruhigung  verursachte,  ist  wohl 
zu  verstehen.  Der  augenblicklich  in  Halle  stattfindende  Hilfsschulkursus 
entsandte  daher  zwei  Vertreter  nach  Berlin,  um  beim  Ministerium  für  Wissen- 
schaft, Kunst  und  Volksbildung  vorstellig  zu  werden.  Dessen  Vertreter, 
Herr  Oberschulrat  Pretzel,  gab  einen  der  pessimistischsten  Anschauung 
recht  gebenden  Bescheid,  der  die  aus  dem  oben  angeführten  Erlaß  gezogenen 
Schlüsse  bestätigte.  Auf  den  Einwurf,  daß,  wenn  die  feste  Anstellung  nicht 
mehr  erwartet  werden  könne,  die  Arbeit  zur  Prüfung  sich  nicht  mehr  lohne,, 
wurde  entgegnet:  „Dann  lassen  Sie  sich  die  Prüfung  doch  von  Ihrer  Gemeinde 
schenken!" 

Bleibt  diese  Auffassung  der  maßgebenden  Stellen  bestehen,  so  hört 
die  Hilfsschule  auf,  im  bisherigen  Sinne  arbeitsfähig  zu  sein;  da  kein  Lehrer 
mehr  ein  Interesse  daran  hat,  die  zeitraubende  und  mühselige  Vorbereitungs- 
arbeit zu  leisten,  findet  die  hoffnungsvoll  begonnene  Entwicklung  eines 
Stammes  von  Heilpädagogen,  die  sich  die  Förderung  des  Wohls  der  Schwach- 
sinnigen zur  Lebensaufgabe  gemacht  haben,  ihr  Ende. 

Die  zweckmäßige  Verwendung  der  großen  von  der  Hilfsschulinstitution 
verbrauchten  Geldmittel  wäre  damit  in  Frage  gestellt;  daß  überhaupt  die 
Hilfsschule  jetzt  und  in  Zukunft  eine  wichtige,  der  Allgemeinheit  nutz- 
bringende Arbeit  zu  leisten  berufen  ist,  mag  noch  kurz  ausgeführt 
werden: 

Zunächst  erfüllt  die  Hilfsschule  sozialhygienische  Arbeit,  indem 
sie  der  Bevölkerungsgruppe  der  Schwachsinnigen  den  ihr  gesetzlich  zu- 
stehenden, den  Fähigkeiten  angepaßten  Unterricht  erteilt.  Dieser  Unterricht 
bildet  für  den  Schwachsinnigen  die  unumgängliche  Bedingung  wirtschaftlicher 
Selbständigkeit  überhaupt,  während  die  Schule  beim  Normalkind  neben 
ihren  sonstigen  Aufgaben  nur  Grad  und  Qualität  der  an  sich  auch  ohne 
Unterricht  vorhandenen  Erwerbsfähigkeit  erhöht. 

Dieser  einer  Sondergruppe  von  Menschen  zugewandte  Nutzen  könnte 
allein  nicht  die  Berechtigung  zum  Aufbringen  der  im  Verhältnis  zum  Normal- 
kind erheblich  höheren  Erziehungskosten  rechtfertigen,  wenn  nicht  das 
Interesse  der  Allgemeinheit  ausschlaggebend  beteiligt  wäre.  80°/0  der 
die  Hilfsschule  in  Halle  verlassenden  Kinder  können,  wenn  auch  notdürftig,, 
ihren  Lebensunterhalt  verdienen,  während  sie  sonst  der  Armendirektion  zur 
Last  fallen,  und  dieser  mehrfach  höhere  Kosten  durch  Jahrzehnte  hindurch 
verursachen  würden,  wie  ihre  Hilfsschulausbildung  kostet.  Statistisch  nicht 
belegbar,  aber  doch  zweifellos  ist  die  Herabsetzung  der  Kriminalität  jugend- 
licher Schwachsinniger  durch  geeigneten  Schuleinfluß,  wobei  es  sich  natürlich 
nicht  um  Festigung  oder  Ausbildung  irgend  welcher  moralischer  Grundsätze, 
sondern  um  spezifisch  andere  Methoden  der  Beeinflussung  handelt.  Von 
allgemeiner  Bedeutung  ist  auch  die  Ausschaltung  der  in  mannigfacher  mora- 
lischer Beziehung  ein  böses  Beispiel  gebenden  Schwachsinnigen  aus  dem 
Volksschulbetrieb. 

Eine  naheliegende  Frage  ist  die  Stellung  der  Rassehygiene  zur  Hilfs- 
schule.   Von  seiten  dieser  Wissenschaft,  die  sich  die  Hebung  der  Bevölke- 
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rungsqualität  durch  Fortpflanzungsauswahl  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  können 
Bedenken  gegen  die  Aufwendungen  für  Schwachsinnige  nicht  erhoben  werden, 
da  die  Fortpflanzungswahrscheinlichkeit  und  damit  die  Weiterverbreitung  der 
Minderwertigkeit  auf  die  folgende  Generation  durch  wirtschaftliche  Selb- 
ständigkeit nicht  erhöht  wird.  Die  tägliche  Erfahrung  der  Armenverwaltungen 
zeigt  vielmehr,  daß  gerade  völlig  erwerbsunfähige  Imbezille  oft  über  sehr 
zahlreiche  Kinder  verfügen,  für  deren  Unterhalt  sie  nichts  leisten.  Der 
wichtige  Kampf  der  Rassehygiene  gegen  den  ererbten  Schwachsinn  muß  an 
ganz  anderer  Stelle  eingreifen,  und  berührt  die  Hilfsschulfrage  nicht. 

Die  Frage  der  lebenslänglichen  Anstellung  von  Hilfsschullehrern  hat 
auch  zu  Erwägungen  Anlaß  gegeben,  ob  etwa  in  der  nächsten  Zeit  Hilfs- 
schulen oder  Hilfsschulklassen  eingehen  könnten,  wodurch  die  betreffenden 
Lehrer  beschäftigungslos  würden.  Leider  ist  mit  einer  solchen  Möglichkeit 
durchaus  nicht  zu  rechnen.  Die  Wohnungsnot  und  Ernährungslage  mit 
ihren  direkten  und  indirekten  Folgen  schaffen  Ursachen  für  Verwahrlosung, 
die  über  die  vor  dem  Kriege  bestehenden  Verhältnisse  weit  hinausgehen. 
Die  Einschränkung  des  Alkoholismus  war  nur  eine  vorübergehende,  die 
Ausbreitung  der  Geschlechtskrankheiten  in  allen  Volksschichten,  insbesondere 
die  der  Syphilis,  muß  in  einigen  Jahren  mit  Notwendigkeit  zum  Ansteigen 
der  Ziffer  hilfsschulbedürftiger  Kinder  in  allen  Städten  führen,  schon  jetzt 
beträgt  die  Zahl  der  Imbezillen  mit  ererbter  Syphilis  10°/0  der  Gesamtzahl! 

Aus  den  angeführten  Gesichtspunkten  ergeben  sich  vom  Standpunkte 
der  Schulgesundheitspflege  und  sozialen  Hygiene  folgende  Forderungen: 

1.  Die  Entwicklung  der  Hilfsschule  zu  einer  heilpädagogischen  Sonder- 
einrichtung muß  gefördert  werden.  Sie  erfordert  die  lebenslängliche  An- 
stellung gründlich  ausgebildeter  Spezialisten,  die  das  Vorhandensein  der 
nötigen  Kenntnisse  nachgewiesen  und  sich  in  einer  Probezeit  in  dem  Sonder- 
dienst der  Hilfsschule  bewährt  haben. 

2.  Eine  ins  einzelne  gehende  Anweisung  für  den  Ausbildungsgang 
in  den  Hilfsschulkursen  ist  unter  Hinzuziehung  psychiatrischer  und  schul- 
ärztlicher Sachverständiger  auszuarbeiten." 

Kleine  Mitteilungen. 

Kurs  für  Jugendwohlfahrtspflege.  Am  5.  Sept.  1921  begann  auf  der 
Kindererholungsstätte  Wegscheide  im  Spessart  ein  auf  6  Wochen  berech- 
neter Einführungskurs  für  ehrenamtliche  und  nebenamtliche  Mitarbeit  in  der 
Jugendwohlfahrtspflege  unter  Leitung  von  Professor  Klumker.  Sein  erster 
Teil  betraf  die  Einführung  in  das  Verständnis  der  kindlichen  Natur  und  der 
Entwicklungsjahre.  Die  Vorträge  handelten  von  der  körperlichen  Entwick- 
lung des  Säuglings,  des  Schulkindes  und  seiner  Hygiene,  von  Licht-  und 
Luftbadpflege,  von  der  Erziehung  der  Eltern  zur  Hygiene,  der  Kinder- 
psychologie, den  Aufgaben  des  Jugendamts,  vom  Kindergarten,  vom  Spiel 
des  Kindes,  der  Autorität  der  Mutter,  Pubertät,  Jugendring  usw.  Auch  dem 
Unehelichenproblem  sowie  den  Fragen  der  Anstalterziehung  war  ein  weiter 
Raum  zugebilligt.  Die  Vereinigung  der  Teilnehmer,  die  sich  aus  den  Kreisen 
der  Lehrerschaft,  der  Geistlichkeit,  der  Fürsorgevereine,  der  Gemeinde- 
behörden, auch  aus  anderen  Interessenten  zusammensetzten,  auf  der  wald- 
umrauschten  Spessarthöhe  unter  einfachen  äußeren  Verhältnissen  ermöglichte 
eine  gegenseitige  Fühlungnahme  und  eine  Vertiefung  in  die  Gegenstände, 
wie  sie  im  ablenkenden  Treiben  der  Großstadt  vergeblich  gesucht  worden 
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wäre.  Das  Zusammensein  mit  den  Dozenten  zu  jeder  Stunde,  bei  den  Vor- 
trägen, die  zum  Teil  im  Walde  stattfanden,  bei  den  Mahlzeiten,  bei  den 
Reigentänzen  und  Spielen  der  Kinder,  hatte  eine  Behandlung  der  zur  Be- 
sprechung stehenden  Gegenstände  zur  Folge,  die  sich  fern  von  allem  Aka- 
demischen hielt  und  von  großem  praktischen  Wert  war,  so  daß  wohl  niemand 
der  Teilnehmer  ohne  tiefe  Anregungen  geblieben  ist. 

Dr.  Fischer-Defoy- Frankfurt  a.M. 
Zur  sozialen  Umschichtung  der  Schüler  unserer  höheren  Schulen.  Dr.  K  atz- 
Rostock  bringt  in  der  Zschr.  f.  päd.  Psych,  u.  exper.  Päd.,  1921,  H.  9—10, 
Betrachtungen  zu  dem  obigen  Thema.  Schon  vor  dem  Kriege  wurden  die 
höheren  Schulen  in  zunehmendem  Maße  von  Kindern  solcher  Volksschichten 
besucht,  die  an  tradioneller  Schulung  und  Bildung  der  Geisteskräfte  hinter 
denjenigen  Kreisen  zurückstanden,  aus  denen  sich  die  Schüler  höherer  Schulen 
vornehmlich  zu  rekrutieren  pflegten.  Bei  Betonung  des  Begabungsprinzips 
wird  der  Zustrom  von  Schülern  aus  den  unteren  und  mittleren  Schichten 
noch  zunehmen.  Verf.  befürchtet  nun,  daß  ein  Sinken  der  Leistungen  dieser 
Schulen,  namentlich  in  sprachlich-logischer  Beziehung,  in  Erscheinung  treten 
könnte.  Um  dieses  zu  verhindern,  müßte  eine  Erhöhung  der  Intensität  des 
Unterrichtes,  nicht  seines  Umfanges,  vorgesehen  werden,  woran  sich  auch 
die  Universitäten  zu  beteiligen  hätten.  F.  FRENZEL-Stolp  i.  Pom. 

Aufnahme  nervöser  Kinder  (neuropathischer  und  psychopathischer)  in 
Arztfamilien.  Angeregt  durch  zahlreiche  Anfragen  nach  Erziehungsstellen  in 
Arztfamilien,  will  das  Kaiserin-Auguste-Viktoria-Haus  in  Charlotten- 
burg versuchen,  eine  Zentrale  zu  schaffen,  die  zwischen  den  Kollegen,  die 
einzelne  nervöse  Kinder  in  ihrem  Hause  erziehen  wollen,  und  andererseits 
den  Kollegen,  die  derartige  Kinder  aus  ihrem  Patientenkreise  in  geeignete 
Hände  überweisen  wollen,  zu  vermitteln  hat.  Die  Ärzte,  die  zur  Aufnahme 
der  Kinder  bereit  sind,  mögen  sich  unter  Beantwortung  folgender  Fragen 
melden:  1.  Wohnort  und  Wohnungsverhältnisse?  2.  Klimatische  Verhältnisse? 
3.  Spezialvorbildung,  resp.  besondere  Eignung?  4.  Verheiratet?  5.  Eigene 
Kinder  und  in  welchem  Alter  und  Geschlecht?  6.  Knaben  oder  Mädchen 
zur  Aufnahme  erwünscht  und  in  welchem  Alter  (Säuglings-,  Kleinkind-, 
Schul-,  Pubertätsalter)?  7.  Wie  viele  Kinder  wollen  Sie  aufnehmen?  8.  Schul- 
verhältnisse? 9.. Privatunterricht  möglich?  10.  Preise?  —  Kurzgehaltene 
schriftliche  Meldungen  sind  unter  Beifügung  einer  Auslagengebühr  von  2  M. 
(bei  Anfragen  frankierter  Rückumschlag!)  zu  richten  an:  das  Organisationsamt 
für  Säuglings-  und  Kleinkinderschutz  im  Kaiserin-Auguste-Viktoria-Haus, 
Berlin-Charlottenburg,  Mollwitz-Frank-Straße  (zu  Händen  von  Dr.  Carl  Po- 
totzky,   Leiter   der  Poliklinik  für  nervöse  und  schwererziehbare  Kinder). 

Zunahme  der  Tuberkulose  während  des  Krieges  und  Mittel  zu  ihrer  Be- 
kämpfung. Zweifellos  ist  die,  wie  Kraus  sagt,  erschreckende  Erhöhung 
der  Tuberkulosemorbidität  und  -mortalität  einer  der  ernstesten  Faktoren  in 
der  Verelendung  unseres  Volkes.  Prof.  Reiche  bringt  (M.  Kl.%  1921,  Nr.  8) 
hierzu  furchtbare  Zahlen:  nach  der  merklichen  Abnahme  der  Seuche  während 
unseres  Wohlstandes  vor  dem  Kriege,  erfolgt  ein  steiler  Anstieg,  der  1918 
für  größere  Orte  (über  15000  Einwohner)  die  Höhe  von  1893  wieder  er- 
reichte, die  Todesfälle  nahmen  auf  dem  Lande  um  40°/0,  in  Städten  um  60°/0 
zu,  die  neuen  Fälle  verlaufen  rascher,  schwerer  und  komplikationsreicher, 
die  früher  hinter  der  männlichen  weit  zurückstehende  weibliche  Tuberkulose 
überwiegt  jene  seit  1918  erheblich.  Die  Kurve  für  Hamburg-Stadt,  das 
Arbeitsgebiet  des  Verf.,  zeigt  eine  Mortalität  an  Tuberkulose  auf  10000  Ein- 
wohner: 1890:  26,2  —  1900:  20,4—  1905:  15,6—  1910:  12,6—  1914:  11,3  — 
1918:  22,6.  Als  Grundursachen  bezeichnet  Verf.  Wohnungselend,  Unter- 
ernährung, Unsauberkeit,  Alkoholismus.  Hieraus  ergibt  sich  leider  schon 
die  geringe  Wirkung  aller  Gegenmittel,  solange  außer-  und  innerpolitisch 
unsere  Lage  derartig  erbärmlich  ist.  Verf.  schlägt  vor:  Hauptaugenmerk 
aller  beteiligten  Kreise  auf  Besserung  der  Ernährung,  Wohnungsbau,  Ar- 
beitshygiene, Ertüchtigung  der  Jugend,  Frühdiagnose  durch  Fürsorgestellen, 
Besuchsschwestern  und  ähnlichen  Einrichtungen,  ambulante  und  stationäre 
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Behandlung  auf  breiter  Grundlage,  Volksaufklärung,  Desinfektionen.  Wenn 
genügend  Krankenhäuser  und  Heime  zur  Verfügung  stehen,  befürwortet  Verf. 
die  allgemeine  Meldepflicht.  Dr.  Ad.  GRAETZER-Wallstadt  i.  B. 

Die  neuen  Tuberkulosefürsorgestellen  der  Stadt  Berlin  eröffneten  am 
1.  September  1921  ihre  Fürsorgestellen  in  den  städtischen  Krankenhäusern 
Moabit,  Friedrichshain,  am  Urban  und  im  Rudolf-Virchow-Krankenhause.  Ihre 
Aufgabe  ist  die  Untersuchung  und  Beratung  aller  ihnen  überwiesenen  für- 
sorgebedürftigen Tuberkulösen,  einschließlich  der  Verdächtigen  und  Ge- 
fährdeten, sowie  die  Vermittlung  einer  geeigneten  Behandlung.  Größtes  Ge- 
wicht soll  auf  eine  exakte  Diagnose  gelegt  werden,  die  unter  Ausnutzung 
aller  Hilfsmittel  der  modernen  klinischen  Untersuchungsmethoden  gestellt 
werden  soll.  Hierdurch  wird  die  besonders  sorgfältige  Auswahl  von  Kranken 
für  Heilstätten  ermöglicht  werden.  Die  Überwachung  und  Beratung  erstreckt 
sich  auch  auf  die  Familien  der  Tuberkulösen  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Wohnungsverhältnisse.  Dieser  Dienst  wird  von  speziell  aus- 
gebildeten Schwestern  versehen.  Eine  „Behandlung"  im  üblichen  Sinne 
findet  in  der  Tuberkulosefürsorgestelle  nicht  statt.  In  Fürsorge  genommen 
werden  nur  Personen,  die  von  Ärzten,  Krankenkassen  usw.  überwiesen 
werden.  Die  Sprechstunden  sind:  Rudolf-Virchow-Krankenhaus:  Montag, 
Dienstag,  Freitag  11  —  1;  Krankenhaus  Moabit:  Montag,  Mittwoch,  Sonnabend 
12—1;  Krankenhaus  im  Friedrichshain:  Dienstag,  Freitag  12—2;  Krankenhaus 
am  Urban:  Dienstag,  Donnerstag,  Freitag  8—10. 


Bücherbesprechungen 


Cbotzex,  F.    Einführung  in  die  Kenntnis  der  geistigen  Schwäche  zu  stände  der 
Hilfsschüler.    Verl.  Marhold,  Halle.     192  S.    Pr.  20  M. 

Aus  seiner  umfangreichen  Erfahrung  als  Hilfsschularzt  in  Breslau  gibt 
der  durch  seine  einschlägigen  Arbeiten  wohlbekannte  Verfasser  eine  ge- 
meinverständliche Darstellung  der  psychischen  Anomalitäten  des  Kindesalters, 
sowie  ihrer  Erkennung  und  Behandlung  in  der  Hilfsschule.  In  den  einleiten- 
den Abschnitten  über  Hirnanatomie  und  -physiologie  hat  die  gewählte  Kürze 
der  Darstellung  die  Klarheit  für  den  ohne  Vorkenntnisse  an  das  Buch  heran- 
tretenden Leser  beeinträchtigt;  ein  etwas  tieferes  Schürfen  hätte  gründ- 
licheres Verständnis  der  hirnphysiologischen  Vorgänge  erleichtert.  Die  Ab- 
schnitte über  Schwachsinn,  Psychopathologie,  Hysterie,  Epilepsie,  sowie  die 
echten  Psychosen,  insbesondere  aber  die  Ausführungen  über  Wesen  und 
methodische  Prinzipien  der  Hilfsschule,  bringen  in  leicht  lesbarer  Form  eine 
ausgezeichnete  Einführung  und  Übersicht,  und  werden  auch  dem  Arzt,  der 
den  Hilfsschulfragen  ferner  steht,  manches  Neue  und  Wissenswerte  bringen. 
Ob  das  Buch  seiner  besonderen  Bestimmung,  nämlich  der  Ausbildung  des 
Hilfsschullehrers  für  seine  Fachprüfung,  voll  genügen  kann,  muß  bezweifelt 
werden,  da  es  für  diesen  nicht,  wie  etwa  für  den  Volksschullehrer,  auf  eine 
allgemeine  Orientierung,  sondern  auf  ein  tieferes,  systematisches  Eindringen 
in  die  entsprechenden  Wissensgebiete  ankommt.  Für  alle  Lehrer,  Erzieher 
und  denkenden  Eltern  ist  die  Abhandlung  sehr  wertvoll. 

Dr.  W.  ScHNELL-Halle  a.  S. 

Rev*nz,  Geza.    Das  frühzeitige  Auftreten  der  Begabung  und  ihre  Erkennung. 

Verl.  J.  A.  Barth,  Leipzig  1921.    37  S.    Pr.  4  M. 

Die  kleine  Schrift  des  Verf.  entspricht  ihrem  Titel  eigentlich  insofern 
nicht  ganz,  als  die  Fragen,  wie  denn  die  Begabung  zu  erkennen  sei,  kaum 
eine  Erörterung  finden.  Es  scheint  mir,  als  ob  Verf.  den  auch  meines  Er- 
achtens  mit  Recht  von  Spranger  vertretenen  Standpunkt  teilt,  daß  die 
Begabung  erst  an  der  Leistung  zu  erkennen  ist,  sofern  es  sich  um  wissen- 
schaftliche und  künstlerische  Begabung  handelt.  Verf.  bringt  ein  recht  wert- 
volles Material  darüber  zusammen,  wann  sich  auf  den  verschiedenen  Ge- 
bieten die  Begabung  zuerst  kundtut;  auf  künstlerischem  Gebiet  zeigt  sich 
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zuerst  die  musikalische,  auf  wissenschaftlichem  zuerst  die  mathematische 
Begabung.  Diese  tritt  zuerst  auf  und  entwickelt  sich  auch  am  raschesten. 
Es  folgt  dies  z.  T.  aus  der  logischen  Struktur  der  Mathematik,  z.  T.  aus 
der  dadurch  bedingten  Unterrichtsmethodik,  z.  T.  aus  ihrer  Unabhängigkeit 
von  der  Erfahrung.  Den  Forderungen  des  Verf.  nach  Pflege  der  Begabungen 
können  wir  u/is  nur  anschließen.  Erich  STERN-Gießen. 

Spaetii,  Fra>z,  Dr.  Der  Fürsorgearzt.  Verl.  J.  F.  Lehmann,  München  1921. 
Pr.  geh.  40,  geb.  46  M. 

Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  ärztliche  Fürsorgetätigkeit  und 
ihre  wissenschaftlichen  Grundlagen  in  übersichtlicher  Weise  darzustellen. 
Der  Zweck  ist  durchaus  gut  erreicht.  Der  praktische  Wert  wird  durch  die 
Beigabe  von  einzelnen  Formularen  und  Merkblättern  erhöht.  Besonders  ein- 
gehend sind  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  behandelt  und  geben  Ärzten 
und  Behörden  wertvolle  Richtlinien.  Zu  wünschen  wäre,  wenn  da  und 
dort  Organisationsfragen,  die  des  Raumes  wegen  meist  kurz  erwähnt  sind, 
in  einer  späteren  Auflage  eine  eingehendere  Behandlung  erfahren  könnten. 
Das  Buch  sollte  einen  recht  breiten  Leserkreis  finden.      Dr.  Stephani. 

Czerny,  Ad.,  Prof.  Dr.,  Berlin.  —  Fexkneb,  Walter,  Dr.  med.,  Kreisarzt  in 
Göttingen.  Die  Bekämpfung  der  Kindertuberkulose.  —  Die  Tuberkulose- 
fürsorge auf  dem  Lande.  Veröffentlich,  d.  M.-Verwaltg.,  Bd.  11,  H.  9.  Verl. 
Rieh.  Schoetz,  Berlin  1920.    Pr.  brosch.  9  M. 

In  dem  kurzen  Vortrag  schildert  Czerny  treffend,  worauf  es  bei  der 
Tuberkulosebekämpfung  ankommt,  und  deckt  schonungslos  bestehende  Mängel 
auf.  So  mahnt  er,  das  ganze  Milieu  eines  Kindes  tuberkulosefrei  zu  halten 
und  nicht  nur  an  die  Eltern  als  Infektionsquelle  zu  denken.  Aufgabe  der 
Schulärzte  sei  nicht  nur  der  Ausschluß  von  Kindern  mit  infektionsfähiger 
Tuberkulose  aus  der  Schule,  sondern  auch  ihre  Versorgung,  damit  sie  nicht 
zur  Infektionsquelle  für  Geschwister  und  andere  Kinder  werden.  Beachtens- 
wert sind  auch  die  Hinweise  auf  die  Gefahren,  die  tuberkulös  infizierten 
Kindern  bei  interkurrenten  Infektionskrankheiten  durch  Aktivierung  latenter 
Tuberkulose  drohen,  und  die  Folgerung  daraus,  daß  die  Verhütung  von  In- 
fektionskrankheiten zur  Bekämpfung  der  Kindertuberkulose  gehört.  Den 
Mangel  an  Heilstätten  für  Kinder  mit  Tuberkulose  der  Lungen  hält  er  für 
äußerst  verhängnisvoll.  —  Die  Erörterungen  über  Tuberkulosefürsorge  auf 
dem  Lande  zeigen,  daß  nur  reichlich  ausgestattete  Fürsorgestellen  mit  einem 
Spezialarzt  und  allen  modernen  diagnostischen  Hilfsmitteln,  die  auch  den 
Kranken  an  Unterstützungen  etwas  bieten  können,  Aussicht  auf  Erfolg  haben. 

Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

Jessen,   F.,   Prof.   Dr.     Die    operative   Behandlung   der  Lungentuberkulose. 

3.  Aufl.    Verl.  C.  Kabitzsch,  Leipzig  1921. 

Von   diesen   eingehenden  Erörterungen   der   operativen  Behandlungs- 
methoden der  Lungentuberkulose,  ihren  Indikationen  und  Ergebnissen  können 
diejenigen  über  den  künstlichen  Pneumothorax  und  die  extrapleurale  Thorako- 
plastik  das  größte  Interesse  beanspruchen.         Dr.  STEPHAN-Mannheim. 
Glaubitt,  Kreisarzt,  Dr.    Ernährungszustand  der  Bevölkerung  in  Preußen  im 

Jahre  1920.  Veröffentlich,  d.  M.-Verwaltg.,  Bd.  13,  H.7.  Verl.  Rieh.  Schoetz, 

Berlin  1921.    Pr.  brosch.  5  M. 

Bei  der  Zusammenstellung  und  kritischen  Betrachtung  der  Berichte  dei 
einzelnen  Reg.-Präsidenten  glaubt  der  Verf.  im  allgemeinen  eine  Besserung 
des  Ernährungszustandes  gegenüber  dem  Vorjahre  feststellen  zu  können 
wobei  der  große  Unterschied  zwischen  Stadt  bzw.  Industriegebiet  und  Lanc 
bestehen  blieb.  Überall  ist  das  schulpflichtige  und  dann  das  vorschul- 
pflichtige Alter  am  schwersten  geschädigt.  In  den  Tabellen  des  Anhange 
findet  man  u.  a.  die  Ergebnisse  der  für  die  Quäker  vorgenommenen  Unter 
suchungen  von  Schulkindern  zusammengestellt.  Genauere,  einheitliche  Richt- 
linien für  derartige  wichtige  Zusammenstellungen  erscheinen  dringend  not 
wendig.  Dr.  STEPHAN-Mannheim. 
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Die  Phonasthenie  des  Lehrers. 

Von  Heinz  BURKHARDT-Löbau  i.  S. 

Einen  hohen  Prozentsatz  der  Stimmkranken  stellen  die  Lehrer 
aller  Schulen.  Die  Funktion  der  Stimme  ist  bei  ihnen  gehemmt 
oder  aufgehoben,  ohne  daß  sich  eine  mechanische  Schädigung 
als  Ursache  nachweisen  läßt.  Als  erstes  organisches  Anzeichen 
tritt  deutliche  Rötung  der  Schleimhaut  des  Rachens,  des  Kehl- 
kopfdeckels, der  hinteren  Kehlkopfwand  und  der  Stimmlippen  auf. 
In  geringer  Intensität  ist  sie  nach  längerem  angestrengtem  Sprechen 
als  Merkmal  einer  stärkeren  Durchblutung  der  angespannten  Or- 
gane durchaus  normal,  doch  unterscheidet  sich  diese  Rötung 
durch  ihr  rasches  Verschwinden  bei  Ruhe  von  der  phonasthe- 
nischen,  die  oft  auch  nicht  gleichmäßig  ist,  sondern  graurote 
Flecken  und  Streifen  bildet.  Im  weiteren  Verlauf  der  Krankheit 
schwellen  Rachenschleimhaut  und  Seitenstränge  an,  auch  die 
Schwellungen  können  diffus  oder  zirkumskript  sein.  Die  dadurch 
bewirkten  Funktionshemmungen  führen  zu  Einbußen  an  Stimm- 
stärke und  -klang,  die  Sprache  klingt  matt,  verschleiert,  rauh. 
Die  gereizten  Schleimhäute  sind  besonders  empfindlich  gegen 
Infektion,  und  so  kompliziert  sich  das  Leiden  leicht  mit  einem 
chronischen  Katarrh,  der  die  Stimme  völlig  heiser  macht:  der 
Symptomenkomplex  des  chronischen  Lehrerkehlkopfkatarrhs  ist 
vollständig. 

Oft  treten  aber  diese  Störungen  gegen  die  der  Innervation 
des  Stimmapparates  zurück,  dabei  können  sowohl  sensorische 
wie  motorische  Nerven  beteiligt  sein.  Sehr  häufig  werden  die 
Kehlkopfmuskeln,  besonders  die  Schließer,  leicht  gelähmt  und 
machen  einen  festen  Schluß  der  Stimmritze  unmöglich,  bei  ein- 
seitiger Lähmung  stellen  sich  die  Stimmlippen  assymetrisch  ein. 
Hierdurch  wird  auch  der  Klang  der  Stimme  beeinflußt,  sie  klingt 
hohl,  gepreßt,  hauchig,  knödelnd,  hölzern.  Der  leise  Stimmein- 
satz ist  meist  unmöglich,  man  findet  den  Coup  de  glotte  sogar 
am  Ende  des  Vokals.  Die  Sprechstimme  zittert,  schnappt  über, 
die  Singstimme  tremoliert  auffällig,  der  Kranke  kann  einen  an- 
geschlagenen Ton  nicht  festhalten  oder  setzt  falsch  ein,  ebenso 
gelingt  es  nicht,  einen  Ton  in  gleichbleibender  Stärke  ^auszu- 
haken: die  Kompensation,  das  Zusammenspiel  der  einzelnen 
Muskelgruppen  ist  gestört.  Auch  wird  durch  den  ungenügenden 
Glottisschluß,  vor  allem  bei  Bruststimmen,  unnormal  viel  Atem 
verbraucht.    Diese  Störungen  können  sich  zu  krampfartigen  Er- 

Schulgesundheitspflege.    XXXV.  4 


50  Heinz  Burkharde 

scheinungen  steigern  und  schließlich  völlige  Stimmlosigkeit  be- 
dingen. 

Sehr  viele  Phonastheniker  weisen  Hemmungen  des  Atmungs- 
mechanismus auf.  Die  Luft  wird  stoßweise  herausgepreßt.  Eine 
willkürliche  Regelung  der  Atmung  außer  der  gewöhnlichen  Ruhe- 
atmung ist  fast  unmöglich.  Während  beim  gesunden  Menschen 
die  Lunge  in  Ruhe  500—600  cm3,  beim  Sprechen  1500—2000  cm3 
Luft  faßt,  ist  dieses  Verhältnis  hier  verschoben,  oft  ist  geradezu 
der  Volumenverbrauch  bei  der  Sprechatmung  geringer  als  bei 
der  Ruheatmung.  Praktisch  äußert  sich  das  im  Herabsetzen  der 
Dauer  und  Stetigkeit  der  Stimme.  Die  Sensibilität  im  Stimmorgan 
kann  verringert,  verstärkt  sein  oder  Täuschungen  unterliegen.  Im 
ersten  Falle  ist  die  Kontrolle  der  Funktion  mangelhaft,  es  kommen 
Schwankungen  in  Tonhöhe  und  Intensität  vor.  Sind  die  Nerven 
besonders  empfindlich,  so  fühlt  der  Kranke  beim  Sprechen  ein 
Kratzen  und  Brennen,  das  sich  zu  heftigen  Schmerzen  steigern 
kann.  Sinnestäuschungen  treten  in  Form  von  Trockenheits-  oder 
Engegefühlen,  Kitzeln,  Hustenreiz,  Jucken  und  Kratzen  auf,  die 
Räuspern  und  Husten  veranlassen,  wodurch  aber  die  angegriffenen 
Schleimhäute  noch  mehr  gereizt  werden.  Infolge  aller  dieser 
Störungen  muß  das  Sprechorgan  besonders  angestrengt  werden 
und  ermüdet  leicht  und  bald,  die  Ermüdung  steigert  ihrerseits 
wieder  die  nervösen  Symptome.  Sobald  der  Kranke  das  Hem- 
mende des  Leidens  erkannt  hat,  sucht  er  seiner  durch  allerlei  Ab- 
wehrbewegungen Herr  zu  werden,  er  räuspert  sich,  macht  krampf- 
hafte Schluckbewegungen  und  bemüht  sich,  die  Töne  auf  eine 
andere,  unnormale  Art  zu  bilden.  Es  ist  verständlich,  daß  diese 
Gewaltmaßnahmen  schaden  müssen.  Treten  die  krampfartigen 
Erscheinungen  der  motorischen  Nerven  sehr  stark  auf,  so  werden 
leicht  auch  andere  Bahnen  in  Mitleidenschaft  gezogen,  es  kommt 
zu  unliebsamen  Mitbewegungen  des  Kopfes,  des  Kehlkopfes, 
der  Schultern,  der  Brust.  Diese  und  die  starken  Schmerzen 
veranlassen  oft  den  Kranken,  völlig  auf  das  Sprechen  zu  ver- 
zichten. 

Dieser  notwendigen  Zusammenstellung  der  Anzeichen  der 
Stimmkrankheit  möge  nun  der  weit  wichtigere  Überblick  über  ihre 
Ursachen  folgen,  denn  er  weist  den  Weg  zu  ihrer  Heilung.  Grund- 
sätzlich sei  betont,  daß  die  Phonasthenie  nie  auf  organischen  Ur- 
sachen beruht,  sondern  der  ausschlaggebende  Grund  in  der  Stimm- 
funktion liegt.  Wohl  können  auch  andere  Krankheiten,  wie  Krebs, 
Tuberkulose,  sich  ganz  ähnlich  äußern,  hier  ist  aber  die  Stimm- 
erkrankung nur  sekundär,  sie  schwindet  mit  Behebung  des  eigent- 
lichen Leidens.  Es  ist  natürlich  möglich,  daß  geringe  Abwei- 
chungen im  Bau,  wie  Überkreuzung  der  Stimmknorpel,  Schief- 
stand des  Kehlkopfes,  ungleichmäßige  Höhe  der  beiden  Stimm- 
lippen, fehlerhaft  gebauter  Gaumen,  abnorme  Zahnstellung,  chro- 
nische Schwellungen,  z.  B.  der  Rachenmandel,  prädisponierend 
wirken   können,   da   sie  eine  fehlerhafte  Funktion   begünstigen, 
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allein  können  sie  aber  die  Krankeit  nicht  hervorrufen.  Man  findet 
sie  auch,  ohne  daß  Phonasthenie  gefolgt  wäre.  Sehr  häufig  wird 
durch  Überanstrengung  der  Stimme  während  der  Mutation  der 
Grund  zu  einer  späteren  Stimmschwäche  gelegt.  Die  wirkliche 
Ursache  bleibt  aber  falsches  Sprechen.  Nur  die  stärkere  Be- 
lastung des  Organs  beim  Lehrer  als  solche  verantwortlich  zu 
machen,  ist  verfehlt,  denn  normalerweise  wird  ja  ein  Organ  durch 
häufigen  Gebrauch  gekräftigt.  Daß  das  bei  der  Lehrerstimme 
nicht  so  ist,  zeigt,  daß  sie  falsch  angewendet  wird.  Zunächst 
ist  bei  den  meisten  Menschen  schon  die  Atmung  fehlerhaft.  Die 
Einatmung  erfolgt  durch  den  Mund  bei  angespannten  Halsmuskeln, 
so  daß  sich  der  Luftstrom  reiben  muß,  man  hört  schnarchende 
und  keuchende  Geräusche.  Dabei  werden  die  Muskeln  rasch 
müde  und  die  Schleimhäute  trocknen  aus.  Die  Atmungsmuskeln 
sind  nur  einseitig  tätig,  bald  wird  nur  mit  den  Schultern,  bald 
nur  mit  der  Brust,  bald  nur  mit  dem  Leib  geatmet,  sie  dehnen 
sich  nicht  ganz  aus  und  kehren  rasch  in  die  Kontraktionsstellung 
zurück,  deshalb  kann  die  Lunge  nicht  bis  zu  ihrer  ganzen  Kapa- 
zität gefüllt  werden,  der  Atem  ist  schnell  wieder  verbraucht  und 
die  einzelnen  Züge  folgen  rasch  hintereinander.  Ermüdung, 
Schmerzen  in  Brust  und  Nacken  weisen  auf  die  Fehler  hin.  Das 
Ausatmen  geht  nicht  gleichmäßig,  sondern  unruhig  oder  ruck- 
weise vonstatten  (— — — ~~ )  Und  strengt 

Brustmuskulatur  und  Stimmbänder  unnötig  an. 

Beim  Tonbilden  pressen  sehr  viele  Menschen  die  Stimmlippen 
zu  fest  aneinander,  die  Stimme  setzt  mit  hörbarem  Knacks  ein. 
Soll  der  Ton  nun  möglichst  wirkungsvoll  erklingen,  so  wäre  die 
Hauptforderung,  daß  er  ungehindert  das  Ansatzrohr  passieren 
könnte.  In  Wirklichkeit  werden  ihm  aber  hier  alle  möglichen 
Hindernisse  bereitet.  Der  herabgesenkte  Kehldeckel,  das  unvoll- 
kommen geschlossene  Gaumensegel,  die  zurückgebäumte  Zunge 
schwächen  die  Resonanz  und  werfen  die  Klangwellen  in  den 
Kehlkopf  zurück,  anstatt  sie  nach  vorn  zu  lenken.  Dabei  heben 
sie  die  neugebildeten  Wellen  zum  Teil  auf,  der  Stimmaufwand 
muß  also  vergrößert  werden,  der  Kehlkopf  und  der  Weichgaumen 
erleiden  durch  die  reflektierten  Schwingungen  unnötige  Erschütte- 
rungen und  werden  gereizt.  Die  ganze  Resonanz  liegt  viel  zu 
weit  hinten.  Alle  diese  Stellungen  bedeuten  dabei  nicht  einmal 
Ruhelagen,  sondern  verlangen  unnötige  Muskelanstrengungen 
und  bedrücken  dadurch  auch  noch  den  Kehlkopf.  Es  ist  kein 
Wunder,  daß  ein  solches  Sprechen  unnatürlich  rasch  ermüdet. 
Wird  also  die  hintere  Resonanz  durch  Verengung  des  Resonanz- 
raumes unmöglich  gemacht  und  abgelenkt,  so  nützt  der  Sprecher 
die  Resonanz  durch  den  widerstandsfähigen  harten  Gaumen  nicht 
aus  sondern  durchbricht  ihren  Raum,  indem  er  die  Zunge  zu 
weit  vorstreckt.  Ähnlich  geht  es  bei  Konsonanten,  besonders  denen 
des  3.  Artikulationsgebietes,  anstatt  sie  möglichst  weit  vorn  zu 
bilden,  werden  sie  hinten  im  empfindlichen  Rachen  hervorgebracht 
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(Gaumen-r!)  und  richten  hier  Schaden  an,  ohne  mit  ihrem  kloßigen, 
gitturalen  Klang  erst  einmal  sehr  wirksam  zu  sein. 

Alle  oder  mehrere  dieser  Fehler  finden  sich  bei  den  meisten 
Menschen,  trotzdem  tritt  die  Phonasthenie  in  der  gewöhnlichen 
Unterhaltungsstimme  selten  auf.  Ihr  Charakteristikum  als  Berufs- 
stimmstörung beruht  einmal  auf  den  quantitativ  größeren-  An- 
forderungen, die  Lehrer,  Geistliche,  Schauspieler  u.  ä.  an  sie 
stellen  müssen,  als  auch  vielmehr  auf  der  Tatsache,  daß  Lehr- 
stimme, Predigerstimme  usw.  meist  höher  liegen,  oft  um  eine 
Quinte  bis  eine  Oktave,  als  die  Umgangsprache,  und  in  dieser 
Lage  alle  jene  Fehler  viel  wirksamer  sind.  Sehr  oft  geben  äußere 
Ursachen,  wie  Schnupfen  oder  Katarrh,  Sprechen  bei  Erregung, 
in  unreiner,  trockener,  zu  kalter  oder  zu  heißer  Luft,  Üben,  Singen, 
Sprechen,  Deklamieren  bei  belegter  Stimme  oder  Unwohlsein,  zu 
hohes  oder  zu  langes  Sprechen  den  letzten  Anstoß  zum  Aus- 
bruch des  Leidens.  Manche  robuste  Stimme,  die  jahrelang  die 
schwerste  Mißhandlung  ertrug,  ist  schon  durch  einen  harmlosen 
Schnupfen  zu  Fall  gebracht  worden.  Ein  wesentliches  Moment, 
auf  das  Gutzmann  besonders  hinweist,  darf  aber  doch  nicht 
übersehen  werden.  Es  wird  schon  wahrscheinlich  durch  das 
häufige  Vorherrschen  nervöser  Erscheinungen,  nämlich,  daß  das 
Leiden  in  den  allermeisten  Fällen  auf  neurasthenischer  Grundlage 
ruht,  und  eine  Allgemeinkur,  die  die  Nerven  kräftigt,  auch  hier 
oft  Wunder  wirkt. 

Damit  ist  bereits  die  Frage  der  Vorbeugung  und  Heilung 
der  Phonasthenie  angeschnitten.  Ihre  erste  Grundbedingung  ist 
völliges  Ausspannen  der  Stimme,  damit  sie  sich  von  den  orga- 
nischen Affektionen  erholen  kann.  Gleichzeitig  wird  dadurch 
eine  körperliche  und  geistige  Erholung  eingeleitet.  Da  der 
Kranke  seine  ganze  Sprechweise  ändern  muß  und  ihm  das  in 
seinem  gewöhnlichen  Umgangskreis  wegen  der  Aufmerksamkeit, 
die  er  sofort  erregen  wird,  schwerfallen  kann,  ist  es  das  beste, 
er  macht  die  Kur  an  anderem  Orte  durch.  Nach  etwa  achttägiger 
möglichst  völliger  Ruhe  der  Stimme  kann  die  Behandlung  ein- 
setzen. Eine  einseitige  Therapie  mit  Elektrizität,  Licht,  Jod, 
Höllenstein,  Kuren  in  Salzungen,  Reichenhall,  Ems,  an  der  See, 
haben  nur  Erfolg,  wenn  der  Patient  sich  hinterher  schonen  kann, 
denn  sie  heilen  nur  die  Folgen,  nicht  aber  die  Ursache:  das  falsche 
Sprechen.  Sobald  er  wieder  im  Amte  steht,  beginnt  das  Leiden 
von  vorn.  Wohl  stehen  der  Medizin  Mittel  zur  Verfügung,  um 
vorübergehende  Indispositionen  der  Stimme  für  eine  gewisse  Zeit 
zu  beheben,  doch  ist  ihre  Anwendung  nicht  unbedenklich  und 
muß  auf  alle  Fälle  durch  folgende  Ruhe  ergänzt  werden. 

Stimmbildungsverfahren  sind  von  verschiedener  Seite  mit 
gutem  Erfolg  angewandt  worden,  ich  will  hier  H.  Gutzmann, 
E.  Engel,  Berquand  und  Nickel  nennen  und  im  folgenden 
das  Wesentliche  dieser  Methoden  herausgreifen.  Die  Behand- 
lung setzt  mit  der  Regulierung  der  Atmung  ein.    Die  Einatmung 
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geschieht  kurz,  lautlos  durch  die  Nase  oder  allenfalls  durch  Nase 
und  Mund.  Alle  Atmungsmuskeln  werden  gleichmäßig  ausgedehnt. 
Zu  ihrer  Kräftigung  dienen  Übungen,  bei  denen  die  Luft  ange- 
halten, zwischen  Brust  und  Bauch  gewechselt  oder  einseitig  ein- 
geatmet wird.  Der  Körper  bleibt  bei  der  Atmung  völlig  in  Ruhe. 
Das  Ausatmen  ist  lang,  ruhig  und  gleichmäßig.  Herrschaft  dar- 
über erlangt  der  Kranke,  indem  er  seine  eigene  Atmungskurve 
im  Spirometer  kontrolliert.  Weitere  Übungen  treten  später  im 
Zusammenhang  mit  dem  Vokalsprechen  auf.  Um  die  zu  hohe 
Sprechlage  zu  beseitigen,  muß  sich  der  Patient  von  jetzt  ab  be- 
sonders bei  den  Sprachübungen  bemühen,  möglichst  tief  zu 
sprechen,  eventuell  kann  im  Anfang  durch  leichten  Druck  auf 
den  Schildknorpel  von  vorn  nach  hinten  nachgeholfen  werden. 
Später  geht  man  beim  Üben  vom  phonetischen  Nullpunkt,  d.  h. 
der  Stellung  der  Spannknorpel  beim  Einatmen  aus.  Dadurch  er- 
hält die  Stimme  die  richtige  Mittellage,  die  nie,  auch  nicht  im 
Pathos  überschritten  werden  soll.  Betonung  bewirkt  eine  Ver- 
stärkung der  Konsonanten,  während  die  Vokale  normal  bleiben, 
dabei  ist  allerdings  Voraussetzung,  daß  sie  klingen,  wie  es  die 
Vokalbildung  bezweckt.  Dieses  Klingen  des  Vokals  besteht 
darin,  daß  seinen  Obertönen  nicht  durch  Kehldeckel,  Gaumen- 
segel, Zunge  und  Zähne  der  Weg  versperrt  wird,  daß  die  Re- 
sonanz der  Zähne,  des  harten  Gaumens  und  der  Nasenknochen 
ausgenutzt  wird,  kurz,  daß  der  Laut  vorn  im  Munde  entsteht. 
Dazu  darf  die  Zunge  nicht  zurückgezogen  oder  gewölbt,  die 
Zungenspitze  nicht  gehoben  werden,  sondern  sie  muß  fest  an 
den  unteren  Schneidezähnen  anliegen.  Die  Lippen  werden  leicht 
vorgeschoben,  der  Mund  steht  rund  und  ändert  sich  bei  den  ein- 
zelnen Vokalen  wenig,  er  ist  genügend  weit  geöffnet.  Ist  diese 
Stellung,  besonders  die  flache  Zungenlage,  vor  dem  Spiegel  er- 
lernt und  die  Halsmuskulatur  durch  leichtes  Drehen  des  Kopfes 
entspannt,  wird  lautlos  ausgeatmet,  das  Atmen  geht  in  Flüstern 
über,  wobei  scharf  auf  den  leisen  Stimmeinsatz  geachtet  werden 
muß,  und  endet  schließlich  im  tönenden  Vokal.  Die  einzelnen 
Selbstlaute  folgen  in  der  Reihe  a  —  e  —  i  —  o  —  u  einander,  der 
sich  ä  —  ö  —  ü  —  oi  —  ai  —  au  anschließt.  Ist  einmal  der  erste 
Vokal  am  Vordergaumen  tönend  geworden,  so  lassen  sich  leicht 
durch  Hinübergleiten  von  einem  zum  andern  auch  die  übrigen 
vorn  zum  Klingen  bringen.  Daher  ist  möglichst  bald  die  ganze 
Reihe  ein  oder  mehreremal  hintereinander  in  einem  Atem  zu 
sprechen.  Bereits  hier  ist  ersichtlich,  daß  eine  Stimmbildung 
ohne  Lehrer,  der  den  richtigen  Laut  vorspricht,  damit  das  Ohr 
des  Kranken  den  eigenen  vergleichend  prüfen  kann,  kaum  mög- 
lich ist.  Den  Vokalübungen  schließen  sich  die  Konsonanten- 
übungen an,  doch  wird  es  von  manchem  Lehrer  auch  umgekehrt 
gepflogen.  So  übt  Nickel  erst  die  stimmlosen  Konsonanten, 
dann  die  stimmhaften,  dann  die  Dauerkonsonanten,  dann  die 
Grundvokale  und  schließlich  die  getrübten  und  zusammengesetzten 
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Vokale.  Gutzmann  geht  von  den  Vokalen  zu  den  tönenden 
Dauerkonsonanten,  dann  zu  den  tonlosen  Dauerkonsonanten,  um 
mit  den  Verschlußlauten  zu  schließen,  ohne  sich  aber  auf  dieses 
Schema  festzulegen.  ENGEL  läßt  auf  die  Vokale  die  zungen- 
ruhenden Konsonanten  (b,  p,  f,  v,  w,  h,  m)  und  dann  die  zungen- 
bewegenden (d,  t,  g,  k,  1,  n,  r,  seh,  ch,  q)  folgen.  Dabei  gilt  die 
schon  bei  den  Vokalen  beschriebene  Zungenstellung,  in  die  die 
Zunge  nach  jeder  Artikulation  sofort  wieder  zurückkehrt,  als 
Grundlage.  Die  Konsonanten  werden  durch  exakte  Artikulations- 
bewegungen, mit  der  Zunge  schreibend,  lautiert.  Auf  alle  Fälle 
gilt  es,  die  Mitlaute  des  3.  Artikulationsgebietes  möglichst  weit 
vorn  zu  bilden,  das  Gaumen-r  ist  unbedingt  verpönt.  Zum 
Schlüsse  kommt  die  Verbindung  von  Konsonant  und  Vokal  zu 
Silben,  Worten  und  schließlich  auch  Sätzen.  Dabei  muß  die  At- 
mung streng  kontrolliert  werden,  sie  darf  nicht  willkürlich  ge- 
schehen, sondern  muß'  in  genügenden  Abständen  an  logischen 
Pausen  erfolgen.  Das  Sprechen  selbst  muß  auch  außerhalb  aller 
Willkür  stehen  und  bewußt  und  scharf  artikuliert  sein,  wenn  die 
Heilung  Dauererfolg  haben  soll.  Wird  so  Kehlkopf  und  weicher 
Gaumen  entlastet,  so  ist  ein  Wiederausbrechen  der  Phonasthenie 
unmöglich,  bestehende  Katarrhe  verschwinden,  viel  Kraft  wird 
gespart.  Auch  eine  durch  Ausbreitung  der  Kehlkopfentzündung 
mögliche  Schädigung  der  Lunge  ist  verhindert.  Als  angenehme 
Folgen  stellen  sich  noch  eine  schöne,  wohlklingende,  lautreine, 
unterscheidbare,  kräftige  Sprache,  frei  von  allen  unreinen,  Nasen-, 
Gaumen-  und  Gurgeltönen,  das  Verschwinden  leichter  Sprach- 
gebrechen (Lispeln,  Stammeln,  Stottern)  und  eine  Kräftigung  der 
Willenskraft  und  Selbstbeherrschung  durch  das  bewußte  Sprechen 
ein.  Diese  Therapie  kann  wirksam  unterstützt  werden  durch  eine 
mechanische  Einwirkung  auf  den  Kehlkopf,  wie  Massage,  Vibra- 
tion, Elektrisieren,  die  dem  Arzte  anvertraut  werden  muß.  Manch- 
mal ist  vorher  auch  die  Entfernung  adenoider  Wucherungen  in 
Nase  und  Rachen  und  eine  Instandsetzung  des  Gebisses  nötig. 
Alles  in  allem  ist  aber  die  Behandlung  der  Phonasthenie,  ab- 
gesehen von  wenigen  ganz  alten  Fällen,  sehr  aussichtsreich  und 
dankbar. 

Diese  eingehendere  Betrachtung  der  Lehrerstimmstörung  er- 
scheint mir  durch  deren  weite  Verbreitung  gerechtfertigt.  Es  ist 
erschreckend,  wieviel  ausgeschriene  Stimmen  man  in  der  Schule 
hört,  die  unseren  und  auch  der  Kinder  Ohren  wehe  tun.  Nach 
Meyjes  sind  49%  aller  Stimmkranker  Lehrer.  Der  Phonasthenie 
fällt  sicher  auch  die  hohe  Zahl  von  Erkrankungen  des  Respi- 
rationsapparates bei  Lehrern  zur  Last.  1919  kamen  in  Sachsen 
22,4%  aller  Todesfälle  von  Lehrern  auf  Erkrankungen  der  At- 
mungsorgane (Jahrb.  des  Pestal.-Kal.  1920121),  Energisches 
Eingreifen  gegen  das  Leiden  ist  eine  scharfe  Forderung  der  Unter- 
richtsästhetik und  Lehrerhygiene. 
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Die  seelische  Berufseignung  vom  Standpunkte  des 

Arztes. 

Nach  einem  Vortrag  in  der  Frankfurter  Berufsberatungs-Woche,  Juni  1921. 

Von  Stadtarzt  Dr.  FÜRSTENHEIM-Frankfurt  a.  M. 

Leiter  der  Stadt.  Jugendsichtungsstelle. 

(Fortsetzung  und  Schluß.) 

Bei  den  „Durchschnittlich-Veranlagten"  kann  man  sich  er- 
heblich kürzer  fassen,  denn  alle  Erscheinungen,  denen  man  bei 
den  Hochbegabten  in  ausgesprochener  Form  begegnet,  kehren 
abgeschwächt  und  weniger  ausgeprägt  bei  dieser  Gruppe  wieder. 
Durchschnittliche  Menschen  mit  einseitig  zugespitzten  Talenten 
sind  kein  Widerspruch  in  sich.  Weder  der  gesamte  Mensch 
noch  seine  Sondergabe  braucht  sich  über  eine  durchschnittliche 
Höhe  zu  erheben!  Schwierigkeiten  für  die  Berufswahl  bieten 
diese  Menschen  im  allgemeinen  nicht.  Sie  wollen  werden,  was 
sie  werden  müssen.  Und  der  ärztlich-psychologische  Fachberater 
sieht  sie  höchstens  in  solchen  Fällen,  in  denen  äußere  Gründe 
der  Wahl  des  der  Veranlagung  entsprechenden  Berufes  ent- 
gegenstehen. Hier  gilt  es  nun'  durch  eine  Untersuchung  der 
Gesamtpersönlichkeit  noch  andere  mögliche  Berufsgrundlagen 
zu  entdecken  oder  aber  einen  verwandte  Ansprüche  stellenden 
Beruf  in  Vorschlag  zu  bringen  und,  was  oft  schwieriger  ist,  mit 
den  Mitteln  ärztlicher  Beredsamkeit  und  Überzeugungskraft  die 
einseitige  Wunscheinstellung  des  Prüflings  zu  überwinden.  Die 
krankmachende  Rolle  unbefriedigter  Wünsche  kann  in  diesem 
Zusammenhang  nur  gestreift  werden;  sie  ist  übrigens  je  nach 
der  persönlichen  Veranlagung  von  verschiedener  Gefährlichkeit, 
und  diese  kann  durch  seelenärztliche  Kunst  oft  noch  beträchtlich 
herabgemindert  werden.  Bei  gesund  veranlagten  Menschen  ist 
ihre  Bedeutung  übrigens  nicht  zu  überschätzen,  wie  wir  noch 
sehen  werden. 

Die  große  Mehrzahl  der  durchschnittlichen  Menschen  ist  von 
mehr  oder  minder  ausgesprochener  seelischer  Profilierung,   die 
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man  der  Berufswahl  zugrunde  legen  kann,  aber  nicht  muß.  Ahn- 
lich wie  bei  der  Gruppe  der  Vielseitig-Hochbegabten  gibt  hier 
die  Eignungsprüfung  wertvolle  Fingerzeige;  aber,  der  Zwang 
oder  die  psychische  Nötigung  zu  einer  Berufswahl,  etwa  zur 
Vermeidung  von  seelischem  Mißbehagen  oder  gar  seelischen  Stö- 
rungen oder  auch  nur  in  der  Absicht,  die  denkbar  beste  Lebens- 
leistung zu  erzielen  und  mit  ihr  eine  Steigerung  des  Lebens- 
glücks, ist  hier  selbstverständlich  noch  viel  geringer  als  bei  den 
Einseitigen.  Man  beachte  auch,  in  wie  verschiedener  Weise  ein 
Beruf  ausgeübt  und  aufgefaßt  werden  kann;  und  je  höher  ein 
Beruf  ist,  um  so  verschiedeneren  Menschentypen  kann  er  Befrie- 
digung gewähren.  Man  denke  etwa  an  die  großen  Verschieden- 
heiten zwischen  einem  Kinderarzt,  einem  Chirurgen  oder  einem 
Nervenarzt.  Untersucht  man  eine  größere  Zahl  durchschnittlich 
veranlagter  Menschen,  die  vielleicht  aus  ganz  anderen  Gründen 
zur  Sichtungsstelle  gekommen  sind,  und  vergleicht  damit  die  An- 
forderungen der  einzelnen  Berufe,  etwa  wie  sie  durch  eine  Um- 
frage der  Sichtungsstelle  vor  nunmehr  2  Jahren  ermittelt  worden 
sind,  so  ergibt  es  sich,  daß  die  Mannigfaltigkeit  der  natürlichen 
seelischen  Veranlagungen  der  Mannigfaltigkeit  der  gesellschaft- 
lich gewordenen  Berufe  überhaupt  nicht  eindeutig  zuzuordnen 
ist.  Es  ist  das  die  wissenschaftliche  Fassung  der  Erfahrung, 
über  die  auch  von  seiten  der  praktischen  Berufsberater  hier  be- 
richtet worden  ist.  Man  hüte  sich  aber,  deswegen  die  Bedeu- 
tung der  Berufseignungsprüfung  zu  unterschätzen,  zumal  sich 
eigentlich  stets  wenigstens  die  weitere  oder  engere  Berufsgruppe 
angeben  läßt,  in  die  der  einzelne  hineingehört  und  in  der  er 
dann  seinen  Platz  im  Leben  je  nach  der  Beschaffenheit  seiner 
Mitbewerber  und  nach  seiner  persönlichen  Artung  in  seiner  Weise 
ausfüllt. 

Bei  der  Jugend  des  ganzen  Forschungsgebietes  ist  viel- 
leicht von  allgemeinem  Wert  eine  eigene  etwa  7jährige  klinische 
Erfahrung  an  Sanatorien  für  Erwachsene,  nach  welcher  gröbere 
oder  auch  geringere  Störungen  des  seelischen  Gleichgewichtes 
infolge  verfehlter  Berufswahl  zu  den  größten  Seltenheiten  ge- 
hören und  möglicherweise  überhaupt  nicht  vorkommen.  Die  Klage 
über  verfehlte  Berufswahl  steht  unter  den  Selbstvorwürfen  der 
Nervösen  und  seelisch  Kränklichen  nach  denjenigen  über  die  ver- 
fehlte Ehe,  verfehlte  wirtschaftliche  Unternehmungen,  verschwen- 
dete Jugendkraft  erst  an  vierter  Stelle.  Eine  genauere  Unter- 
suchung aber  ergibt  fast  durchweg  Menschen  mit  einem  „Miß- 
verhältnis im  Maßverhältnis  der  Seelenanlagen",  von  dem  man  mit 
einer  an  Gewißheit  grenzenden  Wahrscheinlichkeit  behaupten 
kann,  daß  es  den  Patienten  auch  in  anderer  Lebens-  und  Be- 
rufslage an  völliger  Befriedigung  gehindert  hätte.  Die  Gründe 
für  diesen  Befund  liegen  auf  der  Hand:  einmal  werden  gröbere 
Fehler  in  der  Berufswahl  von  Gesunden  oft  schon  in  jüngeren 
Jahren   durch   rechtzeitigen   Berufswechsel   wieder    gutgemacht, 
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und  dann  passen  sich  mit  der  Zeit  Mensch  und  Beruf  in  hohem 
Grade  aneinander  an.  Der  Mensch  lernt  den  Beruf  auf  seine 
Weise  auszuüben,  und  andererseits  formt  der  Beruf  den  Menschen. 
Eine  stille  Sehnsucht  in  der  Richtung  unerfüllter  Jugendträume 
mag  hier  und  da  zurückbleiben;  und  vielleicht  ist  die  mißlungene 
Berufswahl  nicht  nur  vom  Standpunkte  des  persönlichen  Lebens- 
glücks, sondern  auch  von  dem  des  Allgemeinwohles  aus  zu  be- 
dauern. Es  sollte  hier  nur  übertriebener  Ängstlichkeit  wegen  der 
gesundheitlichen  Folgen  abwegiger  Berufswahl  in  seelischer  Hin- 
sicht, besonders  bei  den  Durchschnittsmenschen,  vorgebeugt 
werden.  Die  Betätigungsmöglichkeit  der  meisten  Menschen  ist 
eben  doch  eine  vielseitigere,  als  manche  es  sich  heute  vorzu- 
stellen scheinen,  immerhin  ein  Trost  gegenüber  den  unvermeid- 
lichen Schwächen  unserer  Auswahlmethoden,  und  dann  eine  Mah- 
nung an  die  Pädagogen,  selbst  Berufskunde  zu  treiben,  soweit 
als  möglich  selbst  in  die  Werkstätten  und  Betriebe  zu  gehen 
und  auch  die  Schüler  mitzunehmen,  um  sie  die  ganze  Mannig- 
faltigkeit der  Berufsmöglichkeiten  und  das  eigentliche  Leben  der 
verschiedenen  Berufe  kennen  zu  lehren;  ferner  aber  auch,  be- 
soaders  bei  den  zu  vorzeitiger  Einseitigkeit  und  Abgeschlossen- 
heit Neigenden,  eine  Ahnung  von  dem  Reichtum  und  der  viel- 
seitigen Betätigungsmöglichkeit  ihrer  Kräfte  zu  wecken,  Vorurteile 
gegenüber  einzelnen  Berufen  überwinden  zu  helfen  und  immer 
wieder  zu  betonen,  daß  jeder  Beruf,  jedes  mit  Hingabe  des 
ganzen  Menschen  getane  Werk  nicht  nur  Kräfte  zehrt,  sondern 
auch  Kräfte  spendet:  mit  und  an  seinem  Werk  muß  der  gesunde 
Mensch  wachsen  und  immer  gesünder  werden!  —  Der  dritten 
Gruppe  der  Hochbegabten,  den  Spätreifen,  entsprechen  unter  den 
Durchschnittlichen  noch  am  ehesten  jene  höchst  „ausgeglichenen 
Naturen",  die  oft  ohne  ausgesprochenen  Berufswunsch  sind,  und 
bei  denen  auch  die  fachwissenschaftliche  Untersuchung  bisweilen 
keine  bestimmten  seelischen  „Ansatzpunkte"  finden  kann.  Manch- 
mal bildet  sich  ein  solcher  Ansatzpunkt  mit  zunehmender  Lebens- 
erfahrung und  unter  dem  Einfluß  äußerer  Schicksale  noch  später 
heraus.  Zur  Zeit  der  Berufswahl  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
unter  Berücksichtigung  des  Körpertvpus  und  des  allgemeinen 
körperlichen  und  seelischen  Kraftmaßes  irgend  einen  wenigstens 
nicht  ungeeigneten  Vorschlag  zu  machen  und  durch  Eindring- 
lichkeit der  Darstellung  Berufslust  und  Berufstreue  einzupflanzen. 
Tröstlich  ist  hier  wieder,  daß,  wo  keine  ausgesprochenen  Nei- 
gungen sind,  in  der  Regel  auch  keine  ausgesprochenen  Wider- 
stände die  Zugänglichkeit  gegenüber  den  Berufsvorschlägen  er- 
schweren. 

Die  Gruppe,  bei  der  die  häufigsten,  gröbsten  und  am  schwer- 
sten zu  bewältigenden  Hemmungen  und  Beschränkungen  der  Be- 
rufswahl vorkommen,  ist  zweifellos  die  dritte  Hauptgruppe,  die- 
jenige der  „Seelisch-Schwächlichen,  Kränklichen,  stark  ungleich- 
mäßig Veranlagten   und   im   engeren  Sinne  Gefährdeten".     Die 
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schwersten  Fälle  werden  zeitlebens  nicht  berufsreif  und  sind  zu 
einem  tatenlosen  Leben  im  Schöße  der  Familie  oder  gar  der  An- 
stalt verurteilt;  eine  andere  Gruppe  kann  wenigstens  zu  halben 
Kräften  im  Dienste  der  Gemeinschaft  herangebildet  werden,  ist 
aber  bei  teilweiser  Berufsfähigkeit  oft  nicht  freiheitsfähig,  son- 
dern nur  innerhalb  von  Wohlfahrtssiedelungen  oder  Heimen  zu 
gebrauchen.  Die  Oberschicht  dieser  Gruppe  aber  hält  sich  im 
Beruf  und  im  Leben,  wenn  auch  nicht  selten  nur  unter  dem  Schutz 
ärztlich-sozialer  Fürsorge  und  mit  Unterbrechungen  durch  kür- 
zere oder  längere  Anstaltskuren.  Spätreife  gibt  es  genug  unter 
ihnen,  denn  von  den  etwa  150  männlichen  und  weiblichen  Mit- 
gliedern dieser  Gruppe,  die  von  Ostern  1919  bis  Ostern  1921, 
also  nach  Einrichtung  der  schulärztlichen  Berufsberatung,  aber 
vor  der  Fühlungnahme  mit  dem  Arbeitsamt,  Abteilung  Berufs- 
amt, in  der  Sichtungsstelle  vorwiegend  wegen  ihrer  Berufseig- 
nung untersucht  wurden,  waren  nicht  weniger  als  10°/o  noch  als 
berufsunreif  zu  bezeichnen.  Die  Schulentlassenen  der  drei  Hilfs- 
schulen, an  welchen  der  Referent  als  Schularzt  und  schulärzt- 
licher Berufsberater  tätig  ist,  sind  übrigens  in  dieser  Statistik 
der  Jugendsichtungsstelle  nicht  mit  einbegriffen.  —  Die  Jugend- 
lichen werden  teils  von  den  Angehörigen,  teils  von  den  Schulen 
zur  Zeit  der  Schulentlassung  oder  kurz  vorher  in  der  Sichtungs- 
stelle vorgestellt;  in  vielen  Fällen  handelt  es  sich  um  Schützlinge 
des  Jugendamtes,  teilweise  auch  um  nach  Frankfurt  beurlaubte, 
dem  Landeshauptmann  unterstellte  Fürsorgezöglinge;  auch  Wohl- 
fahrtsvereine und  Anstalten  aller  Art  machen  in  geeigneten  Fällen 
von  dieser  Prüfungsgelegenheit  für  ihre  Pfleglinge  Gebrauch.  — 
Bemerkenswerterweise  sind  in  mindestens  der  Hälfte  aller  Fälle 
die  Jugendlichen  ihren  Angehörigen,  den  Lehrern  oder  Meistern 
durch  Mängel  der  sittlichen  Führung  auffällig  geworden;  Mängel 
der  Begabung  werden  nur  in  etwa  halb  sovielen  Fällen  ange- 
geben. Zweifel  an  der  geistigen  Zurechnungsfähigkeit,  Berufs- 
unlust,  Bedenken  bezüglich  der  körperlichen  Leistungsfähigkeit 
und  andere  Überweisungsgründe  sind  erheblich  seltener.  —  Eine 
genauere  Statistik  über  die  in  der  Sichtungsstelle  gefundenen  Ab- 
weichungen und  Störungen  hätte  nur  für  den  engeren  Fachmann 
Wert  und  kann  hier  füglich  übergangen  werden.  Nur  so  viel  sei 
bemerkt,  daß  es  sich  in  mindestens  7a  aller  Fälle  um  psycho- 
pathische  Veranlagung  gehandelt  hat,  in  etwa  lj6  aller  Fälle  um 
Schwachsinn  verschiedenen  Grades;  öfters  findet  sich  Epilepsie, 
nur  selten  begegnet  man  echter  Geisteskrankheit.  Sehr  selten 
sind  auch  reine  Erziehungsschäden  in  Verbindung  mit  Schwach- 
sinn oder  psychopathischer  Veranlagung. 

Bei  dieser  ganzen  Gruppe  Seelisch-Gefährdeter  und  -Ge- 
brechlicher ist  es  nun  vom  Standpunkte  des  seelischen  Gesund- 
heitsschutzes aus  niemals  mit  einem  bloßen  Berufsvorschlage  ge- 
tan, sehr  häufig  müssen  richtige  seelenärztliche  Ratschläge  für 
die  Herstellung  und  Verbesserung  der  Berufsfähigkeit  gegeben 
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werden;  und  eigentlich  in  allen  Fällen  istu  der  Berufs  Vorschlag, 
der  sich  auf  die  Eignungsprüfung  gründet,  nur  relativ,  d.  h.  er 
kann  nur  bedingungsweise  erteilt  werden.  Es  müssen  also  neben 
dem  Berufsvorschlag  die  besonderen  Lebens-  und  Erziehungs- 
bedingungen angegeben  werden,  unter  denen  der  Beruf  über- 
haupt ausgeübt  werden  kann.  Hier  in  Frankfurt  steht  glück- 
licherweise eine  ganze  Reihe  von  Einrichtungen  zur  Verfügung, 
die  zur  Nachreifung,  zur  Sondervorbereitung  auf  einen  Beruf 
bei  noch  nicht  völlig  Berufsreifen  oder  bei  nur  bedingt  Berufs- 
reifen dienen,  etwa  die  Steinmühle  für  Knaben,  das  Jungmädchen- 
heim, früher  Tagheim,  in  der  Schulstraße,  das  Heim  für  weib- 
liche Psychopathen  in  Hadamar  und  andere  mehr.  Weitere  die 
Berufsfähigkeit  stützende  Ratschläge  sind  Umgebungswechsel, 
so  z.  B.  Lehrstellen  auf  dem  Lande,  die  in  etwa  20  Fällen  emp- 
fohlen werden  mußten;  andere  können  in  der  Stadt  bleiben, 
müssen  aber  aus  erziehlichen  Gründen  in  der  Jugendherberge 
wohnen,  allenfalls  in  einer  fremden  Familie  untergebracht  werden. 
Wechsel  der  Lehrstelle  ist  leider  bisweilen  nicht  zu  umgehen, 
wenn  sich  nämlich  der  Meister  den  ärztlich -erziehlichen  Rat- 
schlägen völlig  unzugänglich  erweist.  Die  „Berufseignung  der 
Meister"  (ein  in  der  Erörterung  zu  diesem  Vortrag  vom  Hilfs- 
schulrektor Griesinger  halb  scherzhaft  gebrauchter,  aber  recht 
bezeichnender  Ausdruck),  nämlich  zur  Ausbildung  der  oft  schwer 
zu  behandelnden  Lehrlinge,  spielt  tatsächlich  eine  entscheidende 
Rolle,  und  auch  soweit  sie  in  Form  von  gutem  Willen  und  An- 
passungsfähigkeit vorhanden  ist,  kann  oft  fachärztliche  Aufklä- 
rung über  die  eigentümlichen  Zustände  der  Lehrlinge  und  die 
beste  Art  ihrer  Behandlung  nicht  entbehrt  werden;  man  denke 
etwa  an  die  Stimmungsschwankungen  oder  die  Fluchtneigung  der 
Psychopathen.  Und  in  geeigneten  Fällen  müssen  die  Bemühungen 
der  Meister  noch  weiterhin  durch  unmittelbare  ärztliche  Beein- 
flussung und  Behandlung  des  jungen  Menschen  unterstüzt  werden. 

Ein  Vorurteil  ist  es  zu  glauben,  daß  sich  einzelne  „Vorzugs- 
berufe" für  diese  Halbnaturen  angeben  ließen;  die  am  häufigsten 
empfohlenen  Berufe:  Landarbeit  für  Knaben,  Hausberuf  für  Mäd- 
chen, wurden  je  nur  8mal  empfohlen,  dann  folgen  Schuster, 
Schneider,  Schlosser,  Gärtner  je  4— 7mal;  zahlreiche  Berufe 
kommen  nur  je  2mal  oder  lmal  vor,  etwa  wie  Dachdecker, 
Lackierer,  Korbmacher,  Graveur  und  viele  andere  mehr,  und  im 
Grunde  gibt  es  wohl  kaum  einen  Beruf,  der  gelegentlich  nicht 
auch  für  diese  Gruppe  in  Frage  käme. 

Bei  den  Berufsvorschlägen  spielen  neben  Gesundheit,  Reife- 
grad und  Kräftezustand,  neben  allgemein  körperlich -seelischer 
Veranlagung  und  besonderen  Talenten  viel  mehr  als  bei  den 
übrigen  Gruppen  etwa  sich  darbietende  geeignete  Ausbildungs- 
und Unterbringungsgelegenheiten  eine  Rolle.  —  Der  Berufswunsch 
bedarf  bei  dieser  oft  oberflächlichen  Eindrücken  und  Einflüssen 
erliegenden  Menschenschicht   einer   besonders  kritischen  Nach- 
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prüfung,  sollte  aber  da,  wo  er  sich  einmal  mit  einiger  Festigkeit 
eingenistet  hat,  bei  der  oft  nur  geringen  seelischen  Anpassungs- 
fähigkeit nur  aus  ganz  zwingenden  Gründen  abgelehnt  werden. 
Solche  Ablehnungsgründe  ergeben  sich  nun  freilich  gerade  bei 
diesen  stiefmütterlich  und  ungleichmäßig  veranlagten  Wesen  am 
allerhäufigsten,  und  zwar  auf  Grund  von  Ausfallserscheinungen 
oder  störenden  Neigungen  auf  fast  allen  Gebieten  des  Seelen- 
lebens: geruchsempfindliche  Jungen  kann  man  nicht  Schneider 
lehrling  werden  lassen,  wo  noch  mit  dem  Kohlenbügeleisen 
hantiert  wird;  Großbäuche,  mit  einer  an  Freßgier  grenzenden 
Naschhaftigkeit,  passen  trotz  großer  Berufslust  und  sonstiger 
Geeignetheit,  wie  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  nicht  zum  Konditor- 
handwerk. Hier  tritt  eben  nicht  durch  Gewöhnung  schnelle  Ab- 
stumpfung ein,  wie  bei  den  harmlosen  Naschkatzen.  Zum  Kinder- 
mädchenberuf drängen  sich  bisweilen  stark  sinnlich  veranlagte 
Wesen  mit  Neigungen,  die  in  jedem  durch  die  Herrschaft  nicht 
unmittelbar  bewachten  Augenblick  den  schutzlosen  Kleinen  recht 
gefährlich  werden  und  ihr  Empfindungsleben  frühzeitig  wecken 
und  auf  Abwege  führen  können.  Technisch  geschickte,  kon- 
struktive Naturen  mit  kriminellen  Neigungen  auf  Grund  bestimm- 
ter biologischer  Dauermängel  müssen,  wie  oben  schon  kurz  er- 
wähnt, dem  Schlosserhandwerk  möglichst  fern,  gehalten  werden, 
und  einem  leicht  obsessiven,  d.  h.  zu  krankhafter  Peinlichkeit 
und  Genauigkeit  neigenden  jungen  Seminaristen  kann  man  wohl 
getrost  die  von  ihm  angeforderten  öffentlichen  Mittel  zur  Voll- 
endung seiner  Lehrerbildung  verweigern  und  ihm  lieber  zu  einem 
anderen  entsprechenden  und  überdies  aussichtsreicheren  Beruf 
raten,  wenn  sich  herausstellt,  daß  seine  vorzüglichen  Zeugnisse 
auf  Lerneifer  und  Ehrgeiz,  auf  gutem  Gedächtnis,  einer  eigen- 
tümlichen Pedanterie  der  Begriffsbestimmung  und  selten  starkem 
Sinn  für  systematische  Ordnung  beruhen,  während  sich  weder 
bei  entsprechenden  Testproben,  noch  in  den  autobiographischen 
Notizen,«  noch  in  der  freien  Unterhaltung  und  in  den  sozialen 
Ermittlungen  auch  nur  die  Spur  einer  Fähigkeit  zur  Einfühlung 
in  Kinderseelen  oder  einer  Neigung  und  Befähigung  zu  beseelter 
Arbeit  findet. 


Es  sollte  in  diesen  Ausführungen  gezeigt  werden,  wie  die 
schulärztliche  „Grundberatung"  und  die  ärztlich-psychologische 
„Jugendsichtung41  in  Frankfurt  einander  ergänzen,  ferner  wie  eng 
seelenkundliche  und  seelenärztliche  Jugendsichtung  miteinander 
verschwistert  sind,  so  daß  sie  sich  praktisch  gar  nicht  vonein- 
ander trennen  lassen,  ferner,  daß  auch  psychotechnische  Prüfungen 
einzelner  Fähigkeiten  zweckmäßig  in  den  Plan  einer  körperlich- 
seelischen Gesamtuntersuchung  verwebt  werden.  Darüber  hinaus 
sollten  die  Gesichtspunkte  angegeben  werden,  nach  denen  die 
Ergebnisse  solcher  Prüfungen  zu  ordnen  und  auszuwerten  sind. 
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Sie  seien  zum  Schluß  noch  einmal  in  Form  von  Leitsätzen  zu- 
sammengefaßt: 

1.  Der  mit  der  Jugendsichtung  befaßte  Arzt  beurteilt  die  see- 
lische Berufseignung  vom  Standpunkte  des  körperlichen  und  see- 
lischen Gesundheitsschutzes,  ja  der  Gesundheitssteigerung  der 
Jugend.  Sein  Urteil  setzt  soziale  Auskünfte,  pädagogische  Berichte 
und  die  Leistungsprüfung  des  Fachpsychologen  voraus.  Er  ergänzt 
diese  Vorermittlungen  durch  eine  Untersuchung  der  körperlichen 
Maß-,  Form-  und  Funktionsverhältnisse,  sowie  durch  eine  zwang- 
lose Fühlungnahme  mit  dem  Jugendlichen  in  freier  Unterhaltung. 

2.  Er  verarbeitet  sein  Eindrucksbild  und  die  Vorermittlungen 
mit  dem  Ergebnis  der  eignen  wissenschaftlichen  Untersuchung 
zu  einem  körperlich-seelischen  Gesamtbild  der  werdenden  Per- 
sönlichkeit und  durchleuchtet  dieses  kritisch  nach  seiner  Ent- 
stehung aus  äußeren  Einflüssen  und  innerer  Veranlagung.  Seine 
erste  Aufgabe  ist  die  Erforschung  des  „Grades  der  Beseeltheit", 
der  Höhe  der  seelischen  Gesamtveranlagung;  die  zweite:  die 
Feststellung  der  seelischen  Berufsreife  und  der  Mittel  zu  ihrer 
Förderung. 

3.  Das  Ziel  der  seelischen  Gesundheitsförderung  deckt  sich 
mit  der  Förderung  der  Gesamtpersönlichkeit:  sie  geschieht  durch 
richtige  körperliche  Ernährung;  durch  sinnvolle,  maßvolle,  wechsel- 
weise und  rhythmisch  gebundene  Beanspruchung  aller  Seelen- 
anlagen und  die  Pflege  ihres  Zusammenspiels  in  Wechselkampf 
und  Wechselhilfe;  endlich  durch  planmäßige  Selbstbesinnung  in 
der  Richtung  innerer  Ordnung  und  Einheitlichkeit.  Je  einheitlicher, 
um  so  gesünder  ist  der  Mensch,  um  so  größer  die  seelische 
Spannkraft,  um  so  weiter  reichend  die  Seelenwirkung. 

4.  Das  Sondertalent  ist  um  so  wertvoller,  wenn  es  einen 
wertvollen  Menschen  offenbart;  deswegen  ist  über  der  tech- 
nischen Pflege  von  Sondergaben  die  Pflege  der  Gesamtpersön- 
lichkeit nicht  zu  vergessen.  Im  Berufsmenschen  darf  der  Mensch 
nicht  vergessen  werden. 

5.  Etwaige  Mängel  und  Schwächen  müssen  vom  Arzt  auf 
ihren  sozialen  und  pädagogischen  Ursprung,  andererseits  bis  in 
ihre  biologischen  Wurzeln  verfolgt  werden,  um  Grad  und  Grenze 
der  Bildsamkeit  annähernd  festzustellen  und  Ratschläge  für  die 
Erhaltung  und  Förderung  der  Berufsfähigkeit  geben  zu  können. 
Die  Aufgabe  des  Arztes  ist  also  nicht  bloß  die  Erkennung  der 
seelischen  Gesundheit  und  Berufsreife,  sondern  vor  allem  die 
Angabe  der  im  Einzelfalle  erforderlichen  besonderen  Berufs- 
bedingungen. 

6.  Nur  seelische  Dauermängel  dürfen  alsBerufsausschließungs- 
gründe  in  Frage  kommen;  bestimmte  Talente  —  brauchen  noch 
nicht  die  Berufswahl  zu  bestimmen;  sie  können  es  gar  nicht 
ohne  weiteres,  wenn  sie  in  mehrfacher  Richtung  vorhanden  sind. 
Ob  und  wieweit  sie  sich  hierzu  eignen,  kann  nur  aus  dem 
Zusammenhang  der  Gesamtpersönlichkeit  beurteilt  werden. 


62       Dr.  Fürstenheim.   Die  seelische  Berufseignung  v.  Standpunkte  d.  Arztes. 

7.  Die  Mannigfaltigkeit  der  körperlich- seelischen  Veran- 
lagungen ist  der  Mannigfaltigkeit  der  gesellschaftlich  gewordenen 
Berufe  keineswegs  eindeutig  zuzuordnen.  Die  besondere  see- 
lische Artung  begrenzt  die  Berufswahl  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
nur  nach  der  Berufsgruppe,  also  nur  in  sehr  allgemeiner  Weise. 
Sie  bestimmt  weniger  die  Wahl  des  Berufes,  als  die  Art  seiner 
Ausübung. 

8.  Die  durch  allseitige  Ausbildung  erzielte  Freiheit  in  der 
Berufswahl  bedeutet  nicht  nur  einen  höheren  Grad  seelischer 
Gesundheit  und  Stärke,  sie  trägt  auch  die  Gewähr  der  Dauer- 
haftigkeit in  sich  durch  größere  Anpassungsfähigkeit  gegenüber 
den  Forderungen  der  Zeit,  die  Einfachheit  der  Lebensführung 
und  Vielseitigkeit  der  Lebensleistung  verlangt. 

9.  Es  ist  keineswegs  notwendig  und  zumal  im  heutigen 
Deutschland  keineswegs  durchweg  möglich,  daß  sich  „innerer 
Beruf"  und  „Brotberuf"  decken.  Weisen  in  solchem  Falle  Neigung 
und  Befähigung  vorwiegend  in  bestimmter  Richtung,  so  sollte 
diese  wenigstens  außerberuflich  zur  Erhaltung  des  seelischen 
Gleichgewichts  möglichst  gepflegt  werden. 

10.  Durch  die  Selbst-Einordnung  des  Einzelnen  in  die  Schick- 
salsgemeinschaft des  ganzen  Volkes  wird  dieses  zur  Gesinnungs- 
und Willensgemeinschaft:  sie  gibt  den  Einzelnen  auf  erkannten 
und  —  auf  unerkannten  Wegen  immer  wieder  die  Spannkraft 
zur  Erhaltung  und  Steigerung  seiner  eigenen  seelischen  Gesund- 
heit und  seelischen  Berufseignung. 

Kleine  Mitteilungen. 

Russische  Kinderhilfe  in  Deutschland.  Auf  Anregung  der  Frau  Baron 
von  der  Pahlen  hat  der  Direktor  des  Kaiserin-Auguste-Viktoria-Hauses,  der 
Reichsanstalt  zur  Bekämpfung  der  Säuglings-  und  Kleinkindersterblichkeit, 
Prof.  Langstein,  unter  Zugrundelegung  des  deutschen  Musters  einen  Plan 
für  die  Hilfeleistung  der  Kinder  russischer  Flüchtlinge,  die  sich  teils  in  den 
Städten  und  auf  dem  Lande,  teils  in  Lagern  befinden,  ausgearbeitet,  auf 
Grund  dessen  gearbeitet  wird.  Nach  dem  Bert.  Lok.-Anz.  wird  versucht, 
sämtliche  fürsorgebedürftigen  Kinder  zu  erfassen,  ärztlich  zu  untersuchen, 
ihre  sozialen  Verhältnisse  zu  prüfen  und  danach  zu  registrieren.  Das  ist 
bereits  mit  500  Kindern  in  Berlin,  auf  dem  Lande  und  in  Lagern  geschehen, 
von  denen  weit  über  50  v.  H.  als  ärztlicher  und  sozialer  Hilfe  bedürftig  ge- 
funden wurden.  Die  Arbeit  muß  sich  auf  eine  Reihe  von  ehrenamtlich  und 
hauptamtlich  tätigen  Organen  stützen;  auch  werden  die  notwendigen  Mittel 
für  die  Speisung  der  Kinder,  die  Beaufsichtigung  und  Unterbringung  in  Ge- 
nesungsheimen und  Krankenhäusern  bereitgestellt.  Endlich  gewähren  auch 
die  deutschen  Fürsorgeeinrichtungen  ihre  Hilfe  den  russischen  Kindern.  Als 
Geschäftsführer  wirkt  der  russische  Arzt  Dr.  von  Hohlbeck,  dem  eine 
deutsche  Fürsorgerin  und  deutsche  Kinderärzte  zur  Seite  stehen.  Im  Vor- 
stande ist  ferner  das  russische  Rote  Kreuz  vertreten.  Die  Geschäftsstelle 
ist  vorläufig  im  Kaiserin-Auguste-Viktoria-Krankenhause.  Die  Stadt  Char- 
lottenburg hat  ihre  Einrichtungen  der  offenen  und  geschlossenen  Fürsorge 
auch  zur  Beratung  der  russischen  Kinder  zur  Verfügung  gestellt.  Es  be- 
steht die  Hoffnung,  daß  sich  auch  in  andern  Städten  und  auf  dem  Lande 
nach  dem  Vorbilde  Charlottenburgs  deutsche  Fürsorgeeinrichtungen  zur  Be- 
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ratung  und  Hilfe  für  russische  Kinder  bereitfinden  werden.  Das  russische 
Rote  Kreuz  zahlt  die  Kosten  für  die  Durchführung  der  Organisation,  die 
Quäker  haben  die  Speisung  der  Kinder  übernommen  und  die  amerikanische 
Vereinigung  christlicher  junger  Männer  fördert  die  Arbeit  durch  Bereitstellung 
von  Liebesgaben,  von  Wäsche  usw.  Das  internationale  Rote  Kreuz,  ver- 
treten durch  von  Watteville,  hat  sich  bereitgefunden,  die  erforderlichen 
Mittel  für  die  unmittelbare  Hilfeleistung  der  Kinder  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Der  Papst  hat  bereits  eine  größere  Summe  bewilligt.  Für  die  Arbeit  werden 
russische  Schwestern  nach  deutschem  Muster  als  Fürsorgerinnen  ausgebildet; 
sie  können  nach  dem  Wiederaufbau  Rußlands  für  die  Einrichtungen  des 
Kinderschutzes  wertvolle  Dienste  leisten.  So  wird  jetzt  durch  die  russische 
Kinderhilfe  in  Deutschland  eine  Hilfe  für  die  russischen  Kinder  in  Rußland 
vorbereitet,  und  darin  besteht  ihre  große  kulturelle  Bedeutung. 

G.  GoHDE-Potsdam. 
Schulgesundheitspflege  in  Mailand.  Unter  den  italienischen  Großstädten 
führt  Mailand  die  Schulgesundheitspflege  wohl  am  trefflichsten  durch.  Der 
Corriere  delle  Maestre  berichtet  darüber:  Seit  1914  ist  der  Gesundheits- 
dienst in  den  Mailänder  Schulen  zur  Zufriedenheit  organisiert.  Einem  leiten- 
den Oberarzt  unterstehen  14  Schulärzte,  deren  jeder  einen  größeren  Bezirk 
hauptamtlich  verwaltet.  78  Schulpflegerinnen  stehen  helfend  zur  Seite.  Jede 
Schule  hat  einen  besonders  eingerichteten  Raum  für  die  ärztlichen  Verrich- 
tungen. Am  eingehendsten  werden  die  Elementaristen  untersucht,  die  der 
Schularzt  nach  Bedarf  einer  Freiluftschule,  Hilfsschule,  Tuberkulosenanstalt 
usw.  zuweist.  Jede  Woche  muß  er  jede  Schule  im  Hinblick  auf  ihren 
hygienischen  Stand  durchsehen  und  darüber  dem  Stadtschularzt  Bericht  ab- 
statten. Dreimal  wöchentlich  findet  eine  Untersuchung  der  Schüler  statt, 
die  länger  als  5  Tage  dem  Unterricht  ferngeblieben  sind.  Sie  dürfen  nur 
mit  schulärztlicher  Erlaubnis  wieder  in  die  Klasse  eintreten.  Die  Schul- 
pflegerinnen gehen  bei  den  Untersuchungen  zur  Hand.  Sie  sind  zuständig 
bei  kleinen  Unfällen,  besuchen  die  kranken  Kinder  in  ihrer  Familie  und  über- 
wachen hier  die  Durchführung  der  ärztlichen  Anordnungen.  Ihr  beständiges 
Augenmerk  widmen  sie  gesundheitsgemäßer  Kleidung,  Ausschlägen,  Unge- 
ziefer usw.  Sie  beaufsichtigen  die  Schulspeisung  und  das  Baden  der  Kinder, 
begleiten  die  für  krank  Erklärten  nach  Hause,  kontrollieren  die  Mitglieder 
der  Kinderkrankenversicherung,  nehmen  an  Klassenreisen  teil  u.  a.  m.  Die 
Lehrerschaft  Mailands  ist  mit  diesem  ernsthaften  Versuch,  das  Problem  zu 
lösen,  völlig  einverstanden.    (Nach  d.  Allgem.  D.  Lehrerztg.) 

G.  GoHDE-Potsdam. 
Kinderarbeit.  Die  Durchführung  des  1903  erlassenen  Kinderschutz- 
gesetzes  ist  bis  heute  mangelhaft.  Angeregt  durch  die  Verhandlungen  des 
Internationalen  Verbandes  der  Arbeit  ist  auch  in  Deutschland  ein  Gesetz- 
entwurf zu  erwarten,  der  das  völlige  Verbot  der  Kinderarbeit  in  gewerb- 
lichen Betrieben  aussprechen  wird.  Die  Genfer  Arbeiterkonferenz  Okt.  1921 
hat  überdies  eine  Beschränkung  der  Landarbeit  der  Kinder  gefordert.  Der 
Deutsche  Kinderschutzverband,  Leipzig,  Königstr.  18  III,  sammelt  Material 
über  Art  und  Umfang  der  Beschäftigung  von  Kindern  in  Landarbeit  und 
fordert  besonders  die  Lehrerschaft  auf,  einschlägige  Mitteilungen  zu  machen. 
Wer  über  diese  Verhältnisse  Erfahrungen  besitzt,  möge  sich  wegen  Über- 
sendung eines  Fragebogens  an  die  genannte  Stelle  wenden.    Dr.  Stephani. 

Einrichtungen  erster  Hilfe  in  Schulen  verlangt  Reg.-Med.-Rat  Dr.  Bor- 
CHARDT-Charlottenburg  (Ar eh.  f.  Rettungsw.,  Bd.  4,  H.  5).  Verbandkästen, 
leichte  Tragbahren,  Ausbildung  des  Lehrpersonals.      Dr.  WoLF-Cassel. 

Die  vereinigte  In-  und  Auslandshilfe  für  tuberkulöse  Kinder  schildert 
Dr.  F.  STAViANiCEK-Wien  (Mitt.  d.  D.-Österr.  Volksgesundheitsamtes,  1921, 
Nr.  13);  es  besteht  die  Möglichkeit,  800—1000  Kinder  von  4-14  Jahren 
einer  durchschnittlich  dreimonatigen  Heilstättenbehandlung  zuzuführen,  ferner 
können  einzelne  aus  den  Heilstätten  entlassene  Kinder  durch  diese  Aktion 
bis  zur  vollständigen  Wiederherstellung  auf  dem  Lande  untergebracht  werden. 

Dr.  WoLF-Kassel. 
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Sklter,  Prof.  Dr.  Grundriß  der  Hygiene.  Verl.  Th.  Steinkopf,  Dresden  und 
Leipzig  1920.    Preis  80  M. 

Die  vorliegende  Arbeit  kann  als  bedeutungsvolle  Erscheinung  auf  dem 
Büchermarkt  angesprochen  werden.  Das  Sammelwerk,  in  dem  namhafte 
Autoritäten  die  einzelnen  Spezialkapitel  behandeln,  hat  auch  die  gesell- 
schaftlichen und  sozialen  Faktoren  für  die  Gesundheit  etwas  mehr  berück- 
sichtigt, als  dies  bisher  in  solchen  Lehrbüchern  der  Fall  war.  Der  sozialen 
Hygiene  wird  zwar  ausdrücklich  die  Berechtigung  abgesprochen,  als  Sonder- 
fach zu  gelten.  Dementsprechend  sind  die  Beziehungen  der  Lehre  von  der 
Erhaltung  des  Lebens  und  der  Gesundheit  zur  Umwelt  nur  bei  den  einzelnen 
Kapiteln  gestreift,  während  die  Anwendung  der  sozialen  Versicherung  auf 
Berufsschädigungen  bzw.  Entwicklungsstörungen,  also  das  Gebiet  der  sozialen 
Medizin,  unberücksichtigt  blieb.  Wesentlich  breiter  wie  sonst  üblich  sind 
die  Kapitel  über  Körperpflege  durch  Baden  und  Leibesübungen  von  Prof. 
F.  A.  ScHMiDT-Bonn,  sowie  die  Gesundheitspflege  des  Kindes  von  Prof. 
SELTER-Königsberg  behandelt.  Bei  dem  Säuglings-,  Kleinkindes-  und  Schul- 
alter, bei  der  Tuberkulose  und  den  Genußgiften  werden  auch  die  Fürsorge- 
maßnahmen berührt.  Die  knappe  Form,  in  der  es  geschieht,  ist  durch  den 
„Grundriß"  bedingt,  den  das  ganze  Werk  über  das  Gesamtgebiet  darstellen 
soll.  Auch  das  Kapitel  über  den  Schularzt  ist  recht  kurz  gehalten.  Anstatt 
der  alten,  wenn  auch  klassischen,  Wiesbadener  Dienstanweisung  wären 
bestimmte  Hinweise  auf  die  neueren  gesetzlichen  Regelungen  des  Schularzt- 
wesens in  späterer  Auflage  zu  wünschen.  —  Der  1.  Band  umfaßt  die  allge- 
meine und  spezielle  Hygiene,  sowie  die  übertragbaren  Krankheiten.  Kaup- 
München,_WoLF-Tübingen,  KüSTER-Freiburg,  F.  A.  ScHMiDT-Bonn,  SELTER- 
Königsberg,  KiRCHNER-Magdeburg,  SEiTz-Leipzig  und  ADAM-Frankfurt  haben 
sich  in  die  Bearbeitung  der  verschiedenen  Kapitel  geteilt.  Der  2.  Band 
enthält  die  Hygiene  im  Städtebau  und  in  der  Wohnung.  Er  ist  von  Dunbar- 
Hamburg,  ScHöNFELDER-Düsseldorf,  dem  Herausgeber,  Hennig  und  v.Stock- 
HAUSEN-Dresden  bearbeitet.  —  Die  Darstellung  ist  überall  übersichtlich  und 
einheitlich  zu  einem  schönen  Gesamtbild  zusammengeschlossen.  Die  Literatur- 
angaben sind  etwas  ungleichmäßig  behandelt,  gehen  aber,  was  entschieden 
als  zweckmäßig  angeführt  werden  muß,  nicht  zu  sehr  in  die  Breite.  —  Der 
Verlag  hat  dem  Werke,  das  zum  größten  Teil  noch  vor  Kriegsbeginn  gesetzt 
wurde,  aber  erst  nach  Kriegsende  fertiggestellt  werden  konnte,  eine  friedens- 
mäßige, sehr  gute  Ausstattung  zuteil  werden  lassen.  Es  stellt. auch  insofern 
eine  Bereicherung  des  Bücherschatzes  dar,  als  es  nicht  nur  für  Ärzte,  sondern 
auch  für  Verwaltungsbeamte,  Volkswirtschaftler  und  Techniker  geschrieben 
ist  und  jedem  wertvolle  Belehrung  bringt.  Dr.  Stephani. 

Kuhn,  Prof.  Dr.  Philalethes.    Gedenke,  daß  Du  ein  deutscher  Ahnherr  bist! 

Verl.  Th.  Steinkopf,  Dresden  und  Leipzig  1921.    Preis  1,20  M. 

Bei  der  Gründungsfeier  der  technischen  Hochschule  in  Dresden  zeigte 
der  Verf.  der  deutschen  Studentenschaft  die  große  Bedeutung  der  Rasse- 
hygiene für  den  Neuaufbau  unseres  Volkes.  Die  sachlichen  Ausführungen, 
sowie  die  eindringliche  und  schöne  Form  des  Vortrags  verdient  Beachtung 
in  allen  Kreisen.  Dr.  Stephani. 

Hasse,  P.,  Lic.  Wie  gewinnen  und  erhalten  wir  Eltern  uns  das  Vertrauen 
unserer  heranwachsenden  Söhne?  Stimmen  aus  der  Elterngemeinde,  H.  1. 
Verl.  Baedeker,  Essen  1920. 

Der  kurze  Vortrag  behandelt  in  trefflicher,  ganz  allgemein  gehaltener 
Form  die  gestellte  Frage.  Absichtlich  wird  das  Vertrauensverhältnis  zwischen 
Eltern  und  Kindern  in  sexuellen  Dingen  nur  gestreift,  weil  richtiges  Verhalten 
der  Eltern  im  Familienkreise  und  in  Erziehungsfragen  doch  Vorbedingung 
dafür  ist,  daß  sich  das  jugendliche  Gemüt  auch  in  seiner  Sturm-  und  Drang- 
periode in  der  gewünschten  Weise  erschließt.  Dr.  Stephani. 
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Konstitution  und  erbliche  Belastung 
bei  Schulneulingen  des  Jahrganges  1921. 

Von  Stadtarzt  Dr.  Ernst  NEUMANN-Neumünster. 

In  Neumünster  sind  Ostern  1921  717  Schulneulinge  zur 
schulärztlichen  Untersuchung  gekommen,  davon  sind  21  vom 
Schulbesuch  auf  1  Jahr  zurückgestellt.  Die  Befunde  der  696 
aufgenommenen  Kinder  bezüglich  Konstitution  und  erbliche  Be- 
lastung seien  im  folgenden  kurz  dargestellt.  Vorausgeschickt 
sei,  daß  Neumünster  eine  Mittelstadt  von  38000  Einwohnern  ist, 
die  zum  überwiegenden  Teile  in  der  Industrie  —  Gerbereien 
und  Webereien  —  beschäftigt  sind. 

Die  Untersuchung  der  Kinder  ist  so  vorgenommen,  daß  die 
Mütter  dabei  zugegen  waren  und  vom  Untersucher  selbst  nach 
Erblichkeitsverhältnissen  und  dem  Vorleben  des  Kindes  ausge- 
fragt wurden;  es  war  dafür  gesorgt,  daß  bei  der  Untersuchung 
jedes  Kindes  andere  Mütter  nicht  zuhören  konnten. 

A.  Konstitution  der  Kinder. 
Es  sind  nur  drei  große  Abteilungen  gemacht: 

1.  Konstitutionell  gesunde  Kinder. 

2.  Kinder,  die  einen  Befund  körperlich -konstitutioneller 
Schwäche  darboten. 

Hierzu  sind  alle  Kinder  mit  allgemeiner  Schwächlichkeit, 
Blutarmut,  exsudativer  Diathese,  Tuberkuloseverdacht  auf  Grund 
des  körperlichen  Befundes  gerechnet. 

3.  Kinder  mit  psychisch-nervöser  konstitutioneller  Schwäche. 
In  dieser  Gruppe  sind  die  Kinder  gezählt,  die  nach  Angabe 

der  Mutter  besonders  ängstlich,  schüchtern,  schreckhaft  sind,  die 
unruhig  schlafen,  im  Schlaf  aufschrecken,  mit  den  Zähnen  knir- 
schen, nachtwandeln. 

Die  Bettnässer  sind  nur  dazu  gerechnet,  wenn  sie  noch  eines 
dieser  Symptome  boten;  zumeist  war  das  der  Fall. 

Für  Einteilung  in  Gruppe  3  waren  die  Angaben  der  Mütter 
zumeist  ausschlaggebend,  nur  seltener  konnten  Angaben  der 
Lehrer  dafür  verwertet  werden,  da  die  Kinder  ja  nur  kurze  Zeit 
die  Schule  besuchten. 

Begnügt  man  sich  mit  diesen  drei  Gruppen,  so  wird  es  eher 
möglich  sein,  Befunde  verschiedener  Untersucher  zu  vergleichen, 
als  wenn  mehrere  Untergruppen  gebildet  werden,  was  so  leicht 
zu  Willkürlichkeiten  führt.  Es  gilt  dieses  besonders  für  Gruppe  2 
der  Kinder  mit  körperlicher  konstitutioneller  Schwäche.    Es  emp- 
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fiehlt  sich  vor  allem  nicht,  eine  Gruppe  „Tuberkuloseverdacht" 
besonders  aufzustellen.  Die  Kinder  der  Gruppe  2  können  fast 
alle  unter  Tuberkuloseverdacht  gefaßt  werden,  da  die  bei  solchen 
Untersuchungen  mögliche  Untersuchungsmethode  eine  genauere 
Umgrenzung  nicht  gestattet.  Es  ist  aber  richtiger,  die  tuber- 
kulösen Kinder  in  die  Gruppe  der  körperlich  konstitutionell 
schwächlichen  Kinder  aufzunehmen,  als  ziemlich  willkürlich  eine 
Anzahl  Kinder  als  „tuberkulös"  zu  bezeichnen. 

Gruppe  2  und  3  sind  als  konstitutionell  schwächliche  oder 
minderwertige  Kinder  zusammenzufassen  und  Gruppe  1  der 
konstitutionell  gesunden  Kinder  gegenüberzustellen. 

Von  den  696  untersuchten  Kindern  sind  476  =  68,39%  als 
konstitutionell  gesund  bezeichnet,  220  ==  31,6%  gehören  zu 
Gruppe  2  und  3,  so  daß  fast  1I3  aller  untersuchten  Kinder  den 
Befund  konstitutioneller  Schwäche  darboten.  Von  diesen  220 
konstitutionell  schwächlichen  Kindern  entfallen  auf  die  Gruppe 
der  körperlichen  konstitutionellen  Schwäche  127=18,25%  der 
Untersuchten,  während  zu  den  psychisch-nervös  Minderwertigen 
129=18,53%  der  Untersuchten  gehören.  In  jeder  Gruppe  sind 
36  Kinder  =5,17%  der  Untersuchten  enthalten,  die  zu  beiden 
Gruppen  zu  rechnen  waren,  so  daß  sie  doppelt  gezählt  sind. 

Von  Bedeutung  ist,  daß  der  Anteil  der  Kinder  mit  psychisch- 
nervöser  konstitutioneller  Schwäche  ebenso  groß  ist,  wie  der  der 
Kinder  mit  körperlicher  konstitutioneller  Schwäche.  Sind  die 
Mütter  bei  den  Untersuchungen  nicht  zugegen,  so  wird  man  den 
größten  Teil  dieser  „nervösen"  Kinder  gar  nicht  erfassen.  Die 
Kenntnis  dieser  Kinder  ist  aber  gerade  für  die  Schule  von  Wichtigkeit. 

B.  Erbliche  Belastung. 

Die  Mütter  sind  bei  den  Untersuchungen  befragt,  was  an 
tuberkulösen  und  psychisch -nervösen  Krankheitszuständen  bei 
den  Eltern,  den  Geschwistern  der  Eltern  und  den  Großeltern  der 
Kinder  vorgekommen  ist.  Zu  den  psychisch-nervösen  Krank- 
heitszuständen ist  außer  Geisteskrankheiten  und  Alkoholismus 
auch  „Nervosität"  gerechnet,  soweit  sie  nicht  erst  in  allerletzter 
Zeit  beobachtet,  sondern  länger  vorhanden  war.  Wenn  auch  der 
Begriff  „nervös"  vieldeutig  ist,  so  ist  seine  Einbeziehung  doch 
notwendig,  um  ein  einigermaßen  zutreffendes  Bild  zu  erhalten, 
da  ja  die  meisten  sogenannten  „Nervositäten"  konstitutionellen 
Ursprungs  sind.  Eine  zu  hohe  Ziffer  der  Belastung  wird  man 
infolge  dieses  Vorgehens  nicht  erhalten,  da  ja  diese  Art  der  Erb- 
lichkeitsfeststellung immer  nur  ein  lückenhaftes  Ergebnis  liefern 
kann.  Es  werden  im  Gegenteil  die  gefundenen  Zahlen  nur  Min- 
destzahlen sein  können. 

Die  Kinder,  für  die  keine  Angaben  bezüglich  der  Vorge- 
schichte erhalten  werden  konnten,  weil  die  Mutter  bei  der  Unter- 
suchung nicht  zugegen  war,  sind  bei  der  Berechnung  fortge- 
lassen.   Es  sind  4  Gruppen  gebildet: 
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I.  Alle  untersuchten  Kinder  =  629; 
IL  die  nicht  unter  Überwachung  gestellten  Kinder,  es  sind 

das  die  Kinder,  die  keinerlei  abnormen  Befund  darboten 

=  300; 

III.  die  aus  irgend  einem  Grunde  unter  Überwachung  ge- 
stellten Kinder  =  329; 

IV.  die  wegen  körperlicher  oder  psychisch-nervöser  konsti- 
tutioneller Schwäche  unter  Überwachung  gestellten  Kinder 
=  194; 

diese  Kinder  sind  bereits  in  Gruppe  III  enthalten. 

Für  jede  der  4  Gruppen  ist  festgestellt,  wie  oft  sich  in  den 
zwei  vorhergehenden  Generationen  fand: 

a)  Tuberkulose; 

b)  psychisch-nervöse  Krankheitszustände; 

c)  Tuberkulose  und   psychisch-nervöse  Krankheitszustände 
zugleich; 

d)  Belastung  überhaupt,  mit  Tuberkulose  oder  mit  psychisch- 
nervösen Krankheitszuständen. 

Das  Ergebnis  war: 

I.  Alle  untersuchten  Kinder;  629  Fälle. 

a)  Tuberkulose 103=  16,37%; 


b)  psychisch-nervöse  Krankheitszustände  .     167  =  26,55 


'Oj 


c)  Tuberkulose      und     psychisch -nervöse 
Krankheitszustände  zugleich     ....      40=   6,35%; 

d)  Belastung  überhaupt .    230  =  36,56%. 

II.  Nicht  unter  Überwachung  gestellte,  also  gesunde 
Kinder;  300  Fälle. 

a)  Tuberkulose 21=   7,00%; 

b)  psychisch-nervöse  Krankheitszustände  .  41  =  13,66%; 

c)  Tuberkulose     und      psychisch-nervöse 
Krankheitszustände  zugleich     .    .    .    .  4=    1,33%; 

d)  Belastung  überhaupt 58=19,33%. 

III.  Unter  Überwachung  gestellte  Kinder;  329  Fälle. 

a)  Tuberkulose   .    .    . 82  =  24,92%; 

b)  psychisch-nervöse  Krankheitszustände  .     126  =  38,29%; 

c)  Tuberkulose      und     psychisch-nervöse 
Krankheitszustände  zugleich     ....      36=10,94%; 

d)  Belastung  überhaupt 172  =  52,27%. 

IV.  Wegen  körperlicher  oder  psychisch-nervöser 

konstitutioneller  Schwäche  unter  Überwachung 

gestellte  Kinder;  194  Fälle. 

a)  Tuberkulose 58=   29,9%; 

b)  psychisch-nervöse  Krankheitszustände  .      95=  48,9%; 

c)  Tuberkulose     und     psychisch-nervöse 
Krankheitszustände  zugleich     ....      29=    14,9%; 

d)  Belastung  überhaupt .     124=   63,9%. 

l* 
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36,56%  aller  Kinder  zeigt  überhaupt  Belastung;  bei  den 
ganz  gesunden  Kindern  sind  es  nur  19,33%,  bei  den  überhaupt 
unter  Überwachung  gestellten  52,27  %  und  bei  den  wegen  kon- 
stitutioneller Schwäche  unter  Überwachung  gestellten  gar  63,9%! 
Die  psychisch  -nervöse  Belastung  ist  eine  weit  größere  als  die 
manifest  tuberkulöse. 

Das  diesen  Untersuchungen  zugrunde  liegende  Material  ist 
klein,  aber  trotzdem  dürfte  es  beweisen,  daß  psychisch -nervöse 
Krankheitszustände  in  der  Bevölkerung  weit  verbreitet  sind.  Für 
das  Individuum  wie  für  das  Kulturleben  unseres  Volkes  sind  sie 
von  größerer  Bedeutung  als  die  Tuberkulose.  Als  Kriegsfolge 
sind  sie  nicht  aufzufassen.  Die  Kinder  sind  1914  oder  1915  ge- 
boren; die  festgestellten  Erblichkeitsverhältnisse  betreffen  die 
Jahre  vor  dem  Kriege.  Außerdem  decken  sich  diese  Ergebnisse 
mit  den  Erfahrungen,  die  ich  in  den  Jahren  1910  bis  1914  bei 
meinen  schulärztlichen  Untersuchungen  im  Kreise  Mettmann  ge- 
macht habe. 

Die  Bekämpfung  dieser  so  wichtigen  psychisch-nervösen 
Krankheitszustände  ist  noch  schwieriger  als  die  Bekämpfung  der 
Tuberkulose,  da  die  ursächlichen  Verhältnisse  verwickelter  und 
schwerer  zu  fassen  sind.  Zu  den  Ursachen  gehören  wohl  frag- 
los unsere  Genußgifte,  insbesondere  Alkohol  und  Nikotin.  Da 
diese  nicht  notwendig  sind,  sondern  ihre  Herrschaft  nur  auf  Ge- 
dankenlosigkeit und  Trägheit  beruht,  so  sollte  ihre  Bekämpfung 
mit  zu  den  Hauptaufgaben  jeder  gesundheitlichen  Fürsorge  ge- 
hören. 

Auch  diese  Feststellung  der  Erblichkeitsverhältnisse,  die  doch 
sicher  nur  Mindestzahlen  ergeben  hat,  zeigt,  daß  für  Entstehung 
von  körperlicher  und  psychisch -nervöser  Minderwertigkeit  in 
erster  Linie  vererbte  Anlagen  verantwortlich  zu  machen  sind. 
Von  den  konstitutionell  minderwertigen  Kindern  hatten  63,9% 
überhaupt  eine  erbliche  Belastung  und  48,9%  eine  solche  psy- 
chisch-nervöser Art!  Für  Gesundung  unseres  Volkes  ist  nicht 
nur  Verbesserung  der  sozialen  Verhältnisse,  sondern  vor  allem 
auch  Rassehygiene  unbedingt  notwendig.  Obwohl  sie  die  erste 
Lebensnotwendigkeit  für  ein  Volk  ist,  kann  sie  doch  noch  schwerer 
in  die  Wirklichkeit  umgesetzt  werden  als  die  Besserung  der  so- 
zialen Verhältnisse.  Systematische  entsprechende  Aufklärung  der 
Bevölkerung  und  rücksichtslose  Bekämpfung  der  heute  schon 
ausschaltbaren  rassehygienischen  Schädlinge,  wie  sie  vor  allem 
die  Rauschgetränke  darstellen,  muß  die  Hauptgegenwartsaufgabe 
der  Gesundheitspolitik  sein. 

Daß  es  notwendig  ist,  bei  schulärztlichen  Untersuchungen 
die  Mütter  zugegen  zu  haben,  dürfte  auch  diese  Untersuchung 
wieder  bewiesen  haben. 
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Über  eine  einfache  Berechnungsart  des  Ernährungs- 
zustandes von  Schulkindern. 

Von  Dr.  Ignaz  Steinhardt  in  Nürnberg. 

Bekanntlich  hat  der  ROHRERsche  Index  für  die  Zwecke  der 
Quäkerspeisung  von  Schulkindern  versagt  und  wurde  deshalb 
wieder  aufgegeben,  in  jüngster  Zeit  sogar  offiziell.  Ich  persön- 
lich halte  ihn,  ganz  abgesehen  von  seinen  sonstigen  Besonder- 
heiten, für  Schule  und  Praxis  schon  deswegen  nicht  für  brauch- 
bar, weil  seine  Berechnung  viel  zu  kompliziert  und  umständlich 
ist.  Auch  andere  Formeln  haben  sich  nicht  als  zweckmäßig  er- 
wiesen; die  meisten  von  ihnen  leiden  an  dem  Grundfehler,  daß 
sie,  wie  Pfaundler1)  sehr  richtig  betont,  ihre  Aufgabe  „nicht 
streng  und  rein  ärztlich",  sondern  „anthropometrisch"  zu  lösen 
suchen,  d.  h.  daß  sie  ärztliche  Erwägungen  gegenüber  mathe- 
matischen Lösungsversuchen  viel  zu  sehr  in  den  Hintergrund 
stellen  oder  ganz  außer  acht  lassen. 

Ich  möchte  in  den  nachfolgenden  Ausführungen  einen  Be- 
rechnungsmodus, hauptsächlich  für  Schulzwecke,  angeben,  der 
diesen  Fehler  nicht  hat,  rasch  und  einfach  auszuführen  ist,  ein 
objektives,  einwandfreies  Urteil  über  den  kindlichen  Ernährungs- 
zustand gewährleistet  und  dasselbe  sowohl  in  relativen  Zahlen- 
werten, als  auch  in  Noten,  die  jedermann  aus  der  Schulzeit  her 
geläufig  sind,  ausdrückt.  Blutfülle,  Durchblutung  von  Haut  und 
Schleimhäuten  bleiben  dabei  unberücksichtigt,  ebenso  etwaige 
Krankheiten  und  Krankheitsanlagen.  Nur  der  Ernährungs- 
zustand wird  benotet,  nur  die  Frage  beantwortet,  ob  und  in 
welchem  Maße  das  Kind  gut  oder  schlecht  genährt  ist.  Auf 
theoretische  Erörterungen,  was  man  eigentlich  unter  dem  Er- 
nährungszustand zu  verstehen  hat,  möchte  ich  nicht  eingehen, 
vielmehr  nur  hervorheben,  daß  es  sich  bei  der  praktischen  Be- 
urteilung des  Ernährungszustandes  eines  Kindes  um  die  Be- 
antwortung der  Frage  handelt,  ob  und  wie  weit  der  Gesamt- 
eindruck des  Kindes  hinsichtlich  Knochenbau  (Körpergröße),  so- 
wie Fettpolster  und  Muskulatur  (Körpergewicht)  dem  Normaltyp 
eines  gewissen  Lebensalters  entspricht,  den  der  untersuchende 
Arzt  aus  Erinnerung  und  Erfahrung  heraus  vor  Augen  hat  und 
zum  Vergleich  heranzieht.  Wenn  der  Arzt  eine  solche  Begut- 
achtung, eine  solche  Benotung  nach  dem  Augenschein  vornimmt, 
wie  es  ja  auch  in  der  Schule  geschieht,  so  stellt  er  in  der  Tat, 
mehr  oder  weniger  bewußt  oder  unbewußt,  zwei  Überlegungen 
an:  1.  ob  das  zu  untersuchende  Kind  für  sein  Alter  groß  genug 
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ist  oder  nicht,  und  2.  ob  es  die  seinem  Alter  und  seiner  Größe  ent- 
sprechende Körpermasse,  i.  e.  Körpergewicht  hat  oder  nicht.  Diesem 
Gedankengang  folgend,  habe  ich  die  Beziehungen  zwischen 
Alter,  Größe  und  Gewicht  rechnerisch  zu  erfassen  und  die 
Differenzen,  die  sich  dabei  zwischen  den  Individualzahlen  des 
zu  untersuchenden  Kindes  und  den  allgemeingültigen  Normal- 
zahlen seines  Alters  und  seiner  Größe  ergeben,  festzustellen 
und  in  relativen  Werten  und  Noten  auszudrücken  versucht. 

Die  Berechnung,  die  nur  in  der  Beschreibung  kompliziert 
erscheint,  geschieht  auf  folgende  einfache  Weise: 

I.   Berechnung  der  Normaltabelle. 

Unter  Benutzung  der  von  Camerer1)  angegebenen  Normal- 
zahlen, die  auch  von  Pirquet  für  sein  „Meßband"  verwendet, 
wird  eine  Normaltabelle  errechnet,  welche  für  jedes  Lebens- 
alter (A)  und  für  jede  Körpergröße  (L)  den  entsprechenden 
Normalquotienten  {nQu)  aus  Normalgewicht  (nP)  und  Nor- 
malgröße  (nL)  angibt;  und  zwar  wird,  um  für  Dividend  und 
Divisor  je  eine  dreistellige,  ganze  Zahl,  ohne  Dezimalbruch,  zu 
haben,  das  Normalgewicht  (nP)  mit  10  multipliziert  und  dann  durch 
die  Normalgröße  (nL)  dividiert. 

Formel:  nQu  =  (nP  x  10)  :nL. 

Beispiel :  Knabe  von  1 1  Jahren,  Normalgewicht  (nP)  ==  32,5kg, 

Normalgröße (nL)=  135cm,  also:  nQu  =  — - — ^r^r~ =2,14. 


135 


Normaltabelle. 


1 

Knaben 

Mädchen 

«3 

Körper- 

Normal- 

Körper- 

Normal- 

<u— • 

Größe 
(nL) 

cm 

Gewicht 
(nP) 

kg 

quotient 
(nQu) 

Größe 
(nL) 

cm 

Gewicht 
(nP) 

kg 

quotient 
(nQu)  ' 

5. 

104 

18,0 

1,73 

103 

17,0 

1,65 

6. 

109*) 

20,5 

1,88 

107               19,0 

1,77 

7. 

115 

23,0 

2,00 

113               21,0 

1,86 

8. 

120 

25,0 

2,08 

118               23,0 

1,95 

9. 

125 

27,5 

2,20 

123               25,0 

2,03 

10. 

130 

30,0 

2,31 

128               27,0 

2,11 

11. 

135 

32,5 

2,41 

133                29,0 

2,18 

12. 

140 

35,0 

2,50 

139                32,0 

2,30 

13. 

145 

37,5 

2,59 

146                37,0 

2,54 

14. 

151 

41,0 

2,72 

153                43,0 

2,81 

15. 

157 

45,0 

2,86 

158               48,0 

3,04 

16. 

164 

50,0 

3,05 

160 

52,0 

3,08 

Sämtliche  Zahlen  sind  bzw.  werden  in  der  üblichen  Weise  nach  oben 
oder  unten  abgerundet. 


')  Vgl.  Handb.  d.  Kindheilk.  v.  Pfaundler  u.  Schlossmann,  Bd.  1. 
*)  Die  zwischenliegenden  Zahlen  ergeben  sich  von  selbst. 
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Der  Normalquotient  (nQu)  ist  je  nach  Alter  und  nach  Größe 
verschieden,  ist  aber  im  übrigen  für  jedes  Alter  und  für  jede 
Größe  eine  Konstante,  eine  ein  für  allemal  feststehende  Zahl.  Er 
gilt  als  Normalquotient  für  ein  bestimmtes  Alter  (A),  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Körpergröße,  und  kann  für  dieses  Alter  als  Normal- 
Alters-Quotitnt  (nAQu)  bezeichnet  werden;  er  gilt  aber  auch 
als  Normalquotient  für  eine  bestimmte  Körpergröße  (L),  ohne 
Rücksicht  auf  das  Alter,  und  kann  für  diese  Größe  als  Normal- 
Größen-Quotient  (nLQu)  bezeichnet  werden.  Er  ist  für  jedes 
Alter  und  für  jede  Größe  ohne  weiteres  aus  der  Normaltabelle 
abzulesen." 

Formeln:  nAQu  =  nQu  des  betr.  Lebensjahres  u.  -monats, 
nLQu  ==  nQu  der     „     Körpergröße. 

Beispiel:  nAQu  für  das  11.  Lebensjahr  eines  Knaben  =  2,41, 
nLQu  für  einen  135  cm  großen  Knaben  =  2,41. 

II.  Berechnung  des  Ernährungsquotienten  (EQu). 

In  gleicher  Weise  wie  der  Normalquotient  (nQu)  wird  für  das 
zu  begutachtende  Kind  der  Individualquotient  (iQu)  aus  In- 
dividualgewicht (iP)  und  Individualkörpergröße  (iL)  be- 
rechnet: Individualgewicht  (iP)  x  10,  geteilt  durch  Individual- 
größe  (iL)  ergibt  den  Individualquotienten  (iQu). 

Formel:  iQu=(iPx  10): iL. 

Beispiel:  Knabe  11  Jahre  alt;  28,6  kg  schwer;  131  cm  groß: 

..-         28,6x10  =  286       „  10 

iQu  =  —> j^\ =  2,18. 

Nunmehr  wird  berechnet: 

1.  Die  Differenz  (d)  zwischen  Individualquotient  (iQu) 
und  Normal-Alters-Quotient  (nAQu),  indem  letzterer,  der  in 
der  Lebensaltersreihe  der  Normaltabelle  abzulesen  ist,  vom  ersteren 
subtrahiert  wird;  es  ergibt  sich  der  Differenzquotient  (richtiger: 
Quotientendifferenz)  hinsichtlich  Alter,  kurz  Differenz-Alters- 
Quotient  (dAQu)  genannt. 

Formel:  dAQu  =  iQu  —  nAQu. 

Beispiel:  dAQu  =  2,18  —  2,41  =  —  0,23. 

2:  Die  Differenz  (d)  zwischen  Individualquotient  (iQu) 
und  Normal-Größen-Quotient  (nLQu),  indem  letzterer,  der 
in  der  Körpergrößenreihe  der  Normaltabelle  abzulesen  ist,  vom 
ersteren  subtrahiert  wird;  es  ergibt  sich  der  Differenzquotient 
(richtiger  Quotientendifferenz)  hinsichtlich  Größe,  kurz  Diffe- 
renz-Größen-Quotient (dLQu)  genannt. 

Formel:  dLQu  =  iQu  —  nLQu. 

Beispiel:  dLQu  =  2,18  —  2,33  =  —  0,15. 

Beide  Differenzen  werden  nun  addiert,  die  Summe  gibt 
den  summarischen  Ernährungsquotienten  an  (sEQu). 
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Formel:  sEQu  =  dAQu  +  dLQu. 

Beispiel :  sEQu  =  —  0,23  +  —  0, 1 5  =  —  0,38. 

Je  mehr  sich  sEQu  negativ  der  Zahl  0  nähert  oder  0  positiv 
überschreitet,  um  so  günstiger  ist  der  Ernährungszustand  zu  be- 
urteilen; er  ist  um  so  schlechter,  je  weiter  sEQu  in  negativer 
Richtung  sich  von  0  entfernt. 

Will  man  den  Ernährungszustand  nicht  bloß  in  einem  rela- 
tiven Zahlenwert,  sondern  in  Noten  ausdrücken,  die  den  Be- 
notungen in  der  Schule  angepaßt  sind  und  parallel  gehen,  so 
deckt  sich 


0,1;  0;  +0,1  usw.  mit  Note  I 

„     „   ii 


sEQu  von 

sEQu  von  — 0,2 

sEQu  von  — 0,3  und  —0,4 

sEQu  von  —0,5  „       „    II— III 

sEQu  von  — 0,6  „       „    III 

sEQu  von  —0,7  „       „    III— IV 

sEQu  von  — 0,8  usw.  „       „    IV. 

Um  die  Brauchbarkeit  dieses  Berechnungsmodus  zu  prüfen, 
"habe  ich  in  zahlreichen  Fällen  —  aus  Praxis,  Schule  und  wo  sich 
sonst  Gelegenheit  bot  —  den  Ernährungszustand  zuerst  nach 
dem  Augenschein  benotet,  wie  ich  es  seit  Jahren  in  der  Schule 
zu  tun  pflege,  habe  dann  nach  Feststellung  von  Alter,  Größe 
und  Gewicht  die  angegebene  Berechnung  vorgenommen  und 
schließlich  die  Inspektionsnote  (JN)  mit  der  errechneten  Note  (rN) 
verglichen.  Von  1238  überprüften  Fällen  hat  sich  bei  798  =  64,4% 
vollständige  oder,  soweit  es  sich  um  Zwischennoten  handelt, 
die  bei  unseren  Schuluntersuchungen  nicht  gegeben  werden 
und  überhaupt  nur  kleine  Verschiedenheiten  bedeuten,  fast  voll- 
ständige Übereinstimmung  zwischen  beiden  ergeben.  Daraus  ist 
die  Schlußfolgerung  erlaubt,  daß  in  diesen  64,4%  beide  Arten 
der  Benotung,  sowohl  die  nach  dem  Augenschein  als  auch  die 
errechnete  brauchbar  und  richtig  sind.  Nicht  so  bei  den  übrig 
bleibenden  440  =  35,6%.  Bei  ihnen  erweist  die  nähere  Betrach- 
tung in  254  Fällen,  gleich  20,5%  der  Gesamtzahl,  die  Inspektions- 
note als  falsch,  die  errechnete  als  richtig. 

Worauf  ist  dies  zurückzuführen? 

Zunächst  sind  eine  Reihe  von  Kindern  nach  dem  Augen- 
schein zu  schlecht  benotet  worden.    Das  ist  am  auffallendsten 


Bei- 


Name 


Alter 
(A) 


Inspek- 
tionsnote 
(JN) 


Individualquotient 

nach  Formel 
(iPxlO):iL  =  iQu 


Paul  W. 
Ruth  L. 


13,1 

10,7 


II — III 

I 


139 
139 


31,6 
33,1 


316:  139  =  2,27 
331  :  139  =  2,38 
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bei  solchen,  die  vollkommen  normale,  ja  sogar  übernormale  Zahlen 
hinsichtlich  Alter,  Größe  und  Gewicht  zeigen,  aber  trotzdem, 
obwohl  sie  wegen  ihrer  Normalzahlen  eigentlich  mit  I  zu  benoten 
gewesen  wären,  die  Inspektionsnote  II  oder  III  erhalten  haben, 
während  im  Gegensatz  hierzu  bei  der  Berechnung  Note  I  sich 
ergibt. 

Beispiele:  Mädchen  H.,  Nr.  VI/35,  7  Jahre  9  Monate  alt,  ist 
123  cm  groß,  23,8  kg  schwer,  hat  laut  Normaltabelle  Größe  und 
Gewicht  eines  S1^— 9jährigen  Mädchens,  ist  also  in  beiden  Werten 
um  1  \ — 2  Jahre  seinem  Alter  voran  und  verdient  deshalb  zweifel- 
los Ernährungsnote  I;  diese  Note  errechnet  sich  tatsächlich  nach 
meinem  Schema,  bei  der  Inspektion  dagegen  war  Note  II  gegeben 
worden. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  einer  anderen  Gruppe  von  Kindern, 
die  zwar  nicht  normale  Zahlen  haben,  aber  trotzdem  bei  der 
Betrachtung  ihrer  Individualzahlen  sich  als  zu  schlecht  benotet 
erweisen. 

Beispiel:  Knabe  R.,  Nr.  HI/1 12,  8  Jahre  8  Monate  alt,  hat  mit 
122  cm  die  seinem  Alter  entsprechende  Größe,  wiegt  jedoch  mit 
24,0  kg  nur  soviel  wie  ein  Knabe  von  1%  Jahren,  ist  also  bei 
normaler  Größe  lediglich  im  Gewicht  um  1 — 1V4  Jahr  zurück, 
die  Note  III,  die  er  in  der  Schule  bekommen  hat,  ist  entschieden 
zu  schlecht,  während  die  errechneteNotell  das  richtige  treffen  dürfte. 

Bedeutend  größer  als  die  Zahl  der  zu  schlecht  ist  die  Zahl 
der  zu  gut  benoteten  Kinder;  die  Fehlerhaftigkeit  der  Inspektions- 
benotung  tritt  hier  bei  der  Einzelbetrachtung  jedes  Falles  noch 
viel  auffallender  hervor. 

Beispiel:  Knabe  Seh.,  Nr.  VII/60,  9  Jahre  4  Monate  alt,  hatte 
in  der  Schule  JN  I  bekommen,  obwohl  er  statt  127  cm  nur  120  cm 
groß  ist  —  also  7  cm  zu  klein  —  und  statt  mindestens  28,0  kg 
nur  23,6  kg  wiegt  —  also  fast  4x/2  kg  zu  wenig,  seine  Individual- 
zahlen entsprechen  den  Normalzahlen  eines  8  jährigen,  also  1  VJahre 
jüngeren  Knaben  hinsichtlich  Größe  und  einem  7  */4  jährigen,  also 
2  Jahre  jüngeren  Knaben  hinsichtlich  Gewicht;  die  Note  III— IV, 
welche  die  Berechnung  ergiebt,  trifft  jedenfalls  viel  eher  das 
richtige  als  die  Note  I,  welche  bei  der  Schuluntersuchung  gege6en 
worden  war. 

Die  Gesamtzahl  aller  dieser  zu  schlechten  oder  zu  guten 
Benotungen  beträgt,  wie  erwähnt,  254  =  20,5  °/0  meiner  Fälle.  Im 

spiele. 


Individual-Alters- 

Quotient 

nach  Formel 

iQu  —  nAQu  =  iAQu 


Indi  vidual  -Größen-        Ernährungsquotient 

QUOctient  t  nach  Formel 

nach  Formel  -  ;.~     .   m  ^  i-^ 

iQu-nLQu  =  >LQui   'AQu  +  ,LQu  =  sEQu 


2,27  —  2,60  =  —  0,33 
2,38  —  2,15  =  +  0,23 


2,27  —  2,49  ±=  —  0,22  11—0,33  +  —  0,22  =  —0,55 
2,38  —  2,30=  +  0,08  !|  +  0,23  _|_  _|_  o,08  =  -f  0,31 


II — III 
I — II 
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Gegensatz  zu  den  oben  angegebenen  64,4  °/0,  in  welchen  rN  und 
JN  übereinstimmen,  möchte  ich  diese  20,5%  als  Hauptbeweis  für 
die  Brauchbarkeit  und  Richtigkeit  meines  Berechnungsmodus, 
aber  auch  für  die  Unzuverlässigkeit  der  Inspektionsbenotung  an- 
sehen; zugunsten  der  ersteren,  zu  Ungunsten  der  letzteren  spricht, 
wie  die  angeführten  Beispiele  dartun,  schon  der  einfache,  nüchterne 
Vergleich  zwischen  Normal-  und  Individualzahlen.  Und  zum 
gleichen  Ergebnis  kommt  man,  wenn  als  Beweis  an  Stelle  von 
Zahlen  die  alltäglichen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  der  Schule 
herangezogen  werden. 

Zunächst  wird  JN  nicht  selten  beeinflußt  durch  den  zufälligen 
Umstand,  daß  die  Mehrzahl  der  gerade  zu  untersuchenden  Kinder 
besonders  gut  oder  aber  besonders  schlecht  genährt  ist;  ein 
mittelgut  genährtes  Kind,  das  in  einer  größeren  Gruppe  be- 
sonders gut  genährter  untersucht  wird  und  sich  von  diesen 
ungünstig  abhebt,  wird  unter  dem  Gesamteindruck  aller  Anwesen- 
den schlechter  benotet,  als  wenn  es  mit  einer  größeren  Zahl  be- 
sonders schlecht  genährter  untersucht  wird.  Ein  bezeichnendes 
Beispiel:  Mädchen  N.,  Nr.  IV/31,  ist  als  notorische  Schulschwän- 
zerin  im  Unterricht  derartig  zurückgeblieben,  daß  es,  obwohl 
schon  über  12  Jahre  alt,  erst  die  2.  Klasse  besucht;  bei  der  ärzt- 
lichen Untersuchung  dieser  Klasse  übertrifft  sie  an  Größe  (126  cm) 
und  Gewicht  (25,4  kg)  ihre  Mitschülerinnen  so  sehr,  daß  sie  als 
besonders  gut  genährt  erscheint  und  Note  I  bekommt,  obwohl 
ihre  Individualzahlen  nicht  die  Normal  werte  eines  12  jährigen, 
sondern  nur  eines  etwa  93/4  bzw.  9x/4  Jahre  alten  Mädchens  dar- 
stellen. JN  ist  also  viel  zu  gut,  wäre  aber  sicherlich  schlechter 
ausgefallen,  wenn  das  Mädchen  nicht  zufällig  mit  jüngeren,  son- 
dern mit  gleichalterigen  untersucht  worden  wäre. 

Eine  noch  größere  Rolle  spielt  das. subjektive  Ermessen  des 
untersuchenden  Arztes,  wenn  Kinder  verschiedener  Altersstufen 
in  unmittelbarer  Reihenfolge  begutachtet  werden  sollen,  z.  B.  in 
Erholungsheimen  oder  in  der  Sprechstunde;  daist  es  unmöglich, 
die  ärztliche  Überlegung  auf  die  rasch,  in  buntem  Wechsel  einander 
folgenden  Lebensalter,  die  mehr  oder  weniger  weit  auseinander- 
liegen, jedesmal  richtig  und  sachlich  einzustellen  und  in  der  Be- 
notung immer  das  Richtige  zu  treffen.  Ebenso  ist  es  nicht  leicht, 
ja  es  gehört  jedesmal  von  neuem  eine  bewußte  Absicht,  ein  be- 
wußter Wille  dazu,  bei  der  Begutachtung  des  Ernährungszustandes 
die  Blutfülle  oder  Blutarmut,  sowie  Krankheiten,  Krankheitsanlagen 
und  Krankheitsreste  außer  acht  zu  lassen;  oft  genug  werden  sie 
unwillkürlich  in  Rechnung  gezogen  und  beeinflussen  die  Note: 
schlecht  genährte  Kinder  mit  guter  Gesichtsfarbe  bekommen  dann 
leicht  eine  zu  gute,  gut  genährte  mit  schlechter  Blutfülle  eine  zu 
schlechte  Note. 

Beispiel:  Mädchen  Br.  (Nr.  V/12),  10  Jahre  alt,  124  cm  groß, 
25,5  kg  schwer,  sehr  bleich,  hat  JN  III  bekommen,  obwohl  ihre 
Zahlenwerte  fast  normal  sind;  rN  ergibt  I. 
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Des  weiteren  gibt  es  eine  nicht  ganz  kleine  Zahl  von  Grenz- 
fällen, die  der  eine  Arzt  mit  ebensoviel  Recht  als  noch  gut,  wie 
der  andere  als  schon  schlecht  bezeichnen  kann,  besonders  wenn, 
wie  bei  den  hiesigen  schulärztlichen  Untersuchungen,  im  ganzen 
nur  drei  Noten  zur  Verfügung  stehen:  I  sehr  gut,  II  befriedigend, 
III  schlecht;  ja  sogar  von  einem  und  demselben  Arzt  können 
solche  Grenzfälle  unter  irgend  einem  Eindruck,  unter  einer  be- 
sonderen Stimmung  bald  als  noch  gut,  bald  als  schon  schlecht 
bezeichnet  werden,  ohne  daß  deswegen  der  Vorwurf  der  Ober- 
flächlichkeit gemacht  werden  kann.  Wenn  z.  B.  Mädchen  B. 
(Nr.  111,6)  und  Mädchen  S.  (Nr.  111/17),  beide  gleichalt  (9  Jahre 
5Mon.)  und  gleichgroß  (124cm)  sind,  das  erstere,  das  24,5kg  wiegt, 
JN  II,  das  andere  aber,  das  nur  24,0  kg,  also  Va  kg  weniger  wiegt, 
I  bekommt,  so  liegt  hier  ein  offensichtlicher  Irrtum  in  der  In- 
spektionsbenotung  vor  und  als  richtiger  ist  die  errechnete  Note 
anzusehen,  welche  für  das  schwerere  I,  für  das  leichtere  I— II  ergibt. 

Zufälligkeiten  und  subjektive  Beurteilung  solcher  und  ähn- 
licher Art,  die  jeder  Schularzt  kennt,  erklären  viele  Widersprüche 
zwischen  JN  und  rN,  sie  beeinflussen  oft  genug  die  Inspektions- 
benotung,  fehlen  aber  vollständig  bei  der  Berechnungsmethode, 
weshalb  die  letztere,  bzw.  das  ihr  zugrunde  liegende  Schema  als 
zuverlässiger  und  richtiger  anzusehen  ist.  — 

Nicht  zum  Vergleich  heranziehen  darf  man,  wie  ich  neben- 
bei bemerken  möchte,  die  Ergebnisse  der  Schüleruntersuchungen 
für  die  Quäkerspeisung;  denn  da  diese,  nach  den  Absichten  der 
edlen  Spender,  einer  möglichst  großen  Zahl  von  Kindern  zu- 
kommen soll,  kann  die  Auswahl  bzw.  Benotung  in  viel  weit- 
herzigerer Auffassung  erfolgen  als  nach  dem  objektiven  Maßstab 
der  sonstigen  Untersuchungen,  außerdem  sollen  nach  den  ausgege- 
benen Richtlinien  nicht  bloß  schwächliche  und  unterernährte,  sondern 
auch  blutarme  und  kranke  Kinder  benotet  und  ausgewählt  werden. 

Weniger  leicht  als  in  den  oben  erörterten  20,5  °/0  ist  es  in 
weiteren  11,2%  meiner  Fälle  (139  an  Zahl),  lediglich  auf  Grund 
des  Vergleichs  von  Individual-  und  Normalzahlen  zu  entschei- 
den, ob  rN  oder  JN  richtiger  ist.  Zwar  scheint  auch  hier  die 
Überprüfung  häufig  zugunsten  der  rN  zu  sprechen,  z.  B.  wenn 
Knabe  W.,  Nr.  111/26,  im  Alter  von  8  Jahren  1 1  Monaten  bei 
einer  übernormalen  Größe  von  128  cm  —  statt  normal  125  cm  — 
und  einem  Untergewicht  von  22,8  kg  —  statt  normal  27,5  kg  — 
JN  II,  dagegen  rN  III  bekommen  hat,  oder  wenn  bei  dem  9  Jahre 
6  Monate  alten  Mädchen  R.,  Nr.  VII/13,  mit  seinen  Werten  122  cm 
und  20,6  kg,  statt  normal  125  cm  und  25,8  kg,  sich  rN  III— IV 
ergibt  im  Gegensatz  zu  JN  II— III;  trotzdem  möchte  ich,  um  meine 
Ergebnisse  nicht  günstiger  erscheinen  zu  lassen  als  einer  strengen 
Kritik  entspricht,  diese  11,2  %  als  unentschieden  bezeichnen  und 
sie  weder  zugunsten  von  JN  noch  von  rN  verwerten. 

Zu  versagen  scheint  die  Berechnungsmethode  nach  meinen 
bisherigen  Beobachtungen    in  47  =  3,8°/o   der  Fälle.     Zunächst 
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ergibt,  wenn  Körpergröße  und  -gewicht  zufälligerweise  über- 
einstimmend normale  oder  fast  normale  Zahlen  eines  gleichen, 
fr  ü  h  er  en  Lebensalters  darstellen,  die  Berechnung  eine  zu  gute  Note. 

Beispiel:  Mädchen  O.,  Nr.  1/106,  ist  7  Jahre  alt,  106  cm  groß, 
18,0  kg  schwer,  hat  also  Normalzahlen  eines  Mädchens  von  nur 
5  Jahren  8  Monaten,  d.  h.  eines  um  mindestens  1 */4  Jahre  jüngeren 
Mädchens;  trotzdem  ist  rN  I— II  zweifellos  zu  gut  —  rN  war  III 
gegeben  worden. 

In  diesen  spärlichen  Ausnahmefällen  macht  sich  der  gleiche 
Fehler  bemerkbar  wie  bei  anderen  Berechnungsarten,  die  nur 
Körpergröße  und  -gewicht,  aber  nicht  auch  das  Lebensalter  be- 
rücksichtigen; er  fällt  sofort  auf,  wenn  man  die  Normaltabelle 
zum  Vergleich  der  Individualzahlen  nachsieht.  Hier  muß  rN  eine 
Modifikation  auf  Grund  des  Augenscheines  erfahren,  ähnlich  wie 
ein  gewissenhafter  Lehrer  für  die  Benotung  einer  Schulaufgabe 
in  besonders  gelagerten  Fällen  nicht  bloß  die  errechnete  Zahl  der 
Fehler,  sondern  auch  den  Gesamteindruck  der  Arbeit  in  Berück- 
sichtigung zieht. 

Das  gleiche  ist  der  Fall  bei  einer  kleinen  Gruppe  anderer 
Kinder,  die  sich  in  oder  nahe  der  Pubertät  befinden;  die  Indivi- 
dualität ihrer  Abkunft  und  Anlage,  sowie  ihres  Körperbaus  macht 
sich  in  Gewicht  und  Länge  sehr  bedeutend  geltend,  so  daß 
Normalzahlen  —  besser  gesagt:  Durchschnittszahlen  —  für  sie 
keine  Geltung  mehr  haben  können.  Entweder  handelt  es  sich 
um  kleine,  gedrungene  Gestalten,  die  einen  von  Gesundheit 
strotzenden  Eindruck  machen,  obwohl  sie  den  Durchschnittszahlen 
von  Gewicht  und  Länge  mehr  oder  weniger  weit  nachstehen  — 
die  Errechnung  ergibt  eine  zu  schlechte  Note  und  muß  deshalb 
nach  dem  Augenschein  korrigiert  werden  —  oder  aber  um  hochauf- 
geschossene, nur  im  Verhältnis  zu  ihrer  abnormen  Größe  unter- 
gewichtige Knaben  und  Mädchen,  deren  rN,  als  zu  schlecht,  in 
ähnlicher  Weise  abgeändert  werden  muß. 

In  meinem  Beobachtungsmaterial,  das  sich  auf  alle  Jahrgänge 
des  schulpflichtigen  Alters  erstreckt,  machen  diese  beiden  Grup- 
pen, bei  welchen  rN  einer  Korrektur  bedarf,  wie  erwähnt,  kaum 
4°/0  aus,  dürften  also  nicht  allzu  sehr  ins  Gewicht  fallen. 

Zusammenfassung:  Die  vorstehend  angegebene  Berechnungs- 
art  gibt  die  Möglichkeit,  den  Ernährungszustand  von  Kindern  in 
schul-  und  vorschulpflichtigem  Alter  ebenso  leicht  und  rasch  wie 
objektiv  und  —  von  gewissen  spärlichen  Ausnahmen  abgesehen  — 
zuverlässig,  in  relativen  Zahlenwerten  auszudrücken  und  in  ein- 
fachen, für  den  Arzt  gut  brauchbaren,  für  den  Nichtarzt  leicht 
verständlichen  Graden  zu  benoten.  Der  Benotung  liegt  zugrunde 
die  Feststellung  der  Differenz  zwischen  dem  Individualquotienten 
des  betreffenden  Kindes  und  dem  Normalquotienten,  welche  beide 
Größen  aus  den  Beziehungen  zwischen  Lebensalter,  Körpergröße 
und  Körpergewicht  berechnet  werden,  und  zwar  nach  den  Indi- 
vidualzahlen und  den  allgemein  gültigen  Normalzahlen. 
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Stadtfürsorgerinnen. 

Von  Dr.  Adolf  H.  BRAUN-Aachen. 

In  der  Wohlfahrtspflege  sind  heute  Fürsorgerinnen  mit  den  verschie- 
densten Werdegängen  tätig:  staatlich  anerkannte  Wohlfahrtspflegerinnen, 
Säuglingsfürsorgerinnen,  Krankenpflegerinnen,  Kindergärtnerinnen,  Lehre- 
rinnen usw.  Die  neue  Prüfungsordnung  für  Wohlfahrtspflegerinnen  hat  den 
Wirrwarr  auf  diesem  Gebiet  nicht  beseitigt,  sondern  eher  vermehrt,  trägt 
auch  den  wirklichen  Bedürfnissen  nicht  ganz  Rechnung.  Eine  praktische 
Ausbildung  in  der  Haushaltungskunde  —  wie  sie  von  manchen  Seiten  in 
einem  weiblichen  Dienstjahr  entsprechend  der  früheren  männlichen  Militär- 
dienstpflicht gefordert  wird  —  würde  weit  zuträglicher  sein  als  die  Menge 
der  wissenschaftlichen  Anforderungen,  welche  zu  einer  eingehenden  Be- 
schäftigung mit  den  genannten  Dingen  kaum  mehr  Zeit  lassen.  Die  gefor- 
derte Ausbildung  ist  geradezu  geeignet,  dem  jungen  Mädchen  jede  Lust 
zur  Beschäftigung  mit  den  keineswegs  einfachen,  im  Haushalt  eine  Rolle 
spielenden  Fragen  zu  benehmen,  ja  es  zur  Geringschätzung  derselben  zu 
verleiten.  Und  doch  könnte  die  Wohlfahrtspflegerin  bei  ihren  Familien- 
besuchen hier  sehr  viel  Gutes  wirken.  Denn  der  soziale  Tiefstand  großer 
Bevölkerungsschichten  beruht  keineswegs  nur  in  der  Schwäche  ihrer  ma- 
teriellen Lage,  sondern  vielmehr  darin,  daß  sie  absolut  nicht  zu  wirtschaften 
verstehen.  Wie  soll  aber  hier  jemand  Rat  und  Anregung  austeilen,  wenn 
er  selbst  von  diesen  Dingen  nichts  oder  nicht  viel  versteht?  Wenn  sich 
die  Ausbildung  der  Wohlfahrtspflegerin  doch  nicht  auf  dem  gegebenen 
Wirkungskreise  der  Frau  aufbaut,  so  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  die 
Tätigkeit  in  der  Wohlfahrtspflege  für  das  weibliche  Geschlecht  monopolisiert 
wird.  Im  übrigen  läßt  sich  zu  der  Ausbildungsfrage  der  Fürsorgerinnen 
sagen:  bestandene  Prüfungen  geben  Berechtigungen,  sie  sind  aber  kein  Be- 
fähigungsnachweis. Mehr  als  sonst  kommt  es  gerade  bei  der  Fürsorgerin 
darauf  an,  welch  Geistes  Kind  sie  ist,  wie  sie  ihre  Sache  anfaßt. 

Man  strebt  nun  danach,  die  Städte  in  Wohlfahrtsbezirke  einzuteilen 
und  für  jeden  dieser  Bezirke  eine  Stadtfürsorgerin  aufzustellen,  welche  in 
diesem  Kreise  die  gesamte  Wohlfahrtspflege  versieht.  Diese  Regelung 
würde  große  Unzuträglichkeiten  im  Gefolge  haben.  Man  kann  nicht  zwei 
oder  mehreren  Herren  dienen,  dem  Säuglingsfürsorgearzt,  dem  Kleinkinder- 
ärzt,  dem  Schularzt  und  noch  so  manchen  anderen  Stellen.  Wie  man  nicht 
von  einem  Beamten  des  statistischen  Amtes  verlangt,  daß  er  gleichzeitig 
der  Schulverwaltung,  dem  Wohnungsamt,  der  Stadtkasse  und  noch  anderen 
Ämtern  dient,  so  kann  man  ebensowenig  eine  solche  Vielgeschäftigkeit  von 
einer  Fürsorgerin  fordern,  will  man  aus  ihrer  Arbeit  wirklichen  Nutzen 
ziehen.  Die  Einteilung  muß  vielmehr  nach  Altersstufen  erfolgen,  derart, 
daß  für  das  Säuglings-  und  Kleinkinderalter  einerseits  und  für  das  Schul- 
alter inkl.  fortbildungspf lichtige  Alter  andererseits,  und  des  weiteren  für 
den  Rest  der  Bevölkerung  besondere  Fürsorgerinnen  aufgestellt  werden, 
welche  dann  allerdings  der  gesamten  Wohlfahrtspflege  obzuliegen  haben, 
welche  für  diese  Alterskreise  notwendig  ist.    Im  Wohlfahrtsamt  findet  die 
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Tätigkeit  dieser  Wohlfahrtspflegerinnen  Verbindung  und  Ausgleich,  so  daß 
sich  Doppelarbeit  und  unnötige  Belästigung  der  Bevölkerung  leicht  ver- 
meiden läßt. 

Vereinsnachrichten. 


Wirkl.  Geh.  Oberbaurat  Dr.  ing.  Ureu,  Ministerialdirektor  im 
Preußischen  Finanzministerium  verstarb  am  27.  Jan.  1922.  Als  stellver- 
tretender Vorsitzender  des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesundheitspflege 
hat  der  Verstorbene  stets  ein  lebhaftes  Interesse  an  der  Entwickluag  des 
Vereins  gezeigt  und  seine  Bestrebungen  zu  fördern  gesucht.  Auf  der 
Jahresversammlung  in  Cassel  im  September  1920  leitete  er  mit  Geschick 
die  Verhandlungen.  Der  Verein  wird  ihm  ein  treues  Gedenken  bewahren. 
Der  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesundheitspflege. 
I.  A.  Hertel,  Geschäftsführer. 


An  die  Mitglieder  der  Vereinigung  Deutscher  Schul-  und  Fürsorgeärzte. 

Die  diesjährige  Mitgliederversammlung  wird  voraussichtlich  auf  9.  Sep- 
tember d.  J.  nach  Frankfurt  a.  M.  einberufen  werden,  wo  auch  der  Deutsche 
Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  seine  Jahresversammlung  abhalten 
wird.  Wie  schon  aus  dem  letzten  Bericht  über  die  Vorstandssitzung  in 
Nürnberg  bekannt  ist,  stehen  für  dieses  Jahr  wichtige  Entscheidungen  bevor. 
Es  ist  der  geplante  Zusammenschluß  unseres  Vereins  mit  der  „Vereinigung 
der  Kommunalärzte  in  leitender  Stellung".  Die  neue  Vereinigung  will  gleich 
der  bisherigen  die  wissenschaftlichen  und  wirtschaftlichen  Interessen  seiner 
Mitglieder  nach  bestem  Können  fördern.  Diese  Ziele  sind  in  etwas  unter- 
schieden von  denen  des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesundheitspflege,  der 
sich  nur  wissenschaftliche  Aufgaben  gestellt  hat.  Entstanden  als  Sonder- 
gruppe im  D.  V.f.Sch.  hatten  wir  bisher  in  unseren  Satzungen  die  Bestimmung, 
daß  alle  unsere  Mitglieder  zugleich  dem  D.  V.  f.  Seh.  als  Einzelmitglieder 
angehören.  Der  weitaus  größte  Teil  unserer  Mitglieder  wird  hoffentlich  dem 
älteren  D.  V.  f.  Seh.  die  Gefolgschaft  nicht  versagen,  selbst  wenn  die  neue 
Vereinigung  eine  Pflichtmitgliedschaft  nicht  mehr  wird  vorschreiben  können. 
Wer  jedenfalls  in  der  praktischen  schulärztlichen  Arbeit  steht,  muß  stets 
das  Bedürfnis  für  eine  Verbindung  mit  der  Lehrerschaft,  dem  Techniker  und 
dem  Verwaltungsbeamten  haben,  die  alle  im  D.  V.f.Sch.  zusammengeschlossen 
sind.  Das  Gefühl  der  Zusammenarbeit  von  Arzt  und  Lehrerschaft  muß  sogar 
meines  Erachtens  heutzutage  erst  recht  wach  werden,  in  einer  Zeit,  wo 
alles  auf  ein  gegenseitiges  Sich -Verstehen  ankommt  und  wo  nur  bei  allseitig 
gutem  Willen  Aussichten  auf  eine  glücklichere  Zukunft  unseres  Volkes 
bestehen.  Da  die  neue  Vereinigung  in  gleicher  Weise  wie  der  D.  V.  f.  Seh. 
ihre  Jahresversammlung  örtlich  und  zeitlich  nach  der  des  D.  V.  f.  öff.  Ges.- 
Pflege  richten  wird,  werden  unsere  Mitglieder  meist  Gelegenheit  haben,  die 
Versammlungen  des  D.  V.  f.  Seh.  zu  besuchen. 

Zunächst  gilt  es  aber,  die  geschäftliche  Verbindung  mit  dem  D.  V.  f. 
Seh.  so  zu  regeln,  daß  wir  in  unseren  Entschließungen  für  die  bevorstehende 
Jahresversammlung  vollständig  frei  sind.  Der  D.  V.  f.  Seh.  hat  uns  im  Jahre 
1919  mit  einem  Darlehen  von  1500  M.  unterstützt,  das  bisher  noch  nicht 
zurückbezahlt  werden  konnte.  Die  steigende  allgemeine  Teuerung  hat 
selbstverständlich  auch  unsere  Vereinskosten  erheblich  vermehrt.  Der  Druck 
und  Versand  der  Zeitschrift,  die  unseren  Mitgliedern  satzungsgemäß  zugestellt 
werden  muß,  hat  schon  im  letzten  Jahre  weit  erheblichere  Mittel  verlangt, 
als  ursprünglich  vorgesehen  waren.  Die  Kosten  der  Geschäfts-  und  Auskunfts- 
stelle sind  infolge  einer  namhaften  Inanspruchnahme  in  gleicher  Weise  ge- 
wachsen, wie  die  der  Kassenverwaltung.  Im  Jahre  1922  werden  allein 
4  Hefte  des  „Schul-  und  Fürsorgearztes"  bei  dem  augenblicklichen  Porto 
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8M.  kosten.  Sobald  die  Postgebühren  stärker  in  die  Höhe  gehen,  was  ja 
eigentlich  im  Laufe  des  Jahres  noch  mit  Sicherheit  zu  erwarten  ist,  reichen 
die  jetzigen  Jahresbeiträge  nicht  mehr  aus,  um  die  satzungsgemäß  den  Mit- 
gliedern zugesagten  Leistungen  zu  bestreiten.  Unsere  ursprüngliche  Absicht, 
im  Jahre  1922  unseren  Mitgliedern  wieder  6  Hefte  der  Vereinszeitschrift 
zugehen  zu  lassen,  um  eine  häufigere  und  regere  Verbindung  unter  den  Mit- 
glieder zu  schaffen,  mußte  deshalb  zum  lebhaften  Bedauern  des  Vorstandes 
aufgegeben  werden.  Bei  weiterer  Verteuerung  der  Lebens-  und  Reise- 
verhältnisse wird  aber  gerade  die  Vereinszeitschrift  berufen  sein,  unsere 
Gemeinschaft  enger  zu  schließen,  mehr  noch  als  die  jährlichen  Tagungen, 
deren  Besuch  sich  sehr  viele  unserer  Mitglieder  je  nach  Lage  des  Ver- 
sammlungsortes werden  versagen  müssen. 

Nachdem  im  Vorjahre  gleichfalls  aus  Ersparnisrücksichten  keine  Mit- 
gliederversammlung stattfinden  konnte,  war  seit  September  1920  keine 
Möglichkeit  gegeben,  den  Jahresbeitrag  von  10  M.  zeitentsprechend  zu 
erhöhen.  (In  dem  bisher  angeforderten  Beitrag  von  20  M.  ist  der  Beitrag 
für  den  D.  V.  f.  Seh.  mit  eingeschlossen.)  Die  Lage  ist  jedenfalls  so,  daß 
der  Vorstand  der  nächsten  Mitgliederversammlung  eine  Nachtragsumlage 
vorschlagen  muß,  um  die  nötig  gewesenen  und  durch  ganz  außerhalb 
unserer  Macht  gelegenen  Verhältnisse  bedingten  Mehrausgaben  zu  decken. 
In  Anbetracht  der  erfreulichen  Entwicklung,  die  unsere  Vereinigung  in  letzter 
Zeit  genommen  hat  und  der  praktischen  Erfolge,  bei  denen  sie  sich  einen 
guten  Anteil  anrechnen  darf,  sind  ja  auch  10  M.  ein  äußerst  geringer  Beitrag, 
der  nur  noch  genügen  könnte,  wenn  man  den  Verein  langsam  einschlafen 
lassen  wollte.  Die  heutige  Zeit  verlangt  aber  gebieterisch  den  Zusammen- 
schluß aller  Berufsgruppen,  die  gleiche  Interessen  haben. 

Jedes  unserer  Einzelmitglieder  muß  daher  wünschen,  daß  unsere  Ver- 
einigung lebenskräftig  erhalten  wird,  daß  wir  im  Herbst  unsere  Kassen- 
abschlüsse günstiger  gestalten  können  als  heute,  damit  wir  in  unseren  Ent- 
schließungen den  anderen  Vereinen  gegenüber  frei  sind.  Der  Vorstand  hat 
deshalb  beschlossen,  um  eine  Nachtragsumlage  möglichst  zu  vermeiden,  den 
Beitrag  für  das  neue  Geschäftsjahr  auf  20  M.,  vorbehaltlich  selbstverständlich 
der  nachträglichen  Genehmigung  durch  die  Mitgliederversammlung,  festzu- 
setzen und  alle  Mitglieder  zu  bitten,  auf  dem  beiliegenden  Postscheckformular 
30  M.  (20  M.  für  die  Vereinigung  deutscher  Schul-  und  Fürsorgeärzte  und 
10  M.  für  den  D.  V.  f.  Seh.)  auf  1.  April  d.  J.  an  unseren  Schatzmeister  Herrn 
Prof.  Dr.  GASTPAR-Stuttgart,  Weimarstr.  30,  Postscheckkonto  Stuttgart  16869 
einzusenden.  Durch  Pünktlichkeit  in  der  Erledigung  dieser  Verpflichtung 
kann  viel  Geld  gespart  werden.  Nachnahmegebühren  müssen  dem  Empfänger 
zur  Last  fallen.  —  Bei  Anfragen  an  den  Geschäftsführer  wird  um  Beigabe 
der  Rückantwortpostgebühr  gebeten. 


Zur  Vorbereitung  der  diesjährigen  Mitgliederversammlung  werden  alle 
Mitglieder  der  Vereinigung  gebeten,  Herrn  Stadtschularzt  Dr.  Rothfeld  in 
Chemnitz  i.  Sa.,  Salzstraße  63,  sofort  in  übersichtlicher  Form  Mitteilungen 
über  ihre  Gehaltsverhältnisse  zukommen  zu  lassen.  Gewünscht  werden 
Angaben  über:  1.  Art  der  geforderten  Leistungen?  2.  Zeitaufwand  für  die 
dienstlichen  Verrichtungen?  3.  Art  der  Anstellung?  4.  Höhe  der  jetzigen 
Bezahlung?  5.  Art  der  Berechnung?  6.  Honorierung  von  Sonderleistungen? 
7.  Ist  Steigerung  nach  den  Lebensverhältnissen  oder  nach  bestimmter  Dienst- 
zeit vorgesehen?  8.  Gehaltsgruppe?  9.  Anstellungs-  und  Aufrückungs- 
verhältnisse?  10.  Anrechnung  früherer  Dienstzeiten?  —  Die  Versendung 
besonderer  Fragebogen  war  aus  Sparsamkeitsrücksichten  nicht  möglich. 
Eine  erneute  Besprechung  dieser  Angelegenheit  ist  aber  im  Hinblick  auf  die 
Zeitverhältnisse  dringend  geboten.  In  Cassel  standen  nur  die  Bezahlungen 
der  Schulärzte  zur  Erörterung.  In  diesem  Jahre  ist  besonders  beabsichtigt, 
auch  auf  die  Honorarverhältnisse  bei  den  Fürsorgestellen  einzugehen.  Je 
vollständiger  die  Anfrage  beantwortet  werden  wird,  desto  mehr  Nachdruck 
wird  den  nachfolgenden  Beschlüssen  gegeben  werden  können. 

Der  Geschäftsführer:  Dr.  Stephani. 
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Bezahlung  der  nebenamtlichen  schul-  und  fürsorgeärztlichen  Leistungen. 

Verschiedene  Anfragen,  ilie  in  letzter  Zeit  an  den  Geschäftsführer  unserer 
Vereinigung  gerichtet  wurden,  betrafen  augenblicklich  angemessene  Gebühren- 
sätze. Seit  der  letzten  Tagung  in  Cassel  haben  sich  die  Lebensverhältnisse 
wesentlich  ungünstiger  gestaltet.  Nicht  nur  die  Beamtengehälter,  sondern 
auch  die  Gebühren  für  ärztliche  Leistungen  mußten  in  die  Höhe  gesetzt 
werden.  Auch  die  Krankenkassen  haben  seit  Herbst  1920  größere  Beträge 
für  ärztliche  Leistungen  bereitstellen  müssen.  Die  in  Cassel  geforderten 
Sätze  für  die  nebenamtliche  Tätigkeit  hatten,  wie  erinnerlich,  die  Bezahlung 
für  Krankenkassenleistungen  zur  Grundlage.  Wenn  dort  auch  kein  gleitender 
Tarif  vorgesehen  wurde,  so  darf  es  doch  als  selbstverständlich  angenommen 
werden,  daß  die  gleiche  Berechnungsart,  wie  sie  damals  eingeschlagen  wurde, 
heute  auch  in  gleicher  Weise  ausführbar  und  gültig  ist.  Unter  Einsetzung 
der  neueren  Zahlen  braucht  man  nur  die  durchschnittliche  Stundengebühr 
für  Kassenleistung  zu  berechnen  und  mit  der  Zahl  der  Stunden  zu  multipli- 
zieren, die  der  geforderte  Umfang  der  schulärztlichen  Tätigkeit  beansprucht. 
Man  erhält  dann  die  Jahressumme,  aus  der  eine  Kopfpauschale,  je  nach  der 
Zahl  der  Schulkinder,  leicht  zu  errechnen  ist. 

Weitere  Anhaltspunkte  nicht  nur  für  die  Schul-,  sondern  auch  für  die 
nebenamtlichen  Fürsorgeärzte  werden  durch  die  Neuregelung  der  ärztlichen 
Gehaltsbezüge  für  die  Vertragsärzte  beim  Reichswehrministerium  gegeben. 
Nach  den  Ärztlichen  Mitteilungen,  1922,  H.  3>  erhalten  dieselben  von  April 
bis  Oktober  1921  eine  Grundgebühr  von  30  M.  für  jeden  Tag  der  vertrag- 
lichen Tätigkeit  und  Teuerungszuschläge,  die  vom  1.  IV.— 31.  VII.  1921  je 
nach  Ortsklasse  70— 55°/0;  vom  1.  VIII.— 30.  IX.  1921  je  93-85°/0  des  Grund- 
gehaltes betragen.  Vom  l.X.  1921  ab  beträgt  die  Grundgebühr  60  M.  und 
die  Teuerungszulage  20°/0.  Der  Teuerungszuschlag  soll  sich  dem  Satze  der 
Teuerungszuschläge  der  Beamten  jeweils  gleichhalten.  Nachzahlungen  wurden 
gewährt.  Verwendung  außerhalb  des  Wohnortes  kommt  nicht  in  Betracht. 
Die  vertraglich  verpflichteten  Zivilärzte  haben  so  viel  Zeit  übrig,  daß  ihnen 
in  jedem  Falle  Zeit  zur  Ausübung  der  Privatpraxis  übrig  bleibt.  Diese 
Regelung  hat  den  Vorteil,  daß  sie  Veränderungen  vorsieht  und  so  den 
Teuerungsverhältnissen  leicht  anzupassen  ist.  Beim  Abschluß  von  neuen 
Verträgen  können  diese  Hinweise  nützlich  sein  und  ersparen  möglicherweise 
manche  Anfragen,  was  bei  den  hohen  Portosätzen  und  der  Finanzlage  unserer 
Vereinigung  durchaus  erwünscht  wäre.  In  diesem  Zusammenhang  mag  auch 
an  unsere  Mitglieder  die  Bitte  gestattet  sein,  bei  Anfragen  an  den  Geschäfts- 
führer stets  die  Postgebühr  für  die  Rückantwort  beizulegen.    Dr.  Stephani. 


Kleine  Mitteilungen. 


Ein  sozialhygienischer  Vollkursus  zur  Vorbildung  von  Kreis-,  Kommunal-, 
Schul-  und  Fürsorgeärzten  wird  an  der  Sozialhpgienischen  Akademie  Char- 
lottenburg vom  24.  April  bis  29.  Juli  1922  stattfinden.  Der  Lehrgang  ent- 
spricht den-  Prüfungsbestimmungen  für  Kreisärzte;  ebenso  die  nebenbei 
fakultativ  abgehaltenen  dreimonatigen  Sonderkurse  in  pathologischer  Ana- 
tomie, Bakteriologie  und  Hygiene  sowie  gerichtlicher  Medizin.  Ärzte  können 
auch  Einzelvorlesungen  als  Gasthörer  besuchen.  Anfragen  und  Meldungen 
sind  möglichst  bald  an  das  Sekretariat  im  Krankenhaus  Charlottenburg- 
Westend,  Spandauerberg  15/16,  zu  richten,  das  auch  mit  Hilfe  des  Wohnungs- 
amts für  Auswärtige  geeignete  Wohnungen  vermittelt. 
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Jugendbewegung  und  Jugendpflege. 

Von  Reg.-Rat  BROSSMER-Karlsruhe. 

Wir  sind  jung;  die  Welt  ist  offen. 
O  du  weite,  schöne  Welt! 
Unsre  Sehnsucht,  unser  Hoffen 
Zieht  hinaus  in  Wald  und  Feld. 
Bruder  laß  den  Kopf  nicht  hängen; 
Kannst  ja  nicht  die  Sterne  sehen. 
Aufwärts  blicken,  vorwärts  drängen! 
Wir  sind  jung  und  das  ist  schön! 

Mit  dem  gesanglichen  Vortrag  dieser  Verse  durch  die  nach 
Weimar  gewanderten  und  geeilten  Mitglieder  der  Hamburger 
Jugendvereine  begann  am  28.  August  1920  —  dem  Geburtstag 
Goethes  —  der  erste  Reichsjugendtag,  zu  dem  die  Vertreter  der 
Arbeiterjugend  aus  allen  deutschen  Landen  gekommen  waren. 
Nur  der  wird  die  volle  Stärke  dieser  natürlichen  Sehnsucht  und 
die  unruhige  Hoffnung  nach  Jugendfreude  dieser  jungen  Menschen 
mitfühlen  können,  der  selbst  weiß,  in  welch  drückendem  Mißver- 
hältnis Arbeit  und  Muße  rein  zeitlich  genommen  im  Leben  des 
jugendlichen  Arbeiters  und  der  Arbeiterin  stehen.  Wir  müssen 
aber  annehmen,  daß  auch  im  Herzen  und  im  Geiste  des  erwerbs- 
tätigen jungen  Volkes  von  Haus  aus  das  Streben  nach  dem 
Schönen  und  der  inneren  Freiheit  in  gleichem  Maße  gärt,  wie 
bei  der  Jugend,  die  auf  Grund  glücklicherer  wirtschaftlicher  Ver- 
hältnisse ihres  Elternhauses  den  unmittelbaren  Weg  der  persön- 
lichen Neigung  in  Beschäftigung  und  Berufswahl  gehen  kann. 
Um  so  mehr  sollte  alles  getan  werden,  um  die  geistigen  Güter  des 
Volkes,  die  beruhigende  Wirkung  des  Naturempfindens  und  das 
Emporsteigen  über  das  dumpfe  Gleichmaß  des  Alltags  hinaus 
auch  den  Menschen  zu  ermöglichen,  denen  Hammer  und  Ambos, 
Schraubstock  oder  Bureau  täglich  für  viele  Stunden  fast  im  Takt 
des  Pendelschlags  immer  denselben  Gang  vorschreiben.  Solcher- 
maßen sind  die  ersten  menschlichen  Überlegungen,  wenn  wir  bei 
der  Jugend  oder  beim  erwachsenen  Geschlecht  den  unpolitischen 
Begriff  der  sozialen  Volksgemeinschaft  zur  Wirklichkeit  machen 
wollen.  So  waren  wohl  auch  zum  Teil  die  Gedankengänge  der 
Männer,  die  als  Gründer  der  ersten  Arbeiterjugendvereine  helles 
Licht  in  die  düsteren  Stuben  der  Arbeiterkinder  leiten  wollten. 
Daß  diese  Männer  politische  Führer  der  Sozialdemokratie  waren 
und  bewußt  den  Gedanken  des  Klassenkampfes  in  die  Erziehungs- 
grundsätze aufgenommen  haben,  hat  die  Organisation  der  Ar- 
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beiterjugend  von  vornherein  in  scharfen  Gegensatz  zu  den 
herrschenden  Anschauungen  des  damaligen  Staates  gebracht. 
Eine  freie  Entwicklung  aus  sich  selbst  heraus  war  daher  nicht 
möglich.  Es  mußte  vielmehr  dauernd  ausgewichen  werden,  bis 
mehr  oder  weniger,  je  nach  der  Grundstimmung  der  betreffenden 
bundesstaatlichen  Regierung,  ein  völliges  Versiegen  der  ursprüng- 
lich munteren  Quelle  eintrat.  Immerhin  trat  er  hin  und  wieder, 
wenn  auch  unsicher  oder  versteckt,  an  die  Oberfläche.  Dies 
hatte  zur  Folge,  daß  als  Führer  nur  erwachsene  Persönlichkeiten 
die  Jugend  ihres  Standes  leiten  oder  pflegen  konnten.  Die 
Jugend  selbst,  mit  dem  ihrem  Lebensalter  eigenen  träumerischen 
Sinn,  konnte  nicht  in  tätige  Mitwirkung  kommen,  weil  sie  einer 
solchen  politischen  Gesamtlage  nicht  gewachsen  war.  So  mußten 
Erwachsene  allein  in  vorsichtiger  Erfahrung  einen  engen  Weg 
bahnen,  auf  dem  in  verhältnismäßig  kleinen  Gruppen  die  Jugend 
folgen  sollte.  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  Feststellung 
irgend  welcher  politischer  Vorgänge  der  näheren  Vergangenheit, 
sondern  um  die  Erkenntnis  eines  Zustandes,  der  eine  Jugend- 
organisation von  Anfang  an  in  einen  äußeren  Rahmen  gewaltsam 
einspannte.  So  mußte  die  Jugendpflege  mit  ihrem  starken  Vor- 
herrschen des  erwachsenen  Elements  gebieterisch  gefordert 
werden,  weil  für  ein  starkes  Aufflammen  einer  Jugendbewegung 
der  nötige  freie  Luftzug  fehlte. 

Der  ehemalige  Lehrer,  Heinrich  Schulz,  jetzt  Staatssekretär 
im  Reichsministerium  des  Innern,  der  geistige  Leiter  der  Arbeiter- 
jugend durch  viele  Jahre  hindurch,  hat  dies  wohl  am  tiefsten  auf 
der  Weimarer  Tagung  der  arbeitenden  Jugend  Deutschlands  ge- 
fühlt. Seine  auf  Vertiefung  hinzielende  Kulturarbeit  in  den  Kreisen 
der  proletarischen  Jugend  ließ  doch  überall  kleine  Funken  fast 
unmerklich  weiter  glimmen,  die  dann  in  Weimar  zu  einer  macht- 
vollen geistigen  Kundgebung  in  dem  Augenblick  emporloderten, 
wo  ein  frischer  Frühlingswind  die  drohenden  schwarzen  Wolken 
der  äußeren  Hemmnisse  hinwegfegte.  Unter  einem  blauen  Hoff- 
nungshimmel vereinigten  sich  in  diesen  Weimarer  Tagen  Tausende 
von  deutschen  Arbeiterkindern  und  feierten  ehrfurchtsvoll  den 
freiheitlichen  Gedanken  der  Dichterhdden.  Darin  besteht  die 
Bedeutung  der  Weimarer  Tagung  für  die  Arbeiterjugend  Deutsch- 
lands, daß  sie  als  fühlende  Einzelmenschen  aus  dem  Bannkreis  der 
täglichen  Werkstatt-  oder  Fabrikarbeit  heraus-  und  dem  Hauche 
des  deutschen  klassischen  Dichtergeistes  nähertreten  konnten. 

Bis  dahin  war  das  einzige  gegenseitig  stärkende  Prinzip 
die  Masse  als  solche,  die  geschlossenen  Reihen,  die  Kampf- 
phalanx gewesen.  Es  trat  nach  dem  plötzlichen  Erwachen  der 
Bewegung  und  ihrer  Ausbreitung  in  dem  Glanz  der  Sonne  doch 
noch  stark  hervor  in  dem  von  Hermann  Claudius  für  die  Ham- 
burger Arbeiterjugend  gedichteten  Wanderlied,  das  bald  zum  Wei- 
marer Lied  wurde  und  von  da  aus  von  den  heimkehrenden  Scharen 
nach  allen  Teilen  unseres  Vaterlandes  hinausgetragen  wurde. 
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Wir. 


Wann  wir  schreiten  Seit'  an  Seit' 
Und  die  alten  Lieder  singen, 
Und  die  Wälder  widerklingen, 
Fühlen  wir,  es  muß  gelingen: 
Mit  uns  zieht  die  neue  Zeit. 

Einer  Woche  Hammerschlag, 
Einer  Woche  Häuserquadern 
Zittern  noch  in  unsern  Adern. 
Aber  keiner  wagt  zu  hadern: 
Herrlich  lacht  der  Sonnentag. 

Birkengrün  und  Saatengrün: 
Wie  mit  bittender  Gebärde 
Hält  die  alte  Mutter  Erde, 
Daß  der  Mensch  ihr  eigen  werde, 
Ihm  die  vollen  Hände  hin. 


Wort  und  Lied  und  Blick  und  Schritt, 
Wie  in  uralt-ew'gen  Tagen 
Wollen  sie  zusammenschlagen. 
Ihre  starken  Arme  tragen 
Unsre  Seelen  fröhlich  mit. 

Mann  und  Weib  und  Weib  und  Mann 
Sind  nicht  Wasser  mehr  und  Feuer. 
Um  die  Leiber  legt  ein  neuer 
Frieden  sich.    Wir  blicken  freier, 
Mann  und  Weib,  uns  an. 

Wann  wir  schreiten  Seit'  an  Seit' 
Und  die  alten  Lieder  singen, 
Und  die  Wälder  widerklingen, 
Merken  wir,  es  muß  gelingen: 
Mit  uns  zieht  die  neue  Zeit. 


Das  CLAUDluSsche  Lied  bringt  die  Masse  zum  Leben  durch 
das  Erlebnis  des  einzelnen.  Es  hebt  die  sorglos  geleitete  Jugend- 
pflege der  Vorkriegszeit  zum  selbstbewußten  Jugendleben-  hinauf. 
Es  bringt  Jugendführer  aus  der  Schar  hervor,  die  den  Zustand 
der  reinen  Jugendpflege  weit  hinter  sich  sehen,  und  selbst  mit 
der  ihr  nahestehenden  Partei  in  vollständiger  innerer  Verantwort- 
lichkeit und  starkem  Wahrhaftigkeitstrieb  sich  auseinandersetzen 
wollen.  Was  einst  als  zartes  Pflänzlein  aus  den  Arbeiterkreisen 
hervorgewachsen,  wird  nun  im  höheren  Sinn  wie  es  ehemals 
beabsichtigt  war,  der  geistige  Träger  der  Arbeiterbewegung  mit 
einer  eher  noch  schärferen  Betonung  der  Idee  des  Klassenkampfes 
nicht  nur  aus  wirtschaftlichen,  sondern  auch  aus  geistigen  Gründen 
heraus  begriffen.  So  sehen  wir  diese  Jugendbewegung  als  Er- 
neuerung eines  alten  Kreises  an  und  zugleich  als  einen  über 
den  Kreis  der  Alten  weit  hinaus  drängenden  Sturmtrupp.  Da- 
neben her  geht  eine  nach  der  kulturellen  Seite  immer  mehr  aus- 
gebaute Jugendpflege  innerhalb  der  großen  Masse  der  Arbeiter- 
jugend als  Anfangsstadium  weiter  und  sie  gibt  das  unsichtbare 
Mittel  ab,  durch  das  sich  die  Wellen  der  Jugendbewegung 
weiter  pflanzen  können.  So  wird  der  in  der  Masse  schlummernde 
Energievorrat  der  geistigen  Arbeit  nutzbar  gemacht.  Und  dieser 
Vorgang  wiederholt  sich  in  fruchtbarer  Auswirkung  so  lange, 
als  der  Kerngedanke  der  neuzeitlichen  Arbeiterjugendbewegung, 
der  Sozialismus,  als  treibende  Kraft  so  mächtig  wirkt,  daß  er 
immer  wieder  zur  praktischen  Tat  innerhalb  der  Erziehungs- 
gemeinschaften der  jugendlichen  Arbeiter  sich  umwandeln  kann. 
Jugendpflege  und  Jugendbewegung  können,  wie  gerade  die  Ent- 
wicklung der  Arbeiterjugend  zeigt,  in  stufenmäßiger  Abhängig- 
keit stehen.  Es  kann  aber  die  Jugendbewegung  auch  mit  ele- 
mentarer Wucht  als  Auflehnung  gegen  einen  Zwangszustand  in 
die  Erscheinung  treten.  Dann  ist  sie  allein  das  Erzeugnis  der 
jugendlichen  Persönlichkeit  an  sich. 
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Zwei  solcher  Momente  heben  sich  aus  der  Geschichte  der 
deutschen  Jugendbewegung  scharf  hervor  als  Zeugnisse  einer 
mit  idealem  Schwung  verbundenen  jugendlichen  Tatkraft.  Zeitlich 
sind  diese  beiden  Jugendbewegungen  —  die  Urburschenschaft 
zur  Zeit  der  Befreiungskriege  und  der  Wandervogel *)  am  Ende 
der  neunziger  Jahre  —  fast  ein  Jahrhundert  voneinander  getrennt. 
Die  Urburschenschaft  ist  äußerlich  mit  bestimmter  Zielrichtung 
erst  nach  1813  in  die  Erscheinung  getreten,  aber  die  ersten 
Wellen  kamen  von  weiter  zurückliegenden  Erregungszentren  her. 
Das  Revolutionszeitalter  rüttelte  die  damalige  Jugend  auf  und 
lenkte  ihr  Auge  nach  Westen,  während  zugleich  ihr  innerstes 
Leben  dem  freien  Menschentum  der  GoETHEschen  Tage  zugetan 
war.  Aus  diesem  weltbürgerlichen  Boden  erhob  sich  durch  den 
vaterländischen  Befreiungskampf  gegen  Napoleon  veranlaßt,  die 
Burschenschaft  als  nationale  Bewegung,  als  selbstbewußtes  Frei- 
heitsstreben hervor.  Die  Burschen  haben  ihr  heiligstes  Feuer 
als  Kriegsfreiwillige  in  den  Tagen  der  Not  dem  Vaterland  ge- 
opfert. Die  glücklich  Zurückgekehrten  sahen  es  als  ihre  höchste 
Aufgabe  an,  die  erkämpfte  Freiheit  als  Ausdruck  der  innersten 
Wahrhaftigkeit  in  Wort  und  Tat  weiter  auszubauen.  Sie  mußten 
dabei  herbe  Enttäuschungen  erleben;  denn  nur  dem  erwachsenen 
Mann  wollte  die  öffentliche  Regierung  ein  entscheidendes  oder 
beratendes  Mitreden  zuerkennen.  So  trat  auch  hier  dieselbe  Er- 
scheinung zutage,  die  bis  jetzt  immer  und  überall  ein  Kenn- 
zeichen unmittelbarer  Jugendbewegung  war:  der  vollkommene 
Gegensatz  zwischen  dem  bewußten  Jugendstreben  und  dem 
älteren  Geschlecht  als  des  sorgsamen  Hüters  übernommener 
Sitten  und  Anschauungen,  wie  dies  in  den  folgenden  Fontane- 
schen  Versen  zum  Ausdruck  kommt: 

„Unverständlich  sind  uns  die  Jungen'1 
Wird  von  den  Alten  beständig  gesungen; 
Meinerseits  möcht  ich's  damit  halten: 
„Unverständlich  sind  mir  die  Alten", 
Dieses  am  Ruderbleiben  wollen 
In  allen  Stücken  und  allen  Rollen, 
Dieses  sich  Unentbehrlich  vermeinen 
Samt  ihrer  „Augen  stillem  Weinen", 
Als  wäre  der  Welt  ein  Weh  getan,  — 
Ach,  ich  kann  es  nicht  verstahn. 
Ob  unsere  Jungen  in  ihrem  Erdreisten, 
Wirklich  was  Besseres  schaffen  und  leisten, 
Ob  dem  Parnasse  sie  näher  gekommen, 
Oder  bloß  einen  Maulwurfshügel  erklommen, 
Ob  sie,  mit  andern  Neusittenverfechtern, 
Die  Menschheit  bessern  oder  verschlechtern, 
Ob  sie  Frieden  säen  oder  Sturm  entfachen, 
■  Ob  sie  Himmel  oder  Hölle  machen,  — 
Eins  läßt  sie  stehn  auf  siegreichem  Grunde, 
Sie  haben  den  Tag,  sie  haben  die  Stunde, 
Der  Mohr  kann  gehn,  neu'  Spiel  hebt  an, 
Sie  beherrschen  die  Szene,  sie  sind  dran. 


l)  Siehe BROSSMER,WanderheimederJugend(Verlag Günther, Freiburgi.B. 
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In  der  Jugendpflege  mit  ihrer  ernsten  Zweckbestimmung  in  Bildungs- 
und Unterhaltungsfragen  besteht  das  größte  Glück  für  die  Jugend 
darin,  einen  reifen,  verantwortungsvollen  Führer  zu  haben.  Aber 
sein  Lenken  ist  eben  durch  die  Tönung  seines  religiösen,  kultu- 
rellen oder  parteipolitischen  Endzieles  bestimmt.  Der  Weg  kann 
gut  sein,  wenn  es  der  Führer  ist.  Aber  der  Führer  ist  vor  der 
jugendlichen  Gemeinschaft  da,  er  will  sie  erst  schaffen  durch 
die  innere  Beeinflussung  des  einzelnen.  Innerhalb  der  Jugend- 
bewegung schält  sich  der  Führer  erst  allmählich  aus  der  Jugend- 
gemeinschaft hervor.  Es  kann  auch  wieder  der  Tag  kommen, 
an  dem  er  lautlos  in  den  Kreis  zurücktritt,  dann,  wenn  er  von 
der  Flut  allseitig  umspült,  weit  hinter  dem  Weg  seiner  Kameraden 
zurückbleibt,  an  deren  Weiterstürmen  er  immer  noch  Teil  haben 
kann. 

Solche  mit  starkem  Selbstgefühl  ausgestatteten  Führer  stiegen 
aus  dem  Kreis  der  kriegsfreiwilligen  Jugend  der  Urburschen- 
schaft  hervor.  Sie  nahmen  regen  Anteil  an  der  Verbreitung 
jAHNscher  Turnkunst,  die  als  ein  Teil  der  nationalen  Besinnung 
alles  andere  als  nur  eine  zweckmäßig  aufgebaute  Körperschule 
war.  Jahns  Streben  ging  in  umfassender  Weise  auf  die  Bildung 
des  ganzen  Menschen  durch  die  Mittel  der  Gemeinschafts- 
erziehung und  der  Selbsterziehung  hin.  Diese  beiden  Ziele 
brachte  das  Turnen  und  die  Burschenschaft  in  eine  enge  innere 
Verbindung.  Die  Urburschenschaft  war  ernstlich  bestrebt,  den 
religiös-sittlichen  und  vaterländischen  Geist  zum  Inhalt  des  stu- 
dentischen Lebens  zu  machen.  Darin  liegt  der  tiefste  ethische 
Wert  der  Urburschenschaft  als  Jugendbewegung,  die  nach  der 
Richtung  hin  den  inneren  und  äußeren  Lebensreformen  der  neu- 
zeitlichen Jugendbewegung  so  eng  verwandt  ist.  Und  wenn  die 
Gießener  Burschen  bei  gemeinsamen  Abendmahlsfeiern  sich  ver- 
einten, so  erinnert  dies  an  den  stark  religiösen  Zug,  der  durch 
die  deutsche  Jugendbewegung  der  heutigen  Tage  hindurchzieht. 

Alles,  was  sich  vor  und  besonders  nach  den  Befreiungs- 
kriegen in  hohem  Gefühl,  Tatkraft  und  Edelstreben  innerhalb 
der  Gemeinschaft  der  Burschenschaft  in  den  verschiedenen  Uni- 
versitäten ansammelte,  fand  einen  ergreifenden  tief  ernsten,  von 
religiöser  Innigkeit  durchsetzten  Ausdruck  beim  Wartburgfest  am 
18.  und  19.  Oktober  1817.  Von  allen  Gauen  her  wanderten  die 
jungen  Burschenschaftler  dem  ersehnten  Ziele  zu?  in  starker 
Sehnsucht,  das  gleiche  Gefühl  im  Herzen  tragend,  mit  anderen 
im  persönlichen  Erlebnis  der  Wiederkehrfeier  des  Tages  von 
Leipzig  und  zugleich  der  300jährigen  Jubelfeier  der  Reformation 
zu  gedenken.  Es  war  also  bis  zu  efnem  gewissen  Grade  eine 
protestantische  Prägung  vorhanden,  in  der  aber  der  religiöse 
Gedanke  viel  stärker  als  der  konfessionelle  in  den  Vordergrund 
trat.  Die  katholischen  Burschen  Süddeutschlands  waren  kaum 
vertreten.  Aber  dasselbe  feierliche  Gefühl  des  Treffens  beseelte 
sie  nicht  weniger  bei  ihrem  Zusammensein  auf  dem  Wartenberg 
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in  der  Baar.  Wer  je  diese  beiden  Punkte  unserer  deutschen 
Landschaft  betreten  oder  gar  durchwandert  hat,  wird  die  see- 
lischen Kräfte  würdigen  können,  die  durch  die  befreiende  Wirkung 
der  freundlichen  Landschaftsbilder  in  beiden  Orten  allein  schon 
auf  die  bis  zum  äußersten  erhitzten  Jünglingsherzen  ausgelöst 
wurden.  In  der  Tat  hat  die  Jugendbewegung  der  Urburschen- 
schaft  durch  ihr  heiliges  Feuer  so  tief  in  edelstem  freiheitlichem 
Sinne  weiter  gewirkt,  daß  eine  große  Zahl  ihrer  Mitglieder 
äußerlich  nicht  mehr  als  Jünglinge,  aber  innerlich  ebenso  jung, 
den  an  der  Schwelle  ihrer  Jugend  begonnenen  Freiheitskampf  im 
Jahre  1848  fortsetzten  für  „Freiheit,  Ehre,  Vaterland".  Es  ist 
dies  der  Wahlspruch  der  allgemeinen  deutschen  Burschenschaft 
aus  dem  Jahre  1815,  dem  sie  treu  geblieben  sind.  Das  gewal- 
tige Echo  der  Wartburgfeier,  das  noch  lange  die  Reihen  der 
Burschenschaftler  durchtönte,  kann  am  besten  durch  die  wört- 
liche Schilderung  eines  jungen  Burschen  jener  Tage  wieder- 
gegeben werden:  „Hier  hat  sich  einmal  eine  echt  jugendliche 
frohe  Andacht  und  eine  heilig-ernste  Begeisterung  erblicken  lassen 
und  durch  die  lächerlichen  Formen  und  all  die  engenden  Schranken 
unseres  spießbürgerlichen  Lebens  hervor  und  durch  dumme 
Pfiffigkeit  und  durch  unser  schwindsüchtiges  Schein-  und  Schla- 
raffenleben, mit  dem  wir  uns  und  andere  betrügen,  hat  sich  ein 
schöner  Geist  siegesstolz  hindurchgeschlagen  und  sich  die  Bahn 
geöffnet  zum  Bessern,  die  Blicke  zu  Gott  gerichtet  lebenswarm 
und  todeslustig." 

Im  Lied  ist  dieses  Treugelöbnis  des  Wartburgfestes  gegen 
sich  selbst  und  das  Vaterland  durch  die  Verse  eines  Mannes, 
Hans  Friedrich  Massmann,  verewigt  worden,  der  als  Schüler 
und  Mitarbeiter  Friedrich,  Ludwig  Jahns  von  diesem  1816 
nach  Jena  entsandt  wurde,  um  dort  das  Turnen  einzubürgern. 
Massmanns  Einfluß  als  vermutlicher  Hauptanreger  des  Wartburg- 
festes wurde  durch  die  von  ihm  veranlagte  symbolische  Bücher- 
verbrennung für  die  fernere  Entwicklung  der  Burschenschaft 
insofern  verhängnisvoll,  als  dadurch  die  freiheitliche  Jugendbe- 
wegung in  den  Regierungskreisen  als  politisch  gefährlich  ange- 
sehen und  von  nun  ab  scharf  beobachtet  wurde.  Man  hielt  an 
jenen  Stellen  die  neue  Jugend  für  eine  Gefahr  des  Staates.  Die 
Veranlassung  zur  öffentlichen  Unterdrückung  gab  die  Ermordung 
des  Lustspieldichters  Kotzebue  am  31.  März  1819  durch  den 
frommen  Theologiestudenten  und  Burschenschaftler  Karl  Ludwig 
Sand,  der  als  Sühne  für  Kotzebues  reaktionären  Kampf  gegen 
die  Jugend  der  Burschenschaftlichen  Kreise  anzusehen  war.  Im 
stillen  bestand  die  Burschenschaft  weiter,  und  wie  stark  ihr 
inneres  Lebensfeuer  blieb,  zeigt  eben  das  oben  erwähnte  Lied 
von  Massmann  aus  dem  Jahre  1820:  „Ich  hab'  mich  ergeben", 
aus  dem  neben  dem  tiefen  Hang  zum  Vaterland  ein  in  frommer 
Gottergebenheit  beruhendes  Bestreben  der  Selbsterziehung  her- 
vorklingt. 
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Die  Mitglieder  der  Urburschenschaft  singen  dies  Lied  nicht 
mehr.  Sie  haben  ihre  heißen  Hoffnungen  teilweise  mit  ins  Grab 
genommen.  Das  Volk  aber  hat  dieses  Lied  weiter  getragen,  nun- 
mehr durch  ein  Jahrhundert  hindurch.  Und  vielleicht  haben  es  auch 
manche  der  jugendlichen  Gruppen  zur  Laute  gesungen,  die  durch 
die  herbstlichen  Wälder  Anfang  Oktober  1913  nach  dem  Hohen 
Meißner  bei  Kassel  gezogen  sind,  um  dort  „im  engeren  Ring 
verwandter  Jugendverbände"  in  der  Gesinnungsgemeinschaft  der 
neuen  deutschen  Jugendbewegung,  die  ihre  Wurzel  im  Wander- 
vogel hat,  die  Gedenktage  der  Befreiungskriege  in  der  Form 
einer  besonderen  Jahrhundertfeier  zu  begehen.  Der  Grundgedanke 
des  Festes  auf  dem  Hohen  Meißner  weist  einmal  nach  der  ge- 
schichtlichen Vergangenheit  hin,  dann  aber  lenkt  er  den  ganzen 
Willen  nach  den  inneren  Kräften  der  Selbsterziehung  hin,  wie 
es  in  den  Worten  von  Artur  Kracke,  dem  Herausgeber  der 
für  die  Jahrhundertfeier  auf  dem  Hohen  Meißner  bestimmten  Schrift: 
„Freideutsche  Jugend"  trefflich  niedergelegt  ist:  „Wir  wollen  auf 
dem  Hohen  Meißner  von  fremdem  Joch  mit  dem  Gelöbnis  ge- 
denken, uns  innerlich  und  äußerlich  von  allem  freizumachen, 
was  auf  unserem  eigensten  Leben  als  fremdes  Joch  lastet."  In 
diesem  Satz  steht  die  schroffe  Ablehnung  einer  ausschließlich 
geschichtlich  aufgefaßten  rückwärts  gerichteten  Begeisterung. 
Es  wird  vielmehr  die  innere  Einkehr  und  eine  Art  Gewissens- 
erforschung über  die  Tiefe  der  auf  dem  Kampffeld  der  Selbst- 
erziehung erreichten  inneren  Kulturstufe  des  persönlichen  Gemüts- 
lebens verlangt,  das  sich  auf  Natürlichkeit,  Wahrhaftigkeit  und 
Echtheit  aufbauen  soll.  Diesen  Zweck  des  Menschseins,  das 
Hinstreben  nach  einem  verinnerlichten  Jugendleben  und  nach 
einer  eigenen  Jugendkultur  haben  die  Gründer  des  Wandervogels, 
vorwiegend  Schüler  höherer  Lehranstalten,  am  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts wohl  empfunden.  Es  ist  dies  das  hervorragendste 
Kennzeichen  der  deutschen  Jugendbewegung  geworden.  Ganz 
gleich,  ob  die  sich  bildenden  Gesinnungsgemeinschaften  auf  dem 
Boden  des  proletarischen  Empfindens  stehen,  den  evangelischen 
Bibelkreisen  angehören  oder  sich  als  enthaltsame  Quickborngruppe 
aus  dem  Anschauungsleben  der  katholischen  Weltanschauung 
entwickelt  haben.  Das  Merkmal  der  Jugendbewegung  liegt  somit 
nicht  in  der  Natur  der  Probleme  und  der  gesteckten  Ziele,  sondern 
in  der  Stärke  der  inneren  Energieentwicklung,  in  der  Selbstge- 
staltung des  außerschulischen  Lebens. 

Von  Anfang  an  fand  die  Tatkraft  des  Wandervogels  ein 
Betätigungsfeld  in  dem  Kampf  gegen  die  herkömmliche  Gesellig- 
keit. Aus  den  hohlen  Formen  des  gesellschaftlichen  Umgangs 
strebte  der  Wandervogel  auf  dem  natürlichen  Wege  der  Wander- 
fahrten, die  durch  das  Suchen  und  die  Pflege  des  Volksliedes 
von  der  Oberflächlichkeit  des  Großstadtbetriebes  nach  den  Quellen 
der  Natureinfühlung,  eines  gesunden  Volkstums  und  der  Volks- 
kunst hinführten,  mit  aller  Macht  heraus,  oft  im  Streite  gegen 
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die  hemmende  Autorität  des  Elternhauses  und  der  Schule.  Hier 
wirkten  neben  diesem  theoretisch-pädagogischen  Moment  des 
Verhältnisses  der  Lebensalter  starke  sittliche  und  nicht  zuletzt 
künstlerische  Empfindungen  der  Jugend  mit.  Es  wäre  aber  ein 
großer  Fehler,  den  Unterschied  zwischen  Jugendpflege  und 
Jugendbewegung  darin  zu  sehen,  daß  die  Mitglieder  der  Jugend- 
pflegevereine in  stiller  Herdenordnung  den  anerkannten  Autori- 
täten folgen,  während  der  Sinn  der  Jugendbewegung  in  einer 
Ablehnung  des  Einflusses  Erwachsener  zu  sehen  wäre.  Auch 
die  Jugendbewegung  sieht  zu  dem  reifen  Alter  mit  Achtung 
hinauf  —  vorausgesetzt,  daß  dort  wenigstens  einiges  Verständnis 
für  das  Wesen  und  das  Sehnen  des  Jugendalters  zu  finden  ist. 
Vergessen  wir  in  diesem  Zusammenhang  nie,  daß  an  den  von 
13  Verbänden  veranstalteten  Tagen  auf  dem  Hohen  Meißner,  an 
dem  2—3000  junge  Menschen  sich  zusammenfanden,  die  An- 
sprachen von  Gottfried  Traub,  Ferdinand  Avenarius, 
u.  a.  viel  Echo  fanden.  Im  übrigen  klang  aus  allen  Reden 
des  Hohen  Meißner- Festes  die  Forderung  der  Selbsterziehung 
wie  ein  Wiederhall  der  urburschenschaftlichen  Reformbestrebungen 
als  Lösung  hervor.  Die  sogenannte  Meißner- Formel,  die  als 
Leitsatz  geprägt  wurde,  faßt  die  Meißner-Jugend,  die  aus  allen 
möglichen  bewußten  Jugendkreisen  zusammengeströmt  war,  unter 
dem  seither  üblichen  Begriff  der  „Freideutschen  Jugend"  zu- 
sammen. Diese  Bezeichnung  geht  auf  den  Wandervogelführer 
Friedrich  Wilhelm  Fulda  zurück.  Ihr  Inhalt  trifft  so  restlos 
den  inneren  Kern  der  Jugendbewegung,  daß  sie  heute  als  eine 
Art  Sehnsucht  und  als  Beispiel  für  manche  Kreise  der  Jugend- 
bewegung gilt.  Sie  hatte  den  folgenden  Wortlaut:  „Die  Frei- 
deutsche Jugend  will  aus  eigener  Bestimmung,  vor  eigener  Ver- 
antwortung, mit  innerer  Wahrhaftigkeit  ihr  Leben  gestalten.  Für 
diese  innere  Freiheit  tritt  sie  unter  allen  Umständen  geschlossen 
ein.  Zur  gegenseitigen  Verständigung  werden  Freideutsche 
Jugendtage  abgehalten.  Alle  gemeinsamen  Veranstaltungen  der 
Freideutschen  Jugend  sind  alkohol-  und  nikotinfrei." 

Das  Meißner- Fest  mit  seinem  rein  vaterländischen  Geiste 
und  den  gesunden  sozialen  Unterströmungen,  die  sich  geltend 
machten,  war  für  die  Freideutsche  Jugend  von  1913  ein  Ereignis 
von  packendem  Ernste  und  tiefer  nachhaltiger  Wirkung,  ganz 
so  wie  es  das  Wartburgfest  im  Jahre  1817  gewesen  war.  Und 
wie  der  burschenschaftliche  Geist  die  Feuerprobe  seines  inneren 
Fortwirkens  durch  die  trüben  Jahre  des  Verbots  der  Burschen- 
schaften und  der  Turnsperre  hindurch  bestehen  konnte,  so  hat 
die  Meißner-Jugend  das  feierliche  am  Vorabend  des  Weltbrandes 
abgelegte  Gelübde  durch  alle  Kriegsstürme  treu  bewahrt.  Die 
Freideutsche  Jugend  hat  sich  im  Felde  in  den  Ruhepausen  hinter 
der  Feuerlinie  immer  wieder  zur  Aussprache  vereint.  Ihr  täg- 
liches und  doch  wohl  größtes  Erlebnis  bestand  aber  darin,  daß 
sie  das  Volk,   sein  Denken  und  Fühlen  stündlich   kennenlernte 
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und  die  ursprüngliche,  ungekünstelte  Art  des  einfachen  Mannes 
auf  sich  wirken  lassen  konnte.  So  scheint  diese  kriegerische 
Volksgemeinschaft  die  Bildung  von  Jugendringen  wenigstens 
innerlich  vorbereitet  zu  haben. 

Das  Entstehen  der  Jugendringe  geht  auf  die  Kreise  der 
Jugend  zurück  und  stellt  eine*  lose  Arbeitsgemeinschaft  aller 
Richtungen  der  Jugendbewegung  und  der  Jugendpflege  eines 
Ortes  dar.  Sie  waren  ein  Aufschrei  der  Jugend  gegen  die  Flut 
von  Schmutz  und  Schund,  wie  er  sich  in  der  Nachkriegszeit  in 
schamloser  Breite  als  Kino-  und  Literaturerzeugnisse  über  das 
deutsche  Volk  hinwegwälzte  und  die  harte  Arbeit  der  Familien- 
und  Schulerziehung,  der  aufstrebenden  Jugendbewegung  und  der 
Jugendpflege  und  aller  Kulturbestrebungen  überhaupt  zu  ver- 
nichten drohte.  Sie  zeigt  auch,  daß  die  mühsame  stillere  Tätigkeit 
der  Jugendpflegeorganisationen  doch  schon  tatkräftige  Äußerungen 
in  der  Richtung  sittlicher  Erkenntnisse  gezeitigt  hatte.  Wohl  im 
Anklang  an  die  Meißner-Formel  haben  die  Vertreter  der  Jugend- 
ringe für  den  Inhalt  ihrer  Bestrebungen  auf  ihrer  Leuchtenburg- 
Tagung  den  Spruch  gewählt:  „Durch  Liebe,  Wahrheit  und  Rein- 
heit zu  Arbeit  und  Einheit/4  Und  dies  zu  einer  Zeit,  in  der  die 
breiten  Schichten  des  Volkes  im  stumpfen  Gleichmaß  des  Alltags 
nur  noch  für  die  Sicherstellung  materieller  Lebensnotwendigkeiten 
zugänglich  waren.  Wohl  jeder  fühlt,  daß  die  Leuchtenburg- 
Formel  in  kurzen  Worten  die  Bausteine  enthält,  aus  denen  die 
für  unsere  Tage  dringend  notwendige  soziale  Volksgemeinschaft 
gebildet  werden  kann.  Ob  diese  segensreiche  Verbindung  von 
Jugendbewegung  und  Jugendpflege  ein  dauernder  Besitz  der 
deutschen  Jugend  bleiben  wird,  erscheint  zweifelhaft,  weil  sich 
heute  schon  eine  vollkommene  Abkehr  der  Arbeiterjugend  und 
ein  Zweifeln  an  dem  Wert  der  Jugendringe  in  konfessionellen 
Jugendkreisen  geltend  macht.  Aber  da  und  dort,  wo  die  sitt- 
lichen Zustände  des  öffentlichen  Lebens  zu  beschämend  werden, 
flammen  die  Jugendringe  als  gemeinschaftliche  Äußerung  der 
Jugendpflege  und  der  Jugendbewegung  immer  wieder  auf.  Ihre 
geschichtliche  Bedeutung  liegt  darin,  daß  es  die  Jugend  war, 
die,  wenn  auch  oft  in  zu  impulsiver  Art  und  nicht  immer  mit 
glücklichen  Mitteln,  der  öffentlichen  Schande  bewußt  entgegen- 
trat. Wie  das  ganze  deutsche  Volk,  so  leidet  Jugendbewegung 
und  Jugendpflege  an  einer  unglaublichen  Zersplitterung.  Aber 
die  historische  Entwicklung  weist  darauf  hin,  daß  es  nur  eines 
zündenden  geistigen  Losungswortes  bedarf,  um  große  Massen 
der  deutschen  Jugend,  die  bewußt  oder  unbewußt,  unter  dem 
Einfluß  der  Jugendbewegung  stehen,  zu  einer  starken  Macht  des 
öffentlichen  Volkslebens  werden  zu  lassen.  Es  lebt  ein  großer 
Teil  der  heutigen  Jugend,  die  Schäden  der  Zeit  klar  erkennend, 
in  einer  dauernden  Bereitschaft.  So  können  wir  die  Meinung 
des  bekannten  Berliner  Pädagogen  Professor  Spranger  wohl 
verstehen,  der  den  Ausdruck  gefunden  hat:  „Die  Jugendbewegung 
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gibt  mir  die  stärkste,  wenn  nicht  einzige  Hoffnung  auf  Deutsch- 
lands Zukunft!" 

Die  Bestrebungen  und  die  Lebensäußerungen  der  Jugend- 
bewegung, die  von  Anfang  an  auf  eine  Umgestaltung  des 
geselligen  Lebens  zu  einem  lebendigen  Gemeinschaftsleben 
gingen,  haben  auf  die  Jugendpflegeorganisationen  den  größten 
Einfluß  ausgeübt,  der  sich  in  organisatorischer  und  kultureller 
Weise  geltend  machte.  In  der  schroffsten  Art  ist  dies  innerhalb 
des  Deutschen  Pfadfinderbundes  zutage  getreten.  Die  Pfad- 
finder hatten  bis  zum  Kriege  ihr  Hauptaugenmerk  auf  die  Aus- 
bildung des  jungen  Menschen  und  seiner  Sinne  im  Gelände  unter 
starker  Betonung  der  Charaktererziehung  und  der  Menschenliebe 
gerichtet.  Man  würde  dem  Pfadfinderbund  unrecht  tun,  wenn 
man  ihm  überall  soldatische  Spielerei  vorwerfen  würde.  In  vielen 
Orten  sind  es  gerade  die  Pfadfinder  gewesen,  die  während  des 
Krieges  gegen  eine  äußere  Nachahmung  der  Heeresschule  durch 
Jugendkompagnien  Einspruch  erhoben  haben.  Nach  dem  Kriege 
quoll  aus  dem  Pfadfinderbund  mit  bemerkenswertem  Schwünge 
eine  echte  Bewegung  hervor,  die  sogenannte  Neupfadfinderschaft, 
die  sich  insofern  behauptet  hat,  als  sie  heute  im  alten  Bund 
bestimmte  Ringe  bildet,  die  sich  ganz  in  den  Bahnen  der  Jugend- 
bewegung betätigen.  Man  kann  hier  an  einem  besonders  lehr- 
reichen Beispiel  erkennen,  wie  aus  einer  festgefügten  Jugend- 
organisation heraus  eine  Jugendbewegung  mit  vollständig  neuem 
Ideengehalt  erstehen  kann,  die  nur  noch  organisatorisch  mit  dem 
alten  Stamm  zusammenhängt.  Der  Einfluß  der  Jugendbewegung 
auf  die  übrigen  Jugendpflegeorganisationen  ist  teilweise  in  der 
Umgestaltung  ihrer  äußeren  Kultur  und  Art  des  Wanderns,  der 
Pflege  des  Volksliedes,  der  Heimatliebe  und  des  Naturempfindens 
zu  ersehen.  Dann  aber  zeigt  sich  überall  in  der  Jugendpflege 
die  Neigung  zu  einem  stärkeren  Heranziehen  der  Jugendlichen 
zu  Verwaltungs-  und  Führerfragen.  Oft  hat  man  den  Eindruck, 
daß  mit  einem  gewissen  Druck  aus  der  stillen  Jugendgemeinde 
eine  sprudelnde  Gemeinschaft  gemacht  werden  soll.  Immerhin 
wird  in  allen  Lagern  der  Jugendpflege  versucht,  die  nur  für 
Vereine  der  Erwachsenen  geeigneten  Organisationsformen  all- 
mählich abzustreifen.  Indessen  gibt  es  auf  dem  Gebiet  des 
Jugendlebens  keine  bindende  Regel,  überall  muß  sich  die 
geziemende  Gemeinschaft  ergeben.  Es  fehlt  darum  nicht  an 
vielseitigen  Auswirkungen,  die  besonders  im  Rahmen  der  kon- 
fessionellen Jugendpflege,  bei  der  der  Geistliche  gewöhnlich  in 
irgendeiner  Form  leitet,  an  wertvollen  Eigenarten.  So  gibt  es 
Fälle,  bei  denen  die  notwendigen  Verwaltungsmaßnahmen  des 
äußeren  Betriebes  von  einer  kleineren  Anzahl  von  Schriftführern, 
Kassenführern,  Bücherwarten,  Turn-,  Sport-  und  Wanderwarten 
als  den  geschäftsführenden  Vorstand  erledigt  werden.  Das 
eigentliche  innere  Leben  vollzieht  sich  in  Familien,  deren  Familien- 
führer vom  Vorstand  aus  der  Zahl  der  älteren  Burschen  ernannt 


Jugendbewegung  und  Jugendpflege.  91 

wird.  Das  jugendliche  Einzelmitglied  schließt  sich  in  freier  Wahl 
einer  der  bestehenden  Familien  an,  die  ein  gewisses  Maß  von 
Selbstverwaltung  haben  und  ohne  Zweifel  wird  hierbei  zu  Selb- 
ständigkeit und  Verantwortung  innerhalb  dieser  kleineren  Gemein- 
schaft erzogen.  Aber  es  bleibt  das  ganze  doch  ein,  wenn  auch 
geschickt  differenziertes  Beispiel  von  Jugendpflege,  weil  die 
Familienführer,  die  ja  das  Gerippe  bilden  müssen,  vom  Vorstand 
ernannt  und  nicht  von  der  Jugend  frei  gewählt  werden.  Jedoch 
sind  solche  allmählichen  Entfaltungen  für  eine  große  Zahl  von 
Jugendlichen,  die  eben  nicht  früh  zu  einem  eigenen  selbständigen 
Leben  kommen,  eine  große  Wohltat  und  eine  schätzenswerte 
Heimstätte  besonders  inmitten  des  sturmbewegten  Lebens  einer 
Großstadt,  wo  durch  den  Jugendverein  leider  oft  die  natürliche 
Familie  des  Elternhauses  ersetzt  werden  muß. 

Die  Großstadtjugend  war  von  jeher  ein  besonderes  Sorgen- 
kind der  Jugendpflege.  Nichts  bestimmt  den  Charakter  eines 
Jugendvereins  vom  Standpunkt  der  Jugendpflege  aus  mehr,  wie 
der  Boden,  auf  dem  er  lebt.  Auf  dem  Lande  ist  es  immer 
möglich,  in  kurzen  einfachen  Vorträgen,  in  Spiel-  und  Erzähl- 
abenden, durch  die  Pflege  des  Liedes  und  des  Volkstanzes  und 
durch  hauswirtschaftliche  und  Handfertigkeitskurse  sowohl  das 
Gemüt  als  auch  die  Berufsfreudigkeit  der  Jugendlichen  beiderlei 
Geschlechts  anzuregen.  Hier  helfen  althergebrachte  Sitten  und 
die  Volksbräuche  mit,  die  Belehrung  und  Unterhaltung  zu  ver- 
tiefen und  in  das  Volksleben  der  Gegend  im  Laufe  der  Jahre 
einzuführen.  Im  Gegensatz  dazu  ist  in  den  unregelmäßig  bran- 
denden Wogen  der  Großstadt  schon  die  äußere  Sammlung  der 
schulentlassenen  Jugend  eine  schwere  Aufgabe.  Hier  liegt  ein 
Verdienst  der  konfessionellen  Jugendpflege,  die  oft  im  engen 
Anschluß  an  die  Seelsorge  weltliche  Jugendvereine  schon  um 
die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  geschaffen  hat.  Dauernde  Erfolge 
bei  der  Jugend,  und  besonders  bei  den  Großstadtkindern,  sind 
nur  zu  erzielen,  wenn  der  Jugendpfleger  ein  feines  Gefühl  nicht 
nur  für  die  jugendliche  Eigenart  an  sich,  sondern  auch  für  die  ört- 
lichen und  sozialen  Verhältnisse,  in  denen  der  einzelne  lebt, 
mitbringt.  Es  kann  auf  diesem  Gebiet  dem  Muster  nur  ein  sehr 
beschränkter  Wert  zuerkannt  werden.  Das  persönliche  Wirken 
des  Führers  entscheidet  fast  ganz  allein,  der  aus  den  Schätzen 
seiner  Bildung  und  seines  Gemütes  das  Richtige  in  jedem  Augen- 
blick schaffen  muß.  Dieser  Grundsatz  ist  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Jugendpflege  durch  den  Pastor  Clemens  Schultz 
in  einer  klassischen  Vollendung  verwirklicht  worden.  Inmitten 
des  Hamburger  Vergnügungsviertels  hat  es  Clemens  Schultz 
nicht  in  seiner  Eigenschaft  als  Pfarrer,  sondern  als  Freund  der 
Jugend  fertiggebracht,  an  den  Sonntagabenden  immer  etwa 
100  Lehrlinge  zu  versammeln,  deren  inneres  Leben  er  verstand, 
weil  er  selbst  eine  schwere  Jugend  hinter  sich  hatte,  durch  die 
ihn  nur  das  Vertrauen  der  Mutter  endlich  zum  Lebensberuf  führte. 


92  Reg.-Rat  Broßmer. 

Dieses  eigene  Muttererlebnis  hat  seine  Einstellung  zu  dem  Ver- 
hältnis von  Jugendverein  und  Elternhaus  entscheidend  beeinflußt. 
Auch  Clemens  Schultz,  der  gottbegnadete  Jugendpfleger, 
vertrat  die  Ansicht,  daß  die  Wirkung  des  Familienlebens  auf  den 
jungen  Menschen  durch  nichts  gestört  werden  sollte.  Das  Eltern- 
haus geht  jeder  Veranstaltung  des  Jugendvereins  vor.  Die  Jugend- 
pflege, besonders  die  der  Großstadt,  wird  das  Elternhaus  ergänzen 
in  dem  klaren  Bewußtsein,  es  niemals  ersetzen  zu  können.  Es 
gibt  aber  eine  Möglichkeit  der  Verbindung  beider,  die  gerade  in 
die  heutigen  Verhältnisse  viel  Licht  bringen  kann.  Wenn  die 
Leitungen  der  Vereine,  die  Jugendabteilungen  haben,  oder  ganz 
aus  Jugendlichen  bestehen,  die  Selbsttätigkeit  der  jungen  Mitglieder 
oder  ihre  Mitwirkung  so  ausgestalten,  daß  sie  an  besonderen 
Jugendabenden  den  eingeladenen  Familienangehörigen  Anregung 
bieten  und  Freude  bereiten  können,  so  ist  dies  eine  ganz  be- 
sonders wertvolle  Art  von  Jugendpflege.  Der  uns  durch  die 
wirtschaftliche  Lage  aufgezwungene  Übergang  zu  den  einfachsten 
Formen  der  Geselligkeit  wird  ihre  Güte  nur  günstig  beeinflussen. 
Es  werden  aber  die  Darbietungen  der  Vereinigungen  für  den 
Bildungsstand  der  deutschen  Familie  in  dem  Maße  eine  immer 
höhere  kulturelle  Bedeutung  erlangen,  in  dem  Theater  und  Musik- 
aufführungen aus  geldlichen  Gründen  den  Beamten  und  dem 
Mittelstande  verschlossen  bleiben. 

Zu  einer  gesunden,  kulturfördernden  Jugendpflege  gehört 
auch  die  Berücksichtigung  der  Leibesübungen1).  Diese  Forderung 
soll  aber  nicht  so  verstanden  werden,  daß  die  Jugendlichen  in 
den  Turn-  und  Sportvereinen  eine  nur  rein  körperliche  Förderung 
finden.  In  erster  Linie  muß  die  erziehliche  Seite  des  jugendlichen 
Gemeinschaftslebens  zur  Auswirkung  kommen.  Nicht  darauf  allein 
ist  der  Blick  zu  richten,  daß  die  Jugend  sich  betätigt,  sondern 
daß  sie  sich  in  allem  Tun  mit  innerer  Verantwortung  in  das  sitt- 
liche Leben  des  größeren  Kreises  einlebt.  Den  Vereinen  der 
Turnerschaft  hilft,  wenn  man  tiefer  sehen  will,  eine  geschichtliche 
Betrachtung  des  Turnwesens  zu  der  Erlangung  der  Erkenntnis, 
daß  nicht  nur  die  Stärkung  der  Muskeln,  sondern  die  Erfassung 
der  Willenskraft,  die  Ausbildung  des  Gemütslebens  unentbehrliche 
Vorbedingungen  einer  erfolgreichen  Volkserziehung  sind.  Und 
in  den  rein  sportlich  aufgebauten  Vereinigungen  führt  das  Beispiel 
des  klassischen  Wettkämpfers  auf  den  Gipfel  der  Schönheit  und 
zugleich  zum  höchsten  inneren  Einfühlen  in  die  vaterländischen 
und  sittlichen  Grundlagen  einer  planmäßig  aufgebauten  Körper- 
kultur. Auf  diesem  Gebiet  sind  Führer  notwendig  in  einem 
Augenblick,  in  dem  man  die  Zahl  an  sich  stark  in  den  Vorder- 
grund treten  läßt.  Es  ist  eine  weit  stärkere  Betonung  des  har- 
monischen Erziehungsideals  notwendig,  dem  sich  in  neuerer  Zeit 


J)  Siehe  Flugschriftenreihe:  Gesundheit  und  Kraft.  Verlag  Vandenhock, 
Göttingen,  Heft  1—8. 
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konfessionelle  Jugendpflegeorganisationen  durch  die  Aufnahme 
turnerischer  und  sportlicher  Übungen  erfolgreich  nähern.  So  ist 
es  wohl  leicht  einzusehen,  daß  die  Mannigfaltigkeit  der  Jugend- 
pflegeaufgaben in  körperlicher,  geistiger  und  sittlich -religiöser 
Hinsicht  den  heißen  Wunsch  nach  gut  vorgebildeten  Führerkräften 
in  den  Vordergrund  treten  läßt.  Überall  macht  sich  deutlich  der 
Ruf  nach  der  pädagogisch  geschulten  Lehrerschaft  geltend,  die 
in  der  Tat  neben  reichlicher  Berufsarbeit  der  deutschen  Jugend- 
pflege stets  ein  treuer  Helfer  gewesen  ist.  Trotzdem  sind  Laien- 
kräfte ebenso  erforderlich,  die  dann  am  besten  ihren  Mann  stellen, 
wenn  sie  selbst  durch  die  Schule  eines  gutgeleiteten  Jugendvereins 
gegangen  sind.  Es  zeigt  dies  wieder  die  Geschichte  des  Jugend- 
vereins St.  Pauli,  aus  dem  die  Lehrlinge  nach  drei  Jahren  in  den 
Gehilfenverein  hineinwachsen,  der  selbständiger  in  einzelnen 
Gruppen  arbeitet  und  sein  Augenmerk  mehr  auf  die  beruflichen, 
wirtschaftlichen  und  staatsbürgerlichen  Fragen  richtet.  Aus  dem 
Gehilfen  wird  der  Meister  und  der  Familienvater,  der  durch  seine 
langjährige  Mitgliedschaft  im  Jugend-  oder  Gehilfenverein  einen 
gesunden  Begriff  von  Erziehung  und  Geselligkeit  in  das  eigene 
Familienleben  hinüberträgt.  So  -hebt  sich  die  Familie,  von  der 
aus  jede  tiefe  Regung  ihren  Anfang  nehmen  soll,  durch  das 
Wirken  einer  echten  Jugendpflege  zu  einer  höheren  Stufe  empor. 


Praktische  schulärztliche  Tuberkulosefürsorge  und 
ihre  Ergebnisse. 

Aus  der  Stadt.  Schularztstelle  Mannheim,  Dir.  Med.-Rat  Dr.  Stephani. 

Von  Stadtschularzt  Dr.  Wilhelm  Stephan. 

Zu  den  wichtigsten  Aufgaben  der  Tuberkulosefürsorge  ge- 
hört die  möglichst  restlose  Erfassung  aller  tuberkulösen  Kinder. 
Diese  Aufgabe  zu  erfüllen,  sind  aber  die  Tuberkulosefürsorge- 
stellen mit  ihren  Fürsorgeorganen  allein  nicht  in  der  Lage, 
da  sie  in  der  Regel  erst  vom  Vorhandensein  tuberkulosebedrohter 
oder  gefährdeter  Kinder  erfahren,  wenn  das  erkrankte  Familien- 
mitglied die  Fürsorgestelle  aufsucht.  Alle  übrigen  Organe  der  öffent- 
lichen Gesundheitsfürsorge  haben  die  Pflicht,  dabei  mitzuhelfen, 
die  an  Tuberkulose  Erkrankten  aufzusuchen.  Hierzu  sind  besonders 
die  Säuglings-,  Kleinkinder-  und  Schulkinderfürsorge  berufen,  die 
einen  großen  Kreis  von  fürsorgebedürftigen  Kindern  betreuen. 

Die  Erkenntnis  dieser  Notwendigkeit  hat  schon  vor  Jahren 
zu  einer  Zusammenarbeit  der  Stadt.  Schularztstelle  in  Mannheim 
mit  der  Stadt.  Lungenfürsorgesteile  geführt.  Die  alarmierenden 
Nachrichten  über  die  gefährliche  Ausbreitung  der  Tuberkulose 
nach  Kriegsende  (in  Mannheim  betrug  der  Anstieg  der  Tuber- 
kulosesterblichkeit aller  Altersstufen  im  Jahre  1919   gegenüber 
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1913  62°/0)  ließen  eine  größere  Gefährdung  der  Schulkinder  er- 
warten und  veranlaßten  einen  weiteren  systematischen  Ausbau 
der  schulärztlichen  Tuberkulosefürsorge,  zunächst  einmal  zur 
Erfassung  möglichst  aller  tuberkulös  erkrankten  Schulkinder, 
dann  aber  auch  zu  ihrer  Versorgung. 

Das  Aussuchen  tuberkulöser  Kinder  aus  der  Masse  der 
doch  meist  gesunden  Schulkinder  ist  für  den  Schularzt  keine  leichte 
Aufgabe.  Die  Symptomatologie  der  beginnenden  Lungen-  und 
Bronchialdrüsentuberkulose  bei  Kindern  ist  noch  unsicherer  als  bei 
Erwachsenen  und  zur  Sicherung  der  Diagnose  die  Zuhilfenahme  der 
Röntgenuntersuchung  unbedingt  notwendig.  Er  ist  in  der  Regel  nur 
in  der  Lage,  Tuberkuloseverdacht  auszusprechen  und  diesen 
Verdacht  durch  fachärztliche  Begutachtung  bestätigen  zu  lassen. 

Betrachtet  man  dieVerdachtsmomente,  die  im  Einzelfall  aus- 
schlaggebend für  die  Überweisung  nach  der  Lungenfürsorgestelle 
waren, so  lassen  sie  sich  unschwer  in  folgende  Gruppen  unterbringen: 

1.  Tuberkulosegefährdung  durch  ein  tuberkulöses  Familien- 
mitglied, bzw.  durch  tuberkulöse  Pflegeeltern,  Dienstboten, 
Kindermädchen,  Gespielen  und  Untermieter  (praktische  Bedeu- 
tung des  Fragebogens  für  Schulanfänger!). 

2.  Erbliche  Belastung,  d.  h.  weiter  zurückliegende,  zur  Zeit 
nicht  mehr  vorhandene  besonders  große  Infektionsmöglichkeit. 

3.  Skrofulöse  Erscheinungen. 

4.  Sonstige  tuberkulöse  Erkrankungen  (Knochen-,  Gelenk- 
tuberkulose). 

5.  Lungenveränderungen  ohne  sonstige  Verdachtsmomente, 
besonders  bei  längerem  Bestehen. 

6.  Schwer  geschädigter  Allgemeinzustand,  hochgradige  Ent- 
wicklungshemmung, Anämie  besonders,  wenn  sie  sich  erst  im 
Laufe  der  Kindheit  eingestellt  haben. 

In  der  Regel  wurde  jeder  Fall  erst  nach  positivem  Ausfall 
der  Einreibung  nach  Moro  (zweimalige  Probe)  als  tuberkulose- 
verdächtig der  Lungenfürsorgestelle  zur  fachärztlichen  Begut- 
achtung überwiesen. 

Aufschlüsse  über  die  zahlenmäßige  Beteiligung  der  einzelnen 
Gruppen  möge  folgende  Aufstellung  geben.  Die  Überweisungen 
fanden  teils  im  Schuljahr  1920/21,  teils  im  Schuljahr  1921/22  statt. 


Anzahl  der 

Über- 
weisungen 

Anzahl 

der  positiven 

Fälle 

/o 

wegen  Tuberkulosegefährdung   .    . 
Belastung 

119 
96 
26 
10 
98 
33 

65 
52 
12 
8 
32 
19 

54,5 
54,0 

,       skroful.  Erscheinungen    .    . 
,      sonst,  tuberk.  Erkrankungen 
,       Lungenveränderungen      .    . 
,       geschäd.  Allg.-Zustands  .    . 

46,0 
80,0 
32,8 

57,5 

Summa 

382 

188 

49,2 
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Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Überweisungen  bezog  sich 
also  auf  tuberkulosegefährdete  und  belastete  Kinder.  Bei  ihnen 
hat  sich  auch  am  häufigsten  der  Verdacht  einer  bestehenden 
Lungen- Hilusdrüsenerkrankung  bestätigt.  Ferner  veranlaßten 
klinische  Lungenerscheinungen  ohne  sonstige  verdächtige  Mo- 
mente häufig  den  Schularzt,  Tuberkuloseverdacht  auszusprechen. 
Auffallend  ist,  wie  selten  klinische  Lungenveränderungen  spezi- 
fischer Natur  waren.  Es  handelte  sich  dann  meist  um  vorge- 
schrittene Lungentuberkulose,  nicht  selten  auch  um  Begleitbronchi- 
tiden  bei  Hilusdrüsentuberkulose.  Die  nicht  seltene  Lungenbe- 
teiligung bei  Skrofulöse  oder  bei  Knochen-  und  Gelenktuberkulose 
mahnt,  in  allen  diesen  Fällen  der  Lunge  besondere  Aufmerksam- 
keit zu  schenken.  Besonderes  Interesse  verdienen  auch  die  Fälle, 
wo  lediglich  ein  geschädigter  Allgemeinzustand  zun  Äußerung 
des  Tuberkuloseverdachtes  führte.  Es  war  doch  recht  häufig, 
daß  der  Verdacht  bestätigt  wurde.  Es  soll  damit  allerdings  nicht 
gesagt  sein,  daß  bei  genaueren  anamnestischen  Nachforschungen 
nicht  auch  in  diesen  Fället}  noch  manchmal  eine  bestimmte  In- 
fektionsquelle sich  hätte  nachweisen  lassen.  Aber  gerade  der 
Schularzt  hat  hier  mit  großen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  und 
ist  häufig  nur  auf  das  Ergebnis  seiner  objektiven  Untersuchung 
angewiesen.  Andererseits  handelt  es  sich  bei  den  Überweisungen 
wegen  erblicher  Belastung  oder  Tuberkulosegefährdung  nicht 
selten  nur  um  Vermutungen,  die  sich  auf  unsichere  Angaben 
der  Kinder  stützten  und  naturgemäß  manchmal  irrtümlich  gewesen 
sein  mögen.  Sehr  wohl  kann  ein  geschädigter  Allgemeinzustand 
allein  genügen,  den  Verdacht  auf  Vorliegen  einer  tuberkulösen 
Erkrankung  auszusprechen.  Andererseits  braucht  nicht  immer 
eine  Tuberkulose  eine  hochgradige  Schädigung  des  Allgemein- 
zustandes zur  Folge  zu  haben.  Von  1 16  Fällen  mit  inaktiver  Hilus- 
drüsentuberkulose hatten  nach  derMannheimer Inspektionsmethode, 
die  den  Zustand  des  Fettpolsters  und  das  Aussehen  der  sicht- 
baren Schleimhäute  zur  Grundlage  der  Klassifizierung  nimmt, 
28  Quäkernote  I,  23  Quäkernote  II  und  65  Quäkernote  HI  er- 
halten, also  konnte  nur  bei  56°/0  von  einem  schwer  geschädigten 
Allgemeinzustand  die  Rede  sein. 

Nachdem  an  Ostern  1921  152  tuberkulöse  Volksschulkinder 
in  schulärztlicher  Fürsorge-  waren,  gelang  es  durch  systematische 
Nachforschungen,  diese  Zahl  bis  Ende  dieses  Jahres  auf  545 
zu  erhöhen,  darunter  505  Fälle  mit  Lungen-  oder  Hilusdrüsen- 
tuberkulose. 

Selbstverständlich  teilt  die  Lungenfürsorgestelle  alle  ihr 
direkt  bekannt  werdenden  tuberkulösen  Schulkinder  der  Schul- 
arztstelle mit;  im  vergangenen  Jahr  handelte  es  sich  um  etwa 
18  Fälle. 
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Im  einzelnen  lautet  die  Diagnose  folgendermaßen: 


Knaben    Mädchen     Summa 


Primärherd  in  der  Lunge 

Tertiäre  Lungentuberkulose 

Aktive  Hilusdrüsentuberkulose 

Inaktive  „  

Aktive  Knochen-,  Gelenk- u.  Drüsentuberkulose 
Inaktive     „ 

Skrofulöse 

Sonstige  Tuberkulose .    . 


6 

19 

22 

27 

34 

53 

160 

174 

3 

9 

7 

5 

15 

9 

1 

1 

248 

297 

25 
49 
87 
334 
12 
12 
24 
2 


545 


Tertiäre  Lungentuberkulose  konnte  also  nur  verhältnis- 
mäßig selten  festgestellt  werden.  Es  kommen  1 ,4  auf  je  1000  Volks- 
schulkinder. Zur  Zeit  sind  9  Kinder  wegen  ansteckungsfähiger 
Lungentuberkulose  auf  schulärztliche  Anordnung  hin  vom  Schul- 
besuch ausgeschlossen.  Dasselbe  ergibt  auch  eine  Betrachtung 
derTodesfälle  an  Lungentuberkulose  im  schulpflichtigen 
Alter  in  Mannheim. 


Gestorben 

Gestorben 

an  Lungentuberkulose 

an  sonstiger  Tuberkulose 

Jahr 

überhaupt 

im  Alter  von 
6— 15  Jahren 

überhaupt 

im  Alter  von 
6— 15  Jahren 

m.    w. 

m. 

w. 

m.    w. 

m.    w. 

1913 

164   158 

1 

14 

30    31 

3 

4 

1914 

172 

151 

2 

10 

38 

35 

9 

4 

1918 

236 

271 

10 

19 

34 

50 

4 

6 

1919 

213 

296 

4 

14 

55 

55 

7 

13 

1920 

126 

197 

2 

12 

37 

60 

5 

14 

1921  einschl.  Juni 

75 

99 

4 

4 

18 

15 

1 

1 

Diese  Zahlen  berechtigen  zu  dem  Schluß,  daß  es  gelungen 
ist,  die  Fälle  von  tertiärer  Lungentuberkulose  ziemlich  restlos 
zu  erfassen,  denn  bei  der  schlechten  Prognose  im  Kindesalter 
kann  nur  mit  einer  kurzen  durchschnittlichen  Lebensdauer  ge- 
rechnet werden.  Weiterhin  zeigen  diese  Zahlen,  daß  die  Gefahr 
der  Verbreitung  der  Tuberkulose  durch  Schulkinder  mit  an- 
steckungsfähiger Lungentuberkulose  in  der  Schule  gegenüber 
anderen  Infektionsmöglichkeiten  nicht  erheblich  sein  kann.  (Vgl. 
WlMMENAUER,  Schule  und  Tuberkulose,  d.  Zschr.,   1919,  H.  6.) 

Die  Gegenüberstellung  mit  der  Gesamtsterblichkeit  an  Tuber- 
kulose ergibt  ferner,  daß  die  Kindersterblichkeit  mit  ihr  ungefähr 
gleichen  Schritt  gehalten  hat.  Nur  die  Steigerung  der  Sterb- 
lichkeit an  Knochen-,  Gelenk-,  Drüsen- und  Miliartuber- 
kulose war  stärker,  aber  sie  hat  etwas  später  eingesetzt  (längere 
durchschnittliche  Krankheitsdauer  bei  Knochen-  und  Gelenktuber- 
kulose!). 
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Auch  im  schulpflichtigen  Alter  ist  häufig  noch  der  Primär- 
lierd  in  der  Lunge  nachweisbar,  meist  besteht  gleichzeitig 
Hilusdrüsentuberkulose. 

Weitaus  am  häufigsten  findet  sich  bei  Schulkindern  Hilus- 
drüsentuberkulose, häufiger  im  latenten,  als  im  aktiven  Stadium. 
Dabei  ist  die  Lungenfürsorgesteile  mit  Recht  außerordentlich  vor- 
sichtig und  kritisch  bei  der  Diagnosestellung  (s.  Jahresber.  d. 
Stadt.  Lungenfürs.- Stelle,  Mannheim  1919).  Schon  erwähnt 
wurden  die  recht  häufigen  Begleitbronchitiden.  Auch  bestehen 
verschiedentlich  gleichzeitig  skrofulöse  Erscheinungen,  bzw. 
Knochen-,  Gelenk-  oder  Drüsentuberkulose.  Die  Hilusdrüsen- 
tuberkulose ist  sicher  in  Wirklichkeit  noch  häufiger,  ihre  Fest- 
stellung bei  der  unsicheren  Symptomatologie  aber  auch  besonders 
schwierig.  Unter  den  etwa  4—5000  Mannheimer  Schulkindern 
mit  schwer  geschädigtem  Allgemeinzustand  wäre  wohl  noch  öfter 
eine  latente  Tuberkulose  nachzuweisen,  wenn  es  möglich  wäre, 
diese  alle  bei  positivem  Moro  fachärztlich  untersuchen  zu  lassen. 

Bei  den  Fällen  von  Skrofulöse  handelt  es  sich  nur  um 
schwerere  Fälle.  Die  Zahl  der  Kinder  mit  leichteren  skrofulösen 
Erscheinungen,  bei  denen  es  aber  oft  unsicher  ist,  ob  echte  Skro- 
fulöse im  Sinne  einer  besonderen  Form  der  kindlichen  Tuber- 
kulose vorliegt,  ist  bei  weitem  größer. 

Die  Zahl  der  aktiven  Knochen-,  Gelenk-  und  Drüsen- 
tuberkulose erscheint  klein.  Trotzdem  darf  man  annehmen, 
daß  sie  in  Wirklichkeit  nicht  erheblich  höher  ist,  wenn  auch 
manche  Fälle  dadurch,  daß  sie  monatelang  der  Schule  fernbleiben, 
dem  Schularzt  entgehen  mögen.  Abgeheilte  derartige  Prozesse 
sind  mit  Sicherheit  viel  häufiger  vorhanden. 

Lupus  kam  nur  zweimal  zur  Beobachtung,  einmal  Bauch- 
felltuberkulose. 

Alles  in  allem  sind  etwa  14  Fälle  von  Lungen-  und  Bronchial- 
drüsentuberkulose  auf  je  1000  Schulkinder  bekannt  und  l,4°/00  von 
sonstiger  Tuberkulose.  Will  man  den  wirklichen  Umfang  der 
Tuberkulose  in  der  Volksschule  nach  den  oben  ausgesprochenen 
Vermutungen  schätzen,  so  wird  wohl  die  Zahl  von  25  auf  je 
1000  Volksschulkinder  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein. 

Jedenfalls  muß  man  aber  damit  rechnen,  daß  die  Zahl  der 
tuberkulosekranken  Kinder  in  den  nächsten  Jahren  noch  zunimmt. 
Untersuchungen  bei  der  hiesigen  Lungenfürsorgestelle  haben  er- 
geben, daß  die  Prozentzahl  der  auf  Einreibung  nach  Moro  positiv 
reagierenden  Kinder  im  letzten  Jahr  auf  84  gegenüber  64  im 
Vorjahr  gestiegen  ist,  wobei  die  jüngsten  Jahrgänge  die  größte 
Steigerung  aufwiesen.  Es  bleibt  abzuwarten,  was  aus  diesen 
frühzeitig  infizierten  Kindern  wird. 

Es  erübrigt  sich,  auf  diese  Zahlen  näher  einzugehen.  Sie 
zeigen  zur  Genüge,  welche  Bedeutung  der  Tuberkulose  auch 
im  schulpflichtigen  Alter  zukommt. 

Es  muß  aber  auch  Aufgabe  des  Schularztes  sein,  die  Ver- 
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sorgung  dieser  tuberkulösen  Kinder  einzuleiten  und  fort- 
laufend bis  zur  Schulentlassung  zu  überwachen.  Vorbedingung 
zur  Durchführung  dieser  Aufgabe  war  die  Anlegung  einer  kleinen 
Sonderkartothek,  wobei  auf  den  „Tuberkulosekarten"  außer  Name 
und  Diagnose  die  vorgeschlagenen  und  zur  Durchführung  ge- 
langten Fürsorgemaßnahmen  in  Stichworten  vermerkt  werden. 
Nur  mit  Hilfe  dieser  handlichen  Kartothek  ist  die  fortlaufende 
Überwachung  dieser  Kinder  ohne  Schwierigkeiten  durchführbar. 

Zweck  der  Fürsorgemaßnahmen  ist  vor  allem,  das  Kind 
im  Kampf  gegen  die  Infektion  zu  unterstützen.  Bei  den  Kindern, 
bei  denen  aktive  tuberkulöse  Prozesse  vorliegen,  werden 
wegen  der  Notwendigkeit  spezialärztlicher  Behandlung  die  er- 
forderlichen Maßnahmen  der  Lungenfürsorgesteile  überlassen. 
Dazu  steht  das  Städtische  Spital  für  Lungenkranke  zur  Verfügung, 
ferner  können  Kuren  in  der  Kinderheilstätte  Scheidegg  durch- 
geführt werden.  Der  Schularzt  hat  sich  lediglich  über  die  ein- 
geleitete Fürsorge  zu  orientieren,  um  jederzeit  selbst  wieder 
eingreifen  zu  können,  oder  auch  von  den  ihm  zur  Verfügung 
stehenden  Mitteln  im  Einverständnis  mit  der  Lungenfürsorgestelle 
Gebrauch  machen  zu  können.  Anders  verhält  es  sich  bei  der 
Gruppe  von  Kindern,  die  infolge  von  inaktiver  Lungen-  oder 
Bronchialdrüsentuberkulose  in  der  Regel  mehr  fürsorge- 
als  behandlungsbedürftig  sind.  Ihre  Versorgung  fällt  der 
Schularztstelle  zu.  Diese  Arbeitsteilung  ist  vor  allem  durch  die 
verschiedenen  Möglichkeiten  der  Versorgung  bedingt.  In  der 
Erholungs-  und  Ernährungsfürsorge  stehen  der  Schularzt- 
stelle wertvolle  therapeutische  Mittel  zur  Verfügung,  von  denen 
ausgiebig  Gebrauch  gemacht  wird.  Von  den  Erholungsplätzen 
ist  besonders  die  Kinderheilstätte  des  Heubergs  auf  der  Höhe 
des  Schwarzwaldes  diesen  Kindern  vorbehalten.  Die  Kinder 
stehen  dort  unter  Aufsicht  eines  Kinderarztes;  die  Dauer  der 
Kur  beträgt  mindestens  12  Wochen.  Ferner  kommen  Solbad- 
kuren in  Bad  Dürrheim  in  Frage.  Die  Teilnahme  an  der  Quäker- 
speisung wurde  allen  tuberkulösen  Kindern  ermöglicht,  und  zwar 
solange  sie  erfolgversprechend  war.  Die  Unterstützung,  die 
diese  Maßnahmen  gerade  bei  inaktiver,  latenter  Tuberkulose  zur 
Kräftigung  des  Körpers  und  Ausheilung  des  tuberkulösen  Pro- 
zesses gewähren,  muß  als  außerordentlich  wertvoll  angesehen 
werden,  zumal  man  annehmen  muß,  daß  ein  großer  Teil  der 
Fälle  von  tertiärer  Lungentuberkulose  bei  Erwachsenen  auf  eine 
„endogene  Reinfektion"  zurückzuführen  ist. 

Für  Schulkinder,  bei  denen  der  positive  Ausfall  der 
Einreibung  nach  MORO  anzeigt,  daß  eine  Infektion  mit  Tu- 
berkelbazillen erfolgt  ist,  Krankheitserscheinungen  aber  nicht 
vorhanden  sind,  wurde  gemäß  den  Forderungen  erfahrener  Kinder- 
ärzte, z.  B.  Langstein  (J.- Kurse  für  ärztl.  Fortb.y  Juni  1919), 
nur  bei  geschädigtem  Allgemeinzustand  fürsorgerische  Maß- 
nahmen, insbesondere  Erholungskuren  und  Quäkerspeisung  für 
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notwendig  erachtet.  Wenn  übrigens  hier  in  Mannheim  allen 
schulpflichtigen  Kindern  mit  geschädigtem  Allgemeinzustand  die 
Teilnahme  an  der  Quäkerspeisung  und  eine  Erholungskur  er- 
möglicht wird,  werden  auch  alle  im  Sinne  Langsteins  fürsorge- 
bedürftigen Kinder  mit  positivem  Moro  erfaßt  und  so  wertvolle 
Tuberkulosefürsorge  geleistet.  Die  schulärztliche  Durchmusterung 
sämtlicher  Schulkinder,  die  jeden  Winter  wegen  der  Auswahl 
für  Quäkerspeisung  und  Erholungsfürsorge  vorgenommen  wird, 
hat  sich  also  auch  für  diese  Zwecke  sehr  gut  bewährt. 

Bei  Schulkindern  mit  positivem  Moro,  ohne  Krankheits- 
erscheinungen und  ohne  Störung  des  Allgemeinbefindens  nimmt 
man  mit  Recht  an,  daß  eine  Anpassung  des  Körpers  an  die  ein- 
gedrungenen Infektionserreger  stattgefunden  hat,  und  daß  dem- 
nach das  Kind  weder  als  krank,  noch  als  besonders  fürsorge- 
bedürftig zu  bezeichnen  ist.  Eine  weitere  sorgfältige  Überwachung 
ist  selbstredend  dringend  nötig;  dagegen  sind  Befreiungen  vom 
Schulunterricht,  welche  das  Kind  nur  der  Kontrolle  entziehen 
würden,  bei  solchen  Fällen  keinesfalls  angezeigt. 

Noch  ein  Wort  über  spezifische  Therapie.  Tuberkulin- 
behandlung,  sei  es  therapeutisch,  sei  es  prophylaktisch,  kommt 
für  den  Schularzt  nicht  in  Betracht,  solange  die  Frage  der  Zweck- 
mäßigkeit noch  so  umstritten  ist  und  von  autorativer  Seite  so 
stark  angezweifelt  wird.  Weitere  Beobachtungen  über  die  in 
Frage  kommenden  Behandlungsmethoden  sind  abzuwarten. 

Die  prinzipielle  Überweisung  jedes  dem  Schularzt  bekannt 
werdenden  tuberkulosegefährdeten  Kindes  an  die  Lungenfürsorge- 
stelle  ist  von  größter  Wichtigkeit,  weil  dadurch  die  Möglichkeit 
gegeben  wird,  Infektionsquellen  nachzugehen  und  sie  un- 
schädlich zu  machen.  Der  Wert  dieser  prophylaktischen  Tuber- 
kulosefürsorge darf  nicht  unterschätzt  werden. 

Zur  Unterbringung  hochgradig  tuberkulosegefährdeter 
Kinder  ohne  eigene  Krankheitserscheinungen,  wo  das  an- 
steckungsfähige Familienmitglied  weder  aus  der  Familie  ent- 
fernt, noch  innerhalb  der  Familie  hinreichend  isoliert  werden 
kann,  dient  ein  Walderholungsheim  in  der  Nähe  Mannheims. 
Hier  können  die  betreffenden  Kinder  unbeschränkte  Zeit  unter- 
gebracht werden  und  von  dort  aus  die  Schule  besuchen. 

Der  Schularzt  hat  auch  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  ein 
tuberkulöses  Kind  durch  die  Schule  keinen  Schaden  erleidet. 
Gerade  der  Turnunterricht  kann  unter  Umständen  bei  latenter 
Tuberkulose  Schaden  stiften,  so  daß  z.  B.  CZERNY  für  diese 
Kinder  Befreiung  von  Turnübungen  fordert,  bei  denen  eine 
starke  Erschütterung  oder  Überdehnung  des  Abdomens  unver- 
meidlich ist,  da  das  Trauma  als  auslösendes  Moment  bei  der 
Entstehung  der  Abdominal-  und  Lungentuberkulose  eine  Rolle 
spielt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es  auch  bei  der  Berufsbe- 
ratung, zu  der  ja  auch  der  Schularzt  immer  mehr  herangezogen 
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wird,  zu  wissen,  ob  bei  einem  Kind  Tuberkulose  vorliegt  und 
in  welcher  Form,  um  positive  Vorschläge  für  die  Berufswahl 
machen  zu  können. 

Die  praktischen  Ergebnisse  seien  im  folgenden  noch- 
mals kurz  zusammengefaßt: 

Die  Mitwirkung  des  Schularztes  bei  der  Erfassung  möglichst 
aller  Schulkinder  mit  aktiver  oder  latenter  Tuberkulose  gehört 
zu  den  wichtigsten  Aufgaben  des  schulärztlichen  Dienstes. 

Als  tuberkuloseverdächtig  bedürfen  vor  allem  alle  erblich 
belasteten  oder  durch  Tuberkulose  in  der  nächsten  Umgebung 
gefährdeten  Schulkinder  bei  positivem  Moro  fachärztlicher  Begut- 
achtung (Röntgenuntersuchung). 

Bei  Kindern  mit  skrofulösen  Erscheinungen  oder  Knochen- 
und  Gelenktuberkulose   ist   auf   etwaige  Lungenbeteiligung   zu 

achten. 

Klinische  Lungenerscheinungen  sind  nur  selten  spezifischer 
Natur.  Der  Röntgenkontrolle  ist  zur  Sicherung  der  Diagnose 
vor  der  unsicheren  Sputumuntersuchung  der  Vorzug  zu  geben. 

Bei  schwer  geschädigtem  Allgemeinzustand  ist  auch  bei 
fehlenden  Krankheitserscheinungen    an   latente   Tuberkulose   zu 

denken.  .     .  ' 

Tertiäre  ansteckungsfähige  Lungentuberkulose  ist  im  schul- 
pflichtigen Alter  so  selten,  daß  sie  als  Infektionsquelle  für  die 
Mitschüler  gegenüber  anderen  Infektionsmöglichkeiten  nicht  er- 
heblich ins  Gewicht  fällt. 

Weitaus  die  häufigste  Form  der  kindlichen  Tuberkulose  ist 
die  Bronchialdrüsentuberkulose. 

Aufgabe  des  Schularztes  ist  ferner  die  fortlaufende  Über- 
wachung und  Versorgung  der  tuberkulösen  Kinder. 

Kinder  mit  aktiver,  ansteckungsfähiger  Tuberkulose  sind  vom 
Schulbesuch  auszuschließen,  ihre  Behandlung  zu  überwachen. 
Als  besonders  der  schulärztlichen  Fürsorge  bedürftig  sind  die 
Kinder  mit  latenter  Tuberkulose  zu  bezeichnen.  Zu  ihrer  Ver- 
sorgung sind  hochwertige  Erholungskuren,  Solbadekuren  und 
Zusatzspeisungen  systematisch  heranzuziehen.  Vor  Schädigungen 
durch  die  Schule  müssen  sie  bewahrt  werden,  Bei  der  Berufs- 
beratung bedürfen  sie  besonderer  Berücksichtigung.  Zum  Un- 
schädlichmachen von  Infektionsquellen  und  zum  Schutze  hoch- 
gradig gefährdeter  Kinder  ist  die  Hilfe  der  Lungenfürsorgestellef 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Kinder  mit  positivem  Moro  bedürfen! 
bei  schwer  geschädigtem  Allgemeinzustand  der  Berücksichtigung 
bei  Erholungskuren  und  Zusatzspeisungen. 

So  ergibt  sich  eine  durchaus  notwendige  Zusammenarbeit 
des  Schularztes  mit  dem  Tuberkulosefürsorgearzt  und  eine 
Arbeitsteilung  innerhalb  der  gegebenen  Möglichkeiten.  Ers1 
dann  ist  die  schulärztliche  Tuberkulosefürsorge  auf  eine  praktisch 
brauchbare  Grundlage  gestellt. 
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Altersbegrenzung  bei  statistischen  Zusammen- 
stellungen. 

Die  Altersangaben  bei  Körpergrößen  und  Gewichtsbestim- 
mungen sind  durchaus  nicht  einheitlich.  Die  Vergleichung  ver- 
schiedener Untersucher  wird  dadurch  erheblich  erschwert,  die 
allgemeine  Verwertung  fast  unmöglich  gemacht.  Es  ist  deshalb 
unbedingt  notwendig,  daß  für  die  Altersangaben  ganz  bestimmte 
Bezeichnungen  eingeführt  werden. 

Der  erweiterte  ärztliche  Beirat  des  Zentralausschusses  für 
die  Auslandshilfe  (Quäkerspeisung)  hat  deshalb  in  seiner  letzten 
Sitzung  beschlossen,  eine  allgemeine  Regelung  dieser  wichtigen 
Frage  anzubahnen.  Er  empfiehlt,  den  Geburtstag  als  untere  und 
den  Tag  vor  dem  darauffolgenden  Geburtstag  als  obere  Be- 
grenzung für  die  Jahresabschnitte  anzunehmen.  Es  wäre  also 
jeweils  zu  schreiben:  „Kinder  von  über  x  bis  zu  x  +  1  Jahren." 
Bei  der  Einteilung  nach  Halbjahren  wäre  der  Ausdruck:  „Kinder 
von  über  x  bis  zu  x  -f  V2  Jahren"  bzw.  „von  über  x  +  1j2 
bis  zux+1  Jahren"  zu  wählen. 

Sollen  der  Zusammenstellung  die  ganzen  Jahres-  bzw.  Halb- 
jahreszahlen zugrunde  gelegt  werden,  was  in  manchen  Fällen 
notwendig  oder  auch  zweckdienlich  sein  kann,  so  soll  der 
Geburtstag  jeweils  genau  die  Mitte  bilden.  Zu  den  6jährigen 
Kindern  wären  z.  B.  diejenigen  von  über  5% — 61/*  jährigen  zu 
zählen  und  zu  den  7jährigen  die  von  über  6!/2 — 7V2  jährigen. 
Bei  dieser  Art  der  Altersbezeichnung  würde  also  die  Formel 
lauten:  x  jährig  =  über  x — V2  bis  x -|- V2  Janre>  bzw-  bei  den 
Halbjahresklassen  x  jährig  =  über  x —  V4  bis  x -f  1U  Jahre  oder 
x  +  %  jährig  =  x  +  %  bis  x  +  \  Jahre. 

Unter  allen  Umständen  muß  bei  jeder  Zusammenstellung 
genau  angegeben  werden,  welche  Begrenzung  gewählt  wurde. 


Nothilfe  des  Auslandes  für  Deutschland. 

Von  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Die  weitgehende  Hilfe,  die  das  Ausland  den  deutschen  Kindern  in  ihrer 
Not  zukommen  ließ,  rechtfertigt  wohl  eine  zusammenfassende  Darstellung 
über  die  bis  jetzt  getroffenen  Maßnahmen.  —  Diejenige  deutsche  Stelle,  die 
die  Auslandshilfe  für  Deutschland  nicht  nur  von  den  neutralen  Ländern, 
sondern  auch  aus  Feindesland  vermittelt  hat,  war  die  Deutsche  Wohl- 
fahrtsstelle, E.V.,  Berlin.  Begründet  zu  Beginn  des  Jahres  1919  unter 
dem  Präsidium  des  Reichsministers  Grafen  Brockdorff-Rantzau,  der  schon 
während  des  Krieges  so  manche  Hilfe  des  Auslandes  für  Deutschland  zu 
sichern  gewußt  hatte,  war  die  Deutsche  Wohlfahrtsstelle  bestrebt,  Hilfs- 
aktionen des  Auslandes  für  Deutschland  anzuregen  und  in  großzügiger  und 
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einheitlicher  Weise  zur  Durchführung  zu  bringen.  Nicht  der  zehnte  Teil 
dessen,  was  die  deutschen  Kinder  brauchen,  kommt  ins  Land  herein. 

An  der  Entstehung  des  englischen  Liebeswerkes  sind  viele  Menschen 
und  Vereine  beteiligt  gewesen.  Aber  nur  der  tiefe  Menschheitsglaube  der 
Quäker  war  imstande,  die  Hindernisse  zu  überwinden,  die  sich  einer  so 
großangelegten  Hilfsaktion  für  die  Feinde  entgegenstellen  mußten.  Den 
ersten  Anlaß  zu  der  Sendung  der  800000  Gummisauger  gab  der  in  der  Daily 
News  veröffentlichte  Aufruf  des  Mr.  Nevinson,  in  dem  er  auf  Veranlassung 
von  Prof.  SiEGBERT-Köln,  Mitteilungen  über  die  Lage  der  deutschen  Kinder 
machte.  Das  Emergency  Committee  for  the  Assistance  of  Germans,  Austrians 
and  Hungarians  in  Distress  vereinigte  sich  mit  dem  War  Victims  Committee, 
das  sich  bis  dahin  der  französischen  und  belgischen  Notleidenden  ange- 
nommen hatte,  und  organisierte  die  Hilfe.  Die  Liebesgaben,  die  aus  Eng- 
land kamen,  bestanden  teils  aus  Paketen,  die  an  Einzelempfänger  gerichtet 
waren,  teils  aus  größeren  Sendungen,  die  entweder  für  deutsche  Wohlfahrts- 
organisationen schon  bestimmt  waren  oder  aber  von  der  deutschen  Ver- 
teilungsstelle ausgegeben  werden  sollten.  Im  ganzen  kamen  zunächst  9022 
Kolli  Liebesgaben,  darunter  Lebensmittel,  Trockenmilch,  Milch,  Ovalltol, 
Glaxo,  Gebrauchsgegenstände,  Medikamente.  Die  Spenden  der  Quäker  sind 
Geschenke  auf  Grund  einer  öffentlichen  Sammlung  der  Gesellschaft  der 
Freunde,  zu  der  Menschen  aus  allen  Kreisen  und  Schichten  Englands  bei- 
getragen haben.  Die  Verteilung  wurde  der  D.  W.  St.  übertragen.  Sie  er- 
folgt in  den  einzelnen  Städten  durch  örtliche  Ausschüsse.  Die  Geschenke 
sind  den  Verbrauchern  in  allen  Fällen  völlig  unentgeltlich  zu  überlassen. 
Bei  der  Verteilung  gilt  der  Grundsatz,  daß  lieber  einer  kleineren  Zahl  wirk- 
lich Notleidender  nachhaltig  als  einer  größeren  Anzahl  nur  flüchtig  geholfen 
wird.  In  der  Regel  sollen  Unbemittelte  in  ihrer  eigenen  Häuslichkeit  Be- 
vorzugung finden  vor  Anstalten,  die  ja  meistens  noch  etwas  besser  versorgt 
sind.  Alle  denkbaren  Vorkehrungsmaßregeln  müssen  getroffen  werden,  um 
eine  Weiterveräußerung  der  Geschenke  durch   die  Empfänger  zu  verhüten. 

Amerika  hat  erst  später  von  der  deutschen  Notlage  erfahren  als  Eng- 
land. Größte  Verdienste  um  die  Erforschung  der  in  den  verschiedenen 
deutschen  Bezirken  bestehenden  Nöte  haben  sich  die  Quäker  erworben.  In 
den  Armenvierteln  von  16  deutschen  Großstädten  wurden  einige  Tausend 
Kisten  Milch,  Speck  und  Kakao  verteilt.  Eine  großzügige  Unterstützungs- 
tätigkeit wurde  für  die  deutschen  Kinder  des  sächsischen  und  böhmischen 
Erzgebirges  in  die  Wege  geleitet.  Herbert  Hoover,  der  bekannte  Lebens- 
mitteldiktator, organisierte  wie  in  den  anderen  Ländern  Mitteleuropas,  seit 
einigen  Monaten  auch  für  Deutschland  sein  System  der  Versorgung  mit 
Liebesgabenpaketen  aus  Amerika  durch  sein  gewaltiges  Unternehmen,  die 
„American  Relief  Administration  Warehouses  European  Childrens  fund".  In 
Amerika  ansässige  Personen  konnten  danach  bei  einer  der  20000  zur  American 
Banking  Association  zusammengeschlossenen  Banken  Lebensmittelbezugs- 
scheine zu  10  oder  50  Dollar  kaufen. 

Das  Unternehmen  arbeitete  grundsätzlich  ohne  Verdienst.  Etwa  erzielte 
Überschüsse  gingen  zugunsten  des  Kinderhilfswerkes  in  Deutschland,  ins- 
besondere der  von  den  amerikanischen  Quäkern  in  den  deutschen  Groß- 
städten   eingerichteten    Kinderspeisungen.     Die    Liebesgaben    fielen    unter 
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keinerlei  Rationierungsvorschriften.  Durch  eine  in  Hamburg  geführte  Kar- 
tothek ist  eine  Übersicht  über  die  Empfänger  gegeben.  Solchen  Personen, 
bei  denen  Verdacht  bestand,  daß  sie  die  Lebensmittel  nicht  zum  Eigen- 
gebrauch verwenden,  wurde  der  Food-Draft  gesperrt.  Postkarten  und  Druck- 
schriften sollten  die  in  Betracht  kommenden  Kreise  aufklären.  Die  Post- 
karten durften  nur  an  Verwandte  und  Freunde  in  Amerika  geschickt  werden. 
Die  kleinen  Pakete  enthielten  in  erstklassiger  Waare  241/a  engl.  Pfd.  Mehl, 
10  engl.  Pfd.  Bohnen,  8  Pfd.  Speck,  8  Dosen  Milch  oder  7x/2  Pfd.  Speiseöl 
und  12  Dosen  Milch;  die  großen  Pakete  weisen  auf:  140  engl.  Pfd.  Mehl, 
50  Pfd.  Bohnen,  16  Pfd.  Speck  oder  45  Pfd.  Speiseöl,  15  Pfd.  Schmalz  oder 
48  Dosen  Milch,  12  Pfd.  Corned-Beef,  48  Dosen  Milch.  Leider  wurde  die 
auf  diese  Weise  organisierte  Ernährungsnachhilfe  im  Laufe  des  Jahres  1921 
wieder  eingestellt.  Dafür  richtete  man  neuerdings  die  Versendung  von 
Liebesgabenpaketen  mit  Wäsche,  Unterkleidung,  Anzügen  u.  dgl.  mehr  ein. 
In  erster  Linie  ist  diese  Unterstützung  für  Kinder  gedacht. 

Des  bekannten  Hilfswerkes  der  amerikanischen  Quäker  sei  hier  nur 
kurz  gedacht,  weil  eine  ausführliche  Darstellung  vorgesehen  ist.  Dieses 
Hilfswerk  war  besonders  wirkungsvoll  wegen  der  sorgfältigen  Vorbereitungen 
«und  der  vorzüglichen  Durchführung  durch  die  Quäkermissionen  selbst.  Juni 
1921  wurden  täglich  durchschnittlich  über  1  Million  Speiseportionen  ausge- 
teilt und  damit  an  1640  Orten  962023  Kinder  unter  14  Jahren,  37566  Jugend- 
liche und  27267  werdende  und  stillende  Mütter  gespeist.  2  Jahre  hindurch 
erhielt  etwa  jedes  15.  Kind  eine  warme  Zwischenmahlzeit.  — 

In  neuester  Zeit  berichten  die  aus  Rußland  einlaufenden  Nachrichten 
von  so  schrecklichem  Kinderelend,  daß  die  amerikanischen  Quäker  zu  Be- 
ginn des  Jahres  1922  ihre  deutsche  weitumfassende,  mit  so  segensreichen 
Erfolgen  verknüpfte  Organisation  aufgeben  mußten,  um  ihre  ganze  Kraft  dem 
russischen  Liebeswerk  zuwenden  zu  können.  Das  bisherige  „American 
Friends  Service  Committee"  in  Berlin  hatte  jedoch  den  Wunsch,  den  deut- 
schen Kindern  auch  weiterhin  die  Wohltaten  einer  Zusatzspeisung  zukommen 
zu  lassen.  In  Amerika  wurden  große  Geldbeiträge  gesammelt,  durch  welche 
die  Quäkerspeisung  in  dem  bisherigen  Umfang  noch  für  längere  Zeit  sicher- 
gestellt werden  konnte.  Die  Arbeiten  sind  an  den  D.  Zentralausschuß  für 
Auslandshilfe,  E.  V.,  in  Berlin  übergegangen,  welche  an  Stelle  der  früheren 
Bezirkseinteilung  der  Quäker  in  den  einzelnen  Freistaaten  Landesausschüsse 
zur  Fortführung  der  Quäkerspeisung  schuf. 

Im  November  1918  erließ  der  Erzbischof  von  Upsala,  Nathan  Söder- 
blom,  einen  Aufruf  zur  tätigen  Mithilfe,  Deutschlands  Not  zu  lindern,  nach- 
dem er  durch  maßgebende  Vertreter  verschiedener  Kreise  des  deutschen 
Volkes  über  die  Wirkungen  der  Hungerblockade  unterrichtet  worden 
war.  Dieser  Aufruf  bewirkte,  daß  tausend  schwedische  Familien  ihre 
Häuser  den  deutschen  Kindern  öffneten  und  zahlreiche  Geldspenden  zur 
Unterstützung  des  Liebeswerkes  eingingen.  Zunächst  durften  ein  Drittel 
Kinder  der  oberen  Stände,  ein  Drittel  des  Mittelstandes,  ein  Drittel  des  Ar- 
beiterstandes nach  Schweden  kommen.  Die  Altersgrenze  war  deutscherseits 
auf  die  Jahre  8—16  festgesetzt  worden. 

Die  Kinder  wurden  in  Schweden  herzlich  aufgenommen.  Die  Gewichts- 
zunahme betrug  im  Durchschnitt  bei  einem  Aufenthalte  von  3  Monaten  etwa 
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20  Pfd.,  die  Höchstleistung  war  bei  einem  12 jähr.  Knaben  mit  39  Pfd.  zu 
verzeichnen.  Während  des  Aufenthalts  und  anläßlich  der  Abreise  erhielten 
die  Kinder  reiche  Ausstattungen  an  Kleidern,  Wäsche  und  Stiefeln  zum  Ab- 
schied, und  je.  nach  den  Verhältnissen  der  Familie  der  Kinder  noch  mehrere 
Kilo  Lebensmittel.  Anfang  Dezember  kam  zur  großen  Überraschung  an  jedes 
Kind  noch  ein  Weihnachtspaket  mit  etwa  11  Kilo  Eßwaren.  Die  großen 
Sendungen  für  die  deutschen  Frauen  und  Kinder  wurden  weiterhin  regel- 
mäßig geschickt.  Die  schwedischen  Schulkinder  sammelten  hierfür  und  das 
Rote  Kreuz  sandte  u.  a.  5  Waggons  Kleidungsstücke  (415  Kisten),  12  Waggons 
Mehl  (160000  kg),  44  Kisten  Milch  und  Speck,  22  Kolli  Vaseline,  eine  Geld- 
sendung von  13000  M.,  die  die  schwedischen  Kinder  für  die  deutschen  Kin- 
der, die  keinen  Sommeraufenthalt  gehabt  hatten,  als  Weihnachtsgeschenk  zu- 
sammengetragen haben.  Die  Kinder  waren  in  21  schwedischen  Provinzen 
untergebracht.  Einige  Kriegshilfskomittees  senden  noch  heute  ihren  deutschen 
Gästen  zu  Weihnachten  Liebesgaben.  Im  vergangenen  Jahre  bekamen  die 
betr.  Kinder  je  eine  Geldspende  von  ca.  150  M.  Im  Winter  1921/22  haben 
400  deutsche  Kinder  in  Schweden  eine  gastliche  Stätte  gefunden. 

Das  großzügige  Hilfswerk  von  Rädda  Barnen,  unter  Leitung  von 
Frl.  Klerck,  hat  vielen  notleidenden  Familien  das  Notwendigste  an  Lebens- 
mitteln und  Wäsche  gespendet.  In  der  Kakaostube  im  Norden  Berlins  wer- 
den täglich  mehrere  hundert  Kinder  gespeist,  im  Osten  Berlins  ist  in  diesen 
Tagen  eine  weitere  Kakaostube  eröffnet  worden.  Im  Cecilienhaus  in  Char- 
lottenburg ist  ein  schwedischer  Kindergarten  eingerichtet,  in  dem  eine  An- 
zahl Kinder  des  Mittelstandes  liebevolle  Aufnahme  während  des  Tages  finden. 
Anfang  Mai  ist  in  Bad  Suiza  in  Thüringen  das  vom  schwedischen  Roten 
Kreuz  angekaufte  Kinderheim  „Schloß  Sonnenstein"  eröffnet  worden.  Es  soll 
jährlich  etwa  600  deutschen  Kindern  kräftigenden  Erholungsaufenthalt  bieten. 

Nach  Dänemark  wurden  schon  im  Juli  1917  120  Kinder  durch  Ver- 
mittlung des  dänischen  Geistlichen  in  Berlin,  Pastor  Lindhardt,  in  einzelnen 
dänischen  christlichen  Familien  aufgenommen.  Im  Sommer  1918  hatte  sich 
in  dänischen  Kreisen  das  Interesse  an  der  Hilfsarbeit  sehr  erweitert.  Groß- 
grundbesitzer stellten  leerstehende  Häuser  zur  Verfügung  und  gaben  dadurch 
den  ersten  Anstoß  zur  Gründung  von  kleineren  und  größeren  Ferienkolonien, 
die  sich  in  jeder  Beziehung  aufs  beste  bewährt  haben.  Weite  Kreise  be- 
teiligten sich  1919  an  dem  Liebeswerk,  teils  durch  Geldspenden,  teils  durch 
Aufnahme  der  Kinder  in  Privatfamilien,  teils  durch  Errichtung  kleinerer  oder 
größerer  Ferienkolonien.  Es  wurden  11  Kolonien  eingerichtet,  1000  Kinder 
konnten  infolgedessen  ins  Land  gebracht  werden.  Auf  den  großen  Spiel- 
plätzen bei  Berlin  konnten  4000  Berliner  Kinder  dank  der  dänischen  Sen- 
dungen von  Haferflocken,  Milch,  Speck,  Malzbier  und  Zucker  köstlick  be- 
wirtet werden.  Und  nicht  zu  vergessen  sind  die  großen  Sendungen  von 
Lebensmitteln,  Lebertran  und  Kleidungsstücken  für  unsere  notleidende  Be- 
völkerung. Nachdem  die  dänischen  Gewerkschaften  schon  während  des 
Krieges  sich  der  hungernden  deutschen  Jugend  angenommen  hatten,  bedurfte 
es  im  Jahre  1919  während  des  Waffenstillstandes  nur  einer  Anregung,  um 
einer  großen  Zahl  bedürftiger  deutscher  Kinder  gastfreien  Aufenthalt  in 
Dänemark  zu  gewähren.  Zur  Durchführung  dieser  Aufgabe  wurde  aus  den 
Angehörigen  der  Gewerkschaftskreise  in  Berlin  ein  Komitee  gegründet,  das 
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im  Verein  mit  D.  W.  die  Arbeit  übernahm.  Im  „Sozial-Demokraten"  erschien 
ein  Aufruf  und  nach  wenigen  Wochen  meldeten  sich  so  viele  Familien  für 
die  Aufnahme  der  Kinder,  daß  bereits  600  Plätze  zur  Verfügung  standen. 
Bald  war  die  Zahl  1000  erreicht,  immer  neue  Familien  waren  zur  Kinder- 
aufnahme bereit.  Die  Kinder  kehrten  nach  achtwöchentlichem  und  längerem 
Aufenthalt  überreich  mit  Lebensmitteln  beschenkt  und  meist  neu  mit  Wäsche 
und  Kleidern  ausgestattet  in  die  Heimat  zurück.  Bis  Mitte  November  1919 
waren  9  Transporte  mit  1281  Kindern  nach  Dänemark  gesandt  worden. 
Die  Kinder  waren  über  das  ganze  Land  verteilt,  doch  fällt  der  Hauptteil 
der  kleinen  Gäste  auf  Kopenhagen.  Der  Jugendverein  der  sozialdemo- 
kratischen Partei  hat  dort  in  ganz  großzügiger  Weise  für  sie  gesorgt.  Er 
veranstaltet  fröhliche  Landpartien  in  die  Umgegend,  besucht  mit  den  Kin- 
dern den  Zoologischen  Garten,  lud  sie  zum  geselligen  Beisammensein  mit 
Preisspiel  u.  dgl.  ein. 

Von  den  2500  Kindern,  die  bisher  nach  Norwegen  gekommen  sind, 
sind  2100  in  privaten  Familien,  die  sich  über  das  ganze  Land  verteilen,  auf- 
genommen worden,  die  übrigen  400  fanden  in  Ferienkolonien  Platz,  die  auf 
Nesodden,  Toten  und  Modum  errichtet  wurden.  Die  Kinder,  die  in  den  Ko- 
lonien Aufenthalt  erhielten,  gehören  im  wesentlichen  deutschen  Arbeiter- 
familien aus  Deutschlands  Großstädten  und  Industriebezirken  an.  Die  Ko- 
lonien sind  im  großen  und  ganzen  nach  norwegischem  Muster  eingerichtet 
worden.  Die  Versammlungssäle  der  Kinderheime  dienen  als  Schlafsaal  für 
die  Kinder.  Ein  Teil  der  Knaben  liegt  auch  in  Zelten.  Die  Kinder  sind  in 
der  Kolonie  außerordentlich  zufrieden. 

Im  Jahre  1921  konnten  544  Kinder  nach  dem  hilfsbereiten  Finnland 
geschickt  werden,  51  mehr  als  im  Vorjahre.  Die  Kinder  reisten  in  17  kleinen 
Transporten  während  der  Monate  Mai  und  Juni.  Von  den  Transporten  gingen 
neun  mit  180  Kindern  über  Lübeck  und  acht  mit  364  Kindern  über  Stettin. 
Die  Neue  Dampfer-Kompanie  in  Stettin  hat  die  Kinder  bei  guter  Beköstigung 
wie  im  Vorjahre  ohne  jedes  Entgelt  befördert.  Die  Erholungsbedürftigen 
stammen  auf  Wunsch  Finnlands  hauptsächlich  aus  Groß-Berlin,  dem  Freistaat 
Sachsen,  aus  Stettin,  Frankfurt  a.  M.  und  Lübeck.  Die  Kinder  waren  bei 
Einzelfamilien  in  liebevollster  Pflege  und  kehrten  nach  8— 10  wöchigem 
Aufenthalte  erfrischt  und  gekräftigt  an  Leib  und  Seele  voll  Dankbarkeit  für 
ihre  gütigen  Gastgeber  nach  Deutschland  zurück. 

Ende  Juni  1919  beauftragte  das  Niederländische  Rote  Kreuz  einen  Dele- 
gierten, in  Deutschland  festzustellen,  in  welcher  Weise  Holland  zu  einer 
Abhilfe  des  schrecklichen  Elends,  das  die  jahrelang  andauernde  Unterernäh- 
rung unter  den  Kindern  Deutschlands  hervorgerufen  hatte,  beitragen  könnte. 
Bereits  Anfang  Juli  konnten  kleine  Sendungen  aus  Rotterdam  abgehen.  Mitte 
Juli  folgte  ein  Transport  von  15000  kg  Lebensmitteln,  darunter  3000  kg  Kakao. 
Das  Geld  für  diese  Gaben  wurde  durch  freiwillige  Spenden  und  durch 
Wohltätigkeitskonzerte  aufgebracht.  Die  ersten  Liebesgaben  wurden  zur 
Verteilung  gebracht  in  Groß-Berlin,  im  Erzgebirge,  Riesengebirge,  in  Karls- 
ruhe, Stuttgart  und  München,  und  zwar  104  Kisten  Kakao,  230  Kisten  kon- 
densierte Milch,  3  Kisten  Suppen,  2  Kisten  Fleischkonserven,  2  Kisten  Kar- 
toffelprodukte, 1  Kiste  Salatöl,  3  Kisten  Erbsen,  1  Kiste  Butter,  3  Kisten 
Bohnen,  1  Kiste  Windeln.    Der  „Frauenausschuß  für  dauernden  Frieden"  über- 
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sandte  im  September  400  Kisten  kondensierte  Milch  und  100  Kisten  Margarine, 
die  auf  Wunsch  der  Spender  an  die  darbenden  Kinder  kleiner  Beamten  in 
Leipzig,  Breslau,  Chemnitz  und  Frankfurt  a.  M.  zur  Verteilung  kamen.  Für 
die  hungernden  Kinder  im  Erzgebirge  sind  Einzelgeldspenden  überwiesen 
worden,  um  die  Beschaffung  von  Lebensmitteln  zu  ermöglichen.  Die  hol- 
ländische Regierung  hat  die  Erlaubnis  erteilt,  daß  in  Sandvoort  an  der  hol- 
ländischen Küste  ein  Heim  für  schwächliche,  bedürftige  deutsche  Kinder  ge- 
gründet wurde,  das  bereits  eröffnet  worden  ist.  Viele  hundert  Famlien 
nehmen  seit  Jahren  deutsche  Kinder  zum  Erholungsaufenthalt  auf. 

Auf  drei  Arten  hat  die  Schweiz  ihr  Interesse  an  Deutschlands  unter- 
ernährten und  kranken  Kindern  bewiesen.  Erstens  öffneten  viele  hundert 
schweizer'  Familien  in  warmer  Gastfreundschaft  ihre  eigenen  Häuser, 
um  die  elenden  Kinder  aufzunehmen,  sie  zu  pflegen,  zu  kleiden  und  zu  kräf- 
tigen. Zweitens  gestattete  sie  den  amerikanischen  Methodisten  Heime 
für  deutsche  und  österreichische  Kinder  zu  gründen.  Drittens  unterstützte 
sie  tatkräftig  und  voll  persönlicher  Teilnahme  die  Deutsche  Gesandt- 
schaft bei  der  Gründung  und  Erhaltung  der  großen  Heime  für  tuberkulöse 
Kinder. 

Eine  weitere  Förderung  und  die  Ermöglichung  auch  kranke  Kinder 
einzuladen,  erfuhr  das  Hilfswerk,  als  die  vom  deutschen  Konsul  Burchard 
in  Graubünden  eingerichteten  Sanatorien  für  tuberkulöse  Internierte  und 
Kriegsgefangene  nach  Kriegsende  frei  wurden  und  nun  die  14  vollständig 
fertigen  Krankenheime  zur  sofortigen  Aufnahme  von  Kindern  bereitstanden. 
Besonders  die  Heime  in  Davos,  die  deutsche  Heilstätte  in  Wolfgang  und  das 
deutsche  Haus  in  Agra  kamen  hierfür  in  Betracht.  Neben  Liegekur  und 
Spazierengehen  fand  die  Zusammenstellung  der  Kost  besondere  Berück- 
sichtigung. 

In  den  Gesandtschaftsheimen  blieben  die  Kinder  ebenso  wie  auf  den 
Freistellen  in  den  Familien  meistens  100  Tage.  Die  Schweizer  schenkten 
ihren  Schützlingen  auch  reichlich  Kleider,  Schuhzeug  und  Wäsche.  Auch 
in  die  deutschen  Gesandtschaftsheime  wurden  von  schweizer  Familien  manche 
Liebesgabenpakete  mit  Kleidungsstücken,  Schokolade  usw.  geschickt.  Im 
ganzen  nahm  die  Schweiz  bislang  gegen  6000  deutsche  Kinder  auf.  Die 
Verteilung  der  Plätze  in  der  Schweiz  liegt  bei  einer  Zentralstelle  in  Halle  a.  S. 
unter  der  Leitung  von  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Abderhalden.  Die  in  der  Schweiz 
bestehenden  Gesandtschaftsheime  haben  jedoch  in  letzter  Zeit  auch  mit 
finanziellen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Infolgedessen  ist  die  Zahl  der  zur 
Verfügung  gestellten  Plätze  wesentlich  zurückgegangen.  Ferner  wurden  die 
Aufnahmebedingungen  in  diesen  Heimen  erheblich  erschwert.  Die  Ver- 
günstigungen können  jetzt  nur  ausgesprochen  kranken,  besonders  begabten 
und  in  ihrem  Benehmen  durchaus  tadelfreien  Kindern  zugute  kommen.  Nach 
der  allgemeinen  Beobachtung  sind  die  dort  erzielten  Dauererfolge  infolge 
der  geleisteten,  mit  allen  Mitteln  der  ärztlichen  Wissenschaft  ausgestatteten 
Arbeit  ganz  vorzüglich.  —  Auch  die  Zahl  der  von  der  Schweizer  Familien- 
hilfe zur  Verfügung  gestellten  Plätze  hat  sich  im  vergangenen  Jahre  wesent- 
lich verringert. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  sich  auch  in  Chile  in  verschiedenen 
Städten  Ausschüsse  gebildet  haben,  die  den  durch  den  Krieg  in  Not  ge- 
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ratenen  Kindern  in  Deutschland  und  Österreich  durch  namhafte  Lebens- 
mittelsendungen zu  Hilfe  kamen.  In  Südafrika  haben  sich  in  Pretoria  und 
Johannisburg  die  deutschen  Frauen  gleichfalls  um  Geldsammlungen  für  die 
Kinder  ihres  früheren  Vaterlandes  bemüht  und  nennenswerte  Beiträge  zur 
Verfügung  gestellt.  Auch  der  reichen  Geldspenden  des  nunmehr  ent- 
schlafenen Papstes  Benedikt  XV.  sei  dankbar  gedacht. 

Diese  Zusammenstellung  gibt  den  Deutschen  doch  einen  Hoffnungs- 
strahl, daß  vorurteilsfreie  Menschenliebe  den  aufgewühlten  Völkerhaß  mit 
der  Zeit  siegreich  überbrücken  wird. 


Vereinsmitteilungen 


Deutscher  Verein  für  Schulgesundheitspflege. 

Der  Bericht  über  die  Vorstandssitzung  des  D.  V.  f.  Seh.  vom  2.  März 
1922  teilt  mit,  daß  die  diesjährige  Jahresversammlung  im  September  in  Ver- 
bindung mit  der  Tagung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege in  Frankfurt  a.  M.  stattfinden  wird.  Als  Verhandlungsgegenstand 
wurde  bestimmt:  „Wieweit  läßt  sich  die  auf  kulturellem  Gebiet 
erforderliche  Sparsamkeit  mit  den  Forderungen  der  Schul- 
gesundheitspflege in  Einklang  bringen."  Als  Berichterstatter  sind 
Prof.  Dr.  Selter- Königsberg,  Geh.  Baurat  Hane  und  ein  Schulmann  in 
Aussicht  genommen.  —  Die  Zinsen  der  Kämpfe -Stiftung  sollen,  da  in  der 
Parochie  Lichtenberg  keine  dringenden  schulgesundheitlichen  Mißstände  vor- 
liegen, erst  zu  einer  größeren  Summe  anwachsen.  Wegen  der  Schenkungs- 
steuer schweben  noch  Verhandlungen.  —  An  Stelle  des  verstorbenen  stell- 
vertretenden Vorsitzenden  Geh.  Oberbaurat  Über  wurde  Herr  Prof.  Dr. 
SELTER-Königsberg  zum  zweiten  Vorsitzenden  gewählt.  An  Stelle  des  Herrn 
Geh.  Rats  Dr.  Beninde  wurde  der  Ministerialrat  Dr.  König  als  Vertreter 
des  Wohlfahrtsministeriums  in  den  Vorstand  aufgenommen.  —  Von  der 
Herausgabe  eines  Zwischenheftes  soll  in  diesem  Jahre  Abstand  genommen 
werden.  —  Eine  Reihe  von  Stadtverwaltungen  haben  freiwillig  ihren  Beitrag 
erhöht.  —  Zu  dem  Kongreß  für  alkoholfreie  Jugenderziehung  werden  Herr 
Prof.  Dr.  Lewandowski  und  der  Geschäftsführer  Herr  Rektor  Hertel  be- 
stimmt. 

Wegen  der  genaueren  Termine  für  die  Jahresversammlungen  haben 
Verhandlungen  mit  dem  Geschäftsführer  des  Deutschen  Vereins,  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  stattgefunden.  Dem  Wunsche  des  Vorstandes  des 
D.  V.  f.  Seh.,  die  Tage  zwischen  dem  Ende  des  Kongresses  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  und  dem  Beginn  der  Deutschen  Naturforscher-  und  Ärzte- 
versammlung in  Leipzig  für  die  Jahresversammlung  des  D.  V.  f.  Seh.  aus- 
zunutzen, kann  nur  so  Rechnung  getragen  werden,  daß  die  Jahresversamm- 
lung auf  Mittwoch,  den  13.  September,  verlegt  wird.  Bei  der  Vereinigung 
Deutscher  Schul-  und  Fürsorgeärzte  besteht  der  Wunsch,  das  Wochenende  zu 
bevorzugen.  Die  Jahresversammlung  der  Vereinigung  Deutscher  Schul-  und 
Fürsorgeärzte  wird  deshalb  schon  am  Samstag,  dem  9.  September,  stattfinden. 
Als  Beratungsgegenstand  ist  in  Aussicht  genommen:  „Die  Aufgaben  und 
die  Grenzen  der  schul-  und  fürsorgeärztlichen  Tätigkeit."  Bericht- 
erstatter werden  sein:  für  die  Schulärzte  Herr  Prof.  Dr.  Lewandowski- 
Berlin,  für  die  Säuglingsfürsorge  Herr  Dr.  Hoffa- Barmen  und  für  die 
Tuberkulosefürsorge  ein  noch  zu  bestimmender  Arzt.  Die  genaue  Tages- 
ordnung wird  erst  nach  Abschluß  der  Verhandlungen  mit  dem  Frankfurter 
Ortsausschuß  später  veröffentlicht  werden  können. 


IQg  Vereinsmitteilungen. 

Praktische  Winke  für  die  schulärztliche  Auswahl  der  Kinder  zur  Quäker- 
speisung. 

Das  kleine  Heftchen,  welches  das  American  Friends  Service  Committee 
im  Herbst  vorigen  Jahres  herausgegeben  hat,  fand  so  lebhaften  Beifall,  daß 
jetzt  schon  eine  Neuauflage  nötig  wird.  Der  Deutsche  Zentralausschuß  für 
die  Auslandshilfe,  der  das  Quäkerwerk  fortführt,  gedenkt  deshalb  in  nächster 
Zeit  eine  erweiterte  und  verbesserte  Auflage  dieses  Büchleins  herauszu- 
geben. Alle  Ärzte  und  Amtsstellen,  die  noch  Material  oder  Durchschnitts- 
Größen-  und  Gewichtsbestimmungen  besitzen,  werden  daher  gebeten,  weiteres 
Material  einzusenden.  Bei  allen  Einsendungen  ist  eine  kurze  Darstellung 
über  die  Art  und  Weise  der  Gewinnung  des  Urmaterials  erwünscht,  weil 
nur  einwandfrei  gewonnene  Zahlen  zur  Veröffentlichung  kommen  sollen. 
Die  Beiträge  werden  an  den  Deutschen  Zentralausschuß  für  die  Auslands- 
hilfe E.  V.,  Berlin  NW  7,  Dorotheenstraße  2,  erbeten. 

Tagung  und  Ausstellung  für  Schulkinderpflege.  DerVerbandDeutscher 
Kinderhorte  veranstaltet  am  5./6.  April  eine  Tagung  im  Festsaal  des  Char- 
lottenburger Rathauses.  Zur  Besprechung  gelangen  unter  anderem  folgende 
Fragen:  Welche  besonderen  Aufgaben  stellt  die  Gegenwart  an  die  Schul- 
kinderpflege? —  Welche  davon  kann  die  Kommunalverwaltung  lösen?  — 
Vorschläge  zu  ihrer  Durchführung.  —  Bildungsmöglichkeiten  neben  der 
Schule.  —  Wie  sollen  wir  die  Erziehung  des  Hauses  und  der  Schule  unter- 
stützen? 

Mit  der  Tagung  wird  eine  Ausstellung  für  Schulkinderpflege 
verbunden,  die  vom  25.  März  bis  9.  April  im  Charlottenburger  Schloß  statt- 
findet —  Die  Ausstellung  ist  geöffnet  von  10—6  Uhr,  der  Eintritt  beträgt  2  M. 

Der  III.  internationale  Kongreß  für  moralische  Erziehung  findet  vom 
28.  Juli  bis  1  August  1922  in  Genf  statt,  Dem  Organisationsausschuß  gehören 
von  Deutschland  die  Professoren  R.  Euren  und  G.  Kerstensteiner  an. 
Anmeldungen  an  das  Sekretariat  des  Instituts  J.J.  Rousseau,  Taconerie5,  Genf. 
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Wohlfahrts-  und  Jugendpflege  in  Großberlin.  Infolge  der  Schaffung 
der  Einheitsgemeinde  ergab  sich  nach  Meldungen  Berliner  Tagesblätter 
die  Notwendigkeit  einer  grundlegenden  Neuorganisation  für  die  Jugend- 
und  Wohlfahrtspflege.  In  der  Viermillionenstadt  erstreckt  sich  die  Für- 
sorge der  Deputation  für  Jugendwohlfahrt  im  laufenden  Jahre  auf  75000 
Kinder,  von  denen  die  Gesunden  in  bekannter  Weise  auf  dem  Lande  unter- 
gebracht wurden,  während  die  Kranken  in  besonderen  Heimen  Aufnahme 
und  Pflege  fanden.  Außerhalb  der  Stadt  sind  große  Spielplätze  eingerichtet 
worden,  auf  denen  sich  die  Kinder  den  ganzen  Tag  tummeln  können.  Wäh- 
rend der  gegenwärtigen  Ferienzeit  werden  diese  Einrichtungen  von  über 
40000  Kindern  benutzt.  Wir  machten  bereits  an  dieser  Stelle  nähere  Mit- 
teilungen darüber.  Das  Jugendamt  der  Stadt  Berlin,  wie  der  neue  Titel  für 
die  Deputation  lautet,  will  die  bewährten  Einrichtungen  der  Nebengemeinden 
unverändert  weiterarbeiten  lassen  und  nur  seinerseits  für  gemeinsame,  große 
Richtlinien  Sorge  tragen,  die  sich  mit  in  erster  Linie  in  der  stärkeren  Be- 
tonung neuzeitlicher  Erziehungsgrundsätze  äußern.  Im  landwirtschaftlichen 
Erziehungsheim  der  Stadt  soll  den  Jungen,  die  Interesse  und  Begabung 
zeigen,  nicht  nur  eine  Ausbildung  in  den  erforderlichen  Handarbeiten  er- 
halten, sondern  auch  theoretisch  so  weit  fortgebildet  werden,  daß  ihnen  im 
späteren  Leben  der  Weg  zu  besseren  Stellungen  in  ihrem  Berufe  geebnet 
erscheint.  Ebenso  werden  in  dem  handwerklichen  Erziehungsheim  die 
Jungen  frühzeitig  auch  zur  Verwaltung  und  zur  Kalkulation  herangezogen. 
Wer  je  erfahren  hat,  wie  wenig  der  Arbeiter  imstande  ist,  sich  ein  zutreffen- 
des Bild  von  den  Gestehungskosten  zu  machen,  mit  denen  der  Fabrikant 
zu  rechnen  hat,  wird  dies  ganz  besonders  begrüßen.    Leider  macht  sich  die 
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schlechte  Finanzlage  der  Stadt  auch  auf  diesem  Gebiete  unangenehm  be- 
merkbar. In  den  Altersversorgungsheimen  ist  infolge  des  Krieges  und  der 
Kriegsmaßnahmen  unserer  Gegner  eine  Zunahme  der  Sterblichkeit  um  100  v.  H. 
zu  verzeichnen;  die  Folgen  der  Unterernährung  der  Kleinsten  wird  noch 
Generationen  hindurch  bemerkbar  sein.  Das  neue  Programm  der  Jugend- 
wohlfahrtspflege wendet  ganz  besonders  der  körperlichen  Ertüchtigung  des 
heranwachsenden  Geschlechts  durch  die  Pflege  von  Leibesübungen  die  er- 
forderliche Sorgfalt  zu.  Für  den  Fortfall  der  allgemeinen  Wehrpflicht  muß 
rechtzeitig  und  ausreichend  Ersatz  geschaffen  werden.    G.  GoHDE-Berlin. 

Der  Groß-Berliner  Ausschuß  für  Kinderhilfe  ist  eine  Zusammenfassung 
sämtlicher  Jugendpflegevereine,  die  sich  mit  dem  städtischen  Jugendamt  zu- 
sammengeschlossen haben,  um  ein  möglichst  rationelles  Arbeiten  zu  sichern 
und  unnötige  Doppelarbeit  zu  vermeiden.  Besonders  erfordet  die  Aufrecht- 
erhaltung des  Betriebes  in  den  etwa  300  Anstalten  für  Kinderpflege  den 
Zuschuß  namhafter  Mittel  aus  den  Kreisen  der  Privatwohltätigkeit.  Der  Aus- 
schuß ist  seit  Anfang  Februar  1921  als  Unterausschuß  dem  Berliner  Jugend- 
amt angegliedert.  —  Der  „Verein  für  Kindervolksküchen  und  Volkskinder- 
horte" hat  seine  Hort-  und  Heimtätigkeit,  sowie  seine  Küchenbetriebe  ein- 
geschränkt und  nennt  sich  jetzt  „Verein  für  Kindererholungsheime,  E.  V.", 
die  Geschäftsstelle  befindet  sich  in  Berlin  W  50,  Schaperstr.  34,  wo  auch 
die  Aufnahmebedingungen  zu  erfahren  sind.  Der  Verein  besitzt  fünf  eigene 
Grundstücke ;  Kindererholungsheime  inArendsee,Brunshaupten,Göhren 
(Rügen),  Oberschreiberhau  (Riesengeb.),  Oehrenfeld  bei  Wernigerode 
am  Harz.  Ein  6.  Heim  war  am  Nordseestrande  auf  Amrum  geplant.  Die 
aufzunehmenden  Kinder  sollen  nicht  unter  6  und  in  der  Regel  nicht  über 
13  Jahre  alt  sein.  Kinder  mit  schweren  nervösen  Leiden,  mit  ansteckenden 
Krankheiten  oder  äußerlich  entstellenden  Leiden,  mit  schlechtem  Betragen 
sind  ausgeschlossen.  Den  Anmeldungen  ist  der  vom  Arzt  unterschriebene 
Gesundheitsbefund  nach  dem  von  der  Geschäftsstelle  anzufordernden  Vor- 
druck beizufügen.  Der  Verein  wird  weiter  bemüht  sein,  möglichst  viele 
Mittelstandskinderheime  am  heilkräftigen  Meeresstrand  oder  im  Höhenklima 
des  Gebirges  zu  errichten.  Er  unterhält  außerdem  noch  das  Johannaheim 
zum  Schutze  aufsichtsloser  Kinder  in  Berlin.  —  Die  Stadt  selbst  hat  außer- 
dem in  Rewahl  an  der  Ostsee  provisorisch  zwei  Kindererholungsheime  auf- 
gebaut, wohin  etwa  500  Kinder  zu  je  sechswöchentlichem  Erholungsaufent- 
halt geschickt  werden  konnten.  —  An  Außen  Spielplätzen  standen  im 
Sommer  zur  Verfügung:  Grunewald,  Tegel,  Blankenfelde  I  und  II,  Warten- 
berg, Hohenschönhausen,  Planterwald  und  Wuhlheide.  Für  Aufsicht  und 
Tagesverköstigung  war  gesorgt.  Der  Beitrag  wurde  sehr  gering  bemessen. 
—  Berlin  -  Schöneberg  hat  außer  seinem  Kindererholungsheim  Bodixum 
eine  Kinderkolonie  in  Ueckeritz  mit  100  Plätzen  eröffnet.  Sodann  wurden 
sechstägige  Wanderungen  für  Schüler  und  Schülerinnen  nach  Rügen,  dem 
Harz  und  Riesengebirge,  in  den  Thüringer  Wald  und  die  Sächsische  Schweiz 
unter  der  Leitung  wanderfroher  Lehrer  und  Lehrerinnen  unternommen,  für 
die  nur  120  M.  Beitrag  erhoben  wurden.  Stadt  und  Verein  leisteten  einen 
Beitrag.  —  Das  Pfadfinderkorps  Potsdam  ermöglichte  seinen  Mitgliedern 
und  Freunden  einen  billigen  dreiwöchigen  Aufenthalt  in  Bad  Sachsa, 
und  im  Pfadfinderlager  bei  Warnemünde  einen  vierwöchigen  Kuraufent- 
halt. Eine  „Erholungsheim-Betriebsgesellschaft  m.  b.  H."  (Berlin  C  2,  Post- 
straße 10/11)  nimmt  Anmeldungen  für  Müritz  und  Graal  zu  billigen  Ver- 
pflegungssätzen entgegen.  Der  knappe  Überblick  ergibt  die  Vielseitigkeit 
der  Maßnahmen  zur  Hebung  der  Jugendnot  in  der  Reichshauptstadt. 

G.  GoHDE-Berlin. 

Jugend  und  Sport.  Nur  frischer  und  lebendiger  Leichtsport,  disziplin- 
fördernde Mannschaftsveranstaltungen  und  bestimmte  Arten  von  Sondersport 
können  heute  ein  Gegengewicht  gegen  die  bei  Boxturnieren  und  in  den 
sechs  Nächten  des  Radlerwahnsinns  im  Berliner  Sportpalast  herumlungernde 
Jugend  bilden.  Darum  ist  es  freudig  zu  begrüßen,  daß  der  deutsche  Reichs- 
ausschuß  für  Leibesübungen  seine  Bestimmungen  für  die  Reichsjugend- 
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wettkämpfe  1922  aufgestellt  und  soeben  veröffentlicht  hat.  Sie  sollen  für 
die  gesamte  deutsche  Jugend  eine  Anregung  sein,  ihre  Kräfte  in  Leibes- 
übungen zu  messen.  Veranstalter  der  Reichsjugendwettkämpfe  können  Orts- 
gruppen, Stadtverbände,  Einzelverbände  und  Schulen  sein.  Es  kommen  die 
Altersklassen  von  10— 18  Jahren  in  Frage.  Der  einheitliche  Kern  ist  folgender: 
Jahrgang  1909/08  Dreikampf,  bestehend  aus  Lauf,  Sprung  und  Wurf,  der  durch 
zwei  oder  drei  Gerätübungen  zu  einem  Vier-  und  Fünfkampf  erweitert  werden 
kann.  Jahrgänge  1907/06  und  1905/04  getrennt  voneinander  Sechskampf  für 
die  männliche  Jugend,  bestehend  aus  Lauf,  Sprung,  Wurf,  je  einer  Übung  am 
Reck  und  Barren  und  einer  Schwimmübung,  wo  dies  möglich  ist,  und  Fünf- 
kampf für  die  weibliche  Jugend.  Durch  Freiübungen  und  Wettkämpfe  in 
anderen  Leibesübungen  sollen  diese  Kämpfe  je  nach  den  örtlichen  Verhält- 
nissen ausgestaltet  werden,  besonders  durch  solche  Übungen,  die  in  der 
Schule  nicht  oder  nur  wenig  getrieben  werden,  wie  Waldlanf,  angewandtes 
Turnen,  Geländesport,  Schießsport.  Die  Wettkämpfe  müssen  bis  zum  1.  Mai 
beim  Reichsausschuß  gemeldet  sein.        .      G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Körperliche  Erziehung  in  Frankreich.  In  Frankreich  wurde  die  körper- 
liche Erziehung  des  jugendlichen  Nachwuchses  neu  geregelt.  Die  Maß- 
nahme steht  mit  der  Herabsetzung  der  Militärzeit  im  Zusammenhange.  Der 
vorschriftsmäßige  Unterricht  soll  —  sofern  nicht  besonders  ausgebildete 
Lehrer  zur  Verfügung  stehen  —  in  allen  Schulgattungen  von  militärischem 
Personal  erteilt  und  vom  Kriegsministerium  überwacht  werden.  Er  erstreckt 
sich  auch  auf  kommunale  Einrichtungen  und  Vereine.  Alle  in  das  Fachgebiet 
schlagenden  technischen  und  wissenschaftlichen  Einrichtungen  Frankreichs 
sollen  zu  einem  Nationalinstitut  für  körperliche  Erziehung,  zu  dem  die  frühere 
Militärturn-  und  Fechtanstalt  in  Joinville  ausgebaut  wird,  zusammengeschlossen 
werden.  Staat,  Departements  und  Gemeinden  tragen  die  Lasten  einschließ- 
lich der  Ausgaben  für  die  erforderlichen  Spielplätze  und  Übungsstätten. 
Die  Einführung  eines  Gesundheits-  und  Leistungsbuches  für  jedes  fran- 
zösische Kind  ist  unter  Beteiligung  der  Medizinaibehörden  und  der  medi- 
zinischen Universitätsfakultäten  vorgesehen.  Den  Vereinen  für  Leibesübungen 
werden  bedeutende  Steuerleichterungen  gewährt.  Staatlich  anerkannten  Ver- 
einen ist  jede  Beteiligung  an  politischen  und  religiösen  Kundgebungen  ver- 
boten. «,  G.  Gohde. 

Die  Verhandlungen  des  5.  Deutschen  Jugendgerichtstages  in  Jena   1920 

sind  als  H.  4  d.  Sehr.  d.  Ausschusses  f.  Jugendgerichte  u.  Jugendgerichts- 
Hilfen  bei  C.  Hepmann,  Berlin,  erschienen  (Pr.  26  M.).  Erörtert  sind  folgende 
Themata:  Die  strafrechtliche  und  erzieherische  Behandlung  der  Jugendlichen 
(Professor  Kohlrausch -Berlin),  Vormundschafts-  und  strafrechtliche  Auf- 
gaben in.  ihrer  Wechselwirkung  (O.-A.  Dr.  HERTz-Hamburg  und  A.-G.-R. 
Dr.  LEVi-Frankfurt  a.  M.),  die  Voraussetzungen  für  das  Absehen  von  Anklage, 
Strafurteil  und  Strafvollstreckung  (A.-G.-R.  Dr.  HoFFMANN-Leipzig  und  Pro- 
fessor Dr.  LiEPMANN-Hamburg).  Der  von  Dr.  M.  Berent  herausgegebene 
Bericht  enthält  ferner  die  dem  Reichsjustizministerium  bereits  unterbreiteten, 
aber  noch  nicht  veröffentlichten  Beschlüsse  zweier  Unterkommissionen  über 
die  Stellung  des  Arztes  zur  Jugendgerichtshilfe  und  Strafvollzug  beim  Jugend- 
gericht. Beigegeben  sind  die  bisherigen  Entwürfe  für  ein  deutsches  Jugend- 
gerichtsgesetz: Der  KöHNESche  von  1907,  der  Reichstagsentwurf  von  1913 
und  die  Regierungsvorlage  von  1920.  Der  letztere  Entwurf  wird  demnächst 
in  der  neuen  Fassung  des  Reichsrates  in  den  Reichstag  gelangen. 

G.  GoHDE-Berlin. 

Sozialhygienische  Kurse.  Die  westdeutsche  sozialhygienische 
Akademie  in  Düsseldorf  beginnt  einen  3'/2monatlichen  Kurs  für  Kreis-, 
Schul-  usw.  Anwärter  am  24.  April  1922  und  je  einen  6wöchentlichen  Kurs 
für  schon  in  amtlicher  Stellung  befindliche  Ärzte  bzw.  Zahnärzte  am 
19.  Juni  1922. 


111 


Bücherbesprechungen 


Fligoe,  Prof.  Dr.    Grundriß  der  Hygiene.    Verl.  Vereinigung  Wissenschaft!. 

Verl.  W.  de  Gruyter  &  Cie.,  Berlin  und  Leipzig   1921.    9.  Aufl.    Preis 

geh.  70,  geb.  80  M. 

Das  bekannte  Lehrbuch  wurde  im  Hinblick  auf  die  Kriegs-  und  Nach- 
kriegszeit in  der  neuen  Auflage  vom  Verfasser  entsprechend  umgearbeitet. 
Das  vielgestaltige  Gebiet  der  Hygiene  ist,  soweit  es  die  Zweckmäßigkeit 
zuließ,  in  zwei  größeren  Abteilungen  behandelt,  von  denen  die  eine  die 
Einflüsse  der  natürlichen  Umgebung,  die  andere  die  speziellen  Einflüsse 
der  künstlich  durch  Eingreifen  des  Menschen  modifizierten  Umgebung  erörtert. 
Hierbei  finden  die  soziale  Hygiene  und  die  bisherigen  praktischen  Erfahrungen 
in  dieser  Umarbeitung  gerade  im  Hinblick  auf  den  Wiederaufbau  unserer 
Bevölkerung  eingehende  Berücksichtigung.  Auf  die  Reichhaltigkeit  einzu- 
gehen, verbietet  der  zur  Verfügung  stehende  Raum.  Es  müßte  der  Rahmen 
einer  Buchbesprechung  weit  überschritten  werden.  —  Für  die  Leser  d.  Zschr. 
mag  nur  darauf  hingewiesen  werden,  daß  selbstverständlich  die  neuesten 
Anschauungen,  z.  B.  die  Bedeutung  des  C02-Gehaltes  der  Luft  und  der 
Nährstoffe,  wiedergegeben  sind.  Hier  belehrt  u.  a.  eine  sehr  klare  Tabelle 
über  den  Nahrungsbedarf  des  Kindesalters.  Die  Kriegserfahrungen  sind  in 
einem  besonderen  Abschnitt  über  die  Volksernährung  verwertet.  Auch  auf 
die  psychologischen  Gesichtspunkte  ist  in  diesem  Zusammenhang  Rücksicht 
genommen.  Für  die  schulhygienisch  interessierten  Kreise  sei  ferner  auf 
eine  Zusammenstellung  der  Vor-  und  Nachteile  der  verschiedenen  Zentral- 
heizungssysteme hingewiesen,  wie  auch  auf  die  Tatsache,  daß  Verf.  selbst 
zur  Organisation  des  schulärztlichen  Dienstes  Stellung  nimmt.  Die  gesetz- 
lichen Bestimmungen  sind  überall  berücksichtigt.  Sehr  wertvoll  ist  die 
Aufführung  von  hygienischen  Untersuchungsmethoden  im  Anhang.  Das 
Werk  ist  reichhaltig  aber  einfach  illustriert.  Der  Verl.  hat  in  der  Aus- 
stattung den  Zeitverhältnissen  Rechnung  getragen  und  dadurch  einen  für 
heutige  Zeit  durchaus  mäßigen  Erstehungspreis  eingehalten,  der  hoffentlich 
mit  dazu  beitragen  wird,  dem  wertvollen  Buche  die  weite  Verbreitung  zu 
sichern,  die  es  unbedingt  verdient.  Dr.  Stephani. 

Prinzixg,  F.,  Dr.  Die  zukünftigen  Aufgaben  der  Gesundheitsstatistik.  Sozial- 
hyg.  Abhandl.,  1920,  H.  1.  Verl.  C.  F.  Müller,  Karlsruhe.  Preis  8  M. 
In  den  Ergänzungsschriften  zu  den  sozialhygienischen  Mitteilungen, 
die  von  dem  Geschäftsführer  der  Bad.  Ges.  für  soz.  Hyg.  herausgegeben 
werden,  ist  diese  kleine  Broschüre  das  1.  Heft.  Es  kann  besonders  den 
Schul-  und  Fürsorgeärzten  und  auch  den  Lehrern  nicht  warm  genug  empfohlen 
werden.  Weist  es  doch  in  knapper  und  meisterhafter  Form  nicht  nur  auf 
die  neueren  Aufgaben,  sondern  stets  auch  auf  die  Grundlagen  hin,  die  bei 
einer  medizinischen  Statistik  zu  beachten  sind.  Die  Aufgaben  der  schul- 
hygienischen Statistik  finden  besondere  Berücksichtigung  und  mögen  u.  a. 
manche  unnötige  und  unbrauchbare  Arbeit  sparen.  Dr.  Stephani. 

Fischer,  Alfotss,  Dr.    Die  Familienversicherung  in  Baden.    H.  2  d.  gl.  Samml. 
Preis  8,50  M. 

Der  zusammenfassende  Bericht  der  Familienversicherung  und  die  für 
die  Durchführung  gegebenen  Anregungen  werden  diese  notwendige  Er- 
weiterung der  Sozialversicherung  sicherlich  fördern.  Wenn  auch  nur  die 
Verhältnisse  eines  kleinen  Bundesstaates  statistisch  erfaßt  sind,  so  darf  das 
kleine  Schriftchen  doch  allgemeine  Bedeutung  beanspruchen.  —  Die  beiden 
nächsten  Hefte  der  Sammlung:  Grotjahn,  „Leitsätze  zur  sozialen  und  gene- 
rativen Hygiene"  und  Fischer,  „Tuberkulose  und  soziale  Umwelt",  sind 
bereits  im  letzten  Jahrg.  d.  Zschr.,  S.  208  u.  144  besprochen.    Dr.  Stephani. 
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Walter,  Franz,  Prof.  Dr.  Die  Sozialhygiene  in  ihrem  Verhältnis  zur  Welt- 
anschauung und  Ethik.     H.  5  d.  gl.  Samml.     Preis  7,70  M. 

Ein  Theologe  behandelt  zum  70.  Geburtstage  des  Vorkämpfers  der 
deutschen  Sozialreform,  Franz  Hitze,  die  Beziehungen  der  Sozialhygiene 
zur  Weltanschauung,  Sozialpolitik  und  Ethik.  Die  notwendigen  Ergänzungen 
und  Wechselwirkungen  zwischen  den  genannten  Gebieten  sind  noch  kaum 
irgendwo  in  so  feinsinniger  Weise  dargestellt  worden  wie  hier.  In  den 
beiden  Schlußkapiteln,  welche  den  Gegensatz  zwischen  Weltanschauung  und 
Sozialhygiene,  sowie  die  Sozial-  und  Rassehygiene  behandeln,  sind  die 
ethischen  Grundlagen  der  Sozialhygiene  und  ihre  Verwandtschaft  zu  religiösen 
Anschauungen  trefflich  herausgearbeitet.  Reichliche  Hinweise  auf  das  Schrift- 
tum erhöhen  den  Wert  der  sehr  lesenswerten  Arbeit.  Dr.  Stephanm. 

Hahn.  Die  Reformation  des  Heilwesens.  Veröffentlich,  d.  M.-Verwaltg.,  Bd.  13, 
H.  6.    Verl.  Rieh.  Schoetz,  Berlin  1921.    Pr.  brosch.  4,50  M. 

Dem  bekannten  Sozialisierungsvorschlag  von  Roeder  (ebenda,  S.  114), 
den  er  mit  scharfer  Kritik  ablehnt,  stellt  der  Verf.  beachtenswerte  Vor- 
schläge einer  Neuregelung  des  Verhältnisses  zwischen  Krankenkasse  und 
Arzt  gegenüber.  Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

Jahrbuch  der  Krankenversicherung  1920.  Herausgeg.  im  Auftr.  des  H.-Verb. 
D.  O.-K.-K.,  e.V.    Verl.  Ortskrankenkasse  m.  b.  H.,  Dresden  1921. 

Das  Berichtjahr  steht  unter  dem  Zeichen  der  sinkenden  Kaufkraft  der 
Mark  und  der  dadurch  für  die  Krankenversicherung  geschaffenen  schwierigen 
Lage.  Auch  in  diesem  Jahre  enthalten  die  einzelnen  Kapitel  über  Volks- 
gesundheitspflege wertvolles  Material.  Ein  besonderer  Abschnitt  ist  der 
Kriegsbeschädigtenfürsorge  gewidmet,  da  ein  wichtiger  Teil  davon,  dte 
Heilbehandlung,  im  Laufe  des  Jahres  reichsgesetzlich  den  Krankenkassen 
übertragen  wurde.  Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

Horrix,  Hermann.  Wegweiser  durch  die  Einrichtung,  den  Lehrstoff  und  die 
Lehrweäse  der  Hilfsschule.  Verl.  F.  Hirt,  Breslau  1921.  176  S.  Pr.  kart. 
25  M. 

Ausgehend  im  I.  Teil,  dem  Ziel  der  Hilfsschule,  gibt  Verf.  im  II.  Teil 
einen  ausführlichen  „Wegweiser  durch  den  Lehrstoff  und  die  Lehrweise". 
Jede  Disziplin  wird  dabei  vom  Standpunkte  eines  alten,  erfahrenen  Fach- 
mannes aus  behandelt.  Wir  finden  hier  nicht  Zusammenstellungen  von  ver- 
schiedenen Meinungen,  sondern  nur  Darbietungen  von  Erprobtem,  Bewährtem. 
Es  ist  eine  Freude  zu  sehen,  wie  überall  der  Praktiker  in  den  Vordergrund 
tritt,  wie  er  zeigt,  was  man  im  Laufe  der  Schulzeit  den  armen  Stiefkindern 
des  Glücks  mitgeben  kann,  um  sie  für  das  Leben  brauch-  und  nutzbar  zu 
machen.  Nicht  nur  neu  eintretenden,  sondern  auch  schon  im  Hilfsschul- 
dienste stehenden  Lehrern  wird  das  Buch  gute  Dienste  leisten.  Aber  auch 
für  jeden  anderen  Lehrer,  sowie  für  alle,  welche  sich  näher  über  die  Hilfs- 
schule und  ihr  Wirken  informieren  wollen,  dürfte  die  Schrift  von  Horrix 
ein  willkommener  Wegweiser  sein.  Georg  BüTTNER-Worms. 

Fassbenoer,  Chr.,  Dr.  Das  epidemische  Auftreten  der  Grippe  und  der  Ence- 
phalitis lethargica  in  Preußen  im  Jahre  1920  und  die  gegenseitigen  Be- 
ziehungen der  beiden  Krankheiten.  Veröffentl.  d.  M.-Verw.,  Bd.  13,  H.  8. 
Verl.  R.  Schoetz,  Berlin  1921.    Preis  brosch.  6,60  M. 

Diese  Zusammenstellung  der  amtlichen  Berichte  gibt  interessante  Ein- 
blicke in  das  Auftreten  einer  Grippeepidemie,  die  nach  langsamer  Entwicklung 
im  Februar  1920  ihren  Höhepunkt  erreichte,  über  deren  örtliche  Verbreitung 
und  die  Komplikationen.  An  Bösartigkeit  hat  sie  die  Pandemie  von  1918/19 
nicht  erreicht,  aber  die  von  1890  weit  übertroffen,  so  daß  man  nicht  von 
einem  durchaus  gutartigen  Verlauf  sprechen  kann.  Ebenso  beanspruchen 
die  eingehenden  Berichte  über  das  noch  ungeklärte,  sehr  variable  Krank- 
heitsbild der  Encephalitis  lethargica  und  über  die  Wechselbeziehungen  beider 
Krankheiten  besonderes  Interesse,  zumal  zur  Feststellung  der  unstreitig 
vorhandenen  Zusammenhänge  die  Mitarbeit  der  gesamten  Ärzteschaft  not- 
wendig ist.  Dr.  STEPHAN-Mannheim. 
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Die  sexuelle  Frage  und  ihre  Lösung. 

Ein  Beitrag  zum  Wiederaufbau  unserer  Jugend. 

Von  Dr.  Eduard  Morauf, 

Schularzt  an  der  Bundeserziehungsanstalt  Wien  III. 

Die  Notwendigkeit,  daß  in  der  Sexualität  unserer  Jugend 
Wandel  geschaffen  werden  müsse,  ist  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
zehnten infolge  des  steten  und  allgemeinen  Niederganges  unseres 
Familienlebens  immer  deutlicher  zutage  getreten.  Sie  ist  heute, 
in  einer  Zeit  raschen  und  tiefsten  sittlichen  Verfalles,  dringender 
geworden  denn  je.  Die  Bestrebungen,  in  dieser  Richtung  Ab- 
hilfe zu  treffen,  gehen  auf  viele  Jahre  zurück  und  haben  sich 
immer  mehr  in  der  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  ver- 
dichtet. Die  Schwierigkeiten  nun,  die  dieser  Lösung  entgegen- 
stehen, nehmen  sich  von  der  Ferne  nur  klein  und  unscheinbar 
aus,  sowie  man  sich  ihnen  aber  nähert,  wachsen  sie  ins  Riesen- 
große. Ich  will  Ihnen  dies  Verhalten  an  der  Hand  zweier  Bei- 
spiele erläutern. 

Es  sind  ungefähr  drei  Jahre  her,  da  konnten  wir  in  den 
Zeitungen  folgende  Nachricht  lesen:  Der  Wiener  Bezirksschulrat 
habe  den  Beschluß  gefaßt,  städtische  Amtsärzte,  die  mit  der 
Aufgabe  von  Schulärzten  betraut  waren,  zu  beauftragen,  in  den 
städtischen  Schulen  die  sexuelle  Aufklärung  durchzuführen.  Ge- 
nannte Nachricht  kam  für  alle  ganz  unvermittelt  und  wirkte  wie 
ein  Blitz  aus  heiterem  Himmel.  Ein  Großteil  der  Wiener  Be- 
völkerung wurde  von  Besorgnis  und  Unruhe  erfüllt.  Die  Be- 
unruhigung griff  immer  mehr  um  sich;  die  Bewegung  fand  ihre 
Gegner;  immer  höher  gingen  die  Wogen,  die  auch  die  Tages- 
presse mit  sich  rissen,  und  schließlich  wurde  unsere  Frage,  die 
mit  Politik  gar  nichts  zu  tun  hat,  in  den  Strudel  der  Partei- 
politik hinabgezerrt.  Was  uns  an  der  Sache  bemerkenswert  er- 
scheint, ist  der  Umstand,  daß  die  städtischen  Amtsärzte  selbst 
von  jener  Nachricht  höchst  überrascht  waren,  daß  sie  ehrlicher- 
weise eingehende  Beratungen  über  den  Gegenstand  abhielten, 
die  zu  dem  einstimmigen  Ergebnisse  führten:  sie  wären  ganz 
außerstande,  die  verlangte  Aufgabe  durchzuführen  und  müßten 
dieselbe  daher  ablehnen.    Seitdem  ruhte  die  Sache. 

Da  erging  vor  einem  Jahre  von  einer  Wiener  Elternver- 
einigung an  unser  städtisches  Gesundheitsamt  das  Ersuchen, 
dasselbe  möge  einen  Vortrag  ausarbeiten,  der,  auf  Elternabenden 
gehalten,  die   Eltern   in    den   Stand   setzen   sollte,  die  sexuelle 
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Aufklärung  ihrer  Kinder  selbst  übernehmen  zu  können.  Unser 
städtisches  Gesundheitsamt  war  vom  besten  Willen  beseelt,  stand 
aber  dieser  Aufgabe  ohnmächtig  gegenüber.  Es  leitete  daher 
das  Ansuchen  weiter  an  die  „Österreichische  Gesellschaft  für 
Gesundheitspflege".  Doch  auch  diese  war  in  ihrem  Ausschusse 
nicht  imstande,  die  Frage  zu  lösen.  Sie  schrieb  daher  einen 
„Diskussionsabend"  aus  mit  dem  Gegenstande  „Sexuelle  Auf- 
klärung und  Elternabende"  und  erwartete  für  sich  von  den 
Rednern  jenen  Stoff,  den  sie  für  den  verlangten  Vortrag  brauchte. 
Der  Abend  wurde  durch  zwei  vortreffliche  Berichte  eingeleitet; 
der  medizinische  stammte  von  Hofrat  Prof.  Dr.  Ernst  Finger, 
der  pädagogische,  der  die  großen  Schwierigkeiten  der  Sachlage 
erkennen  ließ,  von  Hofrat  Dr.  Robert  Kauer.  Die  mäßig  be- 
suchte Versammlung  stellte  nur  ganz  wenige  Redner,  die  ebenso 
wie  die  beiden  vorgenannten,  nicht  jenen  Stoff  lieferten,  den  die 
Gesellschaft  benötigt  hatte.  So  mußte  denn  der  verlangte  Vor- 
trag auch  diesmal  ungeschrieben  bleiben. 

Wie  kommt  es  denn,  daß  eine  Frage,  die  der  Wiener  Be- 
zirksschulrat für  gelöst  hielt;  daß  eine  Frage,  die  die  Elternschaft 
für  so  einfach  ansieht,  daß  es  nur  eines  Vortrages  bedürfe,  um 
sie  aus  der  Welt  zu  schaffen:  wie  kommt  es  denn,  daß  diese 
Frage  bei  ihrer  Durchführung  immer  wieder  auf  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  stößt  und  undurchführbar  ist? 

Wenn  wir  in  eine  Betrachtung  des  vorliegenden  Gegen- 
standes eintreten,  lernen  wir  bald  erkennen,  daß  derselbe  mit 
einer  Reihe  von  Fragen  zusammenhängt,  die  die  Gebiete  der 
Erziehung,  der  Familie  und  der  Schule  umfassen.  Wenn  wir 
diese  ganze  Gruppe  von  Fragen  in  ihrem  Ineinandergreifen 
einer  eingehenden  Behandlung  unterziehen  und  zu  lösen  ver- 
suchen, wird  auch  unsere  Frage  eine  gründliche  Lösung  erfahren 
können.  Sie  fällt  uns  dann,  wie  von  selbst,  als  reife  Frucht  in 
den  Schoß.  Wenn  wir  jedoch,  wie  es  allgemein  geschieht, 
unsere  Frage  aus  ihren  Zusammenhängen  herausreißen  und  für 
sich  allein  einer  Lösung  zuführen  wollen,  wie  z.  B.  unter  dem 
engen  Gesichtswinkel  der  sexuellen  Aufklärung,  dann  müssen 
Sie  mir  zugeben,  daß  solche  Bemühungen  schon  von  vorn- 
herein den  Keim  der  Unfruchtbarkeit  in  sich  tragen  und  daher 
keine  Aussicht  auf  Erfolg  versprechen  können.  Denn  alle  diese 
Bestrebungen  gehen  nicht  den  Grundursachen  nach,  die  zu  den 
sexuellen  Verirrungen  unserer  Jugend  führen,  und  helfen  dieselben 
auch  nicht  beseitigen.  Die  Zusammenhänge  nicht  erfassen  und 
den  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  gehen,  ist  weder  denk- 
gerecht noch  gründlich.  Also  alles  beim  alten  lassen  und  irgend 
jemanden  beauftragen  oder  veranlassen  wollen,  Kinder  sexuell 
aufzuklären,  ist  ein  Vorgang,  dem  Ernst  und  Überlegung  fehlen. 
Er  ist  aber  auch  ein  gefährliches  Beginnen,  weil  wir  dessen 
Tragweite  nicht  abzusehen  vermögen. 

Fragen  wir  uns  zunächst:  was   will  denn  die  sexuelle 
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Aufklärung?  Sie  will  das  Mysterium  der  Sexualität  vor  unserer 
Jugend  enthüllen,  auf  daß  es  wie  ein  offenes  Buch  vor  ihr  liege. 
Sie  will  unsere  Kinder  mit  den  Geschlechtskrankheiten  bekannt 
und  vertraut  machen,  sowie  mit  deren  schrecklichen  Folgen  für 
den  Einzelnen,  die  Familie  und  die  Gesamtheit.  Man  will  in 
Stunden  durchgeführt  und  beseitigt  wissen,  was  Jahr- 
zehnte versäumt  und  verbrochen  haben,  ohne,  wie  er- 
wähnt, irgend  etwas  an  den  ursächlichen  Verhältnissen 
zu  ändern. 

Im  übrigen,  versuchen  Sie  es  einmal,  Kinder  sexuell  auf- 
klären zu  wollen.  Sowie  Sie  darangehen,  dies  zu  unternehmen, 
erhebt  sich  in  Ihnen  eine  warnende  Stimme,  die  Sie  davon  ab- 
hält, mit  Kindern  über  geschlechtliche  Dinge  zu  sprechen  — 
vorausgesetzt,  daß  Sie  selbst  über  ein  normales,  sittliches  Emp- 
finden verfügen.  Nur  dort,  wo  dieses  abgestumpft  ist,  einen 
Mangel  zeigt  oder  durch  überspannte,  einseitige  Beschäftigung 
mit  der  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  betäubt  wird,  fehlt  jene 
innere  Hemmung,  jene  Schranke,  die  Halt  gebietet.  Im  normal 
empfindenden  Menschen  liegt  eine  tausendjährige  Scheu,  die  ihn 
hindert,  mit  unschuldigen  Kindern  menschlich  sexuelle  Dinge  zu 
behandeln.  Diese  schamhafte  Scheu  ist  auch  der  Grund,  warum 
die  Kinder  niemals  bis  in  unsere  Zeit  weder  von  den  Eltern 
noch  von  Erwachsenen  überhaupt  sexuell  aufgeklärt  wurden  und 
weshalb  diese  Aufklärung  auch  weiterhin  nicht  durchgeführt 
werden  kann.  Da  der  Niedergang  unseres  Familienlebens  mit 
dem  Verluste  des  erziehlichen  Einflusses  das  Hauptübel  für  den 
sittlichen  Verfall  unserer  Jugend  geworden,  erscheinen  die  Eltern 
—  derzeit  wenigstens  —  als  die  ungeeignetsten  Persönlichkeiten 
für  den  Kernpunkt  unserer  Frage.  Wir  müssen  uns  daher  nach 
einer  anderen  Hilfe  umsehen. 

Und  nun  zur  Aufklärung  selbst.  Aufklären  heißt  Worte 
machen,  belehren.  Wenn  wir  Belehrung  als  Mittel  zum  Zwecke 
anwenden  wollen,  müssen  wir  uns  vorher  über  den  Wert  der- 
selben klar  geworden  sein.  Wer  jahrelang  an  einer  Stätte  der 
Erziehung  tätig  ist,  sei  es  in  Familien  oder  in  Erziehungsanstalten, 
und  die  Verhältnisse  dort  mit  offenen  Augen  betrachtet  und  mit 
Verständnis  verfolgt,  muß  zur  Erkenntnis  kommen,  daß  Beleh- 
rung in  erziehlichen  Dingen  im  allgemeinen  nur  einen  geringen 
Wert  hat,  der  vielfach  sogar  bis  auf  Null  herabsinkt.  Mit  dieser 
Tatsache  müssen  wir  rechnen,  wenn  wir  an  die  Fragen  der  Ent- 
haltsamkeit herantreten  und  dieselben  lösen  wollen.  Welchen 
Wert  kann  denn  eine  Belehrung  haben,  wenn  der  Be- 
lehrende und  die  Umgebung  des  zu  Belehrenden  das 
Gegenteil  von  dem  tun,  was  die  Belehrung  verlangt.  Ich 
will  dies  durch  ein  Beispiel  veranschaulichen.  Prof.  Dr.  Forel, 
der  bekannte  Nervenarzt  in  Zürich,  erzählte  einmal  folgendes: 
Er  hatte  in  seiner  Anstalt  einen  Mann  des  Alkohols  zu  entwöhnen, 
was  ihm   trotz   aller  Bemühungen  nicht  gelingen  konnte.    Der 
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Kranke  verließ  ohne  Erfolg  die  Heilanstalt.  Da  wurde  ihm  be- 
deutet, daß  in  der  Nähe  ein  Schuhmacher  wohne,  der  jeden,  der 
sich  ihm  anvertraue,  enthaltsam  mache.  Und  in  der  Tat  war 
unser  Patient  in  kurzer  Zeit  entwöhnt  und  konnte  sich  geheilt 
Prof.  Forel  vorstellen.  Dieser  war  nicht  wenig  erstaunt  über 
den  schönen  Erfolg  und  erkundigte  sich  angelegentlich,  wie  denn 
derselbe  zustande  gekommen  sei.  Der  Mann  erzählte  ihm,  jener 
Schuhmacher  sei  vollständig  enthaltsam  und  ein  begeisterter 
Apostel  der  Abstinenz,  der  jeden  mit  sich  reiße  und  seines  Er- 
folges sicher  sei.  Prof.  Forel  predige  zwar  auch  Enthaltsam- 
keit, trinke  aber  zu  den  Mahlzeiten  Wein,  weshalb  ihm  die 
Macht  der  Überzeugung  fehle.  Und  darauf  komme  es 
eben  an! 

Aus  dieser  Erfahrung  heraus  wissen  wir  auch,  daß  die  Al- 
koholbelehrungen in  den  Schulen  ihren  Zweck  nicht  erreichen. 
Und  selbst  in  den  wenigen  Fällen,  in  denen  sie  einen  Erfolg 
haben,  geht  derselbe  in  kurzer  Zeit  wieder  verloren.  In  dem 
Orte,  in  dem  ich  im  vergangenen  Jahre  Erholung  suchte,  teilte 
mir  der  Oberlehrer  folgendes  Beispiel  mit.  Ein  Bauernjunge 
vermied  auf  Grund  der  Schulbelehrung  die  geistigen  Getränke, 
trotzdem  die  Eltern  ihn  immer  wieder  zum  Weintrinken  zu  ver- 
leiten suchten.  Gelegentlich  eines  Familienausfluges  wehrte  sich 
der  Junge  wieder  gegen  den  Wein.  Da  rief  ihm  einer  der 
Bauern  zu,  wie  dumm  er  doch  sei,  den  Worten  des  Oberlehrers 
zu  folgen,  der  selbst  Wein  trinke.  Da  machte  der  Bursche 
große  Augen  und  rief:  „Ist  das  auch  wahr?"  „Jawohl,"  erwiderte 
der  Bauer,  „dein  Oberlehrer  geht  ebenso  ins  Gasthaus  wie  wir 
und  trinkt  dort  Bier  und  Wein."  Als  die  Anwesenden  dies  be- 
stätigten, griff  der  Junge  zum  Glas  und  trank  zur  Freude  seiner 
Umgebung.  Auch  dieser  Fall  zeigt,  worauf  es  bei  den  Enthalt- 
samkeitsfragen ankommt. 

Sowie  jene  Erwachsenen,  denen  der  innere,  sittliche  Halt 
fehlt,  trotz  aller  Belehrungen  zum  Mißbrauch  des  Alkohols  und 
Tabaks  sowie  zu  sexuellen  Ausschweifungen  greifen,  so  auch 
unsere  Jugend.  Wundern  wir  uns  darüber  nicht.  Für  beide 
bleiben  die  Ursachen  die  gleichen:  es  ist  vor  allem  die  zu- 
nehmende sittliche  Entartung.  Und  gegen  diesen  Zustand 
sollen  Worte,  soll  sexuelle  Aufklärung  abhelfen?  Ich  hoffe, 
Sie  von  dem  Irrwahn  dieses  Schlagwortes  gründlich 
geheilt  zu  haben,  eines  Schlagwortes,  das  jeden,  der 
sich  mit  dem  Gegenstande  beschäftigt,  gleich  von  vorn- 
herein in  ein  Fahrwasser  drängt,  in  dem  er  mit  der 
Sicherheit  eines  Experimentes  auf  Sand  aufläuft! 

Verlassen  wir  also  den  unmöglichen  und  gefährlichen  Pfad 
der  sexuellen  Aufklärung  und  betreten  wir  den  Weg  der  sexuellen 
Erziehung.  Damit  begeben  wir  uns  auf  einen  viel  höheren  Stand- 
punkt. Es  wachsen  anscheinend  die  Schwierigkeiten;  es  wächst 
aber  auch  die  Aussicht  auf  Erfolg.     Freilich  darf  es  nicht  Er- 
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Ziehung  durch  Worte  sein,  die  so  allgemein  gang  und  gäbe  ge- 
worden und  deren  nichtigen  Wert  wir  bereits  genügend  gekenn- 
zeichnet haben.  Es  kann  sich  also  nur  mehr  um  die  Erziehung 
durch  das  Beispiel  handeln  —  denn  ein  Drittes  gibt  es  nicht. 
Auf  diesem'Wege  sind  die  Enthaltsamkeitsfragen  be- 
reits gelöst  worden  und  zwar,  was  für  uns  besonders 
wichtig  ist,  auch  auf  dem  Gebiete  der  Jugend.  Bezüglich 
des  sicheren  Erfolges,  soweit  es  sich  um  normal  veranlagte 
Jugend  handelt,  verweise  ich  auf  die  Bewegung  des  Wander- 
vogels und  Pfadfinders. 

Woher  dieser  schöne  Erfolg?  Weil  die  genannten  Be- 
wegungen die  Jugend  mit  einem  ganz  anderen  Inhalte  für  Geist 
und  Seele  erfüllen  als  es  derjenige  ist,  den  sie  gemeinhin  von 
Elternhaus  und  Schule  mit  auf  den  Weg  bekommt;  mit  einem 
ganz  anderen  Lebensinhalt,  der  sie  mit  Freude  erfüllt,  der  sie 
veredelt  und  begeistert,  der  den  Kindern  das  Glück  der  Jugend 
wiedergibt  und  sie  infolgedessen  abhält  von  Dingen,  die  dem 
Kinde  fremd  sind  und  nur  dem  Erwachsenen  zukommen.  Das 
ist  das  Mittel,  unsere  seelisch  verarmte,  entgleiste,  halt- 
lose Jugend  wieder  auf  den  rechten  Weg  zurückzuführen! 
Zu  erwähnen  wäre  noch,  daß  die  Wandervogelbewegung  aus  der 
Jugend  selbst  hervorgegangen  ist  und  nicht  etwa  von  Erwach- 
senen erdacht  und  in  die  Jugend  hineingetragen  wurde.  Es 
handelt  sich  somit  um  eine  Einrichtung,  die  den  Bedürfnissen 
der  Jugend  am  besten  entspricht,  daher  auf  anderem  Wege  weder 
erreicht  noch  übertroffen  werden  kann.  Dieser  Umstand  scheint 
mir  von  ausschlaggebender  Bedeutung  zu  sein. 

Wie  kann  dieser  Gedanke  im  großen  durchgeführt  werden? 
Um  diese  Frage  beantworten  zu  können,  muß  ich  Ihnen  in  wenigen 
Worten  jenen  Plan  mitteilen,  zu  dem  ich  bei  meinen  Betrach- 
tungen, die  ich  bereits  eingangs  erwähnte,  auch  aus  anderen 
Gründen  gekommen  bin.  Da  das  Elternhaus  als  einstiger  Träger 
der  Erziehung  diese  Bedeutung  für  die  Jugend  immer  mehr  ver- 
loren hat  und  daher  für  unsere  Frage  nicht  in  Betracht  kommen 
kann,  müssen  wir  vor  allem  an  die  Schule  denken  und  dieser 
unsere  Aufgabe  übertragen.  Wir  müssen  eine  Änderung  der 
Schule  im  Sinne  der  Erziehung  zur  Freude  anstreben.  Schon 
höre  ich  im  Geiste  von  allen  Seiten  die  Frage:  „V^s  soll  denn 
die  Schule  noch  alles  leisten?"  Ich  bitte  um  etwas  Geduld  zu 
einer  kurzen  Überlegung. 

Wenn  wir  die  Schule  vor  eine  neue  Aufgabe  stellen  wollen, 
müssen  wir  vor  allem  hierzu  Zeit  schaffen.  Und  das  ist  mög- 
lich, wenn  wir  folgende  zwei  Gesichtspunkte  ins  Auge  fassen: 
1.  Beseitigen  wir  das  Notenprüfen,  das  eine  schwere  Belastung 
für  unsere  Kinder  im  Zeitalter  der  Nervenschwäche  und  Nerven- 
zerrüttung bedeutet,  das  viel  Schulzeit  in  Anspruch  nimmt  und 
im  Grunde  genommen  ganz  überflüssig  ist;  denn  es  besteht 
keine  zwingende  Notwendigkeit,  unsere  Kinder  nach  einer  fünf- 
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teiligen  „Notenskala"  zu  „klassifizieren".  Verzichten  wir  auf 
das  übliche  Notenprüfen,  beseitigen  wir  mit  der  gegenwärtigen 
Notenreihe  auch  den  Handkatalog1)  und  wir  gewinnen  sehr  viel 
Zeit  für  den  eigentlichen  Unterricht.  2.  Das  andere  ist,  daß  wir 
außerdem  den  übergroßen  Lehrstoff  so  weit  verringern,  daß  er 
gedanklich  von  den  Kindern  verarbeitet  und  mithin  geistig  be- 
wältigt werden  kann.  Behalten  wir  also  vom  Lehrstoff  nur  das 
Wesentliche  und  Schönste  für  die  Schule  in  der  Erkenntnis,  daß 
man  in  der  Schule  nicht  alles  und  nicht  alles  Mögliche  zu  lernen 
braucht.  Wer  das  Bedürfnis  nach  mehr  hat  (und  das  wird  durch 
den  bezeichneten  Unterricht  geweckt  und  gefördert),  kann  es 
späterhin  nach  Bedarf  befriedigen. 

Sind  beide  Forderungen  erfüllt,  dann  kann  man  vom  Lehrer 
verlangen,  den  Stoff,  gründlich  durchgearbeitet,  Stunde  für  Stunde 
vorzubringen  (ich  sage  absichtlich  nicht  „vorzutragen");  ihn 
Stunde  für  Stunde  mit  den  Schülern  in  der  Schule  zu  wieder- 
holen; in  immer  größeren  Übersichtskreisen  mit  den  Kindern 
durchzunehmen;  das  Verständnis  für  den  Gegenstand  zu  ver- 
tiefen, durch  Verstandesfragen,  sowie  durch  Schaffung  und  Lö- 
sung von  Problemen  das  Denkvermögen  der  Kinder  anzuregen 
und  heranzubilden,  was  als  die  kostbarste  Frucht  vom  Baum  der 
Schule  fällt.  Überfüllung  der  Klassen  ist  natürlich  ausgeschlossen; 
sie  macht  ja  von  vornherein  einen  gedeihlichen  Erfolg  unmöglich. 
Bei  solchem  Unterricht  lernt  der  Lehrer  jeden  Schüler  nach  seinen 
geistigen  Fähigkeiten  genau  beurteilen,  ohne  Notengebung  und 
ohne  Handkatalog.  Er  weiß  genau,  ob  ein  Schüler  den  gestellten 
Anforderungen  „entspricht"  oder  „nicht  entspricht"  — und 
mehr  Noten  bedarf  es  nicht  Zeigt  ein  Schüler  in  dem  einen 
oder  anderen  Fache  eine  besondere  Begabung,  dann  ist  dies  in 
seinem  Zeugnisse  zu  vermerken  und  zu  begründen. 

Befreit  von  der  Angst  des  Geprüftwerdens  bekommt  der 
Schüler  Freude  am  Stoff  und  Freude  an  der  Schule.  Er  gewinnt 
aber  auch  zum  großen  Teile  —  bis  auf  gelegentliche  Gesamt- 
wiederholungen und  Hausarbeiten  —  die  Nachmittage,  da  er  alles 
in  der  Schule  lernt;  er  erhält  seine  Freiheit  und  Freizügigkeit 
wieder,  die  für  seine  Entwicklung  so  notwendig  sind.  Mit  den 
freien  Nachmittagen  und  den  freien  Tagen  überhaupt  gewinnen 
wir  auch  die  notwendige  Zeit  für  die  freie  Betätigung  der  Kinder 
sowie  für  die  körperliche  Erziehung,  vor  allem  für  Jugend- 
wandern und  Volksspiele.  Und  damit  sind  wir  am  springen- 
den Punkte  für  unsere  Frage  angelangt.  Mein  Gedankengang 
ist  folgender. 

Die  verantwortungsvolle  Aufgabe  der  Vorbereitung  und  Durch- 
führung ist  dem  Landesamte  für  Jugendwandern  zu  übertragen. 
Von  diesem  werden  als  Wanderführer  für  Schulen  junge  Leute 
ausgesucht  und  nach  dem  Beispiele  des  Wandervogels  gewissen- 

*)  Ein  Taschenbuch  für  Noten  der  Einzelleistungen,  aus  denen  die 
Schlußnote  gewonnen  wird. 
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haft  herangebildet,  junge  Leute,  die  die  Jugend  noch  verstehen 
und  mit  ihr  jung  sein  können.  Da  werden  Jugendwandern  und 
Jugendsport  zu  einem  unerschöpflichen  Quell  reinster  Freuden. 
Die  Jugendführer  sind  selbst  enthaltsam  in  Alkohol,  Tabak  und 
in  bezug  auf  das  Triebleben  und  somit  leuchtende  Vorbilder  für 
die  Jugend,  die  sie  durch  ihr  Beispiel  zur  Enthaltsamkeit  erziehen. 
Auf  der  einen  Seite  der  Jugend  ihre  Freiheit  und  einen 
freudigen  Lebensinhalt  geben,  auf  der  anderen  Seite  sie 
zu  selbständig  und  richtig  denkenden,  mit  sich  zu- 
friedenen und  glücklichen  Menschen  heranzubilden, 
ihnen  leuchtende  Beispiele  dreifacher  Enthaltsamkeit 
als  Führer  zu  geben;  damit  lösen  wir  die  Jugendfrage 
überhaupt  und  auch  unser  Problem  —  einwandfrei, 
sicher  und  für  alle  Zeiten. 

In  den  Unterklassen  sind  auf  einen  Führer  sieben  bis  acht, 
in  Oberschulen  drei  bis  vier  Schüler  zu  rechnen.  In  diesem 
kleinen  Kreise  ist  nun  auch  die  Möglichkeit  gegeben,  durch  die 
jugendlichen  Führer  unsere  Kinder  auf  sexuellem  Gebiete  belehren 
zu  lassen.  Es  handelt  sich  da  nicht  nur  um  die  sexuelle  Auf- 
klärung als  solche,  sondern  vor  allem  um  das  viel  weitere 
Gebiet  der  Sexualhygiene  überhaupt,  das  der  Jugend  bis- 
her vorenthalten  wurde.  Wir  können  diese  Aufgabe  ohne  Be- 
denken den  Jugendführern  anvertrauen,  da  wir  in  ihnen  das 
Gegengewicht  der  Enthaltsamkeit  besitzen. 

Wir  kommen  also  zu  dem  Schlüsse:  nicht  durch  Eltern, 
Lehrer  und  Ärzte  sind  wir  imstande  die  Enthaltsamkeits- 
fragen bei  der  Jugend  beiderlei  Geschlechts  zu  lösen, 
sondern  einzig  und  allein  durch  die  Jugend  selbst  — 
auf  dem  Wege  der  Erziehung  durch  das  Beispiel  und 
der  Erziehung  zur  Freude.  Beide  vereinigen  sich  in  der 
Erziehung  zur  Sittlichkeit.  Würden  wir  uns  dabei  der 
Schule  nicht  bedienen  können,  wären  wir  niemals  in  der  Lage, 
eine  so  bedeutsame  Frage  in  so  gewaltiger  Ausdehnung  zu 
lösen.  Heil  dem  Staate,  der  solches  unternimmt!  Denn  einen 
anderen  Weg,  die  Gesundung  unseres  Volkes  zielbewußt  anzu- 
bahnen, gibt  es  nicht. 

Dies  der  Grundstock  unserer  Ausführungen,  die  Haupt- 
mauern unseres  Gebäudes,  und  nun  wollen  wir  sehen,  was  wir 
als  Ergänzung  noch  hinzufügen  können  und  sollen. 

Die  Erziehung  unserer  Kinder  zur  Freude  durch  Jugend- 
führer hat  nach  meiner  Überzeugung  im  neunten  Lebensjahre, 
also  in  der  dritten  Klasse  der  Volksschule  bzw.  Grundschule 
einzusetzen.  Da  aber  Belehrungen  bezüglich  unseres  Gegen- 
standes schon  früher  in  entsprechender  Art  beginnen  müssen, 
weil  die  Frage  nach  der  Herkunft  des  Menschen  das  Kind  mit 
dem  Eintritt  seiner  Denkfähigkeit  zu  beschäftigen  anfängt,  so 
müssen  wir  uns  klarmachen,  was  wir  der  früher  umschriebenen, 
grundlegenden  Aufgabe  noch  beizufügen  haben. 
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Wir  haben  unsere  Frage  in  erster  Linie  als  eine  Erziehungs- 
frage kennengelernt  und  damit  den  Weg  zum  Erfolg  betreten. 
Es  ist  nun  begreiflich,  daß  wir  zur  Vervollkommnung  dieses  Er- 
folges alles  heranziehen  müssen,  was  an  der  Erziehung  des 
Kindes  beteiligt  ist  und  beteiligt  sein  soll.  Da  die  Erziehung 
des  Elternhauses  immer  mehr  versagt  und  nicht  imstande  ist, 
unsere  Jugend  wieder  hochzubringen,  mußten  wir  bereits  in  der 
Schule  Hilfe  suchen.  Wenn  in  früheren  Zeiten  schreckliche 
Kriege  Völker  zermürbt  und  in  Not  gebracht,  vergessen  wir 
nicht,  da  gab  es  für  den  Wiederaufbau  andere  soziale  Verhält- 
nisse und  ein  anderes  Geschlecht.  Da  gab  es  noch  Familien, 
die  es  heute  in  diesem  Sinne  kaum  mehr  gibt. 

Hinsichtlich  der  Vervollkommnung  unserer  Aufgabe  wollen 
wir  uns  zunächst  wieder  an  die  Schule  wenden  und  sehen,  wie 
weit  sie  uns  entgegenkommen  kann.  Ihre  Belehrungen  können 
recht  wertvoll  sein,  wenn  sie  auf  Verständnis  und  richtiges 
Empfinden  der  Kinder  stoßen.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  der  Stoff 
für  die  verschiedenen  Altersstufen  sinngemäß  verteilt  wird.  So 
kann  der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  der  Pflanzen  und  Tiere 
reiche  und  wertvolle  Ausbeute  liefern,  wobei  der  Schluß  auf  den 
Menschen  sich  den  Kindern  mit  der  Zeit  von  selbst  aufdrängt. 
Später,  wenn  wir  bereits  den  Rückhalt  in  der  Erziehung  der 
Jugendführer  haben,  kann  eine  solche  Besprechung  schon  etwas 
freier  behandelt  werden.  Auch  der  Unterricht  in  der  Geschichte, 
in  der  alten  und  neuen  Literatur  gibt  vielfach  Gelegenheit  zur 
Besprechung  einschlägiger  Fragen.  Geeignete  Lesestücke  und 
Bücher  —  sie  dürfen  nur  nicht  von  Moral  triefen,  denn  das  ver- 
trägt der  gesunde  Sinn  unserer  Jugend  nicht  — ,  Bühnenwerke, 
sowie  das  Kino  im  Unterrichte  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben 
der  Tiere,  alles  das  wird  zur  Klärung  unserer  Frage  erheblich 
beitragen.  Überhaupt  ist  dem  Werden  der  Dinge  und  Ereignisse, 
nach  dem  der  menschliche  Geist  und  insbesondere  der  des 
Kindes  ein  so  lebhaftes  Verlangen  trägt,  Rechnung  zu  tragen. 

Was  die  Eltern  betrifft,  so  haben  dieselben  ihren  Beruf  als 
Erzieher  immer  mehr  eingebüßt.  Die  Ursachen  dieses  Familien- 
verfalles bilden  ein  Kapitel  für  sich.  Tatsache  ist,  daß  die 
Eltern  ihre  Kinder  im  allgemeinen  nicht  mehr  erziehen,  daß 
ihnen  der  Einfluß  auf  dieselben  mehr  oder  weniger  verloren 
ging.  Mit  dem  Einflüsse  durch  das  Beispiel  entschwand  auch 
die  geheimnisvolle  Macht  der  Erziehung  ihren  Händen.  Die 
Familien  müssen  erst  wieder  aufgebaut  werden,  bevor  wir  sie 
vor  erziehliche  Aufgaben  stellen  können.  Nehmen  wir  an,  unsere 
Kinder  könnten  den  vorgezeichneten  Weg  der  Erziehung  zur 
Freude  und  Sittlichkeit  wandeln,  dann  würden  sie  als  künftige 
Eltern  bereits  wertvolle  Mitarbeiter  bei  der  Erziehung  sein  können. 
Der  Wiederaufbau  der  Familien  ist  eine  dringende  Not- 
wendigkeit 'geworden;  er  kann  nur  mit  dem  Wieder- 
aufbau der  Jugend  beginnen. 
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Was  können  im  übrigen  die  Eltern  tun,  um  die  Aufgabe 
der  Schule  in  der  Frage  der  sexuellen  Erziehung  zu  unter- 
stützen? Den  Eltern  obliegt  die  Pflicht,  ihre  Kinder  für  die 
Aufgaben  der  Schule  vorzubereiten.  Es  kommt  also  für  sie  ganz 
besonders  die  vorschulpflichtige  Zeit  in  Betracht.  Das  Kind  ist 
von  Haus  aus  ein  unbeschriebenes  Blatt;  es  verfügt  über  gar 
keine  Vorstellungen.  Dafür  hat  es  einen  lebhaften  Drang,  diese 
gähnende  Leere  auszufüllen.  Dies  geschieht  durch  Eigenbeob- 
achtung mit  Hilfe  seiner  sich  allmählich  entfaltenden  Sinne  und 
besonders  durch  viele  Fragen.  Die  Eltern  sind  verpflichtet,  zum 
Vorteile  der  geistigen  Entwicklung  ihrer  Kinder,  diesen  Wissens- 
durst mit  Liebe  und  Sorgfalt  zu  befriedigen.  Im  Gegensatze 
hierzu  werden  die  Kinder  nur  allzu  oft  kurz  abgetan  und  zum 
Schweigen  verurteilt.  Wenn  die  Eltern,  was  häufig  vorkommt, 
keine  Antwort  zu  geben  wissen,  dann  sollen  sie  sich  über  die 
betreffende  Frage  Aufklärung  verschaffen  und  die  Antwort  dem 
Kinde  nachtragen.  Sie  mögen  glücklich  sein,  wenn  sich  das 
Kind  mit  seinen  zahllosen  Fragen  an  sie  wendet;  denn  dadurch 
erfahren  sie,  womit  sich  ihr  Kind  in  seinen  Gedanken  und  seiner 
Phantasie  beschäftigt.  Die  Eltern  haben  es  dann  in  der  Hand, 
auf  die  geistige  und  sittliche  Entwicklung  ihres  Kindes  Einfluß 
zu  nehmen  und  erreichen,  daß  es  sich  stets  vertrauensvoll  an 
sie  wendet.  Zu  dem  Wissensdurst  des  Kindes  gesellt  sich  der 
Drang  nach  Wahrheit.  Die  Frage:  „Ist  das  auch  wahr?"  wird 
im  Kinde  mit  zunehmender  geistiger  Entwicklung  immer  leben- 
diger. Davon  haben  die  Eltern  in  der  Regel  keine  Ahnung. 
Wenn  sie  das  Kind  mit  unrichtigen  Antworten  abfertigen  und 
enttäuschen,  dann  erschüttern  sie  das  Vertrauen  desselben  tief 
und  verlieren  es  schließlich  für  immer.  Wissensdurst  und  Wahr- 
heitsdrang, das  sind  die  beiden  Triebfedern,  die  Sie  sich  bei 
den  vielen  Fragen  Ihrer  Kinder  vor  Augen  halten  müssen!  Vor- 
aussetzung ist,  daß  die  Eltern  auch  das  nötige  Rüstzeug  zur 
richtigen  Beantwortung  aller  dieser  Fragen  mitbringen.  Sie  be- 
dürfen daher  in  dieser  Beziehung  einer  gründlichen  Schulung. 
Um  der  genannten  Aufgabe  kurzer  Hand  gerecht  werden  zu 
können,  ist  folgendes  anzustreben.  Der  Vorstellungskreis  eines 
bestimmten  Kindesalters  ist  umschrieben.  Man  gewinnt  ihn, 
wenn  man  all  die  Fragen  sammelt,  die  Kinder  einer  bestimmten 
Entwicklungsstufe  stellen.  Es  handelt  sich  dann  darum,  alle 
diese  Fragen  einfach  und  richtig  zu  beantworten  und  zur  Be- 
lehrung der  Eltern  mit  entsprechenden  Erläuterungen  und  einer 
Übersicht  über  den  Vorstellungskreis  des  betreffenden  Kindes- 
alters in  Druck  zu  legen.  Denn  niemals  und  nirgends  sind 
Antworten  von  so  grundlegender  Bedeutung  wie  Antworten  an 
das  Kind  und  insbesondere  beim  kleinen  Kinde.  Gewinnen  Sie 
durch  gewissenhafte  Antworten  das  Vertrauen  des  Kindes,  dann 
haben  Sie  die  Möglichkeit,  das  Kind  auch  in  Fortpflanzungs- 
fragen in  die  richtige  Bahn  zu  lenken  und  ihm  nicht  mehr  und 
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nicht  weniger  zu  bieten,  als  seinem  Alter  und  seiner  geistigen 
Entwicklung  zukommt.  Sie  verhindern  dadurch  nach  Tunlichkeit, 
daß  sich  das  Kind  mit  solchen  Fragen  an  seinesgleichen  wendet. 
Es  gibt  immer  Kinder  in  der  Umgebung,  die  von  derlei  Dingen 
angeblich  schon  alles  wissen  und  mit  ihren  Antworten  und  Be- 
lehrungen recht  freigebig  sind.  Das  sind  fast  durchweg  sittlich 
minderwertige  und  pspchopathische  Kinder,  die  ihrer  Phantasie 
keine  Fesseln  anlegen  können,  die  leicht  auf  Abwege  geraten 
und  anderen  ein  schlechtes  Beispiel  geben.  Ein  Kind  solch  ver- 
derblichen Einflüssen  zu  entziehen,  liegt  in  der  Macht  der  Eltern. 
Das  ist  die  Bedeutung  der  Elternschriften:  „Antworten  an 
mein  Kind." 

Alle  Kinder  haben  den  Drang  zu  erfahren,  woher  die 
Geschöpfe  kommen.  Dies  läßt  sich  auf  die  Dauer  nicht  ver- 
heimlichen. Es  ist  daher  zweckmäßig,  die  Kinder  so  früh  als 
möglich  damit  vertraut  zu  machen.  Da  in  diesem  Falle  die 
Wirklichkeit  mit  rauher  Hand  in  die  unschuldsvolle  Unkenntnis 
des  Kindes  eingreift  (und  einmal  muß  es  ja  sein),  muß  man  dem 
Kinde  diese  Erlebnisse  möglichst  liebevoll  erleichtern  helfen. 
Ich  will  nicht  sagen,  daß  damit  (wie  manche  glauben)  die  sexuelle 
Frage  gelöst  werden  kann.  Daß  dies  nicht  der  Fall  ist,  sehen 
wir  an  der  Landbevölkerung,  deren  Kinder  schon  von  Kleinheit 
an  in  diese  krasse  Wirklichkeit  vollen  Einblick  genießen  und 
doch  den  sexuellen  Verirrungen  verfallen. 

Die  Eltern  in  den  Städten  haben  die  ganz  besondere  Auf- 
gabe, ihre  Kinder  mit  dem  Leben  der  Tiere  bekannt  zu  machen; 
am  besten,  indem  sie  ihnen  Tierpaare  verschiedener  Kleintiere 
im  Laufe  der  Kindheit  halten  und  so  die  Kinder  mit  dem  Familien- 
leben und  den  Familienereignissen  derselben  vertraut  machen. 
Eltern  sollen  ihren  Kindern  überhaupt  viel  aus  dem  Tierleben 
erzählen  können.  Ein  Band  in  Lexikonform,  eine  Volksausgabe, 
sollte  in  Wort  und  Bild  alles  enthalten,  was  der  Mensch  über 
das  Tierleben  wissen  soll:  eine  Bibel  der  Tierwelt,  die  in 
keinem  Elternhause  fehlen  darf,  aus  der  die  Eltern  Stoff  für  ihre 
Belehrungen  schöpfen.  Später  diene  sie  den  Kindern  selbst  als 
Lesebuch.  —  Auch  die  Schule  kann  späterhin  ein  Übriges  tun. 
Sie  kann  in  Verbindung  mit  dem  naturgeschichtlichen  Unterrichte 
den  Stadtkindern  durch  Eigenzucht,  durch  Besichtigung  von 
eigens  hierzu  geschaffenen  Tierzuchtanstalten  und  von  ländlichen 
Wirtschaften,  sowie  durch  Darstellungen  im  Schulkino,  wie  schon 
erwähnt,  ein  tiefes  Verständnis  für  die  Tierwelt  beibringen. 
Solchen  Dingen  dürfen  Eltern  und  Schule  nicht  aus  dem  Wege 
gehen,  weil  sie  Wirklichkeit  sind  und  zum  Wissensdrange  der 
Kinder  gehören.  Lieber  selbst  den  Schleier  Schritt  für  Schritt 
lüften,  als  die  von  Unberufenen  ganz  unvermittelt  und  geheimnis- 
voll besorgen  zu  lassen.  Um  dies  zu  erreichen,  müssen  wir  die 
Erwachsenen  hierzu  erst  fähig  machen;  und  dazu  sind  die  ge- 
nannten Schriften  von  größter  Bedeutung.    Auf  Grund  derselben 
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weiß  auch  die  Schule,  was  die  Kinder  bereits  wissen,  und  kann 
auf  diesen  Kenntnissen  weiterbauen.  Bezüglich  der  Herkunft 
des  Menschen  ist  die  letzte  Schranke,  die  das  Kind  noch  von 
der  vollen  Wahrheit  trennt,  im  Alter  von  neun  Jahren  zu  be- 
seitigen, zu  einer  Zeit,  da  die  Kinder  bereits  den  Jugendführern 
anvertraut  sind. 

Wir  haben  uns  bisher  mit  der  Erziehung  zur  Sittlichkeit  vom 
Standpunkte  der  Sexualität  befaßt  und  wollen  uns  noch  die  Frage 
vorlegen:  Welche  Mittel  stehen  uns  außerdem  für  die  Erziehung 
zur  Sittlichkeit  im  allgemeinen  zu  Gebote?  Bei  der  Zer- 
gliederung dieser  Frage  kommen  wir  zur  Erkenntnis,  daß  einem 
jeden  Kulturvolke  hierzu,  je  nach  dem  Grade  seiner  Entwicklung, 
mehr  oder  weniger  reiche  Mittel  zur  Verfügung  stehen,  in  be- 
sonderem Maße  unserem  deutschen  Volke.  Deutsches  Wesen 
wurzelt  tief  im  Boden  der  Sittlichkeit.  Die  genannten 
Mittel  sind  in  dem  Kulturschatze  unseres  Volkes  niedergelegt: 
sie  können  und  spllen,  soweit  dies  jeweils  möglich  ist,  Gemein- 
gut werden. 

Welches  sind  denn  die  wesentlichen  Güter,  die  die 
Kultur  eines  Volkes  ausmachen?  Es  sind  Wissenschaft  und 
Kunst,  Sittlichkeit,  Religion  und  Philosophie.  Ist  Sittlichkeit  an 
sich  eine  wesentliche  Kulturerrungenschaft,  dann  sind  wir  ver- 
pflichtet, die  übrigen  Kulturgüter  in  den  Dienst  der  Erziehung 
zur  Sittlichkeit  zu  stellen.  Betrachten  wir  also  zunächst  Wissen- 
schaft und  Kunst.  Die  Wissenschaft  ist  für  unsere  Jugend  in 
der  Schule  vertreten.  An  der  Hand  der  Vermittlung  des  Stoffes 
hat  letztere  die  bedeutungsvolle  Aufgabe,  zu  klarem,  urteils- 
fähigem Denken  zu  erziehen,  Wissensdurst  und  Wahrheitsdrang 
zu  fördern  und  die  Jugend  geistig  instand  zu  setzen,  späterhin 
einem  Drange  nach  Weiterbildung  gerecht  werden  zu  können. 
Inwieweit  sie  in  den  Dienst  der  Erziehung  zur  Sittlichkeit  gestellt 
werden  kann,  haben  wir  bereits  erörtert.  Im  übrigen  sei  bemerkt, 
daß  die  Beschäftigung  mit  der  Wissenschaft  überhaupt  geeignet 
ist,  den  Menschen  zu  veredeln.  —  Was  die  Kunst  betrifft,  so 
müssen  wir  wohl  gestehen,  daß  sie  als  Kulturgut  viel  zu  be- 
scheiden in  der  Schule  vertreten  ist.  Sie  hat  nicht  nur  als  Unter- 
richt in  Fertigkeit  und  Kunstformen  zu  gelten,  sie  hat  auch  den 
Schönheitssinn  und  das  Darstellungsvermögen  zu  wecken  und 
zu  pflegen  und  im  Sinne  der  Erziehung  zur  Freude  die  Jugend 
für  das  Schöne  zu  begeistern.  Die  Kunst  hat  die  Jugend  auch 
mit  der  Form  und  Schönheit  des  menschlichen  Körpers  bekannt 
zu  machen.  Die  herrlichen,  altgriechischen  Darstellungen  des 
unbekleideten  menschlichen  Körpers  haben  ebensowenig  einen 
sittlichen  Verfall  herbeigeführt  wie  die  Nacktheit  der  damaligen 
Jugend.  Ich  kann  mich  bestimmt  erinnern,  daß  ich  als  Kind 
beim  Anblick  nackter,  menschlicher  Körper  oder  Darstellungen 
niemals  ein  unsittliches  Empfinden  gehabt  hätte.  Ich  kenne  eine 
Familie,  die  seinerzeit  jahrelang  einer  Siedlung  angehörte,  deren 
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Teilnehmer,  Erwachsene  wie  Kinder,  ganz  nackt  einhergingen. 
Ich  kann  Sie  versichern,  daß  ich  dieser  Familie  nur  wenige  andere 
an  die  Seite  zu  stellen  vermag,  die  ihr  an  Hochanständigkeit 
und  hoher,  sittlicher  Lebensauffassung  nahe  kommen.  Nacktheit 
hebt  Sittlichkeit  und  Reinlichkeit,  macht  also  die  Menschen  durch- 
aus nicht  schlecht.  Dagegen  ist  im  gegenwärtigen  Zeitabschnitte, 
nachdem  wir  jahrhundertelang  den  menschlichen  Körper  tief 
verhüllten,  und  zwar  bereits  in  der  Zeit  vor  dem  Kriege,  ein 
sittlicher  Verfall  eingetreten,  der  heute  seinen  niedrigsten  Stand 
erreicht  hat.  Möge  doch  endlich  die  Anschauung  weichen,  die 
in  der  Nacktheit  etwas  Unsittliches  erblickt!  Der  englische 
Kolonialminister  hat  in  jüngster  Zeit  (es  war  im  Januar  dieses 
Jahres)  seiner  Regierung  berichtet,  daß  mit  der  zunehmenden 
Bekleidung  der  Neger  in  den  englischen  Kolonien  die  Moral 
derselben  abnimmt  und  die  Unmoral  in  Zunahme  begriffen  ist. 
Das  sagt  genug. 

Auch  jener  Teil  den  Kunst,  der  im  Reiche  der  Töne  so 
herrlichen  Ausdruck  findet  und  dem  Empfindungsleben  empfäng- 
licher Menschen  eine  neue  Welt  veredelnder  Freuden  erschließt, 
ist  ebenfalls  zu  pflegen,  soweit  Neigung  und  Begabung  hierfür 
vorhanden  sind.  Diese  Pflege  obliegt  hauptsächlich  dem  Eltern- 
hause. 

Von  den  genannten  Kulturgütern  bleiben  noch  Religion 
und  Philosophie,  denen  wir  im  Schulbetriebe  ebenfalls  Rech- 
nung zu  tragen  haben.  In  welcher  Art  und  in  welchem  Umfange 
das  zu  geschehen  hat,  das  hängt  von  der  Eigenart  und  Bildungs- 
fähigkeit der  verschiedenen  Volksstämme  und  Volksschichten  ab. 
Beide  bilden  einen  Weg  zur  Sittlichkeit;  die  Religion  im  all- 
gemeinen mehr  bei  der  Jugend,  die  Philosophie  beim  Erwach- 
senen. Sowie  die  Religion  eines  Volkes  in  der  Kindheit  des- 
selben entstand  und  sich  als  Bedürfnis  und  mit  Naturnotwendig- 
keit bei  allen  Völkern  entwickelte,  so  ist  sie  gerade  für  unsere 
Kinder  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  auf  dem  Wege  zur  Sitt- 
lichkeit. Für  Kinder  gibt  es  keine  andere  Weltanschauung.  Sie 
ihnen  vorenthalten  zu  wollen,  wäre  ein  Vergehen  an  der  Kultur 
des  Volkes.  Wir  müssen  uns  daran  gewöhnen,  Kinder 
als  Entwicklungsstufen  des  Menschen  auf  dem  Wege 
zum  Erwachsenen  aufzufassen  und  nicht  als  Kleinaus- 
gabe des  voll  erwachsenen  Menschen,  wie  dies  leider 
so  vielfach  geschieht.  So  wie  wir  unseren  Kindern  nicht 
gleich  von  vornherein  höhere  Mathematik  beibringen  können, 
sondern  sie  zuerst  mit  den  einfachen  Rechnungsarten,  mit  den 
Gleichungen  und  einer  ganzen  Reihe  mathematischer  Probleme 
vertraut  machen  müssen,  bis  sie  bei  gereiftem  Verständnisse  der 
höheren  Mathematik  zugänglich  werden,  ebenso  müssen  wir  sie 
auf  dem  Gebiete  der  Sittlichkeit  zuerst  mit  der  Religion  bekannt 
machen  und  erst  in  späteren  Jahren  mit  philosophischer  Welt- 
anschauung. —  Daß  der  Unterricht   in    den   genannten  Kultur- 
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gütern  sich  den  jeweiligen  Bedürfnissen  der  Zeit  und  dem 
jeweiligen  Bildungsstande  anzupassen  hat,  ist  selbstverständlich. 

Noch  eines  kommt  hinzu,  das  für  die  Kultur  unseres  Volkes 
wesenhaft  ist,  und  das  ist  die  Volksüberlieferung.  Wie  wurde 
sie  seinerzeit  in  den  deutschen  Familien  gepflegt  und  auf  Kinder 
und  Kindeskinder  übertragen!  Unsere  herrlichen  Volksmärchen 
und  Volkslieder,  die  Volksrätsel  und  vor  allem  der  Volksmythos 
mit  seinem  tiefen,  sittlichen  Ernst!  Wie  sehr  haben  sie  einst 
dazu  beigetragen,  die  Sittlichkeit  des  deutschen  Volkes  von 
Kindesbeinen  auf  hochzuhalten!  Und  heute?  Kaum  daß  ein 
paar  Volksmärchen  den  Kindern  von  der  Mutter  erzählt  werden. 
Auch  da  hat  die  Schule  für  das  versagende  Elternhaus  einzu- 
greifen. In  höchst  dankenswerter  Weise  hat  vor  Jahresfrist  Prof. 
Dr.  Rudolf  Standenath  (von  der  Bundeserziehungsanstalt  für 
Knaben  in  Breitensee)  in  unserem  deutschen  Bunde  für  Erziehung 
und  Unterricht  einen  Vortrag  über  „Volksüberlieferung  und 
Schule"  gehalten,  in  dem  er  mit  ebensoviel  Wärme  wie  tiefem 
Verständnisse  für  die  Kulturbedürfnisse  unseres  Volkes  und  für 
die  Aufnahme  der  Volksüberlieferung  in  die  Schule  eintrat.  Wir 
sehen  also,  wo  das  Elternhaus  versagt,  da  muß  die 
Schule  heran.  Daß  sie  es  leisten  kann,  ist  unser  Glück; 
sie  ist  unser  Retter  in  der  Not! 

Das  Ergebnis  unserer  Gesamtbetrachtung  ist  folgendes: 
Das  Wesentliche  an  der  Lösung  unserer  Frage  ist  die 
Erziehung  unserer  Jugend  durch  jugendliche  Führer, 
die  sich  als  Volkserzieher  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes 
erweisen  und  unersetzlich  sind.  Es  mag  befremdlich  er- 
scheinen, daß  ich  mit  der  Erziehung  der  Jugend  die  Jugend  selbst 
betraue;  ich  glaube  aber  die  Notwendigkeit  hierfür  bewiesen  zu 
haben.  Was  wir  brauchen,  das  ist  vor  allem  Erziehung, 
Erziehung  durch  das  Beispiel,  die  fast  ganz  verloren  ge- 
gangen ist,  wodurch  die  erziehliche  Verwahrlosung  unserer 
Jugend  herbeigeführt  wurde.  Die  Belehrung,  die  wir  der  Er- 
ziehung ergänzend  hinzufügen,  ist  dem  Verputze  und  der  Fassade 
zu  vergleichen,  die  wir  an  Gebäudemauern  anbringen.  Die 
Hauptsache  sind  die  Mauern!  Die  Tätigkeit,  die  die  sexuelle 
Aufklärung  ins  Auge  gefaßt  hat,  gleicht  dem  Verputzen  ohne 
Mauern,  einem  Herumfuchteln  in  der  Luft,  einem  Kampfe  mit 
Windmühlen!  Solange  wir  unsere  Jugend  im  Sumpfe  stecken 
lassen,  werden  wir  sie  von  dem  Schmutze  desselben  —  auch 
durch  die  beste  Belehrung  —  nicht  befreien! 

Was  unsere  Jugend  vor  allem  braucht,  was  sie  allein 
retten  kann,  ist  die  Erziehung  zur  Freude  und  zur 
Schönheit.  Ihr  können  wir  die  Erziehung  zur  Sittlichkeit  mit 
Erfolg  angliedern.  Die  Erziehung  zur  Freude  schafft  einen 
Lebensinhalt,  der  einer  algebraischen  Summe  zu  vergleichen  ist; 
die  Sittlichkeit  bedeutet  nur  eine  Richtung  dazu;  sie  ist  — 
mathematisch  gesprochen  —  das  Vorzeichen  vor  der  Klammer. 
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Die  Erziehung  zur  Sittlichkeit  setzt  somit  die  Erziehung 
zur  Freude  und  Schönheit  voraus.  Beide  vereint  werden 
uns  zum  Erfolg  führen. 

Möge  der  Staat  sich  dieser  Erkenntnis  nicht  verschließen 
und  die  Erziehung  zur  Freude  und  Sittlichkeit  in  die  Wege  leiten 
—  der  Jugend  zum  Glück,  dem  Volke  zum  Heil! 


Kleine  Mitteilungen. 

Deutsche  Kampfspiele  1922.  Der  Deutsche  Reichsausschuß  für  Leibes- 
übungen mit  den  in  ihm  vereinigten  deutschen  Turn-  und  Sportverbänden 
veranstaltet  im  Jahre  1922  die  ersten  Deutschen  Kampfspiele  in  der 
Zeit  vom  Sonntag,  den  18.  Juni,  bis  Sonntag,  den  2.  Juli  1922,  im  großen 
Berliner  Stadion  und  in  anderen  Sportstätten  der  Reichshauptstadt. 

In  diesen  Spielen  soll  sich  der  nationale  und  kulturelle  Gedanke,  der 
den  alten  griechischen  Olympischen  Spielen  zugrunde  gelegen  hat,  mit 
neuem,  mit  deutschem  Leben  erfüllen.  Wie  sie,  sollen  die  Spiele  alle  vier 
Jahre  wiederkehren. 

Vorgesehen  ist  für  Juni:  11.  Segeln;  18.  Hockey,  Tennis,  Golf;  19.  Fuß- 
ball, Hockey,  Rugby,  Tennis,  Golf;  20.  u.  21.  Fußball,  Hockey,  Tennis,  Golf; 
22.  u.  23.  Fußball,  Tennis,  Golf;  24.  Turnerische  Wettkämpfe  und  Spiele  der 
D.  Turnerschaft;  25.  Einzug  im  Stadion,  Vorführung  der  Turnerschaft; 
26.,  28.  und  1.  u.  2.  Juli:  Leichtathletik,  Schwimmen,  Kraftsport,  Radfahren, 
Fechten,  Schießen.  Anmeldungen  an  das  Generalsekretariat  des  D.  Reichs- 
ausschusses für  Leibesübungen,  Berlin  W.  35,  Kurfürstenstr.  48. 

Klagen  über  mangelhafte  Schulhygiene.  In  Großberlin  müssen  die 
Schulen  hinsichtlich  der  Gesundheitspflege  unter  dem  Sparsystem  sehr  leiden. 
An  vielen  Berliner  Schulen  sind  die  Badeeinrichtungen  gesperrt.  Als  Folge 
mangelhafter  Körperpflege  treten  Ungeziefer  und  Hautkrankheiten  auf.  Früher 
wurden  die  Klassen  täglich  gereinigt.  Was  geschieht  heute?  Die  Reinigung 
wird  trotz  der  stärkeren  Klassenbelegung  nur  an  zwei  Tagen  der.  Woche 
vorgenommen,  weil  die  Geldmittel  nicht  ausreichen.  Das  Putzen  der  Fenster 
bleibt  auch  hintenan.  Kann  nicht  an  anderen  Dingen  gespart  werden,  um 
unserer  Jugend  die  frühere  körperliche  Pflege  angedeihen  zu  lassen,  die  sie 
zur  Ertüchtigung  ihrer  Gesundheit  früher  genossen  hat?  —  Der  Zweck- 
verband sämtlicher  nebenamtlich  angestellter  Schulärzte  Großberlins  nahm 
eine  Entschließung  an,  die  ebenso  wie  die  der  Freien  Reichsarbeitsgemein- 
schaft von  Elternbeiräten  in  scharfer  Weise  gegen  die  verminderte  Reinigung 
der  Schulräume  Stellung  nimmt.  Die  Resolution  hat  folgenden  Wortlaut: 
„Die  Schulen  sind  nach  den  Feststellungen  der  zuständigen  Schulärzte  so 
verschmutzt,  daß  für  die  Gesundheit  der  Lehrer  und  Schüler  ernste  Gefahren 
bestehen.  Die  Wiedereinführung  der  täglichen  Reinigung  aller  Schul- 
räume erscheint  daher  als  eine  unumgängliche  Notwendigkeit."  Das  Nach- 
richtenamt des  Magistrats  meldet,  daß  die  städtischen  Schulen  nicht  nur 
einmal,  sondern  dreimal  wöchentlich  gereinigt  werden  sollen.  Auch  das 
ist,  wie  man  täglich  beobachten  kann,  zu  wenig.  Wie  sieht  es  überall  auf 
den  Treppen,  in  den  Klassenräumen,  in  den  Turnhallen  usw.  aus;  wie  schmutzig 
sind  die  Fenster,  die  schon  1/4  bis  1/2  Jahr  nicht  gereinigt  worden  sind! 
Kommunale  Sparsamkeit  an  falscher  Stelle!    G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Schule  und  Tabak.  Die  letzte  Monatsversammlung  der  Ortspruppe 
Leipzig  des  „Bundes  deutscher  Tabakgegner  e.  V."  (Vorsitzender 
Landgerichtsdirektor  Dr.  Riedel,  Leipzig)  nahm  nach  einem  Vortrage  des 
Vorsitzenden  Oberstudienrats  Dr.  M.  Hartmann  über  das  obige  Thema 
einstimmig  die  folgenden  Leitsätze  an: 

1.  Mehr  als  je  ist  unsere  Jugend  heute  zum  Schaden  ihrer  Gesundheit 
und  ihrer  Wirtschaftlichkeit  dem  Anreiz  zum  Tabakrauchen  preisgegeben, 
teils  durch  die  schrankenlose  Reklame  der  Tabakindustrie,  die  unverkennbar 
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auch  auf  den  Einfang  der  Jugend  ausgeht,  teils  durch  die  unbeherrschten 
Gepflogenheiten  so  vieler  Erwachsenen,  die  sich  ihrer  sozialethischen  Ver- 
antwortung nicht  bewußt  sind.  Daher  wird  es  im  Interesse  des  gesundheit- 
lichen und  wirtschaftlichen  Wohles  der  Jugend  heute  mehr  und  mehr  Pflicht, 
diesen  Anreiz  unter  keinen  Umständen  auch  in  der  Schule  wirken  zu  lassen, 
wo  er  den  Nachahmungstrieb  der  Jugend  besonders  stark  beeinflußt,  sondern 
die  der  Erziehung  geweihten  Stätten  ausnahmslos  und  grundsätzlich  von 
jeder  Art  des  Tabakrauchens  freizuhalten.  Ebenso  ist  aus  erzieherischen 
Gründen  unbedingt  zu  wünschen,  daß  bei  allen  durch  die  Schule  angeord- 
neten Führungen  und  Ausflügen  jedes  Tabakrauchen  unbedingt  unterbleibt. 

2.  Da  ferner  die  Gesundheit  und  die  berufliche  Leistungsfähigkeit  der 
Lehrer  durch  die  Wirkung  der  mit  Giftstoffen  mannigfacher  Art  durch- 
setzten Tabakluft  auf  Lunge,  Sprechwerkzeuge  und  Augen  geschädigt  wird, 
was  schließlich  durch  die  daraus  entstehenden  Erkrankungen  und  Ver- 
tretungen unliebsame  finanzielle  Belastungen  herbeiführt,  so  verlangt  auch 
das  Interesse  der  Allgemeinheit,  daß  in  allen  Lehrerzimmern  ausnahmslos 
und  grundsätzlich  auf  jedes  Tabakrauchen  verzichtet  wird.  Die  viel  be- 
klagte Nervosität  des  Lehrerstandes,  besonders  des  akademisch  gebildeten, 
die  oft  nicht  nur  Vertretungen,  sondern  auch  vorzeitige  Abnutzung  und  vor- 
zeitiges Ausscheiden  aus  dem  Dienste  zur  Folge  hat,  geht  in  erster  Linie 
keineswegs  auf  die  Berufsarbeit  zurück,  deren  Druck  ja  durch  die  regelmäßig 
wiederkehrende  Ferienerholung  erheblich  gemildert  wird,  sondern  vielmehr 
auf  den  jetzt  so  verbreiteten  Genuß  des  Nervengiftes  Nikotin  ebenso  wie 
des  anderen  Nervengiftes  Alkohol,  der  die  Gesundheit  um  so  mehr  unter- 
gräbt, je  frühzeitiger  er  in  der  Jugend  begonnen  worden  ist.  Beide  Nerven- 
gifte täuschen  nur  eine  vorübergehende  Erleichterung  vor,  im  Schlußergebnis 
aber  bedeuten  sie  stets  eine  Abminderung  der  Nerven-  und  Willenskraft, 
infolge  deren  man  den  Strapazen  der  Berufsarbeit  rascher  und  früher  erliegt. 

3.  Das  Gesagte  gilt  nicht  nur  für  die  Volksschulen  und  die  höheren 
Schulen,  sondern  in  vollem  Umfange  auch  für  alle  Arten  von  Hochschulen, 
die  die  Träger  der  führenden  Berufe  ausbilden  und  die  daher  allen  anderen 
Schulen  wegweisend  und  richtunggebend  vorangehen  müssen.  Es  kann 
nur  als  ein  Mißbrauch  der  akademischen  Freiheit  angesehen  werden,  wenn 
Studenten  sich  in  den  Räumen  der  Hochschule  schrankenlos  dem  Tabak- 
rauchen hingeben  und  dadurch  Gewohnheiten  annehmen,  von  denen  sie  sich 
später  nur  schwer  wieder  freimachen  können.  Ganz  abgesehen  von  der 
darin  liegenden  Wertvergeudung,  die  angesichts  der  wirtschaftlichen  Notlage 
so  vieler  Studenten  heute  ganz  unangebracht  ist  und  fast  aufreizend  wirkt, 
müssen  gerade  die  zur  künftigen  Führung  berufenen  Volksgenossen  die 
besondere  Verpflichtung  anerkennen,  auch  in  dieser  Frage  der  praktischen 
Lebensführung  das  Beispiel  der  Zurückhaltung  und  Selbstzucht  zu  geben. 

Alkohol  und  Schule.  „Ein  Mann,  der  recht  zu  wirken  denkt,  muß  auf 
das  beste  Werkzeug  halten."  Dieses  Wort  gilt  auch  für  die  soziale  und 
alkoholgegnerische  Bewegung.  Den  Anforderungen  der  Gegenwart  auf  Er- 
neuerung und  Bereicherung  des  alkoholgegnerischen  Schrifttums  entsprechend, 
gibt  der  Mäßigkeitsverlag  in  Berlin-Dahlem,  Werderstr.  16,  eine  Reihe  zeit- 
gemäßer Veröffentlichungen  heraus,  die  allen  Freunden  alkoholfreier  Jugend- 
erziehung dringend  empfohlen  seien.  Ganz  besonders  sei  hingewiesen  auf 
die  „Neue  Lichtbilderreihe  zur  Alkoholfrage"  unter  besonderer  Berücksich- 
tigung der  „positiven"  Seite  (Einrichtungen  zur  Bekämpfung  und  Vorbeugung), 
Sie  ist  zusammengestellt  von  Dr.  J.  Flaig  in  Verbindung  mit  der  Firma 
Ed.  Liesegang,  Düsseldorf  und  von  dort  auch  leihweise  zu  beziehen.  In 
19  Lichtbildern  werden  die  Schäden  des  Alkohols  vorgeführt,  42  Lichtbilder 
geben  Aufschluß  über  Bekämpfung  und  Vorbeugung.  —  In  sämtlichen  Volks- 
und Mittelschulen  zu  Königsberg  i.  Pr.  findet  Unterricht  über  die  Schädi- 
gungen durch  den  Alkohol  statt.  Eine  Feststellung  ergab,  daß  von  7000  Schul- 
kindern nur  140  noch  nie  Alkohol  genossen  hatten.  Weitere  Forschungen 
belehrten  über  ^die  Wirkungen  des  Genusses:  Auffassung  und  Leistungs- 
fähigkeit hatten  entschieden  gelitten.  —  Der  Sächsische  Alkoholgegnerbund 
hat  eine  Reihe  von  30  Lichtbildern  zur  Alkoholfrage  und  die   15  Dresdner 


128  Kleine  Mitteilungen. 


Wandbilder  gegen  den  Alkohol  erworben,  um  sie  nicht  nur  seinen  Zweig- 
vereinen, sondern  (gegen  eine  mäßige  Leihgebühr  und  Postgeldersatz)  auch 
anderen  Vereinen,  sowie  Schulen,  Anstalten  usw.  zur  Benutzung  zu  über- 
lassen. Näheres  durch  den  Vorsitzenden  Rieh.  Bretschneider,  Dresden-A.  19, 
Kügelgenstr.  41,  von  dem  auch  das  Erläuterungsheft  „Die  Alkoholfrage  in  Bild 
und  Wort"  (75  Pf.)  bezogen  werden  kann.  —  Ein  sächsischer  Lehrgang  über 
die  Alkoholfrage  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Jugenderziehung  und  Volkskultur 
wurde  vom  28.— 31.  Mai  1921  in  Dresden  abgehalten.    G.  GoHDE-Potsdam. 

Deutsche  Hochschule  für  Leibesübungen.  Die  Deutsche  Hochschule  für 
Leibesübungen  vollendete  am  31.  März  d.  J.  ihr  viertes  Semester.  Ihr  Lehrplan 
sieht  eine  Ausbildung  im  Turnen,  in  allen  Arten  des  Sportes  und  in  den 
Kampf-  und  Bewegungsspielen  vor.  Die  wissenschaftliche  Ausbildung  um- 
faßt vier  Gebiete:  Übungslehre,  Gesundheitslehre,  Erziehungslehre  und  Ver- 
waltungslehre. Die  Hochschule  ist  also  eine  Lehranstalt,  eine  Forschungs- 
stätte, eine  Erziehungsanstalt,  also  eine  ideale  Bildungsstätte  des  deutschen 
Volkes.  Sie  erfüllt  diese  Aufgabe  als  private  Anstalt  mit  Genehmigung 
und  Unterstützung  der  Reichs-  und  preußischen  Staatsbehörden,  gefördert 
von  der  Mitarbeit  der  in  den  deutschen  Turn-  und  Sportverbänden  ver- 
einigten berufenen  Führer  des  Gebiets..  Die  Dauer  des  Studiums  beträgt 
vom  1.  April  d.J.  ab  sechs  Semester.  Über  die  bestandene  Prüfung  erteilt 
die  Hochschule  ein  Diplom.  An  Kosten  sind  aufzuwenden  1500  M.  Studien- 
gelder, 2100  M.  Ausrüstungsgegenstände,  sofern  sie  nicht  schon  vorhanden 
sind,  für  Wohnung  und  Lebensunterhalt  14000  M.  und  für  Bücher,  Kolleg- 
hefte usw.  700  M.  Bis  auf  weiteres  stehen  den  Studierenden  acht  Stipendien 
und  fünf  Freistellen  zu  Gebote.  Die  Zahl  der  Studierenden  schnellte  von 
88  auf  228  im  Sommerhalbjahr  1921  empor.  Unter  ihnen  waren  215  Inländer 
(7  Damen)  und  13  Ausländer  (4  Damen).  Die  Kursisten  der  Pr.  Landesturn- 
anstalt  werden  in  Zukunft  in  ihrer  dortigen  Hochschule  belegen.  Die 
Gesundheitslehre  leitete  Dr.  A.  Mallwitz,  die  Erziehungslehre  Dr.  Schulte, 
die  Verwaltungslehre  Dr.  Diem.  Die  Forschungstätigkeit  erstreckte  sich 
über  den  Blutdruck  während  und  nach  sportlichen  Leistungen,  Muskel- 
elastizitätsbestimmungen, Untersuchungen  des  spezifischen  Gewichtes,  Über- 
müdung im  sportlichen  Betrieb,  Prüfung  des  Lungenfassungsvermögens  u.  a.  m. 
Bei  der  psychologischen  Forschung  wurden  u.  a.  Untersuchungen  über  die 
Beeinflussung  der  geistigen  Leistungsfähigkeit  von  Schulkindern  durch  vor- 
hergegangenen Turnunterricht  angestellt.  Diese  Prüfungen  erstreben  die 
Bestimmung  der  günstigsten  Lage,  der  besten  Dauer,  der  empfehlenswertesten 
Ausfüllung  usw.  von  Turnstunden.  Fortbildungslehrgänge  fanden  im  Stadion  24 
(650  Teilnehmer)  und  im  Reich  42  (1700  Sportleute)  statt.  Für  den  Sommer 
1922  liegen  bereits  viele  Neuanmeldungen  vor,  so  daß  die  Hochschule  mit 
frohem  Mute  ihrer  segensreichen  Tätigkeit  auch  weiter  nachzugehen  ge- 
denkt. G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Waldschule  in  Münster  i.  W.  Nach  der  Pr.  Lehr.-Ztg.  bewilligten  die 
Stadtverordneten  für  die  Errichtung  einer  Waldschule  in  den  Waldungen 
auf  „Haus  Geist"  17440  M.  In  dieser  Schule  sollten  zunächst  im  Sommer 
etwa  60  schwächliche  Kinder  in  der  Zeit  von  9  bis  6  Uhr  unterrichtet  und 
gepflegt  werden.    Für  die  Nacht  kehren  sie  zu  den  Eltern  zurück. 

G.  X^OHDE-Potsdam. 

Mitteldeutsche  Ausstellung  in  Magdeburg.  Vom  Juni  bis  zum  Sep- 
tember d.  J.  findet  in  Magdeburg  die  große  Ausstellung  des  Wiederaufbaues 
statt.  Wir  schauen  dort  Musteranlagen  in  Siedlungs-  und  Kleinwohnungsbau, 
gewerbliche  Bauten,  gartenwirtschaftliche  Anlagen.  Das  Baugewerbe  wird 
durch  bauindustrielle  Maschinen  und  Geräte  vertreten  sein.  Die  Sozial- 
fürsorge umfaßt  das  Wesentliche  von  der  Säuglingsfürsorge  bis  zur  Kriegs- 
beschädigtenfürsorge, das  Versicherungswesen,  Heilwesen,  Nahrungs-  und 
Genußmittelkontrolle,  Volkswohlfahrtspflege.  Die  Abteilung  Arbeit  wird 
nach  theoretischer  und  praktischer  Seite  hin  für  die  gesamte  deutsche 
Arbeit  ausgebaut.  Die  anderen  Abteilungen  interessieren  uns  hier  nicht 
weiter,  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 
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Kölner  Schulneulinge  1914  und  1921. 

Von  Dr.  Vonessen,  Stadtarzt. 

Aus  dem  Gesundheitsfürsorgeamt  der  Stadt  Köln. 
Leiter:  Beigeordneter  Professor  Dr.  Krautwig. 

Die  Untersuchung  der  zu  Ostern  1921  in  die  Schule  einge- 
tretenen Kinder  mußte  ganz  besonderes  Interesse  erwecken,  weil 
diese  Kinder  mit  seltenen  Ausnahmen  bereits  im  Kriege  (nämlich 
in  der  Zeit  vom  1.  Oktober  1914  bis  30.  September  1915)  ge- 
boren und  beinahe  vom  ersten  Lebenstage  ab  den  mannigfachen 
Kriegseinflüssen,  insbesondere  in  bezug  auf  die  Ernährung  aus- 
gesetzt gewesen  waren.  Vielleicht  hätten  manche  erwartet,  daß 
die  bösen  Folgen  der  Kriegsentbehrungen  nach  der  jetzt  doch 
schon  wieder  2  Jahre  währenden  Besserung  der  allgemeinen  Er- 
nährung völlig  verwischt  und  wieder  gutgemacht  wären.  Hört 
man  doch  schon,  daß  einzelne  Städte  die  Fortsetzung  der  Quäker- 
schulspeisung als  nicht  mehr  nötig  bezeichnet  und  abgelehnt 
hätten;  und  in  anderen  Städten  stellen  sich  einzelne  Schulen  auf 
denselben  Standpunkt.  Die  Ablehnung  der  Schulspeisung  könnte 
von  vornherein  verständlich  erscheinen,  wenn  man  sie  begründete 
mit  den  hohen  Unkosten  der  Städte,  der  unliebsamen-  Störung 
des  Unterrichtsbetriebes  und  anderen  unangenehmen  Neben- 
erscheinungen. Die  Ablehnung  jedoch  damit  zu  begründen,  die 
Zusatzspeisung  sei  nicht  mehr  notwendig,  spricht  allen  unseren 
bisherigen  Annahmen  und  Befürchtungen  Hohn.  Die  im  fol- 
genden mitgeteilte  Untersuchung  zeigt  denn  auch  leider,  daß 
dieser  Optimismus  heute  noch  keineswegs  berechtigt  ist.  Die 
schweren  Schäden  der  mehrjährigen  Unterernährung  treten  auch 
heute  noch  klar  zutage  sowohl  hinsichtlich  der  körperlichen  Ge- 
samtentwicklung, als  auch  hinsichtlich  der  Verbreitung  gewisser 
Krankheiten  unter  den  Kindern.  Die  folgende  Darstellung  möge 
für  sich  selbst  sprechen. 

Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  5  Volksschulen  des 
Stadtteils  Köln -Sülz  und  eine  Volksschule  des  benachbarten 
Stadtteils  Köln-Lindenthal.  Alle  zu  Ostern  1921  in  diesen 
Schulen  aufgenommenen  Schulanfänger,  301  Knaben  und  286  Mäd- 
chen, wurden  der  Untersuchung  unterzogen.  Die  Feststellung 
der  Körpermaße  (Länge  und  Gewicht)  erfolgte  gemeinsam  durch 
die  Lehrpersonen  und  die  zuständigen  Schulfürsorgerinnen,  die 
hierin  durch  frühere  zahlreiche  Messungen  und  Wägungen  für 
die  Zwecke  der  Quäkerspeisung  bereits  größere  Übung  und  Er- 
fahrung  besaßen   und   alle   nach   einheitlichen   Gesichtspunkten 
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vorgingen.  Die  Messung  der  Körperlänge  geschah  mit  Hilfe 
eines  an  senkrechter  Wand  befestigten  Maßstabes,  ohne  Schuhe, 
indem  die  Kinder  mit  Fersen,  Gesäß  und  Rücken  den  Maßstab 
berührten  und  den  Kopf  in  die  Ohr-Augenebene  einstellten.  Die 
Wägung  erfolgte  bei  den  Knaben  im  Hemd,  bei  den  Mädchen 
in  leichtem  Unterzeug,  wobei  dann  ein  für  jede  Klasse  ermittel- 
tes Durchschnittsmaß  als  Kleidergewicht  in  Abzug  gebracht 
wurde. 

An  diese  Feststellung  der  Körpermaße  schloß  sich  die  ärzt- 
liche Untersuchung  an.  Die  Untersuchungen  verteilten  sich  auf 
die  Zeit  von  Ende  April  bis  Ende  Mai. 

A.  Körperlängen-  und  Gewichtsverhältnisse. 

I.  Die  untersuchten  Kinder  sind  mit  ganz  vereinzelten  Aus- 
nahmen 5  Jahre  7  Monate  bis  6  Jahre  6  Monate  alt.  Man  darf 
sie  nach  dem  Vorschlage  von  Schlesinger,  der  auf  Grund 
seines  umfangreichen  Materials  betont,  daß  durch  Scheidung  in 
halbe  Jahresklassen  eine  größere  Genauigkeit  nicht  erzielt  wird, 
als  durchschnittlich  6jährige  betrachten. 

Ich  bestimmte  zunächst  Durchschnittsgröße  und  -gewicht  nebst 
Maxima  und  Minima  und  kam  dabei  zu  folgendem  Ergebnis: 


Tab 

eile  1. 

Knaben 

Mädchen 

Länge 

Gewicht 

Länge 

Gewicht 

Maximum 

Minimum  ...... 

Durchschnitt.    .    .    . 

126,0  cm  \ 
96,0    „ 
110,4   „ 

27,00  kg 
14,5     „ 
19,47  „     . 

127  cm 

90   „ 

110   „ 

26,00  kg 
13,00  „ 
19,45  „ 

Mit  diesem  Ergebnis  einen  Rückschluß  auf  die  körperliche 
Entwicklung  der  untersuchten  Kinder  begründen  zu  wollen,  er- 
scheint in  Anbetracht  des  unsicheren  Wertes  der  zugrunde  lie- 
genden Durchschnitts-,  Maximal-  und  Minimalzahlen  für  die  zu- 
sammenfassende Beurteilung  einer  großen  Reihe  von  Einzel- 
beobachtungen ohne  weitere  Stütze  nicht  angängig.  Läßt  man 
diese  grundsätzlichen  Bedenken  einen  Augenblick  beiseite,  so 
stellt  sich  das  obige  Ergebnis  folgendermaßen  dar:  Von  unseren 
Schulneulingen  haben,  beurteilt  nach  v.  Pirquet-Camerer  (s. 
Zschr.  f.  Kindhlk.,  1913,  Bd.  6),  wobei  ein  Durchschnittsalter 
von  6  Jahren  zugrunde  gelegt  wird,  die  Knaben  im  Durchschnitt 
ein  Plus  an  Länge  von  1,4  cm  und  ein  Minus  an  Gewicht  von 
1,6  kg,  die  Mädchen  ein  Plus  an  Länge  von  3  cm  und  ein  Minus 
an  Gewicht  von  0,55  kg.  Die  „Körperfülle"  dieser  Durchschnitts- 
typen ist  nach  dem  ROHRERschen  Index  bei  den  Knaben  um 
etwa  7V2°/o)  bei  den  Mädchen  um  etwa  5°/0  unter  der  Norm. 
Also  ein  geringes,  aber  deutliches  Untermaß. 
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Ein  wesentlich  genaueres  Bild  der  körperlichen  Entwicklung 
der  Kinder,  soweit  sie  in  Länge  und  Gewicht  zum  Ausdruck 
kommt,  gewinnt  man  dadurch,  daß  man  das  soeben  auf  die 
„Durchschnitts"-Knaben  und  -Mädchen  angewandte  v.  Pirquet- 
sche  Verfahren  für  jedes  einzelne  Kind  in  Anwendung  bringt, 
und  auf  diese  Weise  sowohl  Zahl  wie  Umfang  der  Abweichungen 
von  Länge  und  Gewicht  nach  der  positiven  oder  negativen  Seite 
hin  zur  Darstellung  bringt.    Man  erhält  dann  folgendes  Bild. 

Tabelle  2. 


Plus 


Minus 


an  Länge 


Plus 


Minus 


an  Gewicht 


Knaben 
Mädchen 


52°/0  (+4  cm)  48*/0(- 
58°/0  (+5cm)|42°/0(- 


5,5  cm) 
5,0  cm) 


21°/0(+l,3kg) 
32°/0(+l,7kg) 


79°/0(-2,3kg) 
68°/0(-l,6kg) 
oder 


Die  eingeklammerten  Zahlen  geben  die   durchschnittliche  Plus 
Minusabweichung  von  den  Normalwerten  an. 

Selbstverständlich  ist  der  Berechnung  in  jedem  Einzelfall  das  wirkliche 
Alter,  nicht  etwa  das  Durchschnittsalter  zugrunde  gelegt. 

Es  ergibt  sich:  Etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Kinder  hat 
ein  Übermaß  an  Länge  von  4—5  cm  im  Durchschnitt;  bei  den 
Untermaßigen  ist  die  Unterschreitung  der  Normalwerte  ein  wenig 
größer,  sie  beträgt  durchschnittlich  5—5,5  cm.  An  Gewicht 
bleiben  annähernd  3/4  der  Kinder  durchschnittlich  um  fast  2  kg 
unter  den  ihrer  Körpergröße  entsprechenden  Normalwerten. 

Bei  einem  6jährigen  Kinde  ist  ein  Minus  an  Gewicht  von 
2  kg  doch  schon  recht  wesentlich,  und  ein  solches  Gewichts- 
defizit bei  rund  3/4  unserer  Schulneulinge  kann  uns  nicht  gleich- 
gültig oder  auch  nur  nebensächlich  sein..  Besagt  diese  Tatsache 
doch,  daß  die  große  Mehrzahl  unserer  in  die  Schule  eintreten- 
den Kinder  keineswegs  das  Gleichgewicht  der  körperlichen 
Entwicklung,  das  wünschenswerte  optimale  („normale")  Verhältnis 
von  Länge  und  Gewicht  aufweisen.  Auch  wenn  man  nicht  jeden 
Fall  von  Untergewicht  bei  Schulkindern  mit  dem  oft  sicherlich 
mißbrauchten  Ausdruck  „Unterernährung",  d.  h.  Folge  zu  ge- 
ringer Nahrungszufuhr  bezeichnen  will,  so  kann  man  doch  an- 
gesichts der  Allgemeinheit  dieser  Erscheinung  (bei  fast  75°/0  der 
Kinder!)  kaum  umhin,  die  eigentliche  Ursache  derselben  in  der 
unzureichenden  Ernährung  zu  sehen,  wie  sie  während  der  Kriegs- 
jahre alle,  die  einen  etwas  mehr,  die  anderen  etwas  weniger  be- 
troffen hat.  Man  wird  nicht  fehlgehen  in  der  Annahme,  daß  die 
Schädigung,  die  unsere  Kinder  in  einer  so  frühen  Wachstums- 
periode getroffen  hat  und  deren  Folgen  sich  heute"' schon  so  aus- 
geprägt bei  unseren  jüngsten  Schulkindern  zeigen,  sich  beim 
weiteren  Wachstum  der  Kinder  noch  deutlicher  auswirken  wird. 
Habe  ich  doch  schon  in  einer  früheren  Arbeit  (Öff.  Geshtspfl.,  1921, 
H.  6)  dargelegt,  daß  die  Folgen  der  Unterernährung  mit  dem  zu- 
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nehmenden  Alter  der  Schulkinder  immer  deutlicher  zutage  treten ;  und 
ähnliche  Erfahrungen  sind  mancherorts  gemacht  worden  (vgl.REDE- 
KER,  d.  Zschr.,  1921,  H.  1),  während  allerdings  andere,  z.  B.  HOFFA- 
Barmen,  die  jüngeren  Kinder  mehr  geschädigt  fanden  als  die  älteren. 

Was  nun  die  Längenverhältnisse  unserer  Schulneulinge  an- 
geht, so  scheinen  diese  noch  recht  günstig  zu  sein:  die  Mehr- 
zahl der  Kinder  hat  über  Mittelmaß,  und  die  durchschnittliche 
Körperlänge  steht  über  den  bekannten  Mittelwerten.  Aber  ge- 
rade mit  Bezug  auf  die  Körperlänge  habe  ich  in  der  oben  er- 
wähnten Arbeit  festgestellt,  daß  die  durchschnittliche  Körperlänge 
bei  den  jüngeren  Schulkindern  die  bekannten  Normalwerte  über- 
schreitet, mit  zunehmendem  Alter  der  Kinder  jedoch  mehr  und 
mehr  hinter  den  Normalwerten  zurückbleibt.  Daher  erscheint  es 
mir  auch  nicht  angängig,  angesichts  der  ungünstigen  Gewichts- 
verhältnisse unserer  Schulneulinge  Trost  schöpfen  zu  wollen  aus 
den  anscheinend  noch  recht  günstigen  Längenverhältnissen,  da 
nach  meinen  früheren  Erfahrungen  zu  befürchten  ist,  daß  sich 
gerade  auch  in  bezug  auf  die  Körperlänge  beim  weiteren  Wachs- 
tum ungünstigere  Verhältnisse  herausbilden  werden.  . 

II.  Wenn  man  die  unbefriedigende  körperliche  Entwicklung 
unserer  Kinder  auf  die  Entbehrungen  der  Kriegszeit  zurückführen 
will,  so  genügt  es  nicht  darzutun,  daß  der  heutige  Ernährungs- 
und Entwicklungszustand  der  Kinder  schlecht  ist,  sondern  man 
muß  gleichzeitig  nachweisen,  daß  er  früher  besser  gewesen  ist. 
Um  diesen  Nachweis  im  vorliegenden  Falle  zu  führen,  habe  ich 
auf  Grund  der  Schulgesundheitsbogen  die  Längen-  und  Gewichts- 
zahlen von  den  Schulneulingen  zusammengestellt,  die  Ostern 
1914  und  Ostern  1915,  also  zu  einer  Zeit,  wo  allgemeine  Schä- 
digungen infolge  Lebensmittelknappheit  ausgeschlossen  werden 
können,  in  dieselben  Schulen,  auf  die  sich  meine  obige  Unter- 
suchung erstreckt,  eingetreten  sind.  Es  handelt  sich  demnach 
bei  den  Schulneulingen  von  1914/15  und  1921  um  Kinder  des- 
selben Stadtteils,  ja  sehr  häufig  um  Kinder  aus  denselben  Familien; 
einwandfreiere  Vergleichsobjekte  wird  man  also  kaum  finden. 
Leider  war  infolge  der  Kriegs-  und  Nachkriegsverhältnisse 
(militärische  Belegung  und  Benutzung  der  Schulen  zu  anderen 
Zwecken)  der  größere  Teil  der  Gesundheitsbogen  abhanden  ge- 
kommen, und  infolgedessen  fanden  sich  nur  von  255  Kindern 
(108  Knaben,  147  Mädchen)  die  Gesundheitsbogen  mit  den  für 
meine  Arbeit  erforderlichen  Angaben  aus  jener  Zeit  noch  vor. 
Die  Zusammenstellung  führte  zu  folgendem  Ergebnis: 

Tabelle  3. 


Knaben 
Mädchen   . 


Durchschnitts- 
Länge  Gewicht 

114,0  cm     I      21,2  kg 
112,7  cm  20,0  kg 
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Plus 

Minus 

Plus 

Minus 

an  Länge 

an  Gewicht 

Knaben    .    .    . 
Mädchen      .    . 

83,5 °/0  (6  cm) 
87,0°/0  (7  cm) 

16,5°/0  (4  cm) 
13°/0  (3,5  cm) 

19°/o  (1,5  kg) 
28°/0  (1,4  kg) 

81  o/0  (1,9  kg) 
72°/0  (1,8  kg) 

Durchschnittslänge  und  -gewicht  waren,  wie  ein  Vergleich 
der  Tab.  1  und  3  erkennen  läßt,  bei  den  Schulneulingen  von  1914/15 
nicht  unerheblich  höher  als  bei  denjenigen  von  1921.  Ich  selbst 
würde  an  der  Beweiskraft  meiner  für  die  Schulneulinge  von 
1914/15  festgestellten  Zahlen  erhebliche  Zweifel  hegen  —  einmal 
wegen  der  zu  geringen  Anzahl  der  Kinder,  dann  aber  besonders, 
weil  ich  mich  naturgemäß  keineswegs  dafür  verbürgen  kann, 
daß  die  Feststellungen  1914  und  1915  mit  derselben  Genauig- 
keit und  unter  denselben  Bedingungen  geschehen  sind  wie  1921, 
doch  glaube  ich  den  Zahlen  deshalb  ihren  Wert  zuerkennen  zu 
müssen,  weil  sie  auffallend  übereinstimmen  mit  den  von  Czap- 
LEWSKI  (Zschr.  f.  christl.  Erzwissensch.,  1920,  H.  5—6)  für  das 
letzte  Vorkriegsjahr  1913  für  ganz  Köln  mitgeteilten  Zahlen: 
Knaben:  Länge  114cm,  Gewicht  20,7  kg;  Mädchen:  Länge  112  cm, 
Gewicht  20,3  kg.  Danach  sind  also  tatsächlich  Länge  und  Ge- 
wicht unserer  Kölner  Schulneulinge  früher,  d.  h.  vor  dem  Kriege 
nicht  unerheblich  höher  gewesen  als  heute. 

Um  so  mehr  muß  nach  dieser  Feststellung  das  in  Tab.  4  nieder- 
gelegte Ergebnis  der  Beurteilung  der  Schulneulinge  von  191415 
nach  v.  Pirquet  (entspr.  Tab.  2)  auf  den  ersten  Blick  Erstaunen 
und  Befremden  erregen.  Scheinen  danach  zunächst  doch  die 
Gewichtsverhältnisse  der  Schulneulinge  von  1914/15  fast  genau 
so  ungünstig  gewesen  zu  sein  wie  bei  unseren  heutigen  Schul- 
anfängern. Aber  bei  näherem  Zusehen  stellt  sich  die  Sachlage 
wesentlich  anders  dar.  Ein  Vergleich  der  Tab.  4  und  2  zeigt 
mit  aller  Deutlichkeit,  daß  hinsichtlich  der  Körperlänge  sowohl 
die  Anzahl  der  übermaßigen  Kinder  wie  auch  die  durchschnitt- 
liche Überschreitung  der  Normalwerte  1914/15  wesentlich  größer, 
dagegen  die  Anzahl  der  Untermaßigen  wie  auch  das  durch- 
schnittliche Untermaß  wesentlich  kleiner  als  1921  sind:  also  früher 
wesentlich  günstigere  Verhältnisse  gegen  heute.  Die  Gewichts- 
verhältnisse dagegen  stimmen  in  beiden  Tabellen  ziemlich  genau 
überein,  sofern  man  sie  losgelöst  von  der  Körperlänge  betrachtet. 
Selbstverständlich  darf  jedoch  für  die  Beurteilung  der  körper- 
lichen Gesamtentwicklung  das  Verhalten  des  Gewichts  nur  unter 
Berücksichtigung  der  Körperlänge  geprüft  werden.  Und  dann 
stellt  sich  die  Sachlage  folgendermaßen  dar:  Bei  wesentlich 
größerer  Körperlänge  hatten  die  Schulneulinge  von  1914/15  un- 
gefähr dasselbe  Minus  an  Gewicht  wie  die  von   1921.    Es  ist 
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ohne  weiteren  Beweis  einleuchtend,  daß  ein  und  dieselbe  Ge- 
wichtsdifferenz bei  verschiedener  Körpergröße  ganz  verschieden 
zu  bewerten  ist,  und  zwar  bei  geringerer  Körpergröße  wesent- 
lich schwerer  ins  Gewicht  fällt  als  bei  größerer  Körperlänge. 
Von  Kindern  desselben  Alters  haben  die  kleineren  es  ohne 
Zweifel  leichter,  ihr  Gewicht  in  das  optimale  Verhältnis  zu  ihrer 
Länge  zu  setzen  als  die  größeren.  Man  denke  nur  an  die  von 
so  vielen  Autoren  festgestellten  sozialen  Unterschiede  hinsicht- 
lich Länge  und  Gewicht  bei  Schulkindern.  Die  Kinder  der  Ar- 
beiterkreise sind  durchweg  kleiner,  aber  massiger;  die  Kinder 
der  höheren  Stände  dagegen  weisen  zwar  eine  etwas  größere 
Länge,  aber  eine  im  Verhältnis  zu  ihrer  Länge  ungenügende 
Breitenentwicklung  auf.  Es  liegt  nach  den  obigen  Feststellungen 
nahe,  den  Kölner  Schulneuling  von  1914/15  als  den  aus  sozial 
besser  gestellten  Kreisen  stammenden,  den  besser  gepflegten  an- 
zusehen. Ihm  gegenüber  wäre  dann,  wenn  man  nach  Länge 
und  Gewicht  urteilen  wollte,  der  Schulneuling  von  1921  das 
„Proletariera-Kind  mit  seinen  körperlichen  Nachteilen,  aber  leider 
ohne  die  Vorteile  desselben,  also  ein  recht  schlecht  entwickeltes, 
„unterernährtes"  „Proletarier"-Kind.  Dabei  ist  natürlich  in  Wirk- 
lichkeit das  soziale  Milieu  dasselbe  geblieben,  sofern  nicht  gar 
unter  der  Wirkung  des  Grundschulgesetzes  eine  Verschiebung 
in  der  Richtung  eingetreten  ist,  daß  die  sogenannten  höheren 
Stände  einen  höheren  Prozentsatz  an  Schulneulingen  für  die  Volks- 
schulen stellen  als  früher.  Man  wird  weiter  unten  noch  manche 
heute  unter  unseren  Kindern  weitverbreiteten  körperlichen  Mängel 
aufgeführt  finden,  die  man  früher  speziell  dem  Proletarierkind  zu- 
geschrieben hat. 

III.  Ich  habe  oben  der  Befürchtung  Ausdruck  gegeben,  daß 
die  Schädigung,  die  in  Form  mehrjähriger  Unterernährung  unsere 
Kinder  getroffen  hat,  bei  unseren  jetzigen  Schulneulingen  sich 
noch  gar  nicht  voll  ausgewirkt  hat,  sondern  auch  das  weitere 
Wachstum  noch  nachteilig  beeinflussen  wird.  Fortgesetzte  schul- 
ärztliche Beobachtung  gerade  der  heute  als  Schulanfänger  unter- 
suchten Kinder  wird  über  die  fernere  Entwicklung  derselben  und 
deren  weitere  Beeinträchtigung  ja  einwandfreie  Aufklärung  bringen. 
Hier  möchte  ich  jedoch  nochmals  meine  schon  oben  geäußerte 
Ansicht  bekräftigen,  daß  jedenfalls  heute  die  Schäden  mehr  noch 
als  bei  den  jüngeren  bei  den  älteren  Schulkindern  nachweis- 
bar sind. 

Die  Schulneulinge  von  1914  und  1915,  über  die  ich  im 
vorigen  Abschnitt  berichtet  habe,  sind  heute  im  letzten  bzw. 
vorletzten  Schuljahr.  Nachdem  ich  die  Längen-  und  Gewichts- 
verhältnisse dieser  Kinder  bei  ihrer  Einschulung  festgestellt  hatte, 
wie  oben  unter  II.  mitgeteilt  ist,  lag  es  nahe,  gerade  bei  diesen 
Kindern  die  weitere  körperliche  Entwicklung  unter  dem  Einfluß 
der  entbehrungsreichen  Kriegszeit,  die  sie  also  ganz  als  Schul- 
kinder durchgemacht  hatten,  zu  verfolgen.    Ich  legte  meinen  Er- 
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hebungen  die  vor  Ostern  1921  für  die  Zwecke  der  Quäker- 
speisung festgestellten  Längen-  und  Gewichtsmaße  zugrunde, 
berechnete  in  jedem  Falle  das  Alter  zur  Zeit  dieser  Messung 
und  bestimmte  dann  nach  v.  Pirquet-Camerer  in  jedem  Einzel- 
falle die  Abweichung  der  Länge  von  der  Sollänge  der  betreffen- 
den Altersklasse,  sowie  die  Abweichung  des  Gewichts  von  dem 
der  Länge  entsprechenden  Sollgewicht.  (Auf  die  Mitteilung  der 
Durchschnittsmaße  verzichte  ich,  einmal  weil  mir  zuverlässige 
Vergleichsmaße  für  Köln  aus  früheren  Jahren  fehlen,  sodann 
auch  weil  es  sich  ja  um  2  Jahrgänge  —  von  1914  und  1915  — 
handelt,  die  also  verschieden  zu  beurteilen  sind,  deren  Trennung 
aber  nach  Jahrgang  und  Geschlecht  eine  zu  geringe  Anzahl 
Einzelbeobachtungen  übrig  läßt,  als  daß  sie  noch  Beweiskraft 
beanspruchen  könnte.  Die  Verschiedenheit  der  Jahrgänge  fällt 
bei  meiner  nachstehend  mitgeteilten  Untersuchung  nicht  ins  Ge- 
wicht, da  ja,  wie  oben  gesagt,  in  jedem  Einzelfalle  der  Beurtei- 
lung das  wirkliche  Alter  des  Kindes  zugrunde  gelegt  wurde.) 
Das  Ergebnis  der  Untersuchung  ist  in  Tab.  5  niedergelegt. 


Tabelle  5. 

Plus 

Minus 

Plus 

Minus 

an  Länge 

an  Gewicht 

Knaben    .    .    . 
Mädchen      .    . 

26o/0  (5  cm) 
47o/o  (6  cm) 

740/0  (7  cm) 
53  o/0  (6*  cm) 

330/0  (2,3  kg), 
47°/0  (2,5  kg) 

67°/o  (3,1  kg) 
53o/0  (2,6  kg) 

Ein  Vergleich  dieser  Tabelle  mit  Tab.  4  läßt  auf  den  ersten 
Blick  erkennen,  welche  einschneidende  Veränderung  die  Entwick- 
lung der  Kinder  erfahren  hat,  ganz  besonders  auch  hinsichtlich 
der  Körperlänge.  Was  ich  oben  von  dem  Vergleich  der  Tab.  4 
und  2  sagte,  gilt  auch  hier,  nur  in  verstärktem  Maße,  zumal  es 
sich  in  Tab.  4  und  5  um  dieselben  Kinder  handelt;  zwischen 
den  Aufstellungszeiten  liegt  eben  nur  die  Hungerblockade! 

Daß  die  Mädchen,  wie  aus  Tab.  5  hervorgeht,  etwas  gün- 
stiger dastehen  als  die  gleichaltrigen  Knaben,  ist  wohl  auf  den 
Einfluß  der  Pubertät  zurückzuführen. 

Vergleicht  man  nun  auch  noch  Tab.  5  mit  Tab.  2,  so  erkennt 
man  unschwer,  daß  die  erheblichere  Schädigung  bei  den  älteren 
Kindern  nachweisbar  ist,  die  doch  unter  günstigen  Verhältnissen 
und  normal  entwickelt  in  die  Schule  eingetreten  sind.  Wie  wird 
sich  da  erst  die  weitere  Entwicklung  unserer  heutigen  Schulneu- 
linge gestalten,  die  schon  zu  Beginn  der  Schulzeit  schwere  Schä- 
digungen aufweisen?  * 

IV.  Eine  kleine  Abschweifung  sei  mir  erlaubt:  ich  sprach 
oben  von  den  sozialen  Unterschieden,  wie  sie  in  den  Längen- 
und  Gewichtsverhältnissen  der  Schulkinder  hervortreten.  Dieser 
Unterschied  findet  auch  bei  meinem  Material  deutlichen  Ausdruck. 


136 


Dr.  Vonessen. 


[24 


Unter  den  6  Schulen,  auf  die  sich  meine  Untersuchung  er- 
streckt, heben  sich  2  aus  den  anderen  hervor.  Knaben  wie  Mäd- 
chen sind  an  diesen  beiden  Schulen  um  mehrere  Zentimeter 
größer  als  an  den  anderen  4  Schulen,  und  auch  das  Gewicht 
übersteigt,  besonders  für  die  Knaben  das  Durchschnittsgewicht 
der  Altersgenossen  in  den  übrigen  Schulen,  wie  die  folgende 
Übersicht  zeigt: 

Tabelle  6. 


1 

Knaben 

Mädchen 

Länge 

Gewicht 

Länge 

Gewicht 

Schule  1—4 
Schule  5—6 

108,8  cm 
113,8  cm 

18,99  kg 
20,5    kg 

108,7  cm 
113,4  cm 

19,3  kg 
19,8  kg 

Dieser  Unterschied  ist  begründet  in  dem  verschiedenen  so- 
zialen Milieu,  dem  die  Kinder  entstammen.  Für  die  eine  der 
beiden  zuletzt  aufgeführten  Schulen  habe  ich  in  einer  oben  be- 
reits wiederholt  zitierten  Arbeit  dargelegt,  daß  nur  etwa  V6  der 
Schüler  aus  Arbeiterkreisen,  der  ganze  Rest  aber  aus  dem  Mittel- 
stande herstamme;  bezüglich  der  anderen  liegen  die  Verhältnisse 
ähnlich.  Die  übrigen  Schulen  (1—4)  jedoch  bekommen  ent- 
sprechend ihrer  Lage  ihre  Schüler  zum  weitaus  überwiegenden 
Teil  (nach  Angabe  der  Schulrektoren  bis  zu  5/6  der  Schüler)  aus 
Arbeiterfamilien. 

Ich  kann  hier  nicht  näher  auf  diese  Frage  eingehen.  Mit 
Rücksicht  auf  das  oben  unter  II.  Gesagte  will  ich  jedoch  nicht 
unterlassen,  ausdrücklich  hervorzuheben,  das  man  aus  Tab.  6 
nicht  in  dem  Maße  eine  bessere  körperliche  Gesamtentwicklung 
der  Kinder  aus  den  sogenannten  höheren  Ständen  herauslesen 
darf,  als  man  auf  den  ersten  Blick  versucht  sein  könnte.  Die 
Länge  dieser  Kinder  ist  zwar  größer  als  bei  den  Arbeiterkindern 
—  ich  halte  das  mit  Schlesinger  für  einen  Vorteil  im  Gegen- 
satz zu  v.  Pfaundler,  der  „das  einseitig  präzipitierte  Längen- 
wachstum" der  Kinder  aus  besser  situierten  Kreisen  geradezu  für 
das  Abnorme  erklärt  — ;  das  Gewicht  hat  jedoch  mit  dem  Längen- 
wachstum keineswegs  Schritt  gehalten  (vgl.  Tab.  6  bes.  die  Mäd- 
chen!). Demgemäß  findet  sich,  wenn  man  die  Durchschnitts- 
knaben und  -mädchen  der  Tab.  6  nach  v.  Pirquet- Camerer 
beurteilt,  wie  es  oben  unter  I.  für  die  Tab.  1  geschehen  ist,  das 
größere  Minus  an  Gewicht  bei  den  Kindern  der  sozial  höheren 
Kreise.  Ebenso  zeigen  nach  dem  RoHRERschen  Index,  den  ich 
zwar  für  den  Vergleich  zahlreicher  Einzelfälle  untereinander,  be- 
sonders wenn  es  sich  um  Kinder  verschiedener  Altersklassen 
handelt,  für  ungeeignet,  dagegen  für  den  Vergleich  von  Durch- 
schnittstypen, innerhalb  einer  Altersklasse  für  ganz  geeignet 
halte,  die  Arbeiterkinder  eine  bessere  „Körperfülle"  als  die  Kin- 
der der  sogenannten  höheren  Stände. 


25] 


Kölner  Schulneulinge  1914  und  1921. 


137 


Sehr  deutlich  tritt  der  soziale  Unterschied  in  der  körperlichen 
Entwicklung  der  Kinder  in  Tab.  7  (entspr.  den  Tab.  2, 4, 5) 
hervor. 

Tabelle  7. 


Über  der  Norm 
in  bezug  auf 


Länge 


Gewicht 


Unter  der  Norm 
in  bezug  auf 


Länge 


Gewicht 


Knaben  u.f  Schule  1—4 
Mädchen! Schule  5—6 


39°/ 
70°/ 


(4  cm) 
(6  cm) 


26°/0  (1,5  kg) 
8°/0  (1,0  kg) 


53°/0  (5,5  cm) 
22°/0  (3,0  cm) 


67°/0  (1,9  kg) 
89  o/0  (2,0  kg) 


Man  erkennt  deutlich  sowohl  das  stärkere  Längenwachstum, 
wie  auch  das  etwas  größere  und  häufigere  Untergewicht  der 
Kinder  aus  den  höheren  Ständen. 

Vielleicht  sind  nicht  wenige  geneigt,  daraufhin  trotz  Tab.  6 
den  Arbeiterkindern  die  bessere  körperliche  Gesamtentwicklung 
zuzusprechen  und  dies  als  die  natürliche  Folge  der  in  der 
Kriegs-  und  besonders  in  der  Nachkriegszeit  eingetretenen  Ver- 
schiebung der  sozialen  Verhältnisse,  der  relativen  und  vielfach 
auch  absoluten  finanziellen  Besserstellung  des  Arbeiters  gegen- 
über zahlreichen  festbesoldeten  Beamten  und  Angestellten  anzu- 
sehen. Ich  kann  mich  dieser  Ansicht  nicht  anschließen.  Denn 
einerseits  scheint  mir  der  Unterschied  in  der  körperlichen  Ent- 
wicklung, genau  betrachtet,  doch  nicht  so  wesentlich  zu  sein; 
ja,  ich  kann  mich,  wie  ich  oben  schon  unter  IL  darlegte,  dem 
Eindruck  nicht  verschließen,  daß  von  2  Kindern  mit  gleichem 
Untergewicht  das  kleinere  dürftiger  genährt  und  schlechter  ent- 
wickelt erscheint.  Und  andererseits  ist  ja  auch  kein  Zweifel,  daß 
nicht  nur  die  zugeführte  Nahrungsmenge,  sondern  auch  noch 
manche  andere  Umstände  für  das  Gedeihen  eines  Kindes  ins  Ge- 
wicht fallen. 

Zusammenfassend  möchte  ich  also  feststellen:  In  der  körper- 
lichen Entwicklung  der  Schulneulinge  kommen  soziale  Unter- 
schiede zwar  deutlich  zum  Ausdruck.  Sie  sind  aber  nicht  so 
wesentlich,  daß  man  eine  bessere  Gesamtentwicklung  auf  der 
einen  oder  auf  der  anderen  Seite  mit  Sicherheit  erkennen  könnte. 

B.  Gesundheitszustand  der  Schulneulinge. 

Den  Darlegungen  über  die  Längen-  und  Gewichtsverhält- 
nisse sei  eine  ganz  kurze  Schilderung  des  sonstigen  Gesund- 
heitszustandes der  Schulneulinge  angefügt. 

Es  fanden  sich  Blutarmut  (dauernde  starke  Blässe  von  Haut- 
und  Schleimhäuten)  bei  mehr  als  der  Hälfte  (51  %)  der  Kinder, 
Zeichen  überstandener  Rachitis  bei  mehr  als  ein  Viertel  (28%) 
der  Kinder,  sichere  Zeichen  von  Skrofulöse  (insbesondere  skro- 
fulöse Augenentzündungen)  bei  5°/0,  Tuberkulose  bei  etwa  2°/0 
der  Kinder  (6  Fälle  von  Drüsen-,  2  von  Lungentuberkulose,  je  ein 
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Fall  von  Bauchfell-  und  Knochentuberkulose).  Unberücksichtigt 
lasse  ich  hierbei  eine  ätiologisch  nicht  sicher  geklärte  auffällige 
Häufung  von  Bronchialkatarrhen,  wie  sie  bei  etwa  30— 50°/0  der 
diesjährigen  Schulneulinge  in  Köln  nicht  nur  von  mir  allein  be- 
obachtet worden  ist.  Alle  angeführten  Krankheiten  verteilen  sich 
fast  genau  gleichmäßig  auf  Knaben  und  Mädchen. 

Es  erscheint  mir  nicht  angängig,  den  obigen  Vergleich  zwi- 
schen den  Schulneulingen  von  1914/15  und  1921  auch  bezüglich 
der  genannten  Krankheiten  durchzuführen,  da  man  die  von  ver- 
schiedenen Untersuchern  gewonnenen  Untersuchungsergebnisse 
nicht  vorbehaltlos  miteinander  vergleichen  kann.  Beschränke  ich 
mich  auf  die  Angaben  über  Blutarmut,  bei  der  wohl  kaum  ein 
verschiedener  Maßstab  angelegt  worden  ist,  so  stehen  51  %  stark 
anämischer  Schulneulinge  von  1921  nur  5°/0  von  1914  und  1915 
gegenüber.  Tuberkulose  wurde  damals  überhaupt  nicht  festge- 
stellt, Bronchialkatarrh  nur  in  vereinzelten  Fällen. 

Den  mitgeteilten  Untersuchungsergebnissen  brauche  ich  nichts 
hinzuzufügen.  Alle  maßgebenden  Kreise  werden  nach  Kräften 
dazu  beitragen  müssen,  die  nachgewiesenen  schweren  körper- 
lichen Schädigungen  unserer  Schuljugend  zu  beseitigen  und  den 
Gesundheitszustand  der  Kinder  wieder  zu  heben. 

Vereinsmitteilungen. 


Tagesordnung  für  die  X.  Versammlung 
der  Vereinigung  Deutscher  Schul-  und  Fürsorgeärzte 

am  10.  September  1922  im  Römer  in  Frankfurt  a.  M. 

Samstag,  den  9.  September  1922,  von  8  Uhr  abends  ab,  zwangloser 
Begrußungsabend  im  Restaurant  Thomasbräu,  Börsengebäude,  Schillerstraße, 
Haltestelle  Hauptwache. 

Sonntag,  den  10.  September  1922,  vormittags  9  Uhr:  Hauptver- 
sammlung der  Vereinigung  Deutscher  Schul-  und  Fürsorgeärzte  in  der  Ge- 
schlechterstube des  Römers. 

Die  Aufgaben  und  Grenzen  der  schul-  und  fürsorgeärztlichen  Tätigkeit. 

1.  Berichterstatter:  Städtischer  Kinderarzt  Dr.  Th.  HoFFA-Barmen. 

2.  Berichterstatter:  Schularzt  Prof.  Dr.  Alfred  LEWANDOWSKY-Berlin. 

3.  Berichterstatter:  Stadt-Med.-Rat  Dr.  OxENius-Frankfurt  a.  M. 
Schluß  der  Versammlung  121/2  Uhr  mittags. 

Von  1  Uhr  ab  zwangloses  Mittagessen.    (Näheres  im  Stadtführer.) 
Nachmittags  um  3l/2  Uhr:  Mitgliederversammlung  in  der  Geschlechter- 
stube des  Römers. 

1.  Derzeitiger  Stand  der  Honorarverhältnisse  der  neben- 
und  hauptamtlichen  Schul-  und  Fürsorgeärzte. 

Berichterstatter:  Stadtschularzt  Dr.  RoTHFELD-Chemnitz. 

2.  Tätigkeitsbericht  des  Geschäftsführers. 

3.  Kassenbericht  des  Schatzmeisters. 

4.  Satzungsänderungen. 

5.  Wahlen. 

6.  Verschiedenes. 
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Abends  8  Uhr:  Gesellschaftsabend  gemeinsam  mit  dem  Deutschen  Verein 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  im  Römer.  Darauf  Begrüßung  im  Kaiser- 
saal und  kurzer  Vortrag  in  der  großen  Römerhalle  über  Alt-Frankfurt,  mit 
gemütlicher  gegenseitiger  Aussprache  bei  gemeinsamer  Eß-  und  Trink- 
gelegenheit.   

Die  Geschäftsstelle  befindet  sich  am  Samstag,  den  9.  September  von 
3—7  Uhr  nachmittags  beim  Verkehrsverein,  Bahnhofstraße  8  (1  Treppe),  am 
Sonntag,  den  10.  September  während  der  Sitzungen  im  Vorzimmer  der  Ge- 
schlechterstube des  Römers. 

Die  Leitsätze  für  die  Vorträge  und  Sonderprogramme  für  die  Führung 
werden  gegen  Erstattung  der  Druckkosten  dort  abgegeben. 

Führer  durch  Frankfurt  werden  beim  Empfang  vom  Verkehrsverein 
zum  Preise  von  4  M.  verabfolgt. 

Wohnung  wird  durch  den  Verkehrsverein  Frankfurt  a.  M.,  Bahnhofs- 
platz 8?  gegenüber  dem  Bahnhof  besorgt.  Frühzeitige  Anmeldung  ist  er- 
forderlich.   Gebühr  2  M. 

Ortsausschuß. 

Oberstadtarzt  Geh.  San. -Rat  Dr.  Koenig,  Vorsitzender. 

Geh.  San.-Rat  Dr.  Seuffert,  Vorsitzender  des  ärztlichen  Vereins. 

Stadtassistenzarzt  Dr.  Lade. 

Schularzt  Dr.  KNOBLAUCH-Frankfurt  a.  M. 

Studienrat  Dr.  Sandmann,  Vorsitzender  des  Frankfurter  Philologen- 
vereins. 

Lehrer  Wüst,  Vorsitzender  des  Frankfurter  Lehrervereins. 

Herr  Göbel,  Vorsitzender  des  Verkehrsvereins. 


Am  11.  und  12.  September  Tagung  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege. 

Tagesordnung  für  die  18.  Jahresversammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  Schulgesundheitspflege 

am  Mittwoch,  dem  13.  September  1922  im  Römer  in  Frankfurt  a.  M. 

Dienstag,  den  12.  September  1922,  von  abends  8  Uhr  ab,  Unter- 
haltungs-  und  Begrüßungsabend  im  Restaurant  „Steinernes  Haus",  nahe  dem 
Römer. 

Mittwoch,  den  13.  September  1922,  vormittags  8l/2  Uhr:  Mit- 
gliederversammlung in  der  Geschlechterstube  des  Römers. 

1.  Eröffnung  durch  den  Vorsitzenden. 

2.  Tätigkeitsbericht  des  Geschäftsführers. 

3.  Kassenbericht  des  Schatzmeisters. 

4.  Wahlen. 

5.  Verschiedenes. 

Vormittags  10  Uhr:   Hauptversammlung   in  der  Geschlechterstube 
des  Römers. 
Wie  weit  läßt  sich  die  auf  kulturellem  Gebiet  erforderliche  Sparsamkeit  mit 

den  Forderungen  der  Schulgesundheitspflege  in  Einklang  bringen? 

1.  Berichterstatter:  Prof.  Dr.  SELTER-Königsberg  i.  Pr<, 

2.  Berichterstatter:  Geh.  Baurat  Dr.  HANE-Berlin. 

3.  Berichterstatter:  Kreisschulrat  BECKER-Weimar. 
Schluß  der  Sitzung  U/2  Uhr. 

Von  lx/2  Uhr  ab  zwangloses  Mittagessen. 

Nachmittags  3  Uhr:  Besichtigungen  nach  näherem  Programm. 
Gleichlaufend  für  Damen  Stadtführung. 

Donnerstag,  den  14.  September:  Ausflug  auf  die  Wegscheide 
bei  genügender  Beteiligung. 
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Die  Geschäftsstelle  des  Vereins  wird  sich  am  12.  September  nach- 
mittags von  3—7  Uhr  im  Verkehrsverein,  Bahnhofsplatz  8,  1  Treppe,  während 
der  Sitzungen  am  13.  September  im  Vorräume  der  Geschlechterstube  im 
Römer  befinden.  —  Leitsätze  der  Vorträge  werden  gegen  Erstattung  der 
Druckkosten  und  Sonderprogramm  für  die  Führungen  dort  abgegeben. 
Wohnungen  und  Ortsausschuß  wie  oben. 


Der  Landtag  des  Freistaates  Oldenburg  hat  die  Eingabe  der  Ver- 
einigung der  Kommunalärzte  in  leitender  Stellung  und  der  Ver- 
einigung deutscher  Schul-  und  Fürsorgeärzte  in  seiner  Sitzung  am 
1.  Februar  d.  J.  behandelt  und  dem  Geschäftsführer  folgenden  Bericht  zu- 
gehen lassen:  In  der  Eingabe  wird  durch  den  Stadtmedizinalrat  der  Stadt- 
gemeinde Berlin  im  Auftrage  oben  genannter  Vereinigungen  dem  Landtage 
von  verschiedenen  Resolutionen  Kenntnis  gegeben,  die  von  dem  ersten 
deutschen  Gesundheitsfürsorgetag  zu  Berlin  zu  dem  Entwurf  eines  Reichs- 
Jugendwohlfahrtsgesetzes  gefaßt  wurden  und  die  teils  die  Verbesserung 
einzelner  Paragraphen,  teils  die  Einbringung  eines  Gesundheitsfürsorge- 
gesetzes und  die  Einführung  von  Gesundheitsämtern  betreffen,  Wenn  auch 
die  Schaffung  derartiger  Gesetze  und  Einrichtungen  zum  Wohle  der  deutschen 
Jugend  und  des  deutschen  Volkes  durchaus  zu  begrüßen  wäre,  so  muß  nach 
zuverlässigen  Informationen  zunächst  leider  davon  Abstand  genommen  werden, 
weil  die  für  ihre  Ausführung  notwendigen  sehr  erheblichen  Mittel  völlig 
fehlen,  wovon  der  Ausschuß  mit  Bedauern  Kenntnis  nimmt.  Für  den  Fall, 
daß  nach  Eintreten  besserer  Verhältnisse  der  Erlaß  eines  Reichs-Jugend- 
wohlfahrtsgesetzes  aufs  Neue  ins  Auge  gefaßt  werden  sollte,  stellt  der 
Ausschuß  einstimmig  den  Antrag,  die  Eingabe  der  Vereinigung  der  Kom- 
munalärzte in  leitender  Stellung  und  der  Vereinigung  deutscher  Schul-  und 
Fürsorgeärzte  der  Regierung  als  Material  zu  überweisen.  Namens  des  Aus- 
schusses I:  Der  Berichterstatter  Dr.  Zipp. 

Richtlinien  für  Schul-  und  fürsorgeärztliche  Tätigkeit.  Nach  Mit- 
teilungen in  dem  Ärztl.  Ver.-BL  32,  1922,  Bd.  IL,  Nr.  1252,  hatte 
die  Ärztekammer  bereits  für  die  Provinz  Sachsen  in  ihrer  Sitzung  vom 
14.  Januar  1920  gefordert,  daß  Provinzialwohlfahrtsamt  und  Ärztekammer 
gemeinsam  die  Bedingungen  für  die  ärztliche  Tätigkeit  an  den  verschiedenen 
Fürsorgestellen  festlegen  sollten.  Am  19.  November  1921  fand  nun  in  Halle 
eine  Sitzung  von  Vertretern  des  Provinzialwohlfahrtsamtes  und  der  Ärzte- 
kammer statt,  in  der  folgende  Beschlüsse  gefaßt  wurden:  „1.  Die  Kommission 
empfiehlt  die  Richtlinien  des  preußischen  Ministers  für  Volkswohlfahrt  vom 
28.  Dezember  1919  den  Kommunalverwaltungen  bei  der  Anstellung  von 
Kommunalärzten  zur  Beachtung.  —  2.  Die  hauptamtlich  (ohne  Privatpraxis) 
angestellten  Kommunalassistenzärzte  sind  mindestens  in  Gruppe  X  mit 
Aufstieg  nach  Gruppe  XI  nach  zwei  Jahren  einzureihen.  Die  hauptamtlichen 
Kommunalärzte  in  leitender  Stellung  sind  mindestens  in  Gruppe  XII  mit  ent- 
sprechendem Aufstieg  anzustellen.  —  3.  Der  in  leitender  Stellung  befindliche 
Stadtarzt  muß  Mitglied  des  Magistrats  sein.  —  4.  Die  hauptamtlich  angestellten 
Stadtärzte  sind  als  Beamte  mit  Ruhegehaltsberechtigung  anzustellen.  —  5.  Die 
Leitung  des  Gesundheitsamtes  bzw.  der  gesundheitlichen  Abteilung  des 
Wohlfahrtsamtes  muß  stets  in  den  Händen  eines  Arztes  liegen.  —  6.  Bei  der 
unbedingt.notwendigen  Zusammenarbeit  zwischen  hauptamtlichem  Kommunal- 
arzt und  Ärzteschaft  wird  dringend  empfohlen,  vor  Anstellung  eines  haupt- 
amtlichen Kommunalarztes  die  örtliche  Ärzteorganisation  zu  hören.  —  7.  Die 
im  Nebenamt  geleistete  Arbeit  des  Leiters  des  Gesundheitsamtes  ist  nach 
dem  Maße  der  geleisteten  Arbeit  und  aufgewendeten  Zeit  entsprechend  den 
zwischen  den  Vertretern  des  Provinzialwohlfahrtsamtes  und  der  Ärztekammer 
verabredeten  Sätzen  zu  honorieren.  —  8.  Als  Mindestsatz  für  die  praktische 
Tätigkeit  in  der  Fürsorge  wird  40  M.  für  die  Stunde  festgesetzt.  Für  die 
Berechnung  von  Einzelleistungen  wird  als  Mindestsatz  in  der  Säuglings- 
fürsorge 4  M.  pro  Kopf,  in  der  Tuberkulosefürsorge  5  M.  pro  Kopf  fest- 
gesetzt.   Für  jede  Beratungsstunde  dürfen  nicht  weniger  als  40  M.  berechnet 
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werden.  Der  Umfang  der  schulärztlichen  Tätigkeit  ist  durch  Dienstanweisung 
zu  regeln,  das  Honorar  unter  Zugrundelegung  des  Mindestsatzes  von  40  M. 
für  die  Stunde  zu  berechnen.  —  9.  Die  nebenamtlich  angestellten  Kommunal- 
ärzte müssen  in  leitender  Stellung  am  Wohlfahrtsamt  beteiligt  sein. 

Der  Kammervorstand  hat  diesen  Richtlinien  zugestimmt.  Es  würde 
sich  empfehlen,  daß  auch  die  anderen  Ärztekammern  ähnliche  Beschlüsse 
faßten,  um  der  noch  vielfach  üblichen  minderwertigen  Bezahlung  der  ärzt- 
lichen Fürsorgetätigkeit  ein  Ende  zu  machen." 

Die  hier  angegebenen  Sätze  sind  durch  die  neuere  Teuerungswelle 
sicher  auch  nach  der  Ansicht  der  Ärztekammer  für  die  Provinz  Sachsen 
überholt.  Wie  bei  der  Neuregelung  der  Krankenkassenleistungen  und  bei 
den  Beamtengehältern  muß  auch  hier  ein  gleitender  Faktor  angestrebt  werden. 

Notiz  an  unsere  Mitglieder. 

Die  Mitglieder  .werden  gebeten,  dem  Kollegen  Dr.  Th.  Hoffa,  städtischen 
Kinderarzt  in  Barmen,  über  folgende  Fragen  aus  ihrem  Wirkungskreis  baldigst 
Mitteilung  zu  machen: 

1.  Wird  die  Säuglings-  und  Kleinkinderfürsorge  durch  hauptamtlich  an- 
gestellte Ärzte  oder  nebenamtlich  durch  Privatärzte  ausgeübt? 

2.  a)  Ist  es  den  Fürsorgeärzten  gestattet,  in  den  Beratungsstellen 
(Fürsorgestellen)  kranke  Kinder  zu  behandeln,  oder  haben  sie  sich  auf  rein 
beamtete  Tätigkeit  zu  beschränken? 

b)  Werden  Arznei  und  Stärkungsmittel  (z.  B.  Lebertran,  Malz)  ab- 
gegeben oder  verschrieben? 

3.  Haben  sich  Schwierigkeiten  zwischen  fürsorgeärztlichen  und  be- 
handelnden Ärzten  ergeben? 

Die  Auskünfte  sollen  zur  Vorbereitung  des  Berichtes  für  die  diesjährige 
Jahresversammlung  dienen.  Möglichst  weitgehende  Beantwortung  ist  dringend 
erwünscht. 

Der  Verlag  von  L.  Voss  hat  sich  bereit  erklärt,  den  Mitgliedern  unserer 
Vereinigung  bei  unmittelbarem  Bezug  einen  Vorzugspreis  von  30  M. 
zuzüglich  7  M.  für  Porto  im  Halbjahr  auf  die  ganze  Zeitschrift  für  Schul- 
gesundheitspflege einzuräumen.  Die  Zustellung  der  Sonderabzüge  der 
Vereinsschriften  unterbleibt  dann.  Anmeldungen  sind  unmittelbar  an  den 
Verlag  (Leipzig,  Dörrienstr.  16)  zu  richten. 


Kleine  Mitteilungen. 


Die  Behandlung  des  Kropfes  bespricht  Dr.  A.  Krecke  in  der  M.  m.  W., 

1921,  Nr.  44.  Das  Leiden  scheint  —  wie  auch  die  schulärztlichen  Beob- 
achtungen bestätigen  (Ref.)  —  an  Häufigkeit  wesentlich  zuzunehmen.  Da 
ist  Tür  den  Arzt  die  Frage  von  Bedeutung,  ob  eine  innerliche  bzw.  äußer- 
liche Behandlung  mit  Jod  oder  aber  ein  chirurgischer  Eingriff  das  zweck- 
mäßigste ist;  die  Vorfrage,  ob  es  überhaupt  möglich  ist,  einen  Kropf  ohne 
Operation,  nur  durch  innere  Mittel  zum  Verschwinden  zu  bringen,  muß  un- 
bedingt bejaht  werden,  besonders  die  weichen  Kröpfe  der  jungen  Mädchen 
in  den  Entwicklungsjahren  lassen  sich  durch  Joddarreichung  mit  Sicherheit 
beseitigen.  Bircher  hat  mit  einer  Verbindung  von  Lipojodin,  Chinin,  Kal- 
zium und  Silizium  durchaus  befriedigende  Resultate  erzielt,  ebenso  Verf. 
mit  seinen  ähnlich  zusammengesetzten  Euthyreol-Tabletten.  Dringend  an- 
zuraten, ja  das  einfachste  Mittel  ist  die  Verbringung  aus  einer  „Kropfgegend" 
in  eine  kropffreie  Gegend,  in  dieser  schwinden  erfahrungsgemäß  die  Strumen 
häufig  von  selbst.  Ebenso  ist  unbedingte  Voraussetzung  für  jede  Kropf- 
behandlung das  Verbot  des  Trinkwassers;  Verf.  hat  so  und  so  oft  beobachtet, 
daß  das  einfache  Vermeiden  des  Trinkwassergenusses  eine  beginnende 
Struma  zu  beseitigen  vermag,  und  rät  deshalb  allen  Kropfkranken  seiner 
Praxis,  bei  welcher  die  Operation  nicht  in  Frage  kommt,  unbedingt  zur 
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Enthaltung  des  Trinkwassergenusses.  Die  Operation  ist,  ohne  Rücksicht 
auf  das  Alter  angezeigt,  wenn  eine  Struma  starke  Atembeschwerden,  häufige 
Bronchitiden,  Herzklopfen  und  Erregbarkeit  hervorruft,  auch  bei  Kindern 
kann  sie  ohne  Bedenken  vorgenommen  werden;  doch  hüte  man  sich,  die 
sogenannten  Schulkröpfe  zu  operieren,  die  unter  der  angeführten  Jodbehand- 
lung häufig  zurückgehen.  Eine  prophylaktische  Beeinflussung  des  Kropfes 
wird  von  Schweizer  Ärzten  versucht;  KuNGER-Zürich  empfiehlt,  in  Kropf- 
gegenden zunächst  allen  Kindern  und  später  allen  in  die  Schule  neuein- 
tretenden Kindern  ein  Jahr  lang  Jod-Tabletten  zu  geben,  auch  jenen,  die  noch 
keine  Struma  haben;  Verf.  erscheint  dieses  Verfahren  auch  für  deutsche 
Schulkinder  sehr  beachtenswert.  Dr.  STEiNHARDT-Nürnberg. 

Wert  der  Indexberechnung  bei  unterernährten  Kindern.  Die  mit  sehr 
instruktiven  Tabellen  ausgestattete  Arbeit  von  Dr.  v.  Gottberg  (M.  KL, 
1921,  Nr.  16)  baut  sich  auf  einem  Kindermaterial  von  129  Köpfen  auf.  Nach 
eingehender  Erläuterung  der  verschiedenen  Indexrechnungen  nach  Rohrer, 
Pfaundler,  Camerer  und  Vierordt,  kommt  Verf.  zu  dem  Schluß,  daß  die 
klinische  Beobachtung  doch  mehr  leistet  als  diese  rein  mathematische  Be- 
rechnung, insbesondere,  daß  normale  Indexziffern  keineswegs  beweisend  für 
guten  Ernährungszustand,  normale  Blutbeschaffenheit  u.  a.  m.  zu  sein  pflegen. 
Das  beobachtete  Bonner  Material  bot  übrigens,  zumal  bei  älteren  Mädchen, 
starkes  Minus  im  Längenwachstum,  und  sehr  niedere  Hämoglobinwerte,  sowie 
andere  Zeichen  von  Unterernährung,  wie  sie  ja  leider  allerwärts  zur  Be- 
obachtung gelangen.  Dr.  Ad.  GRAETZER-Wallstadt  i.  B. 

Tuberkulindiagnostik.  Der  Extrakt  des  ebenso  eingehenden  wie  um- 
fangreichen Aufsatzes  von  Prof.  Kämmerer  (M.  KL,  1921,  Nr.  6,  7)  ist 
theoretisch  die  sehr  behutsame  Bewertung  der  Tuberkulinreaktion  als  „eines 
Bausteins  zur  Diagnose,  nicht  des  entscheidenden  Faktors"  und  praktisch 
der  Rat,  im  allgemeinen  intrakutan  0,1  einer  Alttuberkulinverdünnung  1:10000 
an  einer  Stelle  (r.  Arm)  und  ebensoviel  einer  Lösung  1  :  1000  anderwärts 
(1.  Arm)  zu  injizieren,  wobei  nur  ausgesprochen  starke  Reaktionen  ins  Ge- 
wicht fallen  sollen.  Die  sich  an  die  Brauchbarkeit  der  Tuberkulinprobe 
knüpfenden  Hoffnungen  haben  sich  nach  Ansicht  des  Verf.  nicht  erfüllt,  sach- 
liche ruhige  Kritik  sei  hier  am  Platze  und  „nicht  einmalige  Untersuchung, 
sondern  mehr  oder  weniger  lange  Beobachtung  unter  Heranziehung  aller 
zugänglichen  Kriterien".  Dr.  Ad.  GRAETZER-Wallstadt  i.  B. 

Tuberkulinkutanreaktionen  empfiehlt  Prof.  Curschmann  (M.  KL,  1921, 
Nr.  22)  nach  eingehender  Kritik  der  verschiedenen  Reaktionen,  auf  Grund 
der  eigenen  Versuchsreihen,  zur  Massenuntersuchung,  Hautreaktionen  bei 
jedem  Untersuchten  doppelt  anzustellen,  nämlich  mit  stark  eingeengten 
humanem  und  bovinem  Tuberkulin.  Die  Bovinimpfung  ist  häufig  positiv, 
wo  die  humane  negativ  ist,  jedoch  kommt  auch  das  umgekehrte  vor,  daher 
sollte  man  beide  zusammen  anwenden.  Ob  der  Bovinreaktion  eine  für  den 
Typus  bov.  spezifische  Bedeutung  eignet,  ist  noch  unsicher,  aber,  zumal 
regionär,  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen.  Stich-  und  perkutane  Reak- 
tionen verwirft  Verf.,  da  sie,  als  schmerzhaft,  viele  Kranke  abschrecken,  oft 
auch  durch  starkes  Fieber  schädigend  wirken. 

Dr.  Ad.  GRAETZER-Wallstadt  i.  B. 

Zur  Technik  der  kutanen  Tuberkulinreaktion  berichtet  in  der  D.  m.  W., 
1921,  Nr.  46,  A.  Lippmann  aus  der  Poliklinik  des  Krankenhauses  St.  Georg 
in  Hamburg  über  vergleichende  Untersuchungsergebnisse  bei  der  Impfung 
mit  Alttuberkulin,  Perlsuchttuberkulin  und  mit  dem  von  Moro  empfohlenen 
„diagnostischen  Tuberkulin"  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  positiven 
Perlsuchtreaktionen  selten  und  nicht  beweisend  sind  für  eine  spezifische 
Perlsuchttuberkulose,  während  das  MoRosche  Präparat  vor  dem  bewährten 
Höchster  Alttuberkulin  keinen  Vorzug  verdient. 

Dr.  WiMMENAUER-Offenbach  a.  M. 

Theorien  der  Ursachen  und  diätetische  Behandlung  der  Rachitis.  Prof. 
Erich  Müller  bezeichnet  (M.  KL,  1921,  Nr.  25)  die  Rachitis  als  eine  all- 
gemeine Stoffwechselstörung,  die  der  Osteomalacie  nahe  verwandt  ist  und 
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häufig  schon  im  2.  Lebensmonat  auftritt.  Die  geringen  geistigen  Fähig- 
keiten und  die  nervösen  Störungen  werden  vielfach  zu  wenig  gewürdigt. 
Die  Grundursache  der  Kalkstoffwechselstörung  ist  noch  dunkel.  Die  Wirkung 
des  Lebertrans,  der  grünen  Gemüse,  des  Mohrrübensaftes  (Aron  u.  Müller) 
deutet  aber  auf  eine  Avitaminose,  auch  endokrine  Einflüsse  spielen  an- 
scheinend mit,  ebenso  eine  Beziehung  zur  Darmflora.  Therapeutisch  nötig 
ist  die  Zufuhr  von  Mineralstoffen  und,  um  deren  Assimilation  zu  ermög- 
lichen, Anregung  der  endokrinen  Drüsen  durch  Darreichung  von  Vitaminen, 
sowohl  in  manifesten  wie  gefährdeten  Fällen.  Diese  Behandlung  soll  sogar 
bereits  bei  der  hoffenden  Mutter  prophylaktisch  einsetzen. 

Dr.  Ad.  GRAETZER-Wallstadt  i.  B. 
Dermatosen  und  innere  Sekretion.  In  der  D.  m.  W.,  1921,  Nr.  47,  weist 
Dr.W.  Brock  aus  der  Universitäts-Hautklinik  Kiel  nach,  daß  große  Beziehungen 
bestehen  zwischen  der  Sekretion  der  Thymusdrüse  und  Dermatosen,  die 
auf  einer  konstitutionellen  Disposition  beruhen,  besonders  der  Psoriasis.  Es 
gelang  bei  geeigneter  Röntgenbestrahlung  der  Thymus  einerseits  und  Thymus- 
organinjektion  andererseits  die  Schuppenflechte  zu  heilen  oder  wesentlich 
zu  bessern.  Dr.  WiMMENAUER-Offenbach  a.  M. 

Anschauungstafeln  für  den  Unterricht  in  der  Säuglings-  und  Kleinkinder- 
pflege sind  in  2.  Auflage  neuerdings  bei  J.  Springer-Berlin  erschienen.  Der 
Atlas  enthält  100  teils  farbige  Blätter,  die  für  den  Unterricht  in  Säuglings- 
und Kleinpflegerinnen-  und  ähnlichen  Schulen  Verwendung  finden  können. 
Auch  als  Wandtafeln  in  Säuglingsfürsorgestellen  werden  dieselben  gute 
Dienste  leisten. 

Richtlinien  für  die  Ausübung  der  Schulgesundheitspflege  in  Mecklenburg- 
Schwerin  und  in  Sachsen.  Dr.  v.  Brunn -Rostock  hat  in  Nr.  409  d.  Korr.- 
Bl.  d.  meckl.  Ärztevereinsbundes  in  sehr  dankenswerter  Weise  die  ganze 
schulärztliche  Tätigkeit  eingehend  besprochen  und  durch  Beigabe  von 
Formularabdrucken  den  praktischen  Wert  seiner  Arbeit  noch  erhöht.  Verlag 
Carl  Boldt-Rostock.  —  In  einer  Sitzung  des  Sächsischen  Landesgesundheits- 
amtes hat  Geh.-Rat  Prof.  Dr.  Thiele  zum  gleichen  Gegenstand  Stellung 
genommen.  Die  Leitsätze  sind  im  Korr.-Bl.  d.  sächs.  ärztl.  Kr.-  u.  Bez.- 
V er  eine,  1921,  Bd.  92,  Nr.  /,  wiedergegeben.  Sie  enthalten  eine  sehr  klare 
Übersicht  über  das  ganze  Gebiet.  Beide  Veröffentlichungen  sind  sehr  wohl 
geeignet,  den  Kollegen,  die  erst  mit  der  Schularzttätigkeit  beginnen  und 
keine  eigenen  Erfahrungen  haben,  zweckmäßige  Belehrung  und  Winke  für 
die  Praxis  zu  geben.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  ähnliche  Veröffentlichungen 
auch  in  anderen  Teilen  Deutschlands  erschienen,  weil  dadurch  wohl  eine 
größere  Einheitlichlceit  des  schulärztlichen  Dienstes  angebahnt  werden  könnte. 

Dr.  Stephani. 

Die  Organisation  des  schulohrenärztlichen  Dienstes.  Auf  der  /.  Vers, 
d.  Ges.  d.  Hals-,  Nasen-  u.  Ohrenärzte,  deren  Verhandlungen  kürzlich  bei 
C.  Kabitsch-Leipzig  erschienen  sind,  hat  Professor  Dr.  R.  DREYFUSS-Frankfurt 
einen  Vortrag  (s.  S.  248  ff.)  über  diesen  Gegenstand  gehalten.  Er  fordert  als 
Minimum:  1.  die  spezialärztliche  Untersuchung  aller  Aufnahmeklassen,  2.  die 
fachärztliche  Untersuchung  der  seitens  der  Schule  überwiesenen  Kinder  der 
übrigen  Klassen,  3.  die  Nachschau  der  behandlungsbedürftig  befundenen 
Kinder  der  beiden  ersten  Gruppen,  4.  die  Überwachung  der  Abseh-  und 
Sprachheilkurse  sowie  der  Schwerhörigenschule.  Für  die  Behandlung  soll 
die  freie  Arztwahl  Geltung  behalten.  Lediglich  in  der  Schwerhörigenschule 
soll  der  Schulohrenarzt  auch  die  Behandlung  der  chronischen  Eiterungen 
übernehmen.  Da  es  sich  selbst  in  Halbmillionenstädten  nur  etwa  um 
100  Schüler  in  der  Schwerhörigenschule  handelt,  von  denen  ein  Teil  nur 
der  Behandlung  bedarf,  so  spiele  dies  für  die  freie  Praxis  keine  Rolle.  — 
Ein  kurzer  Aufsatz  des  gleichen  Verf.  in  den  Beitr.  z.  Anat.  usw.  d.  Ohr., 
Bd.  16,  H.4—6,  bei  S.  Karger-Berlin  behandelt  gleichfalls  das  Tätigkeits- 
gebiet des  Schulohrenarztes.  Dr.  Stephani. 

Kündigung  von  Schulärzten.  Vor  kurzem  gründeten  sämtliche  neben- 
amtlich angestellten  Schulärzte  Großberlins  einen  Zweckverband,  der  u.  a. 
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gegen  die  Entlassung  von  Schulärzten  in  Neukölln  und  Friedenau  Einspruch 
erhoben  hat.  In  der  ersten  Stadt,  wo  die  Kündigung.seitens  des  Gesundheits- 
amtes zum  1.  April  erfolgte,  handelt  es  sich  um  11  Ärzte,  die  9— 14  Jahre  im 
dortigen  Kommunaldienst  tätig  gewesen  sind,  in  Friedenau  nur  3  Ärzte,  von 
denen  der  eine  über  21  Jahre  schulamtlich  beschäftigt  war.  In  beiden 
Gemeinden  treten  an  die  Stelle  der  nebenamtlich  beschäftigten  Schulärzte 
hauptamtliche  Schulärzte.  In  Berlin  selbst  ist  es  gelungen,  durch  die 
Einführung  eines  gemischten  Systems  die  Interessen  der  bisherigen  neben- 
amtlichen Schulärzte  zu  wahren.  —  Die  vom  Bezirksamt  Neukölln  ausge- 
schriebenen Schularztstellen  waren  zeitweilig  gesperrt.  Der  Zweckverband 
will  mit  diesem  Vorgehen  keine  grundsätzliche  Stellung  zu  der  Frage  nehmen, 
ob  Schulärzte  im  Haupt-  oder  im  Nebenamt  zweckmäßig  sind,  sondern  es 
sollen  lediglich  Ärzte  geschützt  werden,  denen  ein  Teil  ihrer  wirtschaftlichen 
Existenz  entzogen  worden  ist.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Soziale  Zahnheilkunde.  Das  Kuratorium  der  Ostdeutschen  sozial- 
hygienischen Akademie  in  Breslau  veranstaltet  auf  Wunsch  weiter  Kreise 
der  Zahnärzteschaft  und  auf  besondere  Anregung  des  Deutschen  Zentral- 
komitees für  die  Zahnpflege  in  den  Schulen  E.  V.  einen  Kurs  der  so- 
zialen Zahnheilkunde,  der  vom  19.  Juni  bis  1.  Juli  1922  stattfinden  soll. 
Der  Kurs  umfaßt  allgemeine,,  und  spezielle  theoretische  Vorlesungen  und 
ausgedehnte  seminaristische  Übungen  aus  den  für  den  Zahnarzt  wichtigen 
Gebieten  der  sozialen  Hygiene,  sozialen  Medizin,  sozialen  Gesetzgebung, 
des  Fürsorgewesens  und  der  Standesorganisation...  Der  Unterricht  wird  er- 
teilt von  Universitätsprofessoren,  von  beamteten  Ärzten  der  Stadt  und  von 
erfahrenen  Männern  der  Praxis.  Nähere  Auskunft  erteilt  das  Sekretariat 
der  Ostdeutschen  sozialhygienischen  Akademie,  Breslau  XVI,  Maxstraße  4. 

Die  Tätigkeit  des  schulhygienischen  Instituts  in  Salzburg  bespricht 
Dr.  HELLER-Salzburg  (Mitt.  d.  öster.  Volksgesund/teitsamfes,  1921,  Nr.  12). 
Nach  seiner  Ansicht  ist  nur  die  Zusammenfassung  aller  schulhygienischen 
Aufgaben  (Schüleruntersuchungen,  Schulzahnpflege,  Tuberkulosefürsorge, 
Orthopädie,  Bekämpfung  von  parasitären  Erkrankungen)  in  einem  Institut  die 
einzige  richtige  Lösung.  Dr.  Wc-LF-Cassel. 

Neue  Schul-  und  Fürsorgearztstellen:  Lyk  stellt  für  Kreiskranken- 
haus, Säuglings-  und  Tuberkulosefürsorgestelle,  womit  gegebenenfalls  die 
ärztliche  Leitung  des  Kreiswohlfahrtsamtes  verbunden  ist,  einen  Kreis- 
kommunalarzt zunächst  mit  Privatdienstvertrag  nach  Gr.  XI  an.  —  In  Höchst 
wurde  ein  Stadtgesundheitsamt  neu  geschaffen.  Die  Leitung  wurde  Dr. 
Geissler,  hauptamtlicher  Stadtarzt,  übertragen.  Er  übernimmt  die  gesamte 
Gesundheitsfürsorge  und  Schularzttätigkeit.  —  Mannheim  hat  mit  der  Be- 
sorgung des  schulohrenärztlichen  Dienstes  an  der  Schwerhörigenschule 
den  Spezialarzt  Dr.  Werner  beauftragt.—  Saarbrücken  hat  als  Schularzt 
und  ärztlichen  Berater  des  Dezernenten  des  städt.  Wohlfahrtsamtes  Dr.  An- 
nacker bestellt.  —  Dresden-Neustadt,  Land,  hauptamtlicher  Fürsörgearzt, 
Gehalt  nach  Privatvertrag.  —  Castrop,  Westfalen,  Stadtarzt,  Gruppe  XI 
(Ortsklasse  A).  —  Herford,  Westfalen,  Stadtarzt,  nach  Gruppe  XI.  Es  wurde 
gewählt  Dr.  Siebert -Halle.  —  Münster,  Stadtassistenzärztin  für  Kinder- 
horte und  Mädchenschulen,  Gruppe  X,  Probezeit  1  Jahr.  —  Berlin-Neu- 
kölln schreibt  vier  hauptamtliche  Schularztstellen  in  Gruppe  XI  aus.  — 
Koblenz,  Stadtarzt,  Gruppe  XII.  —  Mainz,  Stadtarzt,  Gruppe  XIII,  2jährige 
Probedienstzeit  ev.  Anrechnung  von  Vordienstzeit.  —  Kiel,  Stadtassistejaz- 
arzt,  nach  Gruppe  X  ohne  die  Gruppe  XI,  mit  Kreisarztexamen.  —  Osna- 
brück, Schularzt,  Gruppe  XI. 

Anmeldungen  zur  Mitgliederliste  der  Vereinigung  Deutscher  Schul-  und 
Fürsorgeärzte  nimmt  entgegen:   Med. -Rat  Dr.  P.  Stephani,   Heidelberg, 
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Originalabhandlungen. 

Zur  Untersuchung  von  Hilfsschulkindern  bei  deren 
Übernahme  in  die  Hilfsschule. 

A.  Die  Aufgabe  des  Lehrers. 

Von  Hilfsschullehrer  ÄSSMANN-Köln  a.  Rh. 

Die  Hilfsschule  blickt  heute  auf  ein  50 jähriges  Bestehen  zurück; 
in  ungefähr  2500  deutschen  Hilfsschulklassen  werden  heute  weit 
über  50000  Hilfsschulkinder  unterrichtet  und  erzogen;  80°/0  von 
ihnen  werden  im  Leben  erwerbsfähig.  So  segensreich  die  Hilfs- 
schule an  und  für  sich  auch  arbeitet,  Vorteil  von  ihr  hat  nur  derjenige 
Schüler,  der  in  keinem  Falle  in  der  Normalschule  mitkommen 
kann.  Die  Lehrenden  an  der  Hilfsschule  sind  sich  stets  der 
großen  Verantwortung  bewußt,  ein  Kind  in  ihr  Heim  aufzunehmen, 
das  nicht  dorthin  gehört,  wie  andererseits  aber  auch  das  Unrecht 
nicht  kleiner  ist,  wenn  hilfsschulbedürftige  Kinder  aus  irgend 
welchen  Gründen  der  Hilfsschule  ferngehalten  werden.  Mit  diesen 
Tatsachen  wächst  die  Wichtigkeit  und  die  streng  notwendige  Sach- 
lichkeit des  Übernahmeverfahrens  der  Schüler  aus  der  Normal- 
schule in  die  Hilfsschule. 

Lange  Zeit  machte  man  einen  zweijährigen  erfolglosen  Be- 
such der  Normalschule  zur  Bedingung  der  Übernahme.  Da  aber 
diese  Kinder  vielfach  schon  ein  oder  gar  zwei  Jahre  durch  den 
Schularzt  wegen  allgemeiner  Körperschwäche  zurückgestellt  waren, 
so  verblieben  nur  noch  vier  bis  fünf  Jahre  der  eigentlichen  Ent- 
wicklung in  der  Hilfsschule.  Daß  mit  diesem  Zeitraum  gerade 
bei  den  Geistesschwachen  kein  Abschluß  fürs  Leben  zu  erreichen 
ist,  dürfte  allgemein  anerkannt  werden.  Hieraus  erwächst  die  Not- 
wendigkeit, die  hilfsschulbedürftigen  Kinder  möglichst  rechtzeitig 
der  Hilfsschule  zuzuführen,  und  es  bleibt  zu  erwägen,  ob  nicht 
für  diese  Schüler  ein  oder  zwei  weitere  Schulpflichtjahre  einzu- 
führen sind.  In  kleineren  Städten  besorgt  eine  ständige  Kom- 
mission, bestehend  aus  Psychiater  und  Pädagoge,  die  Übernahme- 
prüfung, in  größeren  Städten  läßt  sich  diese  Idee  kaum  verwirk- 
lichen. (Köln  etwa  400—500  Untersuchungen  jährlich.)  In  weiteren 
Städten  geschieht  ein  probeweises  Aufnehmen  in  die  Hilfsschule; 
auch  das  hat  sicherlich  mancherlei  Bedenken. 

Die  Schulverwaltung  der  Stadt  Köln  glaubt  nach  jahrelangen 
Versuchen  in  dem  Zusammenarbeiten  der  Erfahrungs-  und  Beob- 
achtungsmethode mit  der  experimentell-wissenschaftlichen  Unter- 
suchungsmethode die  beste  Gewähr  für  ein  möglichst  frühzeitiges 
und  sicheres  Urteil  zu  besitzen. 
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Bereits  am  1.  Juli  eines  jeden  Jahres  ist  der  Lehrer  der 
Normalschule  angewiesen,  sein  Augenmerk  auf  die  Schwächsten 
seiner  Klasse  zu  richten.  Der  Erhebungsbogen,  den  er  auszu- 
füllen angehalten  ist,  zwingt  ihn  zum  Beachten  und  Beobachten 
dieser  Schüler.  Diese  Beobachtung  erstreckt  sich  nicht  allein  auf 
die  Schulkenntnisse,  sondern  umschließt  den  gesamten  geistigen 
Habitus  des  Schülers.  Am  1.  Oktober  wiederholt  sich  diese  Auf- 
gabe. Ist  das  Urteil  dasselbe  geblieben,  so  erfolgt  die  Meldung 
an  die  Hilfsschule.  Diese  übernimmt  gewissermaßen  Patenstelle 
über  die  einzelnen  Gemeldeten,  setzt  sich  sofort  mit  dem  Lehrer 
des  Schülers,  mit  dem  Schüler  selbst  und  dessen  Elternhaus  in, 
Verbindung.  Es  gilt  insbesondere  zu  erforschen,  inwieweit  etwa 
äußere  Umstände,  wie  Milieu  des  Elternhauses,  Krankheit,  Schul- 
schwänzen, psychopathische  Konstitution  die  Ursache  des  Zurück- 
bleibens sein  könnten.  Bis  Neujahr  wiederholt  sich  der  Besuch 
durch  den  Hilfsschullehrer.  Bleibt  dann  für  Normal-  und  Hilfs- 
schullehrer die  Ansicht  über  Hilfsschulbedürftigkeit  des  Schülers 
bestehen,  so  wandert  der  Erhebungsbogen  zum  zuständigen 
Schularzt.  Derselbe  vollzieht  nach  sorgfältiger  Untersuchung  die 
Eintragungen  über  erbliche  und  verwandtschaftliche  Verhältnisse, 
über  Entwicklungsgeschichte,  Körperbeschaffenheit  (unter  beson- 
derer Betonung  der  Sinnesorgane),  über  den  geistigen  Zustand 
im  allgemeinen  und  die  geistigen  Krankheitserscheinungen  im 
besonderen. 

Auf  Grund  der  Eintragungen  der  Normalschule  und  nach 
eingehendem  Studium  der  ärztlichen  Untersuchungsergebnisse 
beginnt  die  Untersuchung  der  geistigen  Fähigkeiten  durch  den 
Hilfsschullehrer  (1 — 1 1/4  Stunde).  Es  gilt  fürs  erste,  den  Schüler 
einzustellen.  Wohl  dem  Lehrer,  der  hierbei  die  Mundart  des 
kleinen  Klienten  beherrscht.  Es  ist  notwendig,  den  Apathischen 
anzuregen,  daß  er  aus  sich  herausgeht,  den  Erethiker  zu  fesseln, 
daß  er  auf  irgend  eine  Sache  näher  eingeht.  Ganz  allgemein 
soll  sich  eine  Unterhaltung  anspinnen,  etwa  über  Christkind  oder 
Osterhase,  über  Vater,  Mutter,  Geschwister,  Hund  oder  Katze, 
über  Stoff,  woraus  Rock  und  Schuhe  gemacht,  über  Arbeit  und 
Arbeitsstelle  des  Vaters,  Kochkunst  und  Kochobjekte  der  Mutter, 
über  Bäcker  und  Krämer,  über  Schulweg  und  Spiel  usw.,  und 
schon  wird  man  sich  ein  gewisses  Aligemeinurteil  bilden  können. 
Ist  so  das  Vertrauen  hergestellt  —  aber  auch  nur  dann  — ,  so 
beginnt  die  besondere  Prüfung  mit  Hilfe  der  BlNET-SlMONschen 
Testmethode,  die  von  Stern,  Bobertag,  Chotzen,  Weigl  u.  a. 
ins  Deutsche  übertragen  und  verbessert  worden  ist.  Es  erübrigt 
sich,  auf  Inhalt  und  Anwendung  dieser  Methode  näher  einzu- 
gehen, da  dieselbe  allenthalben  bekannt  sein  dürfte.  Auch  hier 
in  Köln  hat  sich  dieselbe  nach  geschickter  Einstellung  des  Schülers 
und  bei  korrekter  Durchführung  durch  erfahrene  Hilfsschullehrer ! 
bewährt.  Nun  erfolgt  nach  kurzer  Pause  (Ermüdung!)  die  Prü- 1 
fung   der   Schulkenntnisse.     Die    ersten  Zahlbegriffe  vermitteln 


Zur  Untersuchung  von  Hilfsschulkindern  usw.  147 

bereits  Leben  und  Umwelt.  Jegliches  Fehlen  derselben  läßt  auf 
einen  diesbezüglichen  Defekt  auch  ohne  Eingehen  auf  Schularbeit 
schließen.  Anders  beim  Schreiblesen.  Bei  völligem  Versagen 
von  Lautverbindungen  wird  es  notwendig  sein,  den  Schüler  auf 
Wortblindheit  zu  untersuchen,  zu  sehen,  ob  er  die  Lautfolge  bei 
vorgesprochenen  Silben  und  kurzen  Wörtern  erfaßt,  ob  es  an 
wenigen  Beispielen  gelingt,  einzelne  Buchstaben  zu  erkennen, 
ihn  etwa  festzuhalten  und  zwei  Laute  zu  verbinden.  Aus  der 
ganzen  Untersuchungsarbeit  ergibt  sich  dann  das  Urteil  über 
Hilfsschulbedürftigkeit. 

Der  beste  Gradmesser  dieser  Untersuchungsarbeit  ist  das 
spätere  Erfahrungsurteil,  und  gerade  dieses  hat  den  Wert  der 
vorgezeichneten  Arbeiten  bestätigt. 

Die  Hilfsschullehrerschaft  ist  in  der  Lage,  diese  Untersuchungs- 
arbeit zu  leisten.  Durch  Erlaß  des  Ministers  vom  1.  Oktober  1913 
ist  die  Hilfsschullehrerprüfung  in  Preußen  eingeführt.  Es  wird 
zuerst  verlangt  die  längere  Bewährung  im  Amt  (an  der  Normal- 
schule) und  die  ausdrückliche  Beurteilung  dieser  Bewährung  durch 
den  vorgesetzten  Schulrat;  dann  werden  gefordert:  eingehende 
Kenntnisse  der  Psychologie,  Kinderpsychologie  und  Psychopatho- 
logie, der  Physiologie,  Hygiene  und  Sprachheilkunde,  sowie  das 
Gesamtgebiet  der  Methodik. 

Um  dieses  Studium,  das  weit  über  autodidaktisches  Erarbeiten 
hinausgeht,  zu  ermöglichen,  werden  seit  Jahren  in  allen  größeren 
Städten  heilpädagogische  Kurse  abgehalten.  Auch  in  Köln  finden 
regelmäßig  solche  Kurse  statt,  und  hervorragende  Fachleute  für 
die  einzelnen  Stoffgebiete  sind  als  Dozenten  hierbei  tätig. 

Die  Untersuchungsarbeit  vollzieht  sich  somit  am  Hilfsschul- 
kinde auf  durchaus  bewährter  Grundlage,  und  das  bei  gegen- 
seitiger Wertschätzung  vertrauensvolle  Zusammenarbeiten  von 
Arzt  und  Hilfsschullehrer  gibt  die  weitere  Gewähr  für  die  Sicher- 
heit des  zu  fällenden  Urteils. 

B.  Die  Aufgaben  des  Schularztes. 

Von  Prof.  Dr.  med.  BUSCH-Köln  a.  Rh. 

Nach  den  für  die  Hilfsschulen  geltenden  Bestimmungen 
sollen  im  allgemeinen  Schüler  mit  einem  Intelligenzrückstand  von 
zwei  Jahren  d.er  Hilfsschule  überwiesen  werden  und  nur  dann, 
wenn  Schwachsinn  die  Ursache  des  Zurückbleibens  ist,  nicht 
etwa  Schulversäumnis,  durch  anderweitige  Krankheiten,  Fehler 
der  Sinnesorgane  usw. 

Die  wesentliche  Aufgabe  des  Schularztes  ist  somit  die  Stel- 
lung einer  Diagnose;  er  wird  andere  Ursachen  des  Versagens 
auszuschließen  haben  und  feststellen,  ob  Schwachsinn  vorliegt, 
welcher  Form  und  welchen  Grades  dieser  ist. 

Der  zweckmäßige  Gang  der  Untersuchung  ist  in  großen 
Zügen  schon  in  den  Anleitungen  für  die  Untersuchung  der  Hilfs- 
schüler vorgezeichnet. 

8* 
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Vorgeschichte:  Das  erste  wird  in  der  Regel  die  Erhebung 
der  Vorgeschichte  sein,  soweit  sie  die  Eltern  und  Verwandten  und 
soweit  sie  das  Kind  selbst  betrifft.  Die  Frage  nach  der  erblichen 
Belastung  ist  wohl  die  nächstliegende.  Im  einzelnen  kommt  hier 
wieder  die  konstitutionelle  Belastung  durch  Geistes-  und  Nerven- 
krankheiten der  Eltern  oder  sonstige  Abnormitäten  in  Betracht,  der 
sich  als  nicht  weniger  wichtig  die  toxische  Belastung  an  die  Seite 
stellt.  Syphilis  der  Eltern  spielt  hier  die  Hauptrolle,  sowohl  als 
keimschädigende  Ursache  wie  durch  direkte  Ansteckung  der  Frucht 
oder  des  kleinen  Kindes.  Die  Untersuchung  der  Eltern  und  Ge- 
schwister wäre  stets  erwünscht,  ist  aber  nur  selten  durchführbar; 
immerhin  wird  der  Arzt  bei  dem  ihm  zu  Gesicht  kommenden 
Elternteil  nicht  versäumen,  auf  äußerlich  merkbare  Zeichen  der 
Syphilis  und  weiterhin  auch  des  Alkoholismus  zu  achten;  denn 
auch  der  Alkoholismus  der  Eltern  ist  von  großer  keimschädigen- 
der Wirkung.  Die  ziemlich  schwankenden  Statistiken  finden  in 
30— 50°/0  bei  den  Eltern  Schwachsinniger  Trunksucht. 

Schwangerschaftserkrankungen  der  Mutter,  Zeichen,  die  eine 
Störung  der  Drüsenfunktion  der  Eltern  annehmen  lassen,  etwa 
eunuchoider  Fettwuchs  als  Symptom  einer  Keimdrüsenabnormität 
oder  Schilddrüsenerscheinungen,  sind  gleichfalls  zu  berücksich- 
tigen. Manchmal  finden  sich  auch  bei  den  Geschwistern  des 
Kindes  Belastungsspuren,  die  bei  den  Eltern  nicht  nachweisbar 
waren. 

In  der  Vorgeschichte  des  Kindes  selbst  kann  Frühgeburt 
oder  besonders  schwere  Geburt  die  Ursache  des  späteren  Schwach- 
sinns bilden.  Bei  den  zu  früh  Geborenen  sind  Hirn  und  Nerven- 
system meist  am  weitesten  zurück  und  entwickeln  sich  dann  oft 
nicht  mehr  genügend,  bei  schweren  Geburten  sind  Verletzungen 
des  gepreßten  Gehirns  häufig,  man  findet  oft  Blutungen  und 
Erweichungsherde.  Die  Folge  ist  dann  neben  Lähmungen  und 
anderen  von  der  verletzten  Rindenstelle  abhängigen  nervösen 
Störungen  vielfach  eine  traumatische  Epilepsie,  die  zum  Schwach- 
sinn führt  oder  einen  gleichzeitig  entstandenen  Schwachsinn  be- 
gleitet und  färbt.  Andere  jugendliche  Hirntraumen  können  die 
gleichen  Schädigungen  nach  sich  ziehen.  Unter  den  Erkrankungen 
der  ersten  Lebenszeit  sind  vor  allem  fieberhafte,  mit  zahlreichen 
schweren  Krämpfen  einhergehende  Krankheiten  zu  beachten,  da 
sie  eine  Meningitis  oder  Enzephalitis  bedeuten  können.  Aller- 
dings treten  bekanntlich  Krämpfe  bei  kleinen  Kindern  leicht  ein: 
ein  gelegentlicher  Krampfanfall  beim  Zahnen  oder  bei  einer  Ver- 
dauungsstörung ist  daher  nicht  besonders  schwer  zu  werten. 
Bei  den  Meningitiden  ist  auch  an  die  mehr  chronisch  verlaufende 
gummöse  Meningitis  zu  denken,  bei  der  unter  Umständen  noch! 
eine  antisyphilitische  Behandlung  angezeigt  sein  könnte.  Als  End4j 
ergebnis  dieser  Krankheiten  hinterbleibt  nicht  selten  HydrozephalusB 
mit  Schwachsinn,  oder  Schwachsinn  mit  Lähmungen,  mit  epilep-l 
tischen  Anfällen,  oder  auch  einfacher  Demenz  ohne  Komplikation! 
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Auch  andersartige  fieberhafte  Infektionskrankheiten  können  durch 
Übergreifen  des  Prozesses  auf  das  Zentralnervensystem,  durch 
toxische  Einwirkungen  oder  durch  die  große  allgemeine  Schwäche 
Hirnschädigungen  dauernder  Art  hinterlassen.  Namentlich  ist 
hier  an  die  Grippefolgen  zu  erinnern,  auf  die  später  noch  ein- 
gegangen wird.  Umstritten  in  ihrer  Bedeutung  ist  die  Rachitis, 
die  von  manchen  nur  als  eine  infolge  ihrer  Häufigkeit  nicht 
seltene  Begleiterscheinung  aufgefaßt  wird,  während  andere  ihr 
doch  eine  ursächliche  Mitwirkung  bei  der  Entstehung  des  Schwach- 
sinns zuschreiben.  Hier  und  da  sieht  man  auch  Kinder,  die 
selbst  schon  seit  frühester  Jugend  von  den  Eltern  Schnaps  und 
Bier  bekamen  und  infolgedessen  in  ihrer  geistigen  Entwicklung 
stark  zurückgeblieben  sind. 

Guten  Aufschluß  über  den  Gang  der  kindlichen  Entwicklung 
geben  die  Fragen  nach  dem  Eintritt  des  Zahnens,  des  Gehens 
und  besonders  des  Sprechenlernens.  Die  ersten  Zähne  sind 
normal  etwa  im  siebenten  Monat  zu  erwarten,  bei  Schwachsinnigen 
häufig  merklich  später.  Das  gesunde  Kind  soll  schon  in  der  ersten 
Woche  vorgehaltene  Gegenstände  mit  den  Augen  fixieren.  Ende 
des  vierten  Monats  kann  es  den  Kopf,  Ende  des  sechsten  etwa 
den  Rumpf  aufrecht  halten,  im  neunten  bis  zehnten  beginnt  es 
zu  stehen  und  im  18.  zu  gehen.'  Im  fünften  Monat  soll  es  einen 
in  die  Hand  gelegten  Gegenstand  umgreifen,  im  sechsten  auch 
nach  einem  vorgehaltenen  greifen,  wenn  auch  noch  ungeschickt, 
und  im  siebenten  ihn  auf  dem  kürzesten  Wege  erfassen.  Nach- 
plappern zeigt  sich  Ende  des  ersten  Jahres,  Beginn  des  ver- 
ständnismäßigen Sprechens  mit  etwa  16  Monaten,  während  im 
18.  Monat  der  Sprachschatz  20—60  Wörter  umfaßt.  Dagegen 
bleibt  die  Aussprache  noch  lange,  bis  ins  vierte  Jahr,  stammelnd. 
Verspätungen  dieser  Leistungen  um  ein  bis  zwei  Monate  haben 
noch  keine  wesentliche  Bedeutung.  Im  übrigen  ist  die  Sprach- 
entwicklung das  beste  Kriterium  der  geistigen,  die  durchweg, 
wenn  auch  nicht  ausnahmslos,  mit  ihr  parallel  geht.  Auch  das 
Spielen  der  Kinder  und  ihr  Verhältnis  zu  anderen  ist  beachtens- 
wert. Schwachsinnige  zeigen  sich  schon  früh  brutal,  eigensinnig, 
oder  überängstlich,  initiativlos,  sie  begreifen  die  Spiele  nicht  und 
die  anderen  Kinder  wollen  nichts  mit  ihnen  zu  tun  haben  oder 
verspotten  sie. 

Untersuchung:  Eine  gut  erhobene  Vorgeschichte  wird  in 
den  meisten  Fällen  schon  ziemlich  sichere  Hinweise  auf  den  vor- 
liegenden Zustand  gegeben  haben,  weitere  Hinweise  ergibt  die 
körperliche  und  den  eigentlichen  Beleg  für  bestehenden  Schwach- 
sinn die  psychische  Untersuchung. 

Die  meisten  geistig  Zurückgebliebenen  zeigen  auch  körper- 
liche Rückständigkeit.  Sie  sind  schwächlich,  klein,  schlecht  ge- 
baut, unproportioniert.  Auf  Zeichen  der  Syphilis  ist  wieder  in 
erster  Linie  zu  achten  (Hautausschläge,  Papeln,  Zahndeformitäten, 
Iritis  usw.)  nicht  nur  wegen  ihrer  Häufigkeit,  sondern  weil  ja 
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gerade  hier  Vorsichtsmaßregeln  und  therapeutisches  Eingreifen 
nötig  sind.  Wassermann-Untersuchung  sollte  bei  irgend  welchem 
Verdacht  stets  veranlaßt  werden. 

Die  stärksten  körperlichen  Abweichungen  sehen  wir  am 
Schädel.  Größe  und  Form  weichen  oft  weit  von  der  Norm  ab. 
Der  gesunde  Knabe  hat  am  Ende  des  ersten  Monats  einen  Schädel- 
umfang in  den  Horizontalen  von  36  cm,  Ende  des  ersten  Jahres 
45  cm,  im  dritten  Jahr  48  cm,  im  fünften  Jahr  50  cm  und  im  zwölften 
Jahr  52  cm.  Mädchen  etwas  weniger.  Abweichungen  von  1V2  bis 
2  cm  spielen  keine  Rolle.  Überhaupt  ist  auf  Einzelheiten  nicht 
allzuviel  Gewicht  zu  legen.  Ein  auch  erheblich  veränderter 
Schädelumfang,  ohne  daß  sonstige  Abweichungen  bestehen, 
braucht  nicht  viel  zu  bedeuten,  er  gibt  immer  nur  einen  Hinweis, 
nie  einen  Beweis  vorliegender  Hirnstörung.  Bekanntlich  fand 
sich  Hydrozephalus,  verbunden  sogar  mit  epileptischen  Anfällen, 
auch  bei  Helmholtz.  Der  Hydrozephalie,  die  Ansammlung  von 
Flüssigkeit  in  den  Hirnhöhlen,  zeigt  sich  nun  nicht  nur  in  der 
Vergrößerung  des  Kopfes.  Oft  sind  auch  die  Fontanellen  noch 
nicht  verknöchert,  was  sie  spätestens  im  dritten  Lebensjahr  sein 
sollen.  Die  Kopfknochen  fühlen  sich  daher  beweglich,  oft  auch 
weich  an.  Der  Stirnschädel  ist  am  meisten  vergrößert,  so  daß 
der  Kopf  eine  ballonförmige  Gestalt  erhält,  die  Augen  sind  nach 
unten  verlegt,  die  Drucksteigerung  durch  die  Flüssigkeitsansamm- 
lung innerhalb  des  Gehirns  kann  sich  in  Stauungspapille  und 
Sehnervenatrophie  aussprechen.  Das  Gegenstück  zu  diesen  Makro- 
zephalen  bilden  die  Mikrozephalen,  bei  denen  ein  frühes  Stehen- 
bleiben der  Gehirnentwicklung  stattfand  und  der  Schädel  infolge- 
dessen auch  nicht  weiterwuchs.  Außer  den  Änderungen  der 
Größe  sehen  wir  oft  auch  Formabweichungen,  Turmschädel, 
fliehende  Stirn  u.  a.  m.,  auch  der  Gesichtsschädel  zeigt  oft  Ver- 
bildungen  und  Ungleichmäßigkeiten. 

An  Störungen  der  Sinneswerkzeuge  findet  sich  Retinitis 
pigmentosa,  die  oft  durch  Lues  bedingt  ist,  Stauungspapille  und 
Sehnervenatrophie  bei  Hydrozephalus;  seltener  sind  kortikale 
Störungen,  wie  Hemianopsie  usw.  Ohreiterungen;  Schwerhörig- 
keit verschiedener  Genese  kommen  ebenfalls  vielfach  zur  Beob- 
achtung. Difformitäten  von  Gaumen  und  Zunge  sind  wichtig,  weil 
dadurch  eventuell  ein  Zurückbleiben  der  Sprachentwicklung  vor- 
getäuscht und  somit  irrigerweise  auf  einen  Intelligenzmangel  ge- 
schlossen werden  kann.  Adenoide  Wucherungen  sind  bei 
Schwachsinnigen  nicht  selten,  es  ist  aber  immer  daran  zu  denken, 
daß  die  Schwellungen  der  Nasenrachenmandeln  mit  dem  infolge- 
dessen offenstehenden  Mund,  der  Schwerhörigkeit  und  der  Aufmerk- 
samkeitsstörung allein  eine  erhebliche  Schädigung  der  geistigen 
Leistungsfähigkeit  mit  sich  führen,  also  einen  Schwachsinn  vor- 
täuschen können,  während  die  leicht  durchzuführende  Entfernung 
rasch  ein  geistiges  Erwachen  des  Kindes  erzielt. 

Eine  genaue  Untersuchung  der  Sinneswerkzeuge  ist  ja  über- 
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haupt  notwendig,  denn  schon  eine  mäßige,  nicht  erkannte  Kurz- 
sichtigkeit oder  Schwerhörigkeit  macht  es  dem  Kinde  unter  Um- 
ständen unmöglich,  dem  Unterricht  in  genügender  Weise  zu 
folgen,  so  daß  es  zurückbleibt. 

Für  Degenerationszeichen,  die  in  der  Tat  bei  geistig  Ab- 
normen sehr  zahlreich  sind,  gilt  das  oben  Gesagte,  daß  nur  ein 
Zusammentreffen  mehrerer,  nicht  ein  einzelnes  von  Bedeutung 
ist.  Besonders  häufig  sind  Verbildungen  der  Genitalien  und 
auch  Unregelmäßigkeiten  in  ihrer  Funktion.  In  Verbindung  hiermit 
sieht  man  dann  oft  das  Bild  des  Infantilismus,  mit  eunuchoidem 
Fettwuchs  und  körperlich-geistigem  Verharren  auf  einer  kindlichen 
Entwicklungsstufe. 

Von'  großer  Wichtigkeit  ist  die  Erkennung  des  Kretinismus, 
durch  Schilddrüsenmangel  entstanden.  Die  Kinder  zeigen  meist 
Zwergwuchs,  breites  Gesicht,  besonders  dicke  Nasenwurzel  und 
breite  aufgestülpte  Nase,  teigige  Verdickung  der  Haut,  Krpptor- 
chismus,  Schwerhörigkeit.  Geistig  fällt  dabei  ihre  starke  Ver- 
langsamung auf  bei  Fehlen  der  Initiative  und  schwachem  Urteil, 
während  das  Gedächtnis  noch  etwas  zu  leisten  vermag.  Hier 
sind  bei  rechtzeitiger  Verabreichung  der  fehlenden  Schilddrüsen- 
substanz sowohl  für  die  körperlichen  wie  die  geistigen  Störungen 
die  schönsten  ärztlichen  Erfolge  zu  erzielen.  Die  selteneren 
Formen  des  Schwachsinns,  die  amaurotische  Idiotie,  der  Mongo- 
lismus, die  tuberöse  Sklerose  mit  Anfällen  und  Auftreten  von 
Hautknötchen  können  hier  nur  erwähnt  werden. 

Typischer  als  die  bisher  genannten  sind  für  unsere  schwach- 
sinnigen Kinder  durchweg  die  nervösen  Störungen.  Die  grobe 
Kraft  ist  gewöhnlich  nicht  geschädigt,  wohl  aber  in  zahlreichen 
Fällen  die  Koordination,  die  feinere  Beherrschung  der  Bewegungen, 
auch  wenn  eigentliche  Lähmungen  und  Paresen  nach  Enzepha- 
litis nicht  nachweisbar  sind.  Plumpheit  und  Ungeschicklichkeit* 
leichte  Spasmen,  Abweichungen  der  Reflexe  (z.  B.  Babinski), 
Augenmuskelstörungen  und  Fazialisungleichheiten  zeigen  sich 
oft.  Blasen-  und  Mastdarminkontinenz,  Tiks  und  choreiforme 
Unruhe,  die  von  Chorea  minor  wohl  zu  unterscheiden  ist, 
schließen  sich  an. 

Daß  die  Sprachentwicklung  in  der  Regel  der  geistigen 
parallel  geht  und  deshalb  ein  gutes  Urteil  gestattet,  wurde 
schon  erwähnt.  Indes  ist  zu  bemerken,  daß  es  vereinzelt  Kinder 
gibt,  die  bei  sonst  guter  Intelligenz  die  Sprache  nicht  oder  nur 
wenig  verstehen  oder  verwenden  lernen.  Man  muß  hier  an  um- 
schriebene Hirnrindenschädigungen,  ähnlich  der  sensorischen 
und  motorischen  Aphasie,  denken.  Das  Sprechen  in  Sätzen,  das 
sonst  Ende  des  zweiten  Jahres  beginnt,  verspätet  sich  bei 
Schwachsinnigen  meist,  das  Stammeln,  das  im  vierten  Lebensjahr 
aufhören  soll,  dauert  weit  länger  oder  verschwindet  nie  ganz, 
oder  sie  sprechen  mehr  oder  weniger  agrammatisch.  Stottern  und 
ähnliche  Spracherschwerungen  können  Zeichen  der  bei  Schwach- 
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sinnigen  geschädigten  Koordination  sein,  doch  ist  auch  an  Ver- 
bildungen  der  Sprachorgane  zu  denken  und  daran,  daß  empfind- 
liche, ängstliche  Kinder,  die  stottern  und  von  den  Kameraden 
verspottet  werden,  gelegentlich  sich  ganz  verschließen,  gar  nicht 
mehr  zu  sprechen  wagen  und  dann  bei  flüchtiger  Betrachtung 
für  leicht  schwachsinnig  gehalten  werden  können. 

Den  endgültigen  Beweis  des  Schwachsinns  gibt  erst  die 
Untersuchung  der  psychischenFähigkeiten.  Im  allgemeinen 
wird  der  Arzt,  besonders  der  Schularzt,  der  das  normale  Kind  gut 
kennt,  schon  bei  der  bisherigen  Untersuchung  ein  ziemlich  sicheres 
Urteil  über  den  Grad  der  geistigen  Schädigung  erhalten  haben. 
Handelt  es  sich  um  einen  schwer  zu  beurteilenden  Fall,  so  wird 
er  oft  das  Bedürfnis  haben,  durch  eine  Intelligenzprüfung  sich 
ein  Urteil  zu  bilden.  Leider  ist  eine  systematische  Intelligenz- 
prüfung zu  zeitraubend  und  kann  dem  vielbeschäftigten  Arzt 
nicht  zugemutet  werden.  Die  Prüfung  nach  Binet,  die  ja,  kritisch 
angewandt,  recht  brauchbar  ist  und  immerhin  weniger  Ansprüche 
an  die  Zeit  stellt,  ist  für  den  Hilfsschullehrer  vorgeschrieben. 
Wenn  der  Arzt  sie  verwendet,  muß  er  es  daher  stets  vermerken, 
denn  sonst  werden  genau  die  gleichen  Dinge  nochmals  geprüft 
und  es  findet  sich  dann  natürlich  ein  viel  zu  gutes  Ergebnis. 

Zur  Intelligenz  rechnen  wir  als  die  grundlegenden  Faktoren 
die  Fähigkeit  der  Begriffsbildung,  also  aus  einer  Reihe  von 
Erlebnissen  das  Gemeinsame  zu  sondern  und  begrifflich  festzu- 
halten, und  die  Fähigkeit  des  Urteils  und  der  Kombination.  Das 
Gedächtnis  spielt  insofern  eine  Rolle,  als  es  ja  das  Material  für 
die  anderen  Funktionen  liefern  muß.  In  der  Tat  ist  ein  ganz 
schlechtes  Gedächtnis  sehr  selten  mit  guter  Intelligenz  verbunden, 
während  wir  allerdings,  namentlich  einseitig  gut  entwickelte 
Gedächtnisse  manchmal  auch  bei  Schwachsinnigen  finden.  In 
der  Regel  hat  aber  der  Schwachbefähigte  auch  ein  schlechtes 
Gedächtnis.  Will  man  sich  durch  Stichproben  über  das  Gedächtnis 
vergewissern,  so  wird  man  zunächst  nach  den  Erinnerungen  des 
Alltagslebens  fragen,  die  jedes  Kind  wissen  muß.  Fragt  man 
nach  der  Kenntnis  von  Gegenständen,  so  ist  zu  berücksichtigen, 
daß  oft  nur  der  Name  nicht  erinnert  wird,  der  vorgehaltene 
Gegenstand  aber  wohl  bekannt  wäre.  Die  Merkfähigkeit  kann 
man'  kurz  durch  Nachsprechenlassen  von  Zahlenreihen  prüfen 
(die  Zahlen  einzeln  ausgesprochen,  also  „fünf  sieben  drei  sechs", 
nicht  „fünftausend  siebenhundert  und  sechsunddreißig").  Ein 
vierjähriges  Kind  soll  drei,  ein  sechsjähriges  vier  Zahlen  nach- 
sprechen oder  einen  sechzehnsilbigen  sinnvollen  Satz.  Ein  zehn- 
jähriges erreicht  mit  sechs,  ein  12— 15 jähriges  mit  sieben  oder 
mehr  Zahlen  die  Norm. 

Zur  Prüfung  der  Begriffsbildung  können  Fragen  nach  Farben 
und  Zahlen  benutzt  werden.  Am  Schluß  des  dritten  Jahres 
sollen  die  Hauptfarben  richtig  benannt  werden,  zuerst  gelb  und 
rot;   grau   und   braun   wird   auch    später   noch  manchmal  ver- 
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wechselt.  Schwachsinnige  Kinder  können  oft  die  Farben  selbst 
schon  unterscheiden,  haben  aber  noch  keine  Farbenvorstellungen 
gebildet.  Bei  der  Probe  auf  Zahlenvorstellungen  fragt  man  nicht 
nach  Auswendiggelerntem,  sondern  stellt  vielleicht  die  Aufgabe: 
drei  Gegenstände  aus  einer  größeren  Anzahl  herauszusuchen  — 
ein  vier-  bis  fünfjähriges  Kind  bildet  die  ersten  Zahlenbegriffe. 

—  Zur  Prüfung  auf  Herstellung  von  Oberbegriffen  kann  man 
etwa  eine  Anzahl  von  Vögeln  aufzählen  und  dann  fragen,  wie 
diese  alle  zusammen  genannt  werden,  oder  man  läßt  das  Kind 
selbst  alle  „Vögel",  die  es  kennt,  aufzählen,  und  sieht,  ob  sich 
nicht  falsche  Tiere  daruntermischeq.  Bilder  werden  übrigens 
im  dritten,  von  Schwachsinnigen  meist  nicht  vor  dem  fünften 
Lebensjahr  erkannt.  Recht  brauchbar  sind  Unterschiedsfragen, 
wobei  auf  den  Inhalt,  nicht  auf  die  Form  des  Geantworteten  zu 
sehen  ist.  Der  Unterschied  von  Vogel  und  Hund,  von  Hand 
und  Fuß  kann  im  fünften,  von  Kuh  und  Pferd  bei  Städtern  im 
sechsten,  von  Vogel  und  Schmetterling,  Wasser  und  Eis  im 
siebenten  bis  achten,  Baum  und  Strauch  im  neunten,  Garten  und 
Wald  im  zehnten,  Irrtum  und  Lüge  im  zehnten  bis  zwölften 
angegeben  werden,  bei  letzterem  ist  oft  noch  etwas  Nachhilfe 
nötig. 

Für  Kombination  und  Urteil  sind  Ergänzungsfragen  ver- 
wendbar, etwa  „wenn  ich  mir  eine  Zahl  denke,  gebe  drei  hinzu 
und  es  gibt  sieben,  welche  Zahl  hatte  ich  mir  dann  gedacht". 

—  Ergänzung  unvollständiger  Bilder  oder  einfacher  Figuren  aus 
ihren  Teilen  wird  auch  mit  Erfolg  gebraucht.  Wiedergabe  einer 
einfachen  Erzählung,  namentlich  Erkennung  der  Pointe,  geht  um 
das  elfte  bis  zwölfte  Jahr  ungefähr.  Bei  alledem  ist  zugleich  auf 
das  Tempo  des  Vorstellungsverlaufs  und  das  Verhalten  der  Auf- 
merksamkeit, Ablenkbarkeit,  Ermüdbarkeit  usw.  zu  achten.  — 
Hier  können  nicht  mehr  als  diese  Andeutungen  gegeben  werden, 
eine  Anleitung  zu  einer  eigentlichen  Intelligenzprüfung  würde 
viel  zu  viel  Raum  in  Anspruch  nehmen. 

Differentialdiagnostisch  wären,  außer  den  früher  erwähnten, 
noch  einige  mit  Schwachsinn  verlaufende  Krankheiten  zu  nennen, 
bei  denen  Überweisung  an  die  Hilfsschule  nicht  zweckmäßig  ist. 
Zuerst  Epilepsie,  genuine  oder  durch  Hirntraumen  verursachte. 
Bei  häufigeren  Anfällen  bei  Tage  oder  stärkeren  psychischen 
Äquivalenten,  Verstimmungen  und  Dämmerzuständen  kann  die 
Hilfsschule  das  Kind  nicht  brauchen.  Vereinzelte  oder  etwa 
nur  bei  Nacht  eintretende  Anfälle  können  unter  Umständen 
in  Kauf  genommen  werden.  Ist  eine  kindliche  Paralyse,  die 
selten  vor  dem  zehnten  Lebensjahr  vorkommt,  an  dem  rasch  zu- 
nehmenden Intelligenzverfall  und  den  körperlichen  Paralyse- 
zeichen zu  erkennen,  so  kommt  nur  Überweisung  an  Klinik 
oder  Krankenhaus  in  Betracht.  Ebenso  wenn  Stereotypien, 
typisches  Versanden  oder  Wahnideen  u.  dgl.  eine  andere  Psy- 
chose,  speziell  Hebephrenie,   vermuten    lassen.     Manische  Er- 
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krankungen  kommen  selten,  Zwangserscheinungen  etwas  häufiger 
bei  Kindern  vor.  Mangelnde  Einsicht  in  die  Unsinnigkeit  der 
Zwangsvorstellung  spricht  bei  Kindern  nicht  für  eine  beginnende 
echte  Psychose. 

Zu  erinnern  ist  endlich  an  die  sehr  eigenartigen  Erschei- 
nungen, die  in  den  letzen  Jahren  nach  Grippeenzephalitis  häufig 
auftraten  (auch  nach  ganz  leichten  Grippeerkrankungen).  Die 
Kinder  bleiben  schläfrig,  apathisch,  fast  stuporös,  steif  und  verlang- 
samt in  allen  Bewegungen  und  Lebensäußerungen.  Dazwischen 
tikartige  Bewegungen,  plötzliches  Durchbrechen  der  Starre  zu 
einer  raschen,  ganz  normalen  Handlung;  Parästhesien,  die  wieder 
unaufhörliche  Kratz-  oder  Reibebewegungen  u.  dgl.  mit  sich  führen; 
Charakterveränderungen,  manchmal  nur  tageweise,  manchmal 
dauernd,  dann  sind  die  Kinder  bösartig,  reizbar,  brutal,  kaum 
zu  bändigen.  Die  Langsamkeit  und  ungemeine  Steifheit  im 
ganzen  Gehaben  kann  vorübergehend  Schwachsinn  vortäuschen, 
in  der  Tat  ist  aber  die  Intelligenz  ungeschädigt.  Sie  gehören 
natürlich  keinesfalls  in  die  Hilfsschule.  ^Zeigen  sich  Züge  dieses 
eigenartigen  Leidens,  so  wird,  wie  in  allen  zweifelhaften  Fällen, 
Untersuchung  in  der  psychiatrischen  Poliklinik  oder  Beobachtung 
in  der  Klinik  ratsam  sein. 

Aus  dem  Stadtgesundheitsamt'  Frankfurt  a.  M. 

Die  Grippe  in  den  Frankfurter  Schulen. 

Von  Stadtmedizinalrat  Dr.  Heinrich  Rosenhaupt. 

Die  um  die  Jahreswende  1921/22  in  Frankfurt  a.  M.  aufge- 
tretene Massenerkrankung  an  Grippe  stellte  die  städtischen  Schul- 
behörden vor  die  Frage,  ob  es  zweckmäßig  sei,  zur  Verhütung 
der  Weiterverbreitung  dieser  Krankheit  die  Schulen  zu  schließen 
bzw.  die  Weihnachtsferien  zu  verlängern.  Da  es  sich  bei  der 
Grippe  nicht  um  eine  meldepflichtige  Krankheit  handelt,  war 
man,  um  sich  ein  ungefähres  Bild  von  der  Verbreitung  dieser 
Krankheit  machen  zu  können,  darauf  angewiesen,  aus  den  Zahlen 
der  Krankenhauseinweisungen  und  der  Krankmeldungen  bei  der 
Allgemeinen  Ortskrankenkasse  Schlüsse  zu  ziehen.  Diese  Zahlen 
befanden  sich  seit  Mitte  Dezember  im  dauernden  Ansteigen  und 
waren  auch  in  den  ersten  Januartagen,  als  die  Entscheidung 
fallen  mußte,  in  der  gleichen  Entwicklung.  Wenn  man  sich  die 
Frage  der  Schulschließung  vorlegt,  so  müssen  dabei  zwei  Ge- 
sichtspunkte berücksichtigt  werden;  einmal,  ob  die  Schulschließung 
wirklich  eine  Weiterverbreitung  verhindert,  und  des  anderen,  ob 
die  Krankheit  zur  Zeit  der  Schulschließung  nicht  etwa  bereits 
einen  derartigen  Umfang  angenommen  hat,  daß  durch  das  Fehlen 
von  Schülern  und  Lehrern  die  Durchführung  eines  geordneten 
Unterrichts  von  vornherein  in  Frage  gestellt  wird.  Schon  der 
letztere  Umstand  ließ  eine  Schließung  der  Schule  als  nötig  er- 
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scheinen,  waren  doch  oft  gleichzeitig  in  größeren  Betrieben 
15 — 20°/0  aller  dort  Beschäftigten  an  Grippe  erkrankt,  was  wir 
u.  a.  sowohl  bei  der  Stadtverwaltung  als  auch  bei  dem  Personal 
der  Allgemeinen  Ortskrankenkasse  feststellen  konnten.  Es  galt 
nun  die  Frage  zu  prüfen,  ob  das  Zusammensein  der  Kinder  in 
der  Schule  tatsächlich  die  Zahl  der  Ansteckungen  mit  Grippe  zu 
erhöhen  geeignet  sei.  Bei  diesen  Erwägungen  waren  für  den 
Verfasser,  der  sich  als  Dezernent  für  die  Schulhygiene  gutacht- 
lich zu  äußern  hatte,  Erfahrungen  maßgebend,  die  er  im  Sommer 
1918  bei  der  damals  aufgetretenen  Massenerkrankung  —  der  so- 
genannten Spanischen  Krankheit,  unter  welchem  Namen  damals 
die  Grippe  wieder  ihren  Einzug  hielt  —  als  Abteilungsarzt  der 
Lehrabteilung  der  Feldartillerie-Schießschule  in  Jüterbog  machen 
konnte.  Unter  den  damals  seiner  ärztlichen  Begutachtung  Unter- 
stellten befanden  sich  drei  Gruppen,  die  sich  hinsichtlich  ihrer 
Lebensweise  wesentlich  unterschieden: 

1.  zur  Ausbildung  kommandierte  Offiziere,  die  in  kleinen 
Zimmern  zu  durchschnittlich  je  zweien  untergebracht  waren  und 
die  tagsüber  viel  in  Unterrichtsräumen  zusammensitzen  mußten; 

2.  Offiziersaspiranten,  deren  Lebensweise  am  Tage  sich  nicht 
von  der  der  Offiziere  unterschied,  denen  aber  große  Mannschafts- 
räume zur  Unterkunft  dienten,  wo  sie  zu  etwa  30—40  Personen 
untergebracht  waren. 

3.  Mannschaften,  bei  denen  die  Art  der  Unterbringung 
die  gleiche  war,  wie  bei  den  Offiziersaspiranten.  Dagegen 
unterschied  sich  ihre  Lebensweise  am  Tage  sehr  wesentlich 
von  der  der  beiden  ersterwähnten  Gruppen.  Sie  trennten  sich 
meist  schon  am  frühen  Morgen  und  waren  im  Außendienst  (beim 
Geschützfahren,  Proviantholen  usw.)  beschäftigt.  —  Die  Epidemie 
hatte  nun  von  den  Offizieren  und  Offiziersaspiranten  rund  25°/0, 
von  den  Mannschaften  nur  rund  12%  ergriffen,  so  daß  aus  Vor- 
stehendem der  Rückschluß  berechtigt  erscheint,  daß  das  Zusammen- 
sein am  Tage  in  geschlossenen  Räumen  im  gegenseitigen  Sprach- 
austausch vor  allem  die  Verbreitung  der  Grippe  begünstigt, 
während  das  nächtliche  Zusammensein  selbst  in  der  Enge  der 
Mannschaftsbaracke,  wo  ein  Sprachaustausch  kaum  stattfindet, 
von  weit  geringerer  Bedeutung  für  die  Krankheitsverbreitung  ist. 
Der  Analogieschluß  auf  die  Verhältnisse  der  Schule  ergibt  sich 
aus  diesen  Erfahrungen  ohne  weiteres.  Auf  Grund  vorerwähnter 
Feststellung  und  Erwägung  wurden  die  Ferien  nun  in  Frankfurt 
um  zehn  Tage,  vom  4. — 14.  Januar  einschließlich,  verlängert. 

Es  war  nun  von  Interesse,  nach  Wiedereröffnung  der  Schule 
sich  ein  Bild  von  der  Ausdehnung  der  Grippe  während  der  ver- 
längerten Ferien  zu  machen.  Es  wurde  deshalb  unter  dem 
18.  Januar  1922  seitens  des  Stadtgesundheitsamtes  eine  Rund- 
frage veranstaltet,  durch  die  sämtliche  Schulleitungen  gebeten 
wurden,  durch  Befragung  der  Schüler  festzustellen,  wieviel  von 
den  Schülern  während  der  Ferien  an  Grippe  erkrankt  gewesen 
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seien.  Es  wurde  noch  eine  Nebenfrage  gleicher  Art  gestellt, 
die  sich  auf  die  Angehörigen  der  Schüler  bezog.  Es  war  von 
vornherein  klar,  daß  das  Ergebnis  dieser  Nebenfrage  nur  mit 
allergrößter  Zurückhaltung  bewertet  werden  durfte,  da  ja  bei 
Familien  mit  mehreren  schulpflichtigen  Kindern  mehrfache  Be- 
fragungen und  daher  Doppelzählungen  sich  nicht  ausschließen 
ließen.  Infolgedessen  schwanken  auch  die  Ergebnisse  hinsichtlich 
der  Angehörigenerkrankungen  sehr  erheblich,  und  zwar  etwa 
zwischen  24  und  1 1 5  °/9 .  Immerhin  zeigt  sich  bei  gewissen 
Schulgattungen  von  sozial  gleichartiger  Zusammensetzung,  die 
sich  auch  in  der  Kinderzahl  ausdrücken  dürfte,  eine  geringere 
Spannung.  So  schwanken  die  Zahlen  der  Angehörigenerkrankungen 
bei  Mittelschulen  nur  zwischen  62  und  85%,  und  nur  eine  ein- 
zige Schule,  in  der  auch  die  Zahl  der  Erkrankungen  der  Kinder  un- 
verhältnismäßig hoch  ist  (Voltamittelschule),  zeigt  bei  dieser  Schul- 
kategorie 105%  Angehörigenerkrankungen.  Einige  Vorortschulen 
(Praunheim,  Berkersheim,  Eschersheim,  Oberrad)  mit  einem  er- 
heblichen Einschlag  von  landbebauender  Bevölkerung  zeigen  sehr 
niedrige  Angehörigenziffern. 

Was  nun  die  Zahl  der  erkrankten  Schüler  selbst  anbelangt, 
so  ergibt  sich  für  die  höheren  Schulen  eine  durchschnittliche 
Erkrankungszahl  von  25,6%.  Die  niedrigste  Erkrankungszahl 
unter  diesen  Schulen  zeigt  mit  19%  eine  höhere  Mädchenschule 
(Schillerschule),  was  aus  der  sozialen  Zusammensetzung  dieser 
Schülerinnen  erklärlich  ist.  Auffallend  hoch  ist  die  Erkran- 
kungszahl unter  den  Schülerinnen  des  städtischen  Oberlyzeums 
(Lehrerinnenseminar)  mit  35%.  Es  dürfte  dies  auf  eine  größere 
Anfälligkeit  der  Schülerinnen  in  dem  zweiten  Lebensjahrzehnt 
zurückzuführen  sein.  Für  diese  Annahme  sprechen  auch  die 
Erfahrungen  in  den  Fortbildungsschulen,  von  denen  später  noch 
gesprochen  werden  soll. 

Die  Mittelschulen  zeigen  unter  den  Schülern  eine  durch- 
schnittliche Erkrankungszahl  von  24,8%,  am  niedrigsten  ist  eine 
Vorortmittelschule  mit  19,5%  in  Niederrad,  am  höchsten  die 
schon  früher  bei  Besprechung  der  Angehörigenerkrankungen 
erwähnte  Voltamittelschule,  während  sonst  die  Schulen  nur  wenig 
um  25%  schwanken. 

Die  Bürgerschulen  (Volksschulen)  zeigen  eine  Durchschnitts- 
erkrankungszahl von  26,1%.  Sie  schwanken  zwischen  12  und 
38,5%.  Auch  hier  zeigen  einige  Vorortschulen  mit  stark  agra- 
rischem Einschlag  besonders  niedrige  Zahlen.  Ein  Unterschied 
zwischen  den  Erkrankungsziffern  der  Mädchen  und  Knaben  ist 
nicht  erkennbar. 

Was  die  Fortbildungsschulen  anbelangt,  so  sind  hier  die 
Erkrankungsziffern  außerordentlich  hoch.  Sie  zeigen  einen  Durch- 
schnitt von  32,9%,  Mindestziffern  von  19,5%  und  Höchstziffern 
von 41,4%.  Es  mag  dies  teilweise  auf  die  um  zehn  Tage  längere 
Beobachtungs-  bzw.  Feriendauer  dieser  Schulgattung  zurückzu- 
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führen  sein,  denn  der  Anfang  der  Epidemie  liegt  schon  vor  dem 
22.  XII.,  an  dem  die  übrigen  Schulen  geschlossen  wurden  —  die 
Fortbildungsschulen  schlössen  schon  am  12.  XII.  1921.  —  Wenn 
außerdem  auch  bei  der  hier  in  Betracht  kommenden  Schülerkategorie 
die  Infektionsmöglichkeiten  auch  außerhalb  der  Schule  im  Beruf 
vielfältige  und  im  einzelnen  nicht  analisierbar  sind,  so  muß  man 
doch  wohl  annehmen,  daß  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Lebens- 
jahrzehntes besonders  zur  Grippeinfektion  disponiert  ist;  das 
zeigen  ja  auch  schon  die  früher  erwähnten  hohen  Erkrankungs- 
ziffern im  Lehrerinnenseminar. 

Wenn  man  nun  rückschauend  sich  die  Frage  stellt,  ob  eine 
Verlängerung  der  Ferien  und  damit  eine  Schulschließung  für  im 
ganzen  24  Tage  notwendig  war,  so  ist  diese  Frage  zu  bejahen. 
Nimmt  man  bei  einer  Grippeerkrankung,  das  dürfte  wohl  -be- 
rechtigt sein,  etwa  eine  Arbeitsunfähigkeitsdauer  von  durch- 
schnittlich zwölf  Tagen  an,  so  würde  das  für  die  Volks-,  Mittel- 
und  höheren  Schulen  ein  Fehlen  von  durchschnittlich  12 — 13% 
der  Schüler  bedeutet  haben,  sehr  wahrscheinlich  auf  dem  Höhe- 
punkt der  Epidemie,  der  gegen  Ende  der  ersten  Januarwoche  an- 
zunehmen ist,  eine  weit  höhere  Zahl.  Des  weiteren  darf  auch  an- 
genommen werden,  daß  ein  normaler  Ferienbeginn  die  Verbreitung 
der  Grippe  in  der  Schule  und  durch  die  Schule  gefördert  hätte. 

Die  hier  gesammelten  Erfahrungen  dürften  somit  Veranlassung 
sein,  auch  künftighin  bei  Auftreten  von  Grippeepidemien  die 
Frage  der  Schulschließung  auf  der  Grundlage  des  Krankenhaus- 
und  Krankenkassenzahlenmaterials  immer  wieder  zu  prüfen. 

Eine  Meldepflicht  für  die  Grippe  bei  epidemischem  Auftreten 
kann  nicht  empfohlen  werden,  da  erfahrungsgemäß  bei  derartigen 
Massenerkrankungen  die  Ärzte  kaum  in  der  Lage  sind,  den  an 
sie  ergehenden  Rufen  zu  folgen,  so  daß  man  ihnen  eine  Mehr- 
belastung durch  Krankheitsmeldungen  nicht  zumuten  kann. 


Zur  Verhütung  der  Kropfkrankheit. 

Von  Oberamtsarzt  Dr.  Karl  MAAS-Rottweil. 

Zu  den  Krankheiten,  die  dem  Schularzt  bei  den  Schulunter- 
suchungen immer  wieder  begegnen,  gehört  unstreitig  die  kropfige 
Entartung  der  Schilddrüse.  Ohne  Zweifel  hat  die  Kropfkrankheit 
in  den  letzten  Jahren  immer  mehr  zugenommen;  darin  stimmen 
Schulärzte  und  Chirurgen  überein.  Im  Bezirk  Rottweil  beträgt 
die  Zahl  der  kropfigen  Schulkinder  etwa  60%,  in  der  Stadt 
Schwenningen  über  60%.  In  einer  Beschreibung  der  Stadt 
Schwenningen  von  Unteramtsarzt  F.  W.  STURM  vom  Jahre  1823 
sagt  dieser:  „daß  Kröpfe  in  Schwenningen  sehr  selten  seien; 
einige  Kinder  zeigen  dagegen  Spuren  von  Kretinismus,  auch 
eine  Familie  habe  eine  merkwürdige  Annäherung  zum  Kretinis- 
mus, deren  einzelne  Individuen  offenbar  zu  kleine  und  verschobene 
Kröpfe   haben.    Die   jüngeren   Kinder  dieser  Familie  leiden  an 
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Rachitis  und  ihre  Geistesentwicklung  sei  sehr  zurück;  auch  Taub- 
stumme seien  einige  vorhanden."  Es  steht  also  fest,  daß  die 
Kropfkrankheit  erst  später  nach  Schwenningen  eingeschleppt  wurde. 
Auch  die  jetzige  ältere  Generation  behauptet  allgemein,  daß  ihre 
Eltern  keine  Kröpfe  gehabt  hätten,  daß  man  den  Kropf  früher 
kaum  gekannt  hätte.  So  scheint  also  der  Kropf  erst  in  der  Neu- 
zeit vielleicht  mit  der  Industrialisierung  nach  Schwenningen  ge- 
kommen zu  sein. 

Was  nun  die  Verhütung  der  Kropfkrankheit  anbelangt,  so 
ist  schon  lange  bekannt,  daß  Jod  der  kropfigen  Entartung  der 
Schilddrüse  entgegenwirkt;  ist  aber  Kropf  einmal  ausgebildet, 
so  ist  diese  Behandlung  (mit  Jod,  Jodsalben,  Jodwassern  usw.) 
häufig  nur  noch  von  geringem  Nutzen;  mit  der  Zeit  treten  die 
bekannten  Störungen  auf,  die  unter  Umständen  einen  operativen 
Eingriff  erfordern.  Es  erscheint  daher  Pflicht,  daß,  wie  bei  so 
vielen  Krankheiten,  der  Entstehung  des  Übels  vorgebeugt  wird 
und  daß  nicht  erst  dann  etwas  geschieht,  wenn  dasselbe  schon 
ausgebildet  jst.  Um  dies  zu  erreichen,  muß  bei  der  Jugend  ein- 
gesetzt werden.  Die  Kropfprophylaxe  selbst  steckt  aber  noch  in 
den  Anfangsstadien;  von  einzelnen  wurde  darin  gearbeitet,  in 
größerem  Stil  scheint  sie  nicht  in  Angriff  genommen  wrorden  zu 
sein,  besonders  während  der  Kriegszeit  war  es  naturgemäß  nicht 
möglich,  solchen  Fragen  nachzugehen,  heute  aber  erfordert  die 
große  volkshygienische  Bedeutung  dieser  Angelegenheit,  daß 
man  sich  mit  ihr  beschäftigt;  dabei  dürfen  etwaige  Bedenken 
über  die  Zulässigkeit  der  Verabreichung  von  Jod  keine  Rolle 
spielen. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  hat  sich  R.  Klinger  am  hygieni- 
schen Institut  der  Universität  Zürich  eingehend  mit  der  Prophy- 
laxe des  endemischen  Kropfs  beschäftigt.  In  einer  Arbeit  im 
Korrespondenzblatt  /.  Schweizer  Arzte,  1919 \  Nr,  17  berichtet  er 
über  Versuche  in  Amerika,  in  der  Schweizer  mediz.  Wochenschr., 
1921,  Nr.  1  schildert  er  seine  eigenen  Versuche. 

In  der  ersten  Arbeit  wird  berichtet,  daß  ein  Dr.  Marine  in 
der  Stadt  Akron  in  Ohio  an  rund  1000  Mädchen  der  öffentlichen 
Schulen  jährlich  zweimal  (Frühjahr  und  Herbst)  je  zehn  Tage  lang 
Jodnatrium  verabreichte;  in  der  einem  typischen  Kropfgebiet  an- 
gehörenden Gemeinde  wiesen  56°/0  der  Schulkinder  (Mädchen 
aller  Jahrgänge  des  schulpflichtigen  Alters)  vergrößerte  Schild- 
drüsen auf.  Es  wurden  bei  jeder  Jodkur  im  ganzen  2  g  Jod- 
natrium pro  Kind  an  zehn  aufeinanderfolgenden  Schultagen  durch 
das  Lehrpersonal  verabreicht.  Das  Ergebnis  faßt  der  Autor  fol- 
gendermaßen zusammen:  „Das  Auftreten  von  Drüsenschwellungen 
konnte  durch  die  beschriebene  Verabreichung  von  Jod  verhindert 
werden;  bei  einem  Drittel  der  Fälle  mit  leichten  Strumen  trat 
Rückbildung,  zum  Teil  vollständiger  Rückgang  zu  normaler 
Drüsengröße  ein.  Die  Gefahr  einer  Intoxikation  (basedowähn- 
liche Zustände  usw.)  bestand  nicht.    Nur  bei  fünf  Mädchen  kam 
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es  zu  leichten  Erscheinungen  von  Jodismus  (Hautausschlägen); 
vier  setzten  trotzdem  die  Behandlung  fort,  eins  setzte  aus,  worauf 
die  Erscheinungen  zurückgingen."  Klinger  glaubt,  daß  es  nach 
diesem  Versuch  und  den  Erfolgen  leicht  möglich  sein  müßte, 
durch  jodzufuhr  ganze  Bevölkerungsschichten  von  der  Ausbil- 
dung größerer  Schilddrüsenschwellungen  zu  befreien,  auch  die 
Zahl  der  eine  Operation  erfordernden  Kröpfe  wesentlich  zu  ver- 
mindern und  ebenso  die  übrigen  durch  die  Kropfnoxe  bedingten 
krankhaften  Erscheinungen  zu  reduzieren.  Am  besten  kann  die 
Kropfprophylaxe  in  der  Schule  durchgeführt  werden,  sie  ist  der 
geeignete  Ort  für  die  Abgabe  des  Mittels  und  für  eine  brauch- 
bare Kontrolle;  alle  Kinder  sollen  gleichmäßig  behandelt,  die 
Durchführung  vom  Staat  oder  der  Gemeinde  in  die  Hand  ge- 
nommen, das  Jodsalz  in  Lösung  oder  Tablettenform  durch  die 
Lehrer  verteilt  werden.  Dem  Schularzte  fällt  die  Überwachung 
zu;  die  Kosten  sind  so,  daß  sie  leicht  getragen  werden  können; 
sie  sind  auch  schon  im  voraus  zu  berechnen.  Der  Versuch  in 
Amerika  hat  auch  gezdgt^  daß  die  Jodgaben  vollständig  unge- 
fährlich sind,  daß  kein  Kind  irgendwie  geschädigt  worden  ist. 
In  seiner  zweiten  Arbeit  veröffentlicht  Klinger  seine  Ver- 
suche zur  Prophylaxe  und  zur  Bekämpfung  des  endemischen 
Kropfes  in  den  Schulen  einiger  Züricher  Gemeinden.  Es  wurden 
größtenteils  Schokolade-Jodostarintabletten  verabreicht,  und  zwar 
wöchentlich  eine  Tablette  ä  30  mg  Jod  und  zeitweilig  auch  10  mg 
(entsprechend  0,06  und  0,02  g  Jodostarin  ==  organisch  gebundenes 
jod).  Die  Versuche  dauerten  15  Monate  und  hatten  günstige  Er- 
folge; in  Wetzikon  wurden  Jodnatriumtabletten  verabreicht,  die 
3  mg  Jod  enthielten.  Klinger  hält  die  Art  des  verwendeten 
Jodpräparates  für  ziemlieh  gleichgültig.  Zusammenfassend  sagt 
Klinger:  „Die  Versuche  zeigen,  daß  es  durch  Verabreichung 
von  jodhaltigen  Tabletten  auf  eine  einfache  und  mit  geringen 
Kosten  verbundene  Weise  gelingt,  unsere  Schuljugend  vom 
endemischen  Kropf  zu  befreien;  irgend  welche  Erscheinungen 
von  Jodismus  haben  wir  bei  über  1000  Kindern,  die  die  Tabletten 
zum  Teil  16  Monate  lang  erhielten,  nie  gesehen;  es  wird  sich 
also  darum  handeln,  in  Kropfendemiegegenden  jährlich  eine  ge- 
wisse Anzahl  Jodtabletten  an  die  Schuljugend  zu  verteilen  durch 
die  Lehrer,  die  über  Zweck  und  Jodmedikation  vorher  zu  in- 
struieren wären;  die  Kontrolle  käme  dem  Bezirksarzt,  die 
Finanzierung  der  Gemeinde  zu.  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  zu- 
nächst alle  Kinder  und  später  alle  in  die  Schule  neueintretenden 
Kinder  in  allen  Endemiegegenden  ein  Jahr  lang  Tabletten  erhalten 
sollten,  auch  jene,  die  noch  keine  Struma  haben.  Denn  wir 
führen  hiermit  einen  für  den  Körper  wichtigen  und  in  unseren 
Gegenden  anscheinend  nicht  in  genügender  Menge  zur  Ver- 
fügung stehenden  Stoff  zu,  der  gewiß  jedem  Kind  nützen  und 
in  den  angewandten  Dosen  sicher  nicht  schaden  wird.  Nach 
dem  ersten  Jahr  dürfte  es  genügen,  wenn  jährlich  ein-  bis  zwei- 
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mal, am  besten  im  Herbst  und  Frühjahr,  je  einen  Monat  hindurch 
die  Montage  als  Tablettentage  eingeführt  werden;  auch  dann 
dürfte  es  nicht  überflüssig  sein,  die  Medikation  auf  alle  Kinder 
auszudehnen.  Bei  Individuen,  bei  welchen  diese  Menge  nicht 
ausreicht  und  sich  trotz  Behandlung  eine  leichte  Struma  einstellt, 
müßten  die  Tabletten  natürlich  einen  größeren  Teil  des  Jahres 
hindurch  gegeben  werden,  wogegen  es  in  Gegenden  mit  nur 
schwacher  Endemie  vermutlich  genügen  wird,  alle  zwei  bis  drei 
Jahre  einige  Jodwochen  einzuschalten." 

Andere  Vorschläge  einer  Jodzufuhr,  z.  B.  dem  Speisesalz 
geringe  Jodmengen  zuzugeben,  Aufstellen  von  Flaschen  oder 
Tragen  von  Holzkapseln,  die  Jodkristalle  enthalten,  hält  Klinger 
für  ungeeignet. 

Herr  Prof.  PERTHES-Tübingen  hat  mich  auf  diese  Klinger- 
schen  Veröffentlichungen  aufmerksam  gemacht  und  mir  gleich- 
zeitig eine  Nachprüfung  dringend  empfohlen,  wofür  ich  ihm  auch 
hiermit  danke.  Die  Ergebnisse  meines  Versuches  in  Schwenningen 
habe  ich  dann  in  dem  folgenden  Bericht  dem  württembergischen 
Ministerium  des  Innern  zusammengefaßt.  Das  Ministerium  des 
Innern  nahm  Veranlassung,  sämtlichen  Oberamtsärzten,  die  in 
Württemberg  die  gesetzlich  eingeführte  schulärztliche  Über- 
wachung aller  Schulen  des  Landes  durchführen,  den  Bericht  zur 
Kenntnis  zu  bringen  mit  dem  Auftrage,  in  den  vom  Kropf  be- 
fallenen Gemeinden  darauf  hinzuwirken,  daß  die  Kropfbekämpfung 
in  ähnlicher  Weise  durchgeführt  wird. 

Erhebliche  Ausgaben  können  dadurch  nicht  entstehen,  da 
1000  Jodkaliumtabletten  heute  nicht  mehr  als  etwa  80  M.  kosten. 

Mit  der  Kropfprophylaxe  konnte  in  Schwenningen,  nachdem 
mit  Beginn  des  Schuljahres  1921/22  die  Vorbereitungen  zu  dem 
Versuch  —  Zustimmung  des  Ministeriums  des  Innern  mit  Gewäh- 
rung eines  Staatsbeitrags  von  50°/0  der  entstehenden  Kosten  bei 
Bezug  der  Jodtabletten  aus  der  Johannesapotheke  in  Stuttgart, 
Einverständnis  des  Schwenninger  Gemeinderates,  Benachrichtigung 
der  Eltern  und  Erziehungsberechtigten,  Bereitwilligkeit  der  Lehrer, 
die  Tabletten  zu  verteilen  —  getroffen  waren,  am  6.  Juni  1921 
begonnen  werden,  und  zwar  wurden  die  Knaben  aus  der  evange- 
lischen Volksschule,  die  Mädchen  aus  der  katholischen  Volksschule 
je  von  Klasse  I — VII,  im  ganzen  326  Knaben  und  306  Mädchen 
bestimmt.  Sämtliche  Kinder  wurden  im  April  1921  nochmals 
untersucht  und  die  Größe  der  Schilddrüse  nach  Inspektion  und 
Palpation  festgestellt  und  in  die  Gesundheitsbogen  eingetragen; 
dabei  wurden  die  Kinder  in  vier  Klassen  unterschieden: 

Kinder  ohne  Kropf,  mit  Kropf  I,  II  und  III.  Als  Kropf  I 
wurden  kleine,  aber  deutlich  sichtbare  und  fühlbare  Kröpfe,  als 
Kropf  II  Kröpfe  mittleren  Grades  und  als  Kropf  III  sehr  große 
Kröpfe  bezeichnet.  Die  Verteilung  der  Jodtabletten  auf  die  ein- 
zelnen Schulklassen  lag  in  den  Händen  der  Schulschwester.  Was 
die  Mitwirkung  der  Lehrer  anbetrifft,  so  unterzogen  sich  dieselben 
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gern  der  kleinen  Mühe  der  pünktlichen  Verteilung  der  Tabletten 
an  ihre  Schüler  und  Schülerinnen;  irgend  welche  Anstände  hat 
es  nicht  gegeben. 

Die  Tabletten  selbst,  die  3  mg  Jod  enthielten,  wurden  an 
einem  bestimmten  Tag  in  der  Woche  (Montag  vormittag)  verab- 
reicht, und  zwar  in  der  Zeit  von  Anfang  Juni  1921  bis  Anfang 
Januar  1922  an  22—24  Wochen,  so  daß  die  Kinder  also  während 
dieser  Zeit  22 — 24  Tabletten  erhielten. 

Während  der  Sommer-  und  Herbstferien  wurde  ausgesetzt; 
16  Knaben  und  12  Mädchen  schieden  mit  der  Zeit  von  dem  Ver- 
such aus,  da  die  Eltern  an  der  Verabreichung  von  Jodtabletten 
Anstoß  nahmen;  irgend  welcher  Zwang  wurde  in  keiner  Weise 
ausgeübt. 

Evangelische  Knabenschule. 
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Kropfi   bezeichnet   kleine,   aber  deutlich   sichtbare   und  fühlbare  Kröpfe; 
Kropf  II  sind  Kröpfe  mittleren  Grades;  Kropf  III  sind  sehr  große  Kröpfe. 
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Das  Ergebnis  des  Versuchs  ist  nun  aus  vorstehender  Tabelle 
zu  ersehen;  in  derselben  ist  der  Befund  der  Kinder  hinsichtlich 
ihrer  Schilddrüsen  am  6.  Juni  1921  und  nach  der  Verabreichung 
der  Tabletten  am  31.  Januar  1922  verzeichnet.  Bei  jeder  Klasse 
ist  die  Zahl  der  Kinder,  welche  Jod  erhielten,  dann  die  Zahl  der 
Kinder  ohne  Kropf,  mit  Kropf  I,  II,  III  und  die  Gesamtzahl  der 
Kropfigen  eingetragen.  Während  nun  von  den  326  Knaben  am 
6.  Juni  1921  nur  113  keine  Schilddrüsenvergrößerung  hatten,  173 
mit  Kropf  I,  40  mit  Kropf  II  behaftet  und  insgesamt  65,4%  kropfig 
waren,  sind  am  31.  Januar  1922  bereits  241  Knaben  ohne  Kropf, 
78  mit  Kropf  I  und  7  mit  Kropf  II  behaftet  gefunden  worden  und 
die  Gesamtzahl  der  Kropfigen  ist  auf  26,3%  zurückgegangen. 

Ähnlich  ist  es  bei  den  Mädchen:  von  306  Mädchen  aller 
Jahresklassen  sind  am  6.  Juni  1921  105  ohne  Kropf,  160  mit 
Kropf  I,  24  mit  Kropf  II  und  7  mit  Kropf  III  behaftet;  die  Ge- 
samtzahl der  Kropfigen  beträgt  191  oder  62,4%;  am  31.  Januar 
1922  sind  die  entsprechenden  Zahlen:  210  ohne  Kropf,  74  mit 
Kropf  I,  9  mit  Kropf  II  und  3  mit  Kropf  III;  Gesamtzahl  der 
Kropfigen:  86  oder  28,1%. 

Aus  diesem  Versuch  geht  deutlich  hervor,  daß  es  durch 
Verabreichung  von  geringen  Jodgaben  möglich  ist,  gegen  die 
Kropfkrankheit  bei  der  Schuljugend  große  Erfolge  zu  erzielen 
und  dieselbe  eventuell  ganz  auszurotten. 

Nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  möchte  ich  deshalb 
dringend  raten,  der  Ansicht  R.  Klingers  beizutreten  und  in  allen 
Kropfendemiegegenden  allen  Kindern  ein  Jahr  lang  kleine  Jod- 
gaben, am  besten  in  Tablettenform,  zu  verabreichen.  Nach  dem 
ersten  Jahr  dürfte  es  genügen,  wenn  die  Kinder  jährlich  ein-  bis 
zweimal,  am  besten  im  Frühjahr  und  Herbst,  je  4  Wochen  hin- 
durch Jod  erhielten.  Irgend  welche  Störungen  durch  die  Jod- 
zufuhr: Ausschläge,  Basedowerscheinungen,  sind  bei  den  Kindern 
nicht  aufgetreten;  die  Tabletten  wurden  allgemein  gern  genommen 
und  alle  Kinder  freuen  sich,  bis  der  Versuch  fortgesetzt  wird 
und  sie  wöchentlich  ein  Zuckerle  bekommen. 

Kleine  Mitteilungen. 

Psychoanalyse  im  Dienste  der  pädagogischen  Beratung.  Nach  Dr.  Pfister 
sollen  an  den  Universitäten  Gelegenheiten  zur  Erwerbung  des  Diploms  für 
Heilpädagogik  geschaffen  werden,  wobei  außer  Ausweisen  über  die  nötigen 
medizinischen  Kenntnisse  vor  allem  der  Besitz  gediegenen  pädagogischen 
Könnens  verlangt  werden  muß.  Es  dürfte  nicht  leicht  sein,  so  schreibt 
Seeliger  in  der  Allgem.  D.  Le/irerztg.,  sich  ein  Bild  im  einzelnen  darüber 
zu  machen,  wie  die  Vereinigung  von  gediegenem  pädagogischen  Können 
mit  den  notwendigen  medizinischen  Kenntnissen  als  Grundlage  der  Diplom- 
erwerbung gedacht  ist.  Es  geht  aus  den  weiteren  Leitsätzen  Pf.  nicht 
hervor,  ob  nach  Verwirklichung  der  Diplomprüfung  für  Heilpädagogen  das 
vorgeschlagene  Verfahren,  nämlich  die  Einrichtung  besonderer  pädagogischer 
Beratungsstellen  unter  Mitwirkung  eines  psychoanalytisch  ausgebildeten 
Nerven-  und  Irrenarztes,  weiter  in  Geltung  bleiben  soll.    Wenn  die  Psycho- 
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analyse  als  sicherstes  Mittel  zum  psychologischen  Verständnis  der  Persön- 
lichkeit sich  erweist,  dann  wird  sie  natürlich  in  der  Hand  des  Erziehers,  der 
sie  auf  Grund  sorgfältiger  Beobachtung  anwendet,  ihren  vollen  Wert  haben. 
„Da  die  herkömmliche  Psychologie  und  Pädagogik  sich  nur  mit  den  nor- 
malen Erfahrungen  des  Seelenlebens  befaßt,  die  Kenntnis  der  abnormen 
Erscheinungen  aber  für  das  Verständnis  und  die  Behandlung  überaus  zahl- 
reicher Schüler  von  größter  Wichtigkeit  ist,  sollen  besondere  Gelegenheiten 
geschaffen  werden,  um  die  Lehrer  mit  den  psychologischen  Kinderfehlern, 
und  zwar  mit  den  krankhaften  wie  den  nicht  im  medizinischen  Sinne  krank- 
haften Abnormitäten,  vertraut  zu  machen"  (Pf.).  Hier  wird  mit  Recht  die 
Unzulänglichkeit  der  sogenannten  Schulpsychologie  betont.  Es  ist  unbedingt 
erforderlich,  durch  besonders  geschaffene  Gelegenheiten  die  Lehrer  mit  den 
nicht  normalen  seelischen  Erscheinungen  vertraut  zu  machen.  Zunächst 
muß  eine  wesentlich  vertiefte  psychologische  Kenntnis  der  Kindesseele 
geschaffen  werden.  Wenn  die  Lehrer  warten  sollen,  bis  seitens  des  Staates 
die  von  Pf.  angeregte  Diplomprüfung  für  Heilpädagogen  Tatsache  geworden 
ist,  oder  wenn  wir  warten  wollen,  bis  jeder  Lehrer  vor  Eintritt  in  die  Er- 
ziehungspraxis gediegenes  psychologisches  und  medizinischen  Wissen  für 
psychoanalytische  Arbeiten  an  Kindern  besitzt,  dann  werden  wir  noch  lange 
auf  dem  heutigen  Standpunkte  stehen  bleiben.  Der  einzelne  muß  sich  mit 
der  einschlägigen  Literatur  beschäftigen,  in  größeren  Orten  können  die 
Lehrervereine  Arbeitsgruppen  für  psychologische  Fortbildung  einrichten. 
Ohne  Heranziehung  methodisch  begabter  Mediziner  wird  das  Ziel  der 
gründlichen  Kenntnisse  der  Psychologie  in  weitestem  Sinne  nicht  erreicht 
werden.  Die  Zusammenarbeit  mit  Medizinern  ist  freilich  nur  in  Orten 
möglich,  die  über  Neurologen  und  Psychiater  verfügen.  Der  praktische 
Arzt  wird  nur  in  Ausnahmefällen  zweckdienlich  sein.  Die  Harmonie  zwischen 
Arzt  und  Lehrer  wird  um  so  früher  eintreten,  je  früher  die  Ausbildung 
aller  Lehrer  auf  den  in  Frage  kommenden  Gebieten  unter  reger  Mitwirkung 
der  Ärzte  erfolgt.   _  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Förderung  Begabter.  Nach  der  Ällgem.  D.  Lehrerztg.  hat  in  Belgien 
ein  Landesgesetz  zur  Förderung  Begabter  Rechtskraft  erlangt.  Für  jede 
Provinz  ist  ein  Fonds  des  mieux  doues  geschaffen,  zu  dem  Gemeinden, 
Provinzen  und  der  Staat  beisteuern  müssen.  Danach  stehen  z.  B.  einer 
Gemeinde  von  40000  Einwohnern  für  1927  mindestens  28000  Franken  zur 
Verfügung.  Erziehungsbeihilfen  werden  Bedürftigen  gewährt,  als  solche 
gelten  Arbeiter  aller  Art,  Unterbeamte,  Lehrer.  Als  begabt  werden  nicht 
nur  Schüler  mit  sehr  guten  Fachzensuren,  sondern  vornehmlich  Kinder  mit 
guter  Beobachtungsgabe,  mit  Tatkraft  und  Erfindergeist,  mit  Charakter-  und 
Willensstärke  angesehen.  Im  Verwaltungsrat  der  Kasse  muß  mindestens  ein 
Arzt  sitzen  neben  fachkundigen  Angehörigen  des  Lehrerstandes.  Eine  be- 
sondere Intelligenzprüfung  vorzunehmen,  bleibt  dem  Ausschuß  vorbehalten. 
Dabei  sollen  besonders  die  Aufmerksamkeit,  das  Gedächtnis,  die  Urteils- 
und Willenskraft  und  die  Sonderbegabung  der  Untersuchung  anheimfallen. 
Beihilfen  werden  für  Schulgeld,  Bücher,  Unterhalt  geleistet;  auch  werden 
Summen  den  Eltern  gezahlt,  die  auf  den  durch  das  Studium  ausfallenden 
Verdienst  des  Jugendlichen  angewiesen  sind.  Durch  dieses  Gesetz  sind  in 
Belgien  Stadt  und  Land  unter  gleiche  Bedingungen  gebracht. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Elementarunterricht  für  niedere  Schwachsinnsformen.  Ausgehend  von 
der  Tatsache,  daß  dem  schwachsinnigen  Kinde  die  Kraft  der  subjektiven 
Aktivität  fehlt,  bezeichnet  E.  Huber  (Zschr.  f.  Kinder f.,  2b. Jahrg.,  Nr.  9— 10) 
als  Ziel  die  Erziehung  zur  Aktivität,  während  es  sich  beim  geistig  aktiven 
normalen  Kinde  um  Herbeischaffen  von  Bildungsstoff  handelt.  Als  Übungs- 
objekte empfiehlt  er  die  geometrischen  Forrrfen  der  Formenbretter  als  die 
geeignetsten  Mittel,  die  elementaren  Denkprozesse  anzubahnen. 

Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

Zwei  Fälle  von  sexueller  Paradoxie.  Universitätsprof.  Dr.  FucHS-Wien 
berichtet  in  der  Zeitschrift  „Führet  alle  zum  Licht",  früher  „Heilpad.  Schul- 
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//.  Elternztg.",  über  zwei  Fälle  von  sexuellen  Erregungen  im  frühen  Kindes- 
alter bei  einem  etwa  zwei  Jahre  alten  Knaben  und  einem  Mädchen  von 
3V2  Jahren  und  weist  auch  beachtenswerte  therapeutische  Maßnahmen  nach. 
—  In  dem  Schlußheft  derselben  Zeitschrift  bringt  Dr.  HovoRKA-Wien  einen 
interessanten  Aufsatz  über  „Unartikulierte  Sprache".  Er  schildert  zu- 
nächst die  verschiedenen  Lautmängel  dieser  sprachlichen  Erscheinung, 
gruppiert  sie  und  gibt  dann  Fingerzeige  für  die  Behandlung. 

F.  FRENZEL-Stolp  i.  Pom. 

Zur  Psychographie  der  proletarischen  Jugendbewegung.  Prof.  Dr.  Stern- 
Hamburg  bringt  in  der  Zschr.  f.  päd.  Psych,  u.  exper.  Päd.,  1921,  H.  11—12, 
eine  interessante  Schilderung  der  verschiedenen  Erscheinungsformen  der 
proletarischen  Jugendbewegung  und  entwickelt  anschließend  Vorschläge  zu 
ihrer  weiteren  Beobachtung  und  Erforschung.      F.  FRENZEL-Stolp  i.  Pom. 

Die  Ursachen  des  Sitzenbleibens  bei  Schulkindern.  Dr.  phil.  et  med. 
Bruno  HARMS-Berlin  teilt  als  Ergebnis  seiner  eingehenden  Untersuchungen 
in  einer  Berliner  Gemeindeschule  (Zschr.  f.  Kinder  f.,  27.Jhrg.,  H.  1\2)  mit, 
daß  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  neuropathische  Konstitution 
oder  geistige  Debilität  die  Gründe  des  Nichtvorwärtskommens  in  der  Schule 
waren.  Selten  ließen  sich  äußere  Hemmungen,  Schul  Versäumnisse  durch 
Krankheit  oder  ungünstige  häusliche  Verhältnisse  als  die  alleinige  Ursache 
nachweisen.  Zur  Erkennung  der  geistigen  Abnormität  der  Schulkinder  ist 
der  Schularzt  bei  der  körperlichen  Untersuchung  allein  nicht  in  der  Lage, 
er  bedarf  der  Unterstützung  durch  die  Lehrer  und  Eltern. 

Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

Die  Bekämpfung  der  Sprachleiden  unter  der  Schuljugend.  Die  Zahl  der 
sprachleidenden  Schüler  ist  derartig  hoch,  daß  die  Schule  sich  der  Ver- 
pflichtung, sich  dieser  Kinder  mehr  als  bisher  anzunehmen,  nicht  länger  ent- 
ziehen kann.  Carrie  fordert  deshalb  (Zschr.  f.  Kinder  f.,  27.Jhrg.  H.  1\2) 
mit  Buhl  als  das  einzig  richtige  Mittel  zur  erfolgreichen  Bekämpfung  der 
Sprachgebrechen  die  Einrichtung  von  Sonderklassen,  der  die  Schüler  so 
früh  wie  irgend  möglich  zugeführt  werden.  Selbstverständlich  müßten  die 
Lehrer  dieser  Klassen  eine  besondere  Vorbildung  nachweisen. 

Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

Taubstummenblindenheim  in  Nowawes.  Groß  ist  glücklicherweise  die 
Zahl  derer  nicht,  die  nur  noch  tasten  und  schmecken  können.  Vor  dem 
Kriege  hatten  wir  auf  der  Erde  sechs  Heime  für  sie:  in  Amerika  zwei  und 
in  Frankreich,  England  und  Schweden  je  eines.  Deutschland  ist  auch  auf 
diesem  Gebiete  nicht  zurückgeblieben  und  besitzt  ein  mustergültiges  Haus 
in  Nowawes  bei  Potsdam,  am  Rande  des  schönen  Parkes  Babelsberg.  Das 
Heim  gehört  mit  zu  den  Anlagen  des  Oberlinhauses.  Nicht  Freudlosigkeit, 
Schmerz  und  dumpfe  Schwermut  nur  birgt  die  Anstalt  in  dem  gen.  Heim, 
sondern  stillfrohe  Menschen,  die  miteinander  sich  freuen,  lachen  und  scherzen. 
Mit  ihren  erloschenen  Augen  und  in  ihrem  tiefen  Schweigen  sehen  sie  oft 
aus,  als  warteten  sie  auf  etwas,  das  ihnen  Hilfe  bringen  und  sie  freimachen 
kann  von  ihrer  äußeren  und  inneren  Gebundenheit.  Fast  wie  Sehende  be- 
wegen sie  sich  in  den  bekannten  Räumen  des  Hauses,  auf  den  vertrauten 
Gartenwegen,  die  an  den  Seiten  mit  Handleitungen  versehen  sind.  Auf 
ihren  Spaziergängen  sind  Sehende  Führer  und  so  können  sie  rüstig  vor- 
wärtsschreiten, wenn  sie  auch  nur  tastend  und  fühlend  ihren  Weg  suchen. 
Die  Schule  hat  die  Aufgabe,  die  Brücken  zwischen  ihnen  und  ihren  Mit- 
menschen zu  schlagen.  In  dem  wohnlichen  Unterrichtsraume  stehen  mehrere 
Schränke  mit  Anschauungsgegenständen  und  Bänden  mit  Blindenschrift.  Aller 
Unterricht  muß  einzeln  erteilt  werden.  Ein  Besucher  des  Heims  schildert 
uns  im  Berl.  Lok.-Anz.  die  Methode.  Er  schreibt:  Zuerst  legt  der  Anfänger 
die  eine  Hand  auf  den  Gegenstand,  z.  B.  auf  einen  Ball.  Dann  „fingert"  ihm 
die  Lehrerin  in  die  andere  Hand  die  Tastzeichen.  Diese  Übung  wird  so  oft 
wiederholt,  bis  der  Schüler  merkt,  die  Zeichen  sind  der  Name  für  den 
Gegenstand,  die  er  nun  der  Lehrerin  wieder  zurückfingern  muß.  Tage, 
Wochen,  ja  Monate  dauert  es,  ehe  dieser  Weg  gangbar  wird,  je  nach  Be- 
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gabung.  Dann  fühlt  der  Taubstummblinde  an  den  Sprechvverkzeugen  seines 
Lehrers  ab,  wie  er  Mund,  Zunge,  Kehle  einstellen  muß,  wenn  er  das  Wort 
sagen"  will.  Er  erreicht  es  nach  vielen  Übungen  und  Mühen,  ganz  deut- 
lich und  langsam  „Ball"  zu  sprechen.  Da  jede  Kontrolle  durch  das  Ohr  und 
das  Auge  fehlt,  ist  die  Verbesserung  nur  durch  Nachtasten  und  Wiederholen 
möglich.  Ist  erst  der  Anfang  geglückt,  dann  geht  es  verhältnismäßig  schnell 
vorwärts,  und  man  muß  staunen,  bis  zu  welcher  geistigen  Höhe  die  Schuler 
geführt  werden  können.  In  den  Werkstätten  werden  Flechtereien  hergestellt 
und  Bürsten  und  Besen  gebunden.  In  der  Anstalt  herrscht  die  peinlichste 
Ordnung  und  Sauberkeit,  sowohl  in  den  Unterrichtsräumen  und  Werkstätten, 
als  auch  im  Schlafsaal  und  auf  dem  Waschtisch,  so  daß  manch  Sehender 
daran  lernen  kann.  Im  Spielzimmer  der  Kleinen  ist  dieselbe  praktische 
Anordnung  und  Sauberkeit.  Sind  sich  die  Kinder  selbst  überlassen  und 
käme  trotz  der  Zentralheizung  und  des  elektrischen  Lichtes  einmal  Feuer 
aus,  so  könnte  kein  größeres  Unglück  entstehen;  denn  an  der  Zimmerdecke 
befindet  sich  ein  automatischer  Melder,  der  bei  Rauchentwicklung  sofort 
die  Zentrale  und  die  Ortsfeuerwehr  benachrichtigt.  Eingänge  und  Treppen 
sind  überall  gesichert.  Vor  jeder  in  den  Keller  hinabgehenden  Treppe  ist 
ein  Haltegitter  angebracht,  das  erst  umschritten  werden  muß,  ehe  man  in 
den  Treppenhals  gelangt.  Auch  die  Ärmsten  der  Armen,  die  blöden  Taub- 
stummblinden, sind  ebenfalls  hier  untergebracht.  Irr  vor  sich  hinlallende, 
stundenlang  ein  und  dieselbe  sinnlose  Bewegung  ausführende,  in  der  körper- 
lichen Entwicklung  sehr  zurückgebliebene  Nochmenschen!  —  Bei  der  unter- 
richtlichen  Behandlung  sollten  die  Forderungen  der  Schulhygiene 
stark  berücksichtigt  werden.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Die  Notwendigkeit  der  Einführung  hygienischen  Unterrichts  an  den 
Schulen  betont  Dr.  Blau -Görlitz  (Ethik,  Pädagogik  und  Hygiene  des 
Geschlechtslebens,  LJhrg.,  Nr.  1). 

1.  Hygienische  Vorbildung  der  Lehrenden  auf  ihren  Bildungsstätten 
durch  fachmännische  Unterweisung  ist  dringend  nötig. 

2.  Hygienischer  Unterricht  ist  in  allen  Schularten  so  früh  als  mogncn 
beginnend  einzuführen,  zusammen  mit  Unterweisung  über  den  Bau  des 
menschlichen  Körpers  und  die  Arbeit  seiner  Organe.  Für  die  reifer  werdenden 
Kinder  sind  besondere  Unterrichtsstunden  einzuführen.  g 

3.  Große  Schülerbibliotheken  sind  in  allen  Schulen,  zumindest  in  jeder 
Stadt  einzurichten,  um  den  Kampf  gegen  den  Schmutz  energisch  betreiben 
zu  können.  .  ,  wf. 

4.  Die  Frühehe  ist  anzustreben.  Dazu  Vorbedingung  neben  dem  Wissen 
von  der  Hygiene  auch  eine  anerzogene  bescheidene  Lebensweise,  welche 
wiederum  nur  durch  Vorbild  und  Unterweisung  durch  alle  Erzieher  usw. 
gelehrt  werden  kann.    Darum  auch  wirtschaftliche  Lehrstunden  für  Knaben 

und  Mädchen.  .«.«,.«     o-  «_ 

5.  Der  Staat  hat  ebenso  wie  für  die  materielle  und  leibliche  Sicherung 
des  Volkes  gegen  äußere  Feinde,  so  auch  die  Sicherung  vor  allen  Krank- 
heiten, vor  allen  Gesundheitsschädigungen,  sowohl  der  körperlichen  wie  der 
geistigen,  unbedingt  einzutreten.  Zu  diesem  Zwecke  hat  er  die  Unterweisung 
in  den  Schulen  einzuführen,  die  Unterordnung  aller  unter  das  gemeinsame 
Wohl  zu  fördern,  vorher  zu  lehren.  Dazu  gehört  im  weiteren  auch  die 
Anzeigepflicht  aller  ansteckenden  Krankheiten,  die  Heilpfhcht  usw. 

&  v  Dr.  WoLF-Kassel. 

Die  „hygienische  Volksbelehrung  in  Bayern"  durch  den  Landesausschuß 
bespricht  Med.-Rat  Dr.  SEiFFERT-München  (Bl.f.  Gesnndhtsfurs.,  LJhrg.,  B.1J. 

Besonderer  Nachdruck  soll  auf  die  gesundheitliche  Belehrung  der  her- 
anwachsenden Jugend  gelegt  werden.  Es  sind  in  dieser  Richtung  zunächst 
die  Lehrer  zu  interessieren.  Man  wird  in  der  Schule  selbst  die  gesundheit- 
liche Belehrung,  die  vorerst  keine  Aussicht  hat,  ein  eigenes  Lehrbuch  zu 
werden,  in  andere  Unterrichtsstunden  einflechten  und  sie  damit  dem  Lehrer 
überlassen.  In  höheren  Schulen  und  in  Fortbildungsschulen  wird  vor  der 
Entlassung  sehr  zweckmäßig  ein  Arzt  einen  Vortrag  über  die  Gefahren  der 
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Geschlechtskrankheiten  halten.  Für  den  eigentlichen  Schulunterricht  in  der 
Gesundheitspflege  kommt  demnach  der  Arzt  nicht  in  Frage,  dagegen  wohl 
für  den  noch  ausbaubedürftigen  Hygieneunterricht  der  Schularztkandidaten. 
Notwendig  sind  Schulbücher,  die  hygienische  Aufsätze  enthalten,  Schulbücher 
rein  hygienischen  Inhalts  gibt  es  nicht;  ihre  allgemeine  Einführung  dürfte 
auch  zur  Zeit  nicht  am  Platze  sein.  Es  ist  dagegen  notwendig,  hygienische 
Aufsätze  in  die  Lesebücher  hineinzubringen.  Mustergültige  Aufsätze  sind 
nicht  vorhanden.  Es  besteht  daher  die  Absicht  des  Landesausschusses, 
gemeinsam  mit  dem  Staatsministerium  für  Kultus  und  Unterricht  einen  Wett- 
bewerb zur  Gewinnung  derartiger  Aufsätze,  z.  B.  zur  Aufklärung  über  Tuber- 
kulose, Alkoholismus  und  ähnliches  zu  veranstalten.        Dr.  WoLF-Kassel. 

Den  Tuberkulosetag  in  der  Schule  beschreibt  P.  FRiTSCHER-Leobersdorf 
(Ost.  Tuberkuloseßrsorgeblatt,  1921,  Nr.  2\3).  Der  Tuberkulosetag  er- 
scheint nicht  als  die  Hauptsache.  Hauptsache  ist  die  Vorbereitung  auf  diesen 
Tag;  der  Tuberkulosetag  selbst  bildet  nur  die  Zusammenfassung  und  den 
Abschluß  dessen,  was  auf  dem  Gebiete  der  Tuberkulosebekämpfung  im 
Laufe  des  Schuljahres  geleistet  wurde.  Die  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete 
lehrt,  daß  man  immer  wieder  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen  muß, 
um  einen  halbwegs  merklichen  Erfolg  zu  erzielen.  Darum  erscheint  die 
vorbereitende  Tätigkeit  die  Hauptsache  und  diese  Tätigkeit  muß  sich  mit 
wechselnder  Intensität  auf  das  ganze  Schuljahr  erstrecken.  Zuerst  muß 
natürlich  die  Lehrerschaft  wissen,  was  sie  soll,  d.  h.  sie  muß  selbst  vor- 
allererst über  das  Gebiet  der  Tuberkulosebekämpfung  hinreichend  aufgeklärt 
werden.  Am  Tuberkulosetag  selbst  werden  die  zwei  besten  Arbeiten  in 
jeder  Klasse  vorerst  verlesen,  dann  faßt  die  Lehrerschaft,  was  sie  während 
des  Jahres  in  den  Unterricht  einstreute,  am  besten  an  der  Hand  eines 
Tuberkulosemerkblattes  zusammen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  es  sich  emp- 
fehlen, daß  in  jedes  Lesebuch  ein  Tuberkulosemerkblatt  eingefügt  werde, 
um  das  öftere  kostspielige  Verteilen  von  Merkblättern  überflüssig  zu  machen. 
In  Schulen,  in  denen  ein  Skioptikon  vorhanden  ist,  schließt  sich  sehr  zweck- 
mäßig ein  Lichtbildervortrag  an,  der  am  besten  von  einer  Lehrkraft  gehalten 
wird,  die  sich  besonders  in  den  Dienst  der  Sache  stellt.      Dr.  WoLF-Kassel. 

Das  Milieu  als  Krankheitsursachen  im  Kindesalter.  (D.  m.  W.,  1921, 
Nr.  33.)  Ausgehend  von  der  modern-biologischen  Anschauung  der  Krank- 
heit als  einer  besonderen  Reaktionsart  des  Organismus  auf  äußere  Reize, 
zeichnet  Priv.-Doz.  Friedjung -Wien  einige  Kindertypen,  bei  denen  über- 
einstimmend die  Ursache  des  meist  psycho-pathologischen  Zustandes  zu 
suchen  ist  in  Eigentümlichkeiten  ihrer  häuslichen  oder  familiären  Umgebung. 
Hierher  gehört  das  einzige  Kind,  das  Lieblingskind,  das  umkämpfte  oder 
das  ungeliebte  (Stief-)  Kind  u.  a.  m.  Die  dergestalt  durch  besondere  Fa- 
milienverhältnisse bedingte  Heraushebung  einzelner  Kinder  bleibt  meist  nicht 
ohne  Einfluß  auf  dieselben  und  kann  eventuell  zu  direkt  krankhaften,  ner- 
vösen oder  psychopathischen  Zuständen  führen.  Die  Wichtigkeit  der  rich- 
tigen Bewertung  des  häuslichen  Milieus  für  den  Arzt  und  Heilpädagogen, 
worauf  Verf.  am  Schluß  eindringlich  hinweist,  ist  klar. 

Dr.  WiMMENAUER-Offenbach  a.  M. 

Wachstumsuntersuchungen  an  den  Schülern  eines  Landerziehungsheims. 

Die  oft  behauptete  jahreszeitliche  Periodizität  des  Wachstums  ist  nach  Er- 
gebnissen von  Dr.  phil.  Keller -Winterthur,  veröffentlicht  in  der  Schweiz. 
Zschr.  f.  Geshtspfl.,  2.  Jahrg.,  H.  1,  nicht  deutlich  vorhanden.  Die  Schwan- 
kungen lassen  sich  vielmehr  zwanglos  aus  veränderter  Lebensweise  erklären. 
Intensive  Lernarbeit,  verbunden  mit  sitzender  Lebensweise,  wirkt  hemmend 
auf  das  Massenwachstum.  Systematische  Leibesübungen  und  Gartenarbeit 
begünstigt  das  Wachstum  des  Thorax.  Perioden  des  Längen-  und  Massen- 
wachstums alternieren  nicht.  Die  verschiedenen  Abschnitte  der  Extremitäten 
haben  verschiedene  Wachstumsperioden.  Die  STRATZschen  Perioden  sind 
nicht  nachweisbar.  Kein  Merkmal  oder  Merkmalkomplex  erlaubt  im  Einzel- 
fall sichere  Schlüsse  auf  die  Konstitution.  Dr.  STEPHAN-Mannheim. 
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Verein  zum  Schutz  der  Kinder  vor  Ausnutzung  und  Mißhandlung.    Dem 

23.Jahresberichte  des  genannten  Vereins  sind  folgende  allgemein  interessierende 
Mitteilungen  zu  entnehmen:  Gemeldet  wurden  515  neue  Fälle  mit  1242  Kindern. 
Die  Ermittlungsbeamtinnen  machten  3927  Besuche.  Eine  starke  Zunahme 
der  Gefährdung  der  Kinder  durch  den  Alkoholismus  war  festzustellen  (Siech- 
tum der  Kinder,  Zerfall  der  Familien).  Das  Problem,  wie  der  Alkoholismus 
an  seinem  Ursprung  bekämpft  werden  kann,  ehe  er  sich  auszuwirken  vermag, 
bedarf  der  Lösung  am  dringendsten.  Die  leichte  Verdienstmöglichkeit,  die 
die  Bettelei,  wenn  sie  richtig  gehandhabt  wird,  bietet,  sind  bei  der  allgemeinen 
Arbeitslosigkeit  und  nicht  zum  wenigsten  der  Arbeitsscheu  gewisser  Kreise 
ein  großer  Anreiz  für  die  Straßenbettelei  bzw.  -handel.  Der  Verein  brachte 
die  Kinder  im  Hause  Kinderschutz,  in  Kinderheimen  und  Erziehungsanstalten, 
in  Land-  und  Familienpflege,  Fürsorgeerziehung,  zu  Eltern  und  Verwandten, 
in  Heilstätten,  ärztliche  Behandlung  und  in  Lehr-  und  Dienststellen  unter. 
In  37  Fällen  mußte  gegen  die  Eltern  Antrag  auf  Sorgerechtsentziehung 
(§  1666  BGB.)  gestellt  werden.  Die  Zahl  der  Pflegekinder  betrug  535  gegen 
503  im  Jahre  1920.  In  vielen  Fällen  bietet  die  Herausnahme  der  Kinder  aus 
einer  sie  gefährdenden  Umgebung  und  rechtzeitige  Verpflanzung  in  gesunde 
Verhältnisse  die  einzige  Möglichkeit,  sie  vor  körperlicher  und  geistiger 
Verwahrlosung  zu  schützen.  So  leistet  der  Verein  für  Staat  und  Gemeinde 
wertvolle  Dienste,  indem  er  ihnen  die  Lasten  später  notwendig  werdender 
Fürsorgeerziehung  oder  Heilstättenbehandlung  erspart.  Den  Einnahmen  in 
Höhe  von  458485  M.  stehen  als  Ausgaben  473000  M.  gegenüber.  Der 
Verein  besitzt  etwa  800000  M.  in  Wertpapieren  (zum  Teil  durch  Stiftungen) 
und  Hypotheken.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Aushau  der  Jugendwohlfahrt:  Nährheim.  Die  Stadt  Berlin  gibt  jährlich 
10  Millionen  Mark  für  den  Landaufenthalt  für  bedürftige  Kinder  aus.  Wenn 
man  für  die  Verpflegung  eines  Kindes  monatlich  330  M.  rechnet  (täglich 
10  M.  Kost,  dazu  30  M.  für  Aufsicht,  Aus-  und  Heimreise),  so  können  für 
jede  10  Millionen  rund  30000  Kinder  die  Wohltat  eines  vierwöchigen  Land- 
aufenthaltes genießen.  Gut  gemeint,  aber  wenig  genützt!  Was  hilft  der 
eine  Monat  dem  armen  Kinde,  das  elf  Monate  hindurch  unter  den  fürchter- 
lichsten Wohnbedingungen  lebt!  Berlin  hat  386000  Einzimmerwohnungen; 
ohne  Zweifel  wohnen  gerade  die  kinderreichsten  und  geldärmsten  Familien 
in  solchen  Räumen.  Geheimrat  Plata  schlug  deshalb  im  Beil.  Tagebl.  vor, 
die  ganze  Familie  ins  freie  Land  zu  verpflanzen,  und  zwar  für  immer. 
Ein  Eigenhaus  mit  ein  bis  zwei  Morgen  Land,  auf  dem  die  Familie  ihren 
Bedarf  an  Kartoffeln  und  Gemüse  selbst  erarbeitet.  Ein  „Nährheim",  eine 
Selbstversorgungsstelle,  kostet  55000  M.  Dazu  gibt  das  Reich  den  üblichen 
Überteuerungszuschuß  von  25000  M.,  so  daß  30000  M.  zu  decken  bleiben. 
Darauf  gibt  die  Rentenbank  oder  die  Landesversicherungsanstalt  oder  die 
Stadt  oder  alle  drei  gemeinschaftlich  90  v.  H.  Darlehn.  Den  Rest  von  10  v.  H. 
oder  2500—3000  M.  muß  nach  den  jetzigen  Grundsätzen  und  Bestimmungen 
der  Rentengutsnehmer  oder  Heimstätter  einzahlen.  Würde  die  Stadt  Berlin 
dem  kinderreichen  Familienvater,  der  in  der  Regel  nicht  zahlen  kann,  ein 
Geschenk  von  3000  M.  machen,  so  können  3333  kinderreiche  Familienväter 
die  erforderliche  Anzahlung  bei  einer  Siedlungsgenossenschaft  leisten  und 
binnen  6  Monaten  ein  „Nährheim"  ihr  eigen  nennen.  Siedelt  man  auf  diese 
Weise  zunächst  nur  Familien  mit  mindestens  sechs  Kindern  an,  so  können 
binnen  kurzem  3333  •  6  =  20000  Kinder  der  Mietskaserne  den  Rücken  kehren 
und  mit  ihren  Eltern  für  immer  aufs  Land  hinausziehen.  Fährt  man  so  5  Jahre 
fort,  dann  werden  100000  Kinder  einen  dauernden  Landaufenthalt  haben. 
Die  laufende  Ausgabe  für  den  Landaufenthalt  bedürftiger  Stadtkinder  wird 
im  wesentlichen  entbehrlich  sein.  Land  ist  in  der  Nähe  Berlins  genug  vor- 
handen. Die  Reichsmilitärverwaltung,  die  preußische  Forstverwaltung  und 
die  Stadt  Berlin  haben  so  viel  ertragarme  Ländereien,  daß  diese  große  na- 
tionale Aufgabe  sofort  und  ohne  weitläufige  gesetzliche  und  bodenreformi- 
schen Schwierigkeiten  gelöst  werden  kann.  G.  GoHDE-Potsdam. 

Gartenarbeitsschulen.  Die  Bestrebungen  der  modernen  Jugenderziehung 
haben  auch  den  Garten  wieder  als  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Erziehungs- 
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mittel  anerkannt  und  ihm  den  gebührenden  Platz  eingeräumt.  Und  das  mit 
Recht!  Die  Stadtkinder  müssen  sich  günstigenfalls  im  Innern  der  Städte 
mit  einem  beschränkten  Räume  als  Gärtchen  begnügen.  Es  läßt  sich  aber 
Abhilfe  schaffen.  Den  Beweis  hierfür  geben  die  Gartenarbeitsschulen  der  - 
Stadt  Neukölln,  über  die  an  dieser  Stelle  bereits  ausführlich  berichtet  worden 
ist.  Andere  Gemeinden  Großberlins  haben  sich  entschlossen,  nach  dem 
Neuköllner  Muster  Gartenarbeitsschulen  einzurichten.  In  Wilmersdorf  wurde 
am  1.  April  v.  J.  eine  Schule  von  12  Morgen  Größe  mit  2000  Kindern  er- 
öffnet. Schöneberg  richtet  zum  1.  April  d.  J.  eine  große  Gartenarbeitsschule 
ein,  über  die  wir  nach  der  Eröffnung  näheres  mitteilen  werden. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Schulspeisung  in  Berlin.  Der  Magistrat  ersucht  die  Stadtverordneten- 
versammlung, aus  Vorbehaltsmitteln  für  1921  2258000  M.  für  Schulspeisungs- 
zwecke zu  bewilligen.  —  Die  Quäkerspeisung  hat  im  allgemeinen  ihr  Ende 
erreicht.  Infolge  der  Teuerung  forderte  man  einen  wöchentlichen  Eltern- 
zuschuß von  2,40  M.,  der  zuletzt  auf  6  M.  erhöht  wurde,  so  daß  sich  viele 
Kinder  nicht  mehr  beteiligen  konnten.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Waldschule  im  Grunewald.  Die  Stadt  Charlottenburg  errichtete  1910 
für  die  körperlich  schwachen  Kinder  der  höheren  Lehranstalten  eine 
Waldschule,  die  in  diesem  Jahre  vom  20.  April  bis  zum  Ende  des  Sommer- 
halbjahres in  Betrieb  genommen  wird.  Die  Kinder  kommen  8  Uhr  vormittags 
und  kehren  7  Uhr  abends  nach  der  elterlichen  Wohnung  zurück.  Während 
dieser  Zeit  werden  sie  verpflegt  und  beaufsichtigt.  Aufgenommen  werden 
Schüler  und  Schülerinnen  der  Klassen  VI  bis  Ulli  bzw.  7  bis  4  der  höheren 
Lehranstalten  für  männliche  und  weibliche  Jugend.  Jedes  Kind  hat  für  Ver- 
pflegung, Aufsicht  und  Unterricht  bis  Ende  des  Sommerhalbjahres  in  drei 
Raten  1500  M.  zu  zahlen.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Förderung  der  Jugendwohlfahrt.  Der  Brandenburgische  Provinzial- 
landtag  stellt  im  Haushaltplan  der  Provinz  100000  M.  zur  Verfügung,  durch 
die  alle  Einrichtungen  und  Bestrebungen  unterstützt  werden  sollen,  die  den 
Zwecken  der  Jugendwohlfahrt  (Jugendpflege  und  Jugendfürsorge  im  weitesten 
Sinne)  dienen  und  sie  fördern,  wie  z.  B.  Jugendheime,  Spielplätze,  Turn- 
hallen, Badeanstalten,  Büchereien  usw.  Die  Gewährung  der  Unterstützung 
ist  abhängig  von  der  Erfüllung  bestimmter  Forderungen.  Grundsätzlich  muß 
eine  der  beantragten  Summe  mindestens  gleich  hohe  Staatshilfe  bereits 
bewilligt  sein.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Jugendberatungsstellen.  Wie  rettet  man  zu  rechter  Zeit  jugendliche 
Existenzen,  die  des  Lebens  Kompaß  verloren  haben  durch  böses  Beispiel, 
Verführung,  elterliche  Vernachlässigung  oder  übermäßige  Strenge,  Ver- 
zweiflung am  Fortkommen  in  Schule  oder  Beruf,  Furcht  vor  Strafe  u.  dgl.  m.? 
Dr.  Sauer,  Archivar  der  Dresdner  Bank  in  Berlin,  hat  die  Kugel  ins  Rollen 
gebracht.  Der  Hauptausschuß  für  Leibesübungen  und  Jugendpflege  läßt 
gegenwärtig  in  Fabriken,  Schulen,  Fortbildungsanstalten  usw.  folgendes 
Plakat  aufhängen:  Jugendberatung.  Jugendliche  beider  Geschlechter 
bis  zum  21.  Lebensjahre,  Schüler  und  Schülerinnen  aller  Schularten,  Lehr- 
linge, jugendliche  Arbeiter  und  Arbeiterinnen!  Ihr  findet  bei  uns  Rat  und 
Hilfe  in  allen  Nöten  und  Sorgen.  Wir  wollen  vorbeugen  und  gutmachen 
und  nichts  Menschliches  soll  uns  fremd  sein.  Habt  Vertrauen  und  ihr 
werdet  nicht  vergebens  hoffen.  Kostenlos.  —  Verschwiegen.  —  Ohne 
Namensnennung.  In  vier  angegebenen  Jugendberatungsstellen  wirken  ehren- 
amtliche Männer  und  Frauen,  die  helfend  eingreifen,  ohne  nach  Namen  usw. 
zu  fragen,  ohne  Registratur,  ohne  Formularausfüllung.  Es  ist  ein  Anfang, 
ein  Versuch,  der  mit  Freuden  begrüßt  werden  kann.  Aus  Süddeutschland 
kommt  bereits  die  Kunde  von  werktätigem  Interesse  für  die  Sache.  Nicht 
lange  mehr  darf  es  dauern,  daß  mindestens  in  allen  Groß-  und  Mittelstädten 
sowie  in  den  dichtbevölkerten  Vororten  der  Großstädte  Jugendberatungs- 
stellen errichtet  werden.  Die  Zielforderung  sollte  heißen:  Jugendberatungs- 
stellen in  Stadt  und  Land!  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 
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Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten.  Die  Reichsregierung  hat  dem 
Reichstag  einen  Gesetzentwurf  zur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrank- 
heiten vorgelegt.  Der  Entwurf  schließt  sich  in  vielen  Punkten  an  die  Be- 
schlüsse der  Reichtagskommission  an,  die  den  im  Jahre  1918  vorgelegten 
Gesetzentwurf  annahm,  der  nicht  mehr  das  Plenum  des  Reichstags  beschäf- 
tigte. Der  zuständigen  Gesundheitsbehörde  wird  das  Recht  eingeräumt, 
Personen,  die  dringend  verdächtig  sind,  geschlechtskrank  zu  sein  und  die 
Geschlechtskrankheit  weiter  zu  verbreiten,  anzuhalten  und  einem  Heilverfahren 
zu  unterwerfen.  Wer,  wissend,  daß  er  geschlechtskrank  ist,  mit  anderen 
Personen  geschlechtlich  verkehrt  oder  eine  Ehe  eingeht,  ohne  dem  Ehe- 
gatten vorher  über  seinen  Zustand  Mitteilung  zu  machen,  kann  mit  Gefängnis 
bis  zu  drei  Jahren  bestraft  werden.  Hinsichtlich  der  Syphilis  sind  mit 
Strafandrohungen  versehene  Bestimmungen  zum  Schutz  von  Säuglingen  und 
Ammen  vorgesehen.  Die  Behandlung  von  Geschlechtskrankheiten  ist  Nicht- 
ärzten  verboten.  Die  Ärzte  werden  angewiesen,  auf  die  Gefahren  der 
Geschlechtskrankheiten  durch  Merkblätter  aufmerksam  zu  machen.  Die  An- 
preisung von  Geheimmitteln  zur  Heilung  oder  Linderung  von  Geschlechts- 
krankheiten wird  mit  Gefängnis  bis  zu  sechs  Monaten  und  mit  Geldstrafe 
bis  zu  100000  Mark  bestraft.  Die  Stillung  von  Kindern  durch  geschlechts- 
kfanke  Frauen,  die  Stillung  geschlechtskranker  Kinder  durch  gesunde  Frauen 
ist  strafbar.  Das  Gewähren  von  Wohnung  an  Personen,  die  das  18.  Lebens- 
jahr vollendet  haben,  wird  dann  bestraft,  wenn  damit  ein  Ausbeuten  der 
Person,  der  die  Wohnung  gewährt  ist,  oder  ein  Anwerben  oder  Anhalten 
dieser  Person  zur  Unzucht  verbunden  ist.  Alles  in  allem  hat  man  sich 
offenbar  auf  das  geeinigt,  was  man  ohne  Gefahr,  die  Lage  zu  verschlimmern, 
zunächst  einmal  zu  erreichen  versuchen  will.  Bewährt  sich  das  wenige, 
das  angestrebt  wird,  so  berechtigt  die  gewonnene  Erfahrung  dazu,  einige 
weitere  Schritte  zu  tun.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Preußische  Hochschule  für  Leibesübungen  in  Spandau.  Die  Leiter  der 
staatlichen  Lehrgänge  zur  Ausbildung  von  Turnlehrern  sämtlicher  preußischer 
Universitäten  waren  auf  Anordnung  des  Ministers  für  Wissenschaft,  Kunst 
und  Volksbildung  in  Spandau  zu  einer  Tagung  gerufen.  Es  sollte  eine 
gemeinsame  Aussprache  über  die  bisherige  Entwicklung  der  Universitäts- 
lehrgänge seit  dem  Ministerialerlaß  von  1920  und  über  Vorschläge  statt- 
finden, was  in  Zukunft  zu  tun  sei.  Für  sämtliche  Lehrgänge,  die  zwei 
Semester  dauern,  sind  planmäßig  540  Stunden  angesetzt.  Da  der  Student 
durchschnittlich  nur  sieben  Monate  am  Orte  der  Universität  weilt,  so 
kommen  auf  eine  Woche  20  Stunden.  Diese  außerordentlich  starke  Belastung 
neben  den  sonstigen  Kollegs  und  Seminaren  hat  geschreckt,  fast  an  allen 
Universitäten  ist  die  Teilnehmerzahl  an  den  Lehrgängen  erheblich  gesunken, 
in  Königsberg,  Halle,  Kiel  und  Jena  wegen  mangelhafter  Beteiligung  über- 
haupt in  Frage  gestellt.  Auch  die  Aufnahmeprüfung  in  Turnen  und  Sport, 
die  hohe  Anforderungen  an  den  Prüfling  stellt,  schreckt  manchen  Studenten 
zurück.  Der  Leiter  der  Pr.  Hochschule  Dr.  Ottendorff  betonte  in  der 
Aussprache:  die  akademischen  Turnkurse  sind  voll  auszunutzen,  und  niemand 
darf  sich  durch  eine  zu  schwere  Aufnahmeprüfung  oder  durch  eine  zu  große 
Stundenzahl  abschrecken  lassen;  Arbeitspläne,  Stoffwahl  und  -Verteilung 
sind  reformbedürftig,  die  Hochschule  muß  neun  volle  Monate  zur  allseitigen 
und  gründlichen  Ausbildung  verlangen.  Da  Turnen  und  Sport  täglich  einen 
breiteren  Raum  im  Leben  unseres  Volkes  einnehmen,  hat  die  Hochschule 
beantragt,  die  Zeit  auf  12  Monate  zu  erhöhen,  die  Dauer  der  akademischen 
Kurse  von  zwei  auf  vier  Semester  zu  verlängern.  Der  Studierende  braucht 
statt  bisher  vier  bis  fünf  Nachmittage  in  Zukunft  nur  zwei  Nachmittage  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Bei  viersemestriger  Ausbildung  ist  die  Freiheit  des 
Wechsels  der  Universität  eine  selbstverständliche  Forderung,  das  überein- 
stimmende Lehrpläne  an  allen  preußischen  Universitäten  bedingt.  Die  Neu- 
gestaltung der  bisher  zweisemestrigen  Kurse  in  viersemestrige  würde  sich 
im  wesentlichen  mit  den  bisherigen  Lehrkräften  und  Mitteln  durchführen 
lassen.  Zur  Förderung  des  Schwimmens,  Ruderns,  der  winterlichen  Leibes- 
übungen,  des  Wanderns   und   der  Jugendpflege   ist   eine  Erweiterung  der 
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künftigen  Kurse  dringend  erwünscht.  Für  Teilnehmer,  die  sich  immer  ein 
Jahr  an  diesen  Kursen  beteiligen  können,  ergibt  sich  die  Möglichkeit,  die 
Befähigung  als  Spielleiter,  für  die  Arbeit  in  der  Jugendpflege  oder  in  den 
Vereinen.  —  Bei  der  diesjährigen  Beratung  des  Kultusetats  wurde  die  Er- 
richtung einer  Hochschule  für  Leibesübungen  für  den  Westen  des  Frei- 
staates Preußen  beschlossen.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Die  tägliche  Turnstunde.  Die  geistige  Leistungstüchtigkeit  ist  durch 
den  Stand  der  körperlichen  Entwicklung,  Widerstandskraft  und  Lebensfrische 
bedingt.  Dies  Ziel  ist,  wie  Geheimrat  Prof.  Dr.  F.  A.  ScHMiDT-Bonn  schreibt, 
beileibe  nicht  zu  erreichen  mit  zwei  oder  drei  Turnstunden  in  der  Woche 
gegenüber  24—28  Lernstunden  in  der  Schulbank  und  nach  so  und  so  viel 
Stunden  am  häuslichen  Arbeitstisch.  Vom  Spielnachmittag,  dem  Pausen- 
turnen und  den  vorgeschriebenen  Wanderungen  ist  weitaus  das  meiste  nur 
frommer  Wunsch  geblieben.  Daher  scheint  es  geboten,  grundsätzlich  und 
unbedingt  für  jeden  Schultag  ein  gewisses  Maß  körperlicher  Betätigung  zu 
fordern,  und  zwar  an  Knaben-  wie  an  Mädchenschulen.  Bei  der  „täglichen" 
Turnstunde  denken  wir  nicht  etwa  an  den  geschlossenen  Raum  der  Turnhalle 
und  an  den  systematischen  Verlauf  der  üblichen  Turnstunde.  Wir  wollen 
tagtäglich,  soviel  es  geht,  in  frischer,  freier  Luft  ein  gewisses  Maß  tüchtiger, 
wirksamer,  leiblicher  Betätigung  unserer  Jugend  sichern,  mag  das  einmal 
eine  Turnstunde  an  Geräten,  mag  es  eine  Schwimmstunde,  mögen  es  ins- 
besondere frische  Kampfspiele  und  Übungen  in  den  natürlichen  Bewegungs- 
arten des  Laufens,  Marschierens,  Springens  und  Werfens  sein.  Auch  handelt 
es  sich  um  die  Pflege  des  Wanderns  in  die  engere  oder  weitere  Heimat 
und  der  Freuden  der  winterlichen  Leibesübungen.  Alles  das  begreifen  wir 
unter  der  Forderung  einer  täglichen  Turnstunde  in  allen  Schulen. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Jugendwandern  und  Jugendherbergen.  Der  in  Burg  Rothenfels  tagende 
dritte  deutsche  Reichsjugendherbergstag  faßte  bezüglich  der  Schulwande- 
rungen folgende  Entschließung,  die  den  Unterrichtsministerien  der  Bundes- 
staaten übermittelt  worden  ist:  1.  Er  bittet,  dem  monatlichen  Schulwander- 
tage mit  mehr  Nachdruck  zur  Verwirklichung  zu  verhelfen  bzw.  da,  wo  er 
noch  nicht  eingeführt  sein  sollte,  ihn  einzuführen;  2.  den  monatlichen  Schul- 
wandertag dahin  zu  erweitern,  daß  unter  Hinzunahme  des  Sonntags  oder 
durch  Zusammenlegung  mehrerer  Monatswandertage  jährlich  mindestens 
eine,  möglichst  mehrere  mehrtägige  Wanderungen  stattfinden.  Gleich- 
zeitig ersucht  der  Jugendherbergstag  die  betr.  Behörden,  dem  Wandern  an 
den  Landesturnanstalten  oder  ähnlichen  Einrichtungen  eine  wesentlich  erhöhte 
Geltung  zu  verschaffen  und  an  den  Seminaren  die  planmäßige  Ausbildung 
zu  Wanderführern  einzuführen.  —  Das  Ministerium  für  Wissenschaft,  Kunst 
und  Volksbildung  hat  auf  Ansuchen  des  Verbandes  für  Deutsche  Jugend- 
herbergen in  einem  Erlaß  die  Schulen,  die  Schuldeputationen,  Schulvorstände, 
Kuratorien  der  höheren  Lehranstalten,  staatliche  Anstalten  darauf  hingewiesen, 
Schulräume  als  Übernachtungsgelegenheit  für  Jugendwanderer  bereitzustellen 
und  ihnen  durch  Entgegenkommen  (Vermittlung  von  Unterlagen,  Stroh  u.  a.) 
das  Nächtigen  zu  ermöglichen,  weil  besonders  die  jetzige  Zeit  der  Wohnungs- 
not den  Ausschüssen  für  Jugendherbergen  in  der  Durchführung  ihrer  Auf- 
gaben starke  Schranken  auferlegt.  —  So  kann  trotz  aller  Wohnungsnot  mit 
einem  Schlage  das  Reichsjugendherbergsnetz  seiner  Vollendung  nahegebracht 
werden,  wenn  die  betr.  Stellen  den  Erlaß  zur  vollen  Auswirkung  kommen 
lassen.  —  In  Großberlin  und  in  einigen  Orten  der  Mark  fanden  in  der  Woche 
vom  5.— 12.  März  eine  Reihe  von  Veranstaltungen  zum  Zwecke  der  Propa- 
ganda für  Gründung  von  Jugendherbergen  statt.  Große  Vorbereitungen 
waren  getroffen.  Wandervereine  aller  Parteirichtungen  beteiligten  sich 
daran.  In  den  Schulen  wurden  Elternabende  veranstaltet,  die  die  Eltern  auf 
die  Wichtigkeit  des  Wanderns  und  der  Schaffung  von  Jugendherbergen  hin- 
wiesen. Sammlungen  wurden  vorgenommen,  Bausteine  verkauft,  eine  große 
Heimatwanderer-Ausstellung  im  Berliner  Schulmuseum  wurde  veranstaltet. 
Um  in  Berlin-Schöneberg  für  die  Jugend  eine  neue  (zweite)  Wanderherberge 
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errichten  zu  können,  war  in  der  prächtigen  Brandenburghalle  des  Neuen 
Rathauses  eine  Ausstellung  veranstaltet,  auch  waren  öffentliche  Unterhaltungs- 
abende, Konzert  und  Theater.  Die  Ausstellung  wies  an  langen  Tischen 
Ausrüstungsgegenstände  der  Wanderer  auf,  Karten  der  amtlichen  Landes- 
aufnahme, Reichsherbergsverzeichnisse,  Wanderliteratur,  400  Berichte  des 
Zentralvereins  für  Schülerwanderungen  in  Berlin,  Literatur  für  Geschichte, 
Sagen,  Wetterkunde,  Kunst,  Volkstänze,  Wanderlieder,  Zeitschriften  (Jugend- 
herberge, Jugendring,  Zwiespruch,  Wandervogel,  Märkische  Heimat),  Kasperle- 
theater (Gebrauch  in  Stadt  und  Land  für  Werbezwecke);  besonders  gefiel 
die  Abteilung  des  Volkswanderbundes:  Wie  der  Rucksack  sein  und  gepackt 
sein  soll  und  wie  nicht  (nebst  Anschauungstafeln),  praktische  leichte  Wander- 
kleidung und  -kleider,  gesundheitliche  Wäsche,  Spitzzelt,  Landheimecke  (gut 
ausgestaltet  und  künstlerisch  geschmückt).  Auch  die  Pfadfinder  waren  ver- 
treten. Instrumente  aller  Art,  die  für  Wanderer  geeignet  erscheinen,  waren 
ausgestellt.  Interessant  war  u.  a.  auch  eine  Sammlung  von  Gegenständen, 
die  die  wandernde  Jugend  heimgebracht  hatte.  Das  erste  Jung-Schöneberg 
wurde  im  Modell  und  einer  Skizze  vorgeführt.  Es  ist  Sperenberg  i.  d.  M., 
das  seit  1914  21000  Jugendliche  aufgenommen  hat.  Während  der  Ferien 
bezahlt  ein  Kind  pro  Tag  7  M.  Es  ist  alljährlich  ein  bedeutender  Zuschuß 
erforderlich.  Das  Heim  soll  durch  Anbau  vergrößert  und  ein  neues  Heim 
an  einer  anderen  Stelle  in  der  Mark  erbaut  werden. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Jugendherbergen  in  Potsdam.  Die  Stadtverordnetenversammlung  ge- 
nehmigte in  ihrer  letzten  Sitzung  die  Mittel  für  die  Einrichtung  von  zwei 
Jugendherbergen,  da  die  Stadt  während  des  Sommers  von  jugendlichen 
Wanderern  überlaufen  wird,  und  zwar  soll  für  Knaben  eine  in  der  ersten 
Gemeindeschule  und  im  Lyceum  eine  für  die  weibliche  Jugend  eingerichtet 
werden.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Millionen  für  Volksparke  und  Spielplätze.  Die  Stadtverordnetenver- 
sammlung in  Berlin  hat  die  Notwendigkeit  der  Beschaffung  weiterer  Spiel- 
plätze anerkannt  und  den  Magistrat  um  Maßnahmen  ersucht.  Die  erste  Vor- 
lage zu  diesem  Zweck  liegt  der  Stadtverordnetenversammlung  vor.  Die 
neuen  Anlagen  können,  abgesehen  von  einer  innerhalb  des  Tiergartens 
liegenden,  nur  in  den  nicht  vollständig  bebauten  Teilen  des  Stadtgebiets 
geschaffen  werden.  Sie  sollen  den  engbebauten  Kern  der  Stadt  rings  um- 
geben. Für  den  O.  wird  die  Ausführung  eines  Volksparks  in  der  Wuhlheide 
und  einer  Sportplatzanlage  in  Oberschöneweide  an  der  Spree  vorgeschlagen. 
Der  Volkspark  soll  sehr  große  Flächen  für  Spiel  und  sportliche  Übungen 
bieten,  er  ist  mit  4100000  M.  veranschlagt.  Die  Anlage  in  Oberschöneweide 
soll  ein  kleineres  Stadion  für  sportliche  Wettkämpfe  im  Osten,  einen  Ball- 
spielplatz und  eine  Badeanlage  an  der  Spree  umfassen,  das  Projekt  ist  auf 
3500000  M.  veranschlagt  worden.  Für  den  W.  wird  die  weitere  Ausführung 
des  Volksparks  in  der  Jungfernheide  und  eines  großen  Spielplatzes  in  Eich- 
kamp vorgeschlagen.  In  der  Mitte  des  Parks  sollen  Kindererholungsstätten, 
eine  Tummelwiese,  ein  Teich  zum  Rudern  und  im  Winter  zum  Eislauf,  und 
daran  ein  Männer-  und  Frauenbad  geschaffen  werden.  Größere  sportliche 
Übungsplätze  sind  ebenfalls  vorgesehen.  An  Aufwendungen  sind  einstweilen 
5  Millionen  Mark  erforderlich  für  das  Projekt  am  Bahnhof  Eichkamp,  für 
die  Umwandlung  eines  früheren  Exerzierplatzes  zu  einem  Übungs-  und 
Kampfplatz  sind  6  Millionen  Mark  zur  Verfügung  zu  stellen.  Für  den  N. 
kommen  vier  Einrichtungen  in  Frage,  von  denen  jetzt  nur  zwei  in  Vorschlag 
gebracht  werden,  und  zwar  in  Plötzensee  und  in  Weißensee.  Die  Kosten 
sind  auf  3500000  M.  veranschlagt.  Im  S.  sind  zwei  Projekte  Gegenstand  der 
Verhandlungen  gewesen,  einerseits  die  weitere  Fortführung  des  Dominicus- 
platzes  in  Schöneberg,  andererseits  ein  neuer  großer  Spiel-  und  Sportplatz 
in  Neukölln.  Zunächst  werden  für  die  Herstellung  des  zweiten  Übungsfeldes 
auf  dem  Dominicusplatze  4500000  M.  gefordert.  Das  erste  Übungsfeld  ist 
bereits  von  der  Stadt  Schöneberg  fertiggestellt  worden. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 
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Schul-  und  Sportinsel.  Aus  den  günstigen  Erfahrungen,  so  schreibt 
der  Berl.  Lok.-Anz.,  die  im  vergangenen  Jahre  bei  dem  Sommerschul- 
experiment des  Humboldtgpmnasiums  auf  der  städtischen  Insel  Scharfen- 
berg  im  Tegeler  See  bei  Berlin  in  dem  dort  leerstehenden  Herrenhause 
gemacht  worden  sind,  hat  sich  der  Plan  aufgedrängt,  die  Segnungen  dieser 
Erziehungsweise  in  der  Natur  und  im  Zusammenleben  mit  den  Lehrern  auch 
Schülern  anderer  Berliner  Schulen,  und  zwar  für  längere  Zeit  als  nur  für 
ein  kurzes  Sommerhalbjahr,  zuteil  werden  zu  lassen.  Dem  Magistrat  und 
den  betr.  Deputationen  für  höhere  Schulen  ist  der  Antrag  unterbreitet,  mit 
Beginn  des  Sommerhalbjahrs  das  Eiland  dauernd  zu  einer  Schulinsel  zu 
machen.  Eine  neue  ständige  Schule  soll  hier  entstehen,  die  die  vom  Unter- 
richtsminister jüngst  freigegebene  „Differenzierung  der  Oberstufe"  mit  der 
Form  der  neuen  „deutschen  Oberschule"  zu  verbinden  versucht.  Zur  Vor- 
bereitung darauf  will  sie  Untersekundanern  Berliner  Gymnasien,  die  ihre 
letzten  vier  Schuljahre  in  enger  Gemeinschaft  mit  ihren  Lehrern  und 
Kameraden  auf  der  Insel  verleben  möchten,  und  zur  Aufbauschule  strebende 
Gemeindeschüler  in  einer  Art  „Zwischenschule"  sammeln.  —  Die  Bezirks- 
versammlung der  Stadt  Cöpenick  hat  den  Plan  angenommen,  aus  der 
78700  Quadratmeter  großen,  von  der  Spree  eingeschlossenen  Baumgarten- 
insel in  Cöpenick  eine  Sportinsel  zu  machen.  Die  Anlagekosten  des  großen 
Spiel-  und  Sportplatzes  in  Höhe  von  vier  Millionen  Mark  werden  aus  den 
vom  Ausschuß  für  Leibesübungen  in  Berlin  bereitgestellten  Mitteln  gedeckt. 

G.  GoHPE-Berlin-Schöneberg. 

Eine  neue  Sportanlage.  Der  Zehlendorfer  Turn-  und  Sportverein 
von  1888  hat  unter  ungeheuren  Mühen  und  vielen  Opfern  seiner  Mitglieder 
eine  neue  Sportstätte  geschaffen,  die  auch  den  verwöhntesten  Ansprüchen 
genügen  dürfte.  Ein  großer  Teil  der  notwendigen  Arbeiten  ist  von  den 
Vereinsmitgliedern  selbst  ausgeführt  worden.  Um  das  wellige  Gelände 
auszugleichen,  mußten  mehr  als  7500  Kubikmeter  Erde  bewegt  werden.  Durch 
die  eigene  Arbeitsleistung  war  es  möglich,  ohne  nennenswerte  Unterstützung 
der  Behörden  ein  derartiges  Werk  zu  schaffen,  das  in  Berlin  seinesgleichen 
sucht.    (Nach  Berl.  Lok.-Anz.)  G.  GoHDE-Berlin. 

Ein  neuer  Volkspark.  Für  Pankow,  Niederschönhausen  und  Um- 
gegend, also  für  den  Norden  Berlins,  soll  jetzt  nach  einem  Beschluß  des 
Berliner  Magistrats  ein  Volkspark  an  der  Panke  nach  den  Plänen  des  Garten- 
baudirektors Brodessen  angelegt  werden.  Die  vorhandenen  Birken-  und 
Kieferngruppen  der  Schönholzer  Heide  bleiben  erhalten  und  werden  in  die 
gärtnerischen  Anlagen  einbezogen.  Es  sollen  Tummelplätze  für  Sport  und 
Spiel  geschaffen  werden,  ferner  Sonnen-  und  Strandbäder  an  der  Panke 
sowie  eine  Spielwiese  von  12000  qm.  G.  GoHDE-ßerlin. 

Park,  Spiel  und  Sport.  Berlins  Oberbürgermeister  Boss  bemüht  sich 
sehr  um  die  Anlage  weiterer  Sport-  und  Spielplätze  in  der  näheren  Um- 
gebung Berlins.  Mit  Recht  erwartet  er  dadurch  eine  Besserung  der  Volks- 
gesundheit und  Hebung  der  Arbeitsfreudigkeit.  Er  stiftete  einen  größeren 
Betrag  für  „Park,  Spiel  und  Sport".  Der  Zweck  dieser  Stiftung  ist,  der 
durch  Wohnungselend  und  Unterernährung  geistig  und  körperlich  darnieder- 
liegenden Bevölkerung  dadurch  zu  helfen,  daß  man  ihr  Licht,  Luft  und 
Gesundheit  verschafft.  In  unmittelbarer  Umgebung  der  Großstadt  sollen 
Gelegenheiten  geschaffen  werden,  wo  die  Jugend  zu  Sport  und  Spiel  und 
die  Erwachsenen  zum  Lagern  im  Freien  möglichst  mühe-  und  kostenlos 
gelangen  können.  Um  Berlin  herum  soll  sich  ein  Gürtel  von  Parks  mit 
Spiel-  und  Sportplätzen  ziehen.  Bei  der  Pr.  Staatsbank  ist  ein  Konto  ein- 
gerichtet worden  zwecks  Einzahlung  von  Beiträgen  für  die  genannte  Stiftung. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Spielplätze  in  der  Tschechoslowakei.  Zur  Behebung  des  Mangels  an 
notwendigen  Kinder-  und  Turnspielplätzen  bereitet  die  Regierung  durch  das 
Gesundheitsministerium  eine  Gesetzesvorlage  vor,  nach  der  die  Städte  und 
Gemeinden  verpflichtet  werden,  unter  staatlicher  Mithilfe  Turn-  und  Spiel- 
plätze zu  errichten.  Durch  das  Enteignungsgesetz  sollen  die  notwendigen 
Plätze  für  diesen  Zweck  gewonnen  werden.    G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 
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Neues   Kindererholungsheim   auf    Hermannswerder    bei    Potsdam.     Die 

Berliner  Odd-Fellow-Logen  haben  für  bedürftige  Kinder  das  bereits  seit 
längerer  Zeit  in  Luisenhof  bei  Oranienburg  bestehende  Erholungsheim  nach 
Hermannswerder  verlegt.  Mit  Hilfe  des  Berliner  Jugendpflegeamtes  haben 
die  Logen  das  neue  Heim  eingerichtet.  Die  Unterhaltungskosten  bestreiten 
die  Logen,  die  Verwaltung  hat  das  Jugendpflegeamt  übernommen.  In  echt 
ländlicher  Umgebung,  abgeschieden  vom  Verkehr  und  Getriebe  der  Groß- 
stadt, liegt  auf  einem  kleinen  Haveleiland  das  Kinderheim  mit  großen, 
luftigen  Schlaf-  und  Wohnräumen,  mit  modernen  Wascheinrichtungen. 

G.  GoHDE-Potsdam. 

Ein  Heim  für  arbeitsfähige,  geistig  schwache  Jünglinge  und  junge  Männer, 
die  im  öffentlichen  Leben  nicht  oder  nur  sehr  schwach  erwerbsfähig  werden, 
eröffnet  das  Berliner  Jugendamt  in  Lichtenrade.  Die  neue  Anstalt  soll 
ein  Heim  werden,  in  dem  Familienstimmung  herrscht,  eine  Arbeitsgemein- 
schaft, deren  Ertrag  zur  teilweisen  Deckung  der  Kosten  Verwendung  findet. 
Die  jungen  Leute  werden  mit  Gartenarbeit,  Gemüsebau,  Obstbau,  Viehwirt- 
schaft und  leichter  handgewerblicher  Tätigkeit  beschäftigt. 

G.  GoHDE-Potsdam. 

Die  Auskunftstelle  der  Deutschen  Zentrale  für  Jugendfürsorge,  Berlin 
N.  24,  Mombijouplatz  3,  weist  auf  ihr  Archiv  über  alle  Fragen  der  Jugend- 
fürsorge hin.  Auskunfterteilung  und  Verleihung  des  Materials  (Zeitschriften, 
Bücher,  Berichte,  Sonderabdrucke)  erfolgt  unentgeltlich;  nur  um  Erstattung 
der  Porto-  und  Verpackungskosten  wird  gebeten.  Die  Materialsammlung 
enthält  Grundlagen  in  Gesetzgebung  und  Verwaltung,  Vormundschaftswesen, 
Waisenpflege,  Jugend-  und  Wohlfahrtsämter,  Vereine  und  andere  Organi- 
sationen, Erholungsheime,  Erziehungsanstalten  aller  Art,  einzelne  Zweige 
der  sozialpolitischen  Jugendfürsorge.  Fürsorge  für  gefährdete,  verwahr- 
loste, straffällige  Jugendliche,  für  gewerblich  tätige,  für  nicht  vollsinnige, 
verkrüppelte,  psychopathische  Kinder  und  Jugendliche  usw.  Gleichzeitig 
bittet  die  Auskunftstelle  Vereine  und  Anstalten  der  Jugendwohlfahrtspflege 
um  regelmäßige  Zusendung  der  neuesten  Jahresberichte  und  sonstigen 
Drucksachen. 

Ergänzungslehrgang  für  Fürsorgerinnen.  Die  Wohlfahrtsschule  der  Stadt 
Köln  veranstaltet  in  der  Zeit  vom  15.  Oktober  1922  bis  15.  Januar  1923  den 
letzten  ihrer  sozialen  Nachschulungslehrgänge,  um  Fürsorgerinnen  im  Amte, 
die  nicht  die  staatliche  Anerkennung  besitzen,  Gelegenheit  zu  geben,  auf 
Grund  des  §  19  der  Prüfungsordnung  für  Wohlfahrtspflegerinnen  die  staat- 
liche Anerkennung  zu  erwerben.  Die  Frist  für  die  dafür  in  Betracht  kommen- 
den Ausnahmebestimmungen  läuft  am  31.  Oktober  1923  ab.  Zulassungsbe- 
dingungen für  alle  Teilnehmerinnen  ist  eine  mindestens  3jährige  berufliche 
Fürsorgetätigkeit.  Dazu  wird  nach  der  Wahl  des  Hauptfaches  noch  eine 
besondere  Vorbildung  verlangt,  die  für  die  Gesundheitsfürsorge  pflegerischer, 
für  die  Jugendwohlfahrtspflege  pädagogischer,  für  die  allgemeine  und  wirt- 
schaftliche Wohlfahrtspflege  wirtschaftlicher  Art  sein  muß.  —  Gesuche  um 
Zulassung  sind  bis  spätestens  1.  Juli  an  die  Leitung,  der  Wohlfahrtsschule 
der  Stadt  Köln,  Rheinaustr.  3,  zu  richten.  Dem  Gesuch  sind  beizufügen: 
ein  ausführlicher  Lebenslauf,  ein  amtsärztliches  Gesundheitszeugnis,  Zeug- 
nisse über  allgemeine  und  Fachausbildung,  Zeugnis  über  die  Fürsorgetätigkeit. 
Die  Zeugnisse  müssen  im  Original  oder  in  beglaubigter  Abschrift  beiliegen. 

Nachschulungskurs.  Das  Frauenseminar  für  soziale  Berufsarbeit 
in  Frankfurt  a.  M.  richtet  einen  viermonatigen  Nachschulungskurs  für  Wohl- 
fahrtspflegerinnen ein,  der  am  1.  September  1922  beginnt.  Die  Aufgabe  des 
Kurses  ist,  den  Wohlfahrtspflegerinnen,  die  eine  soziale  Frauenschule  nicht 
besucht  haben,  eine  ergänzende  Berufsbildung  und  die  Möglichkeit  zu  geben, 
die  staatliche  Prüfung  für  Wohlfahrtspflegerinnen  abzulegen.  Allgemeine 
Voraussetzung  für  die  Zulassung  ist  dreijährige  Tätigkeit  in  der  Kreisfürsorge 
oder  fünfjährige  Tätigkeit  in  anderen  Zweigen  der  Wohlfahrtspflege  und 
angemessene  Vorbildung.  —  Anmeldungen  sind  mit  ausführlichem  Lebens- 
lauf und  genauen  Ausweisen   über  Dauer  und  Art  der  Schulbildung,   der 
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theoretischen  und  praktischen  Berufsvorbildung,  der  sozialen  Berufsbildung 
wie  der  Berufsarbeit  in  der  Wohlfahrtspflege  umgehend  dem' Frauenseminar 
für  soziale  Berufsarbeit  in  Frankfurt  a.  M.,  Seilerstraße  36  II,  einzureichen. 
Eine  „Arbeitsgemeinschaft  sozialhygienischer  Reichsfachverbände"  haben 
die  nachgenannten  Organisationen  gebildet:  Deutsche  Vereinigung  für  Säug- 
lingsschutz, Geschäftsstelle:  Charlottenburg,  Frankstraße;  Deutsches  Zentral- 
komitee zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose,  Geschäftsstelle:  Berlin  W.  10, 
Königin-Augusta-Str.  7 ;  Deutsche  Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlechts- 
krankheiten, Geschäftsstelle:  Berlin  W.  66,  Wilhelmstr.  45;  Deutsche  Ver- 
einigung für  Krüppelfürsorge,  Geschäftsstelle:  Berlin-Dahlem,  Kronprinzen- 
allee 171/73;  Deutsche  Reichshauptstelle  gegen  den  Alkoholismus,  Geschäfts- 
stelle: Berlin-Dahlem,  Werderstr.  16.  Der  Zusammenschluß  hat  den  Zweck: 
a)  ein  engeres  Zusammenarbeiten  der  vereinigten  Verbäncfe  herbeizuführen 
(gemeinsame  Ausstellung,  gemeinsame  Lehrgänge,  gemeinsame  Zeitungs- 
mitteilungen u.  a.  m.),  b)  sich  gegenseitig  zu  fördern,  zu  ergänzen  und  zu 
unterstützen,  c)  zu  Gesetzgebungs-  und  Verwaltungsmaßnahmen  gemeinsam 
Stellung  zu  nehmen.  Der  Vorsitz  und  die  Geschäftsführung  ist  Prof.  Dr. 
Rott  von  der  erstgenannten  Vereinigung  übertragen  worden. 
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Blaum,  Curt,  Dr.  Die  Jugendwohlfahrt.  Verl.  Julius  Klinkhardt,  Leipzig 
1921.    309  S.    Geb.  45  M. 

Der  bekannte  Verfechter  des  Gedankens  der  Wohlfahrtsämter  und 
jetzige  Oberbürgermeister  von  Hanau  hat  im  vorliegenden  Werk  in  Gemein- 
schaft mit  Prof.  Dr.  WüRTz-Stuttgart,  Prof.  Dr.  ScHLESiNGER-Frankfurt  a.  M., 
Jugendamtsvorstand  Elise  GROSSWENDT-Karlsruhe,  Schulrat  SAMULEiT-Ebingen 
und  Stadtpfarrer  Wüterich  ein  Werk  herausgegeben,  das  in  gedrängter, 
übersichtlicher  und  erschöpfender  Weise  alle  die  vielen  Probleme  behandelt, 
die  zur  Zeit  auf  dem  Gebiet  der  Jugendwohlfahrt  vorliegen. 

Der  Inhalt,  der  sich  nicht  in  abgründige  Ausführungen  der  engeren 
Fachwissenschaft  verliert,  sondern  in  dem  auf  jeder  Seite  der  erfahrene 
Praktiker  zum  Wort  kommt,  wendet  sich  an  den  großen  Kreis  aller  derer, 
die  mit  der  Jugend  amtlich  oder  ehrenamtlich  zu  tun  haben,  in  der  Absicht, 
ihnen  eine  erschöpfende  Auskunft  über  das  Gebiet  der  Jugendwohlfahrt  im 
allgemeinen  und  besonderen  zu  geben. 

Dr.  Blaum  hat  neben  der  Einleitung,  der  Stellung  der  Jugendwohlfahrt 
im  wirtschaftlichen,  sozialen  und  kulturellen  Leben  eine  Reihe  von  Kapiteln 
bearbeitet,  zu  deren  Inangriffnahme  ihn  seine  früheren  Arbeiten  als  besonders 
befähigt  erscheinen  ließen.  Sowohl  als  Dezernent  der  Stadtverwaltung 
Straßburg,  wie  als  vortragender  Rat  im  württembergischen  Ministerium  des 
Innern  hat  er  reichlich  Gelegenheit  gehabt,  seine  Gedanken  in  die  Tat  um- 
zusetzen und  auf  ihre  Durchführbarkeit  zu  erproben.  Das  Recht  des  Kindes 
und  der  Jugendfürsorge  in  Deutschland,  die  Organisation  der  Jugendwohl- 
fahrtspflege, insbesondere  die  ganzen  Ausführungen  über  das  Jugendamt 
zeigen  überall  den  belesenen  Theoretiker  und  gewiegten  Praktiker. 

Der  ärztliche  Teil  ist  von  zwei  Vertretern  bearbeitet,  der  Säuglingsarzt 
und  der  Schularzt  kommen  gleicherweise  zum  Wort.  Die  Namen  der  beiden 
Autoren,  beide  ebenfalls  früher  in  Straßburg  tätig,  bieten  Gewähr  für  eine 
umfassende  Darstellung  der  einschlägigen  Verhältnisse.  Prof.  Dr.  Würtz 
hat  die  Kapitel  Mutterschutz,  offene  Säuglingsfürsorge,  geschlossene  Säug- 
lingsfürsorge und  Organisierung  der  Säuglingsfürsorge  in  eingehender  Weise 
dargestellt,  während  Prof.  Dr.  Schlesinger  das  ganze  große  Gebiet  der 
Schulkinderfürsorge  im  einzelnen  behandelt.  Die  wirtschaftliche  Fürsorge 
für  Kinder  und  Jugendliche,  wobei  auch  des  neuesten  und  größten  Versuchs: 
der  Kindererholungsfürsorge  Heuberg  schon  Erwähnung  getan  wird,  ist 
wieder  von  Dr.  Blaum  selbst  bearbeitet. 

Die  so  außerordentlich  wichtige  Einrichtung  der  Berufsberatung  und 
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Stellenvermittlung,  sowie  das  Kapitel  vom  gewerblichen  Kinder-  und  Jugend- 
schutz finden  in  dem  bekanntem  Jugendamtsvorstand  von  Karlsruhe,  Elise 
Grosswendt,  eine  kompetente  Beurteilerin  und  Darstellerin. 

Der  frühere  Mitarbeiter  von  Blaum  im  württembergischen  Landes- 
jugendamt, Schulrat  Samuleit,  gibt  eine  umfassende  Übersicht  über  das  ge- 
samte Jugendbildungswesen,  während  aus  der  Feder  von  Stadtpfarrer 
Wüterich  in  Stuttgart  eine  Reihe  von  Kapiteln  über  die  normale  Entwicklung 
und  die  krankhafte  Entwicklung  je  als  Ursachen  der  Gefährdung  und  Ver- 
wahrlosung der  Jugendlichen  stammen.  Die  Gefährdung  der  Jugendlichen 
von  außen  her,  die  Kriminalität  der  Jugendlichen,  Jugendgericht  und  Jugend- 
gerichtshilfe, sowie  die  Fürsorgeerziehung  sind  vom  gleichen  Verfasser  in 
mustergültiger  Weise  bearbeitet. 

In  einem  Schlußkapitel  kommt  dann  Dr.  Blaum  selbst  wieder  zum  Wort 
zur  körperlichen  Ertüchtigung  und  sittlichen  Erstarkung  durch  Jugendpflege 
und  Jugendbewegung.  Eine  sehr  gute  Übersicht  über  die  einschlägige 
Literatur  und  ein  Schlagwortverzeichnis  erhöhen  den  Wert  der  Zusammen- 
stellung. 

Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  daß  die  Aufteilung  des  Stoffes  unter 
die  einzelnen  Bearbeiter  bei  dem  vielfachen  Überschneiden  der  einzelnen 
Probleme  da  und  dort  zu  Wiederholungen  über  dieselben  Gebiete  führt, 
daß  aber  dies  unvermeidlich  ist  und  nichts  schadet,  im  Gegenteil  die 
Gelegenheit  gibt,  denselben  Stoff  von  verschiedener  Seite  beleuchtet  zu 
sehen. 

Es  ist  kein  Zweifel,  daß  das  Buch  in  all  den  Kreisen,  auf  die  es  an- 
kommt, als  eine  hochwillkommene  Bereicherung  der  Literatur  empfunden 
werden  wird,  und  daß  die  fachmännische  Bearbeitung  ihm  auch  dort  die 
Beachtung  sichert,  wo  etwa  ein  Auseinandergehen  der  Anschauungen  vor- 
liegen sollte. 

Das  Buch  gehört  zum  Besten  auf  dem  Gebiet  der  Jugendwohlfahrts- 
literatur und  sein  verhältnismäßig  billiger  Preis  ermöglicht  die  Anschaffung 
auch  Kreisen,  die  sonst  nicht  mehr  leicht  sich  zur  Anschaffung  von  Büchern 
dieser  Art  verstehen.  Prof.  Dr.  Gastpar. 

Spittä,  0.,  Prof.  Dr.  Grundriß  der  Hygiene.  Verl.  J.  Springer,  Berlin  1920. 
Preis  geh.  36  M.,  geb.  42,80  M.  und  Teuerungszuschlag. 

Das  Lehrbuch  wendet  sich  an  „Studierende,  Ärzte,  Medizinal-  und 
Verwaltungsbeamte  und  in  der  sozialen  Fürsorge  Tätige".  Der  Stoff  ist 
wesentlich  nach  physiologischen  Gesichtspunkten  geordnet.  Der  Verf.  hat  es 
verstanden,  das  Wissensgebiet  klar  und  doch  kurz  zusammenzufassen.  Die 
hygienischen  Untersuchungsmethoden  sind  jeweils  kurz  am  Schlüsse  der 
einzelnen  Abschnitte  geschildert  und  enthalten  alles  für  die  Praxis  Wesent- 
liche. Die  Literaturangaben  geben  gute  Hinweise  für  das  tiefere  Eindringen 
in  diese  oder  jene  Frage.  Für  die  Beziehungen  der  Hygiene  zur  gesell- 
schaftlichen Umwelt  sind  die  erforderlichen  Hinweise  gegeben.  Der  letzte 
Abschnitt  bespricht  die  Ziele,  Erfolge  der  sozialen  Hygiene  einschließlich 
einer  kurzen  Übersicht  über  die  Statistik.  Die  Organisation  des  Gesundheits- 
wesens im  Deutschen  Reich  und  in  Preußen  bildet  das  Schlußkapitel.  Hinweise 
auf  die  einschlägige  Gesetzgebung  sind  überall  eingefügt  und  berücksichtigen 
auch  die  neuesten  Gesetze.  Der  Verlag  hat  das  Werk  vorzüglich,  selbst  mit 
einigen  sehr  guten  Abbildungen,  ausgestattet.  Für  kurze  Orientierung  ist  das 
Werk  angelegentlich  zu  empfehlen.  Dr.  Stephani. 

Fürst,  Th.,  Dr.  Die  Frage  der  Berufsberatung  und  Berufseignung  vom  hy- 
gienischen Standpunkt.  Verl.  R.  Oldenbourg,  München  u.  Berlin  1921. 
Pr.  6,80  bzw.  8,80  M. 

Eigentlich  sollte  der  Titel  heißen:  Feststellung  der  Berufseignung  durch 
den  Fortbildungsschularzt.  Das  Heft  enthält  einen  Vortrag,  der  hauptsächlich 
von  Lehrern  gehalten  wurde  und  offenbar  bezweckte,  sie  zur  Mitarbeit  an 
der  Feststellung  der  Berufseignung  anzuregen.  Hervorgehoben  wird  die 
überragende  Wichtigkeit  der  körperlichen  Beschaffenheit  gegenüber  den 
materiellen  Vorzügen  des  Berufes.    Dem  Arzt  sollten  alle  über  den  einzelnen 
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Fall  vorhandenen  Akten,  darunter  vor  allem  die  Ergebnisse  einer  etwa 
vorausgegangenen  psychotechnischen  Prüfung  vorgelegt  werden.  Weiter  wird 
verlangt,  was  wohl  schon  bisher  allgemein  geschehen  ist,  daß  der  Schularzt 
nicht  allein  von  unpassenden  Berufen  abraten,  sondern  auch  auf  geeignete 
hinweisen  soll.  Die  übersichtliche  Arbeit  schließt  mit  Darlegungen  über  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Lehrerschaft  den  Forbildungsschularzt  bei  der  Er- 
mittlung der  Berufseignung  unterstützen  kann.    Dr.  GERBER-Freiburg  i.  Br. 

Trömner,  E.,  Dr.    Hypnotismus  und  Suggestion.    Vierte  verb.  Aufl.    Verlag 
B.  G.  Teubner,  Leipzig  u.  Berlin  1919. 

Das  Buch  ist  ein  ziemlich  unveränderter  Abdruck  der  dritten  Auflage, 
welche  hier  schon  besprochen  wurde,  und  weist  damit  auch  die  Vorzüge 
derselben:  umfassende,  klare  Darstellung  und  scharfe  Begriffsbestimmung 
auf.  Hinzugekommen-  ist  ein  Abschnitt  über  Massensuggestion,  zu  dem  die 
Ereignisse  der  letzten  Jahre  die  Veranlassung  gegeben  haben,  und  über  die 
tierische  Hypnose,  deren  Bestehen  abgelehnt  wird.  Wer  über  das  Wesen 
des  Hypnotismus  als  eines  natürlichen  Vorganges  sich  unterrichten  will,  der 
wird  aus  dem  Buche  Nutzen  schöpfen.  Dr.  GERBER-Freiburg  i.  Br. 

Rohleder,  Hermann,  Dr.  med.    Sexualphysiologie.    Verl.  Paul  Härtung,  Ham- 
burg 1921.    Pr.  12.50  M. 
Rohleder,  Hermann,  Dr.  med.    Sexualpsychologie.    Verl.  Paul  Härtung,  Ham- 
burg 1921.    Pr.  12,50  M. 

Zur  Aufklärung  für  die  Jugend  ist  die  Sexualphysiologie,  welche  mir 
besser  gelungen  erscheint  als  die  Psychologie,  nicht  bestimmt,  sondern  zur 
Orientierung  für  Gebildete,  wobei  allerdings  die  physiologischen  Vorgänge 
des  Geschlechtslebens  im  engeren  Sinne,  Zeugung,,  und  Fortpflanzung,  nur 
kurz  gestreift  werden.  Es  wird  versucht,  die  Äußerungen  und  Begleit- 
erscheinungen des  Geschlechtstriebes  auf  ein  einheitliches  Prinzip  zurück- 
zuführen. Die  Tätigkeit  der  Pubertätsdrüsen  bestimmt  seine  Stärke  und 
Richtung  und  stellt  den  Menschen  durch  Erotisierung  des  Gehirns  von  der 
Wiege  bis  zur  Bahre  unter  seinen  unwiderstehlichen  Einfluß.  Die  Darstellung 
ist  anregend  und  für  denjenigen,  welcher  von  vornherein  an  die  Pubertäts- 
drüsen glaubt,  auch  einleuchtend.  Die  Aufklärung  wird  für  ein  reeht  frühes 
Alter  gefordert,  und  recht  weitgehend  erscheint  die  Forderung,  sexuelle 
Abstinenz  nur  dann  anzuerkennen,  wenn  auch  das  rein  geistige  Erleben  und 
sich  Betätigen  unberührt  geblieben  ist. 

In  der  Sexualpsychologie  werden  weniger  die  psychischen  Glieder  der 
eigentlichen  sexuellen  Kette,  als  die  psychischen  Begleiterscheinungen  und 
die  Beeinflussung  von  Verstand,  Willen,  Gemüt  und  Charakter  geschildert. 
Hier  spielen  die  Ansichten  von  Freud  eine  Rolle,  von  denen  diejenigen 
über  die  Sexualität  des  kleinen  Kindes  als  übertrieben  allerdings  abgelehnt 
werden.  Von  der  Erklärung  des  Schicksals  der  Völker  aus  ihrer  Sexual- 
psychologie wird  sich  nicht  jeder  ohne  weiteres  überzeugen  lassen.  Da- 
gegen muß  man  sich  mit  dem  Verfasser  auf  einen  Standpunkt  stellen,  wenn 
er  den  Grundsatz  vertritt,  daß  nur  die  Stärkung  der  Willenskraft  durch  ziel- 
bewußte Erziehung  den  übermäßigen  Geschlechtstrieb  zu  bändigen  vermag. 

Dr.  GERBER-Freiburg  i.  Br. 

Pappritz,  Anna.    Prostitution  und  Abolitionismus.   Verl.  J.  A.  Barth,  Leipzig. 
2.  Aufl.    Preis  70  Pf.  und  Teuerungszuschlag. 

Den  Ausführungen  der  Verf.,  die  kurz  und  klar  die  Ziele  der  Aboli- 
tionisten  enthalten,  hat  Prof.  Blaschko  ein  Nachwort  beigegeben,  das  seinen 
Standpunkt  über  den  sog.  „Neoreglementarismus"  wiedergibt.  Mag  dieses 
Nachwort  auch  zur  Klärung  der  schwierigen  Frage  beitragen,  so  ist  es  doch 
zu  kurz,  um  erschöpfend  zu  sein.  Der  Gesamteindruck  wird  gestört. 
Wünschenswert  und  für  die  von  P.  vertretene  Richtung  günstiger  wäre  es 
zweifellos,  wenn  die  Ausführungen  über  den  Abolitionismus  in  einer  späteren 
Auflage  so  sachlich  gefaßt  würden,  daß  irgend  welche  persönliche  Meinungs- 
verschiedenheiten keiner  Berichtigung  bedürften.  Der  Zweck  der  Flugschrift 
würde  besser  erreicht.  Dr.  Stephani. 
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Die  Idee  der  Quäkerhilfe  unter  besonderer 
Berücksichtigung  Deutschlands. 

Von  Caroline  G.  NoRMENT-Berlin. 

Nur  mit  einem  gewissen  Zögern  kann  ein  Mitglied  der 
Kinderhilfsmission  es  wagen,  einem  deutschen  Publikum  die 
ethischen  Momente  auseinanderzusetzen,  die  den  Quäkern  Anlaß 
zu  ihrer  Hilfsmission  gegeben  haben.  Es  war  leicht  genug 
gesagt,  daß  die  Kinder  in  Deutschland  hungerten  und  die  Welt 
sie  speisen  solle,  wie  sie  alle  ihre  Kinder,  ob  jung  ob  alt,  speisen 
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sollte.  Doch  ist  dieser  Ausspruch  viel  zu  sehr  eine  allgemeine 
Redensart  und  wird  viel  zu  selten  in  die  Tat  umgesetzt,  um 
großen  Wert  zu  haben.  Diese  Impulse  wurzeln  ganz  tief  in 
der  Not  der  heutigen  Zeit,  einer  körperlichen  sowohl  als  geistigen 
Not,  denn  fast  alle  unsere  körperlichen  Leiden  sind  letzten  Endes 
auf  eigene  geistige  Mängel  und  Schwächen  zurückzuführen. 

Wir  leben  in  einer  Zeit,  in  der  die  Last  Einzelner  und  ganzer 
Gruppen  unerträglich  gemacht  wird  durch  die  Selbstsucht  und 
Unterdrückung  oder  durch  das  Mißverstehen  und  den  Haß  anderer 
Individuen  und  Gruppen.  Es  scheint,  als  ob  einer  solchen  Welt 
Hilfe  einzig  und  allein  kommen  kann  durch  den  ernstlichen 
Versuch,  die  Grundsätze  eines  gemeinsamen  Lebens  und  Ar- 
beitens  in  die  Praxis  umzusetzen,  um  tatsächlich  eine  Grund- 
lage gegenseitigen  Verstehens  und  gegenseitiger  Freundschaft 
zu  finden.  Die  religiöse  Gesellschaft  der  Freunde  hat,  wie 
die  Botschaft  auf  den  Karten  besagt,  die  die  deutschen  Kinder 
in  den  Quäkerküchen  vorzeigen,  „während  ihrer  250jährigen 
Geschichte  stets  daran  festgehalten,  daß  nur  Liebe  und  Freund- 
schaft, niemals  aber  Krieg  und  Haß  der  Menschheit  bleibende 
Güter  bringen  können'4.  Wie  bei  allen  Menschen,  so  hat  auch 
das  Leben  der  Freunde  nicht  immer  ihrem  hohen  Ideal  ent- 
sprochen. Es  war  jedoch  dieses  lebendige  Prinzip  und  der 
Wunsch  zur  Verwirklichung  im  praktischen  Leben,  die  die 
Gesellschaft  der  Freunde  zu  dem  Versuch  veranlaßten,  zuerst  der 
notleidenden  Zivilbevölkerung  in  Frankreich  während  des  Krieges 
zu  helfen,  dann  in  der  Flüchtlingsfürsorge  und  am  Gefangenen- 
austausch in  Holland  zu  arbeiten,  und  nach  dem  Krieg  eine  Hilfs- 
aktion in  Österreich,  Polen  und  Serbien  einzuleiten.  Und  es 
war  auch  eine  Auswirkung  desselben  Prinzips,  daß  im  Sommer 

1919  eine  kleine  Gruppe  von  Amerikanern  nach  Deutschland 
auszog,  um  ausfindig  zu  machen,  was  man  tun  könnte,  um 
wieder  normale  menschliche  und  freundschaftliche  Beziehung 
zwischen  den  entfremdeten  Ländern  herzustellen. 

Sie  fanden,  daß  in  Deutschland  eine  der  schlimmsten  Folgen 
des  Krieges  die  Unterernährung  der  Kinder  war  und  es  drängte 
sie  ihr  Teil  zur  Abhilfe  dieser  Notlage  beizutragen.  Als  dann 
Herbert  Hoover  von  der  A.  R.  A.  (American  Relief  Ad- 
ministration) im  Oktober  1919  mit  dem  Vorschlag  an  diese 
Gruppe  herantrat,  den  deutschen  Kindern  Nahrungsmittel  zuzu- 
führen, wie  dies  die  A.  R.  A.  in  Polen,  Österreich,  der  Tschecho- 
slowakei, den  baltischen  Provinzen,  in  Montenegro  usw.  tat, 
griffen  die  Freunde  eifrigst  diese  Gelegenheit  auf.    Im  Februar 

1920  begannen  sie  ihre  Arbeit  und  schon  im  Juni  desselben 
Jahres  wurden  täglich  600000  Kinder  gespeist.  Der  Hauptwert 
wurde  darauf  gelegt,  das  Leben  der  Kinder  aller  Länder  zu  er- 
halten. Aus  diesem  Grund  wurden  Schwangere  und  stillende 
Mütter  in  die  Zahl  der  zu  Speisenden  einbezogen,  ebenso  wie 
kleine  Kinder,  Volksschulkinder,  Schüler  und  Schülerinnen  höherer 
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Schulen  und  Jugendliche,  die  schon  über  das  schulpflichtige 
Alter  hinaus  waren.  Die  Altersgrenze  für  die  Speisung  war  der 
18.  Geburtstag.  Die  Auswahl  der  zu  Speisenden  war  jedoch 
an  zwei  Bedingungen  geknüpft:  1.  Diejenigen  sollten  für  die 
Speisung  ausgewählt  werden,  die  nach  ärztlicher  Untersuchung 
am  meisten  Speisungsbedürftig  waren.  2.  Niemand  sollte  auf 
Grund  irgend  welcher  Vorurteile  von  der  Speisung  ausgeschlossen 
werden,  mögen  sie  sich  nun  auf  Konfession,  Stand,  Rasse  oder 
Politik  beziehen.  Und  natürlich  kann  es  für  den  wahren  Arzt 
keinen  Unterschied  zwischen  Kind  und  Kind  geben,  außer  dem 
Unterschied  des  Gesundheitszustandes. 

Im  ersten  Jahr  wurde  die  Arbeit  hauptsächlich  von  der 
A.  R.  A.  unterstützt.  Der  Gesamtwert  der  in  diesem  Jahr  von 
Amerika  geschickten  Lebensmittel  betrug  ungefähr  $  3500000, — , 
wovon  der  größte  Teil  direkt  von  der  A.  R.  A.  kam,  während 
das  übrige  eine  „allgemeine  Spende"  war,  die  von  den  Freunden 
selbst  unter  Beihilfe  einer  Anzahl  von  amerikanischen  Staats- 
bürgern und  Gesellschaften  deutscher  Abstammung  aufgebracht 
wurde.  Als  gegen  Ende  des  Jahres  die  vorhandenen  Geldmittel 
knapp  wurden,  tat  sich  das  A.  F.  S.  C.  (American  Friends'  Ser- 
vice Committee),  die  Zentrale  für  die  amerikanischen  Quäker- 
hilfsaktionen, mit  8  anderen  Organisationen  zu  einem  Unter- 
nehmen zusammen,  das  der  „Europäische  Kinderfonds"  genannt 
wurde  und  dessen  Zweck  es  war,  die  Kinderhilfsmission  in 
Europa  noch  ein  Jahr  lang  weiter  fortzusetzen. 

Mit  Hilfe  der  so  aufgebrachten  Gelder  und  unter  Mitwirkung 
der  deutschen  Regierung,  die  seit  Oktober  1920  ungefähr  40°/o 
der  Gesamtkosten  der  Lebensmittel  getragen  hat,  indem  sie  das 
Notwendige  an  Zucker  und  Mehl  lieferte,  wurde  die  Arbeit 
während  des  Jahres  1921  fortgeführt.  Als  sich  im  Sommer 
jenes  Jahres  deutlich  erwies,  daß  das  angefangene  Hilfswerk 
fortgesetzt  werden  müsse,  und  nicht  genügend  Geld  dafür  vor- 
handen war,  bildete  sich  eine  Gruppe  von  Deutsch-Amerikanern 
unter  dem  Namen  „Der  3000000  Dollarfonds  für  deutsche 
Kinderspeisung",  um  die  Fortführung  der  Kinderspeisung  bis 
zur  Ernte  des  Jahres  1922  zu  sichern.  Die  wirtschaftlichen  Zu- 
stände in  den  Vereinigten  Staaten  waren  im  letzten  Winter  sehr 
ernst.  Bei  der  Arbeitslosigkeit,  die  in  Amerika  größer  war,  als 
in  irgend  einem  europäischen  Land  —  England  ausgenommen  — , 
war  es  schwer,  Geld  zu  sammeln.  Die  soziale  Hilfe  in  Amerika 
selbst  hatte  schwer  um  ihre  Existenz  zu  kämpfen.  Unter  diesen 
Umständen  ist  es  nicht  zu  verwundern,  daß  der  3  Millionenfonds 
nicht  ganz  das  Ziel  erreicht  hat,  das  er  sich  gesetzt  hatte.  Er 
hat  jedoch  immerhin  die  Speisung  bis  zum  September  dieses 
Jahres  (1922)  sicherstellen  und  außerdem  noch  eine  Summe  von 
$  100000  für  Kleidungsstücke  aufbringen  können.  Letztere  sind 
von  der  Kinderhilfsmission  in  Deutschland  gekauft  und  in 
200  Städten  an    150000  Kinder  verteilt  worden.     Diese  kleine 
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Gruppe  von  Amerikanern  deutscher  Abstammung  haben  ihre 
Aufgabe  mit  treuester  Anhänglichkeit  an  ihre  alte  Heimat  oder 
die  Heimat  ihrer  Väter  begonnen  und  durchgeführt. 

Durchdrungen  von  der  Überzeugung,  daß  keine  ausländische 
Hilfsmission  länger  in  einem  fremden  Land  bleiben  sollte  als 
absolut  nötig  ist,  und  daß  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  all- 
gemeine Kinderspeisung  bis  zu  einem  gewissen  Grad  noch  auf 
längere  Zeit  hinaus  fortgesetzt  würde,  fühlten  die  „Freunde" 
am  Ende  des  Jahres  1921  die  Zeit  gekommen,  ihre  Tätigkeit  in 
Deutschland  in  möglichst  weitem  Umfange  in  deutsche  Hände 
übergehen  zu  lassen.  Ihre  Stellung  als  Verwalter  der  amerika- 
nischen Spenden  erlegte  ihnen  selbstverständlich  die  Pflicht  auf, 
die  endgültige  Verantwortung  für  die  Tätigkeit  beizubehalten. 
In  Ausübung  dieser  Pflicht  werden  sie  bis  zum  August  1922 
in  Deutschland  bleiben.  Am  3.  Januar,  dem  zweiten  Jahrestag 
ihrer  Ankunft  in  Deutschland,  fand  die  offizielle  Übergabe  des 
praktischen  Teils  der  Kinderspeisung  an  den  D.  Z.  A.  A.  H. 
(Deutscher  Zentralausschuß  für  die  Auslandshilfe)  statt,  mit  dem 
die  K.  H.  M.  (Kinder-Hilfs-Mission)  von  Anfang  an  in  engster 
Zusammenarbeit  gestanden  hatte.  — 

Wie  die  Leser  dieser  Zeitschrift  wissen,  führt  der  D.  Z.  A. 
die  Arbeit  nach  denselben  allgemeinen  Grundsätzen  weiter,  die 
von  der  K.  H.  M.  verfolgt  wurden.  Ihm  kommt  hierbei  die  ein- 
gehendere Kenntnis  der  sozialen  Zustände  in  Deutschland  zu- 
gute, die  ein  Ausländer  natürlich  lange  nicht  in  dem  Maße  besitzen 
kann,  wie  die  an  sozialer  Arbeit  sich  beteiligenden  Deutschen. 
Nach  wie  vor  bleibt  der  einzige  Zweck  dieser  Tätigkeit  die  Mit- 
arbeit an  der  Kräftigung  und  der  Erhaltung  der  deutschen  Jugend. 
Daher  werden  auch  jetzt,  wie  bisher  in  der  Hauptsache  Kinder 
im  schulpflichtigen  Alter  gespeist,  denen  ärztlicherseits  eine 
Extraspeisung  anempfohlen  ist.  Derselbe  Grundsatz,  daß  die 
Auswahl  der  zu  speisenden  Personen  ohne  jedes  politische,  re- 
ligiöse oder  Klassenvorurteil  geschieht,  gilt  auch  weiterhin. 

Wir  können  unmöglich  diese  Ausführungen  schließen,  ohne 
der  dankbaren  Empfindung  Ausdruck  zu  geben,  wie  warm  alle 
Mitglieder  der  Kinderhilfsmission  das  großzügige  Entgegen- 
kommen empfunden  haben,  das  sie  in  Deutschland  gefunden 
haben.  Wenn  wir  auch  die  Ideale  nur  unvollkommen  verwirk- 
lichen konnten,  die  uns  für  unsere  Arbeit  hier  vorschwebten,  so 
ist  uns  doch  aus  ihr  die  frohe  Zuversicht  erwachsen,  daß  ehr- 
liches, einfach  menschliches  Freundschaftsgefühl  denselben  Geist 
in  soviel  reicherem  Maße  erweckt  hat,  als  unsere  kleine  Gruppe 
—  es  waren  niemals  mehr  als  40  zur  selben  Zeit  —  jemals  er- 
wartet hatte.  Es  ist  uns  von  allen  Seiten  so  viel  Warmherzigkeit 
entgegengebracht  worden,  wie  man  sie  selten  im  Leben  erfährt. 

Wir  sind  den  Mitgliedern  des  D.  Z.  A.  zu  herzlichem  Dank 
verpflichtet,  ganz  besonders  seinem  Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  Böse, 
und  seinem  Arbeitsausschuß,   unserem  „ärztlichen  Beirat"  und 
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dem  Reichsgesundheitsamt,  die  uns  alle  ihre  Hilfsquellen  zur 
Verfügung  gestellt  haben;  den  Schul-,  Stadt-  und  Kreisärzten  in 
ganz  Deutschland,  die  ihre  schon  so  knappe  Zeit  so  großzügig 
unserer  gemeinsamen  Arbeit  gewidmet  haben;  den  städtischen 
Beamten,  Ausschußmitgliedern,  Lehrern,  Speditionsbeamten  und 
allen  denjenigen,  die  mit  der  Zubereitung  und  Verteilung  der 
Speisen  zu  tun  hatten.  Von  Anfang  bis  zum  Schluß  ist  die 
Kinderspeisung  in  hervorragendem  Maße  im  Geist  der  liebe- 
vollsten Hilfsbereitschaft  geleitet  worden,  durchdrungen  von  dem 
Willen,  sich  in  den  Dienst  der  Jugend  zu  stellen,  an  der  ohne 
ihre  Schuld  die  Sünden  unserer  eigenen  Generation  heimgesucht 
werden. 

Möge  dieser  Wille  reiner  gegenseitiger  Dienstbereit- 
schaft eine  bessere  Welt  für  die  deutsche  Jugend  vor- 
bereiten, jene  bessere  Welt,  die  das  Menschenherz  so 
sehnsüchtig  erhofft.  — 


Die  ärztlichen  Grundlagen  für  die  Durchführung 

des  Werkes. 

Von  Dr.  Gustav  TuGENDREiCH-Berlin. 

Unter  den  physiologischen  Grundsätzen,  nach  denen  die 
von  den  Quäkern  dargebotenen  Speisen  zusammengesetzt  und  aus- 
gewählt werden,  steht  die  Festsetzung  des  kindlichen  Nahrungs- 
bedarfs an  ersterStelle.  Der  kindliche  Stoffwechsel  unterscheidet 
sich  von  dem  des  Erwachsenen  dadurch,  daß  er  nicht  nur  den 
Körperbestand  erhalten,  sondern  neue  Körpergewebe  aufbauen 
soll,  ein  Vorgang,  der  als  Wachstum  bezeichnet  wird.  Diese 
„Wachstumsquote"  ist  freilich  nicht  erheblich  im  Vergleich  zu 
dem  Kraftverbrauch,  der  für  die  tägliche  Arbeitsleistung  einzu- 
setzen ist,  und  der  gerade  beim  Kinde  mit  seinem  lebhaften  Be- 
wegungsdrang recht  beträchtlich  ist.  Da  es  sich  um  die  Spei- 
sung gewaltiger  Massen  handelte,  glaubte  man,  auf  fein  unter- 
scheidende Berechnungen,  etwa  für  jedes  Lebensjahr  oder  für 
jedes  Kilo  Körpergewicht,  verzichten  zu  müssen.  Man  legte  für 
die  ja  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Schulkinder  das 
Durchschnittsalter  von  10  Jahren  zugrunde  und  berechnete  für 
dies  den  Nahrungsbedarf. 

Setztman,  nach  den  Erhebungen  der  „Zentralstelle  f  ürVolks Wohl- 
fahrt", den  Bedarf  des  erwachsenen  tätigen  Mannes  unter  60  Jahren 
mit  100  an,  so  sind  für  das  zehnjährige  Kind  58  Bedarfseinheiten, 
also  über  die  Hälfte  vom  Bedarf  des  Erwachsenen  erforderlich. 
Diese  Zahl  wurde  als  Durchschnitt  aus  den  Berechnungen  ver- 
schiedener Ernährungsphysiologen  (Engel,  Rubner,  Atwater, 
Zuntz  u.  a.)  gewonnen.  Da  nun  der  körperliche  Nahrungs- 
bedarf für  den  Erwachsenen  mit  durchschnittlich  3000  Kalorien 
angenommen  wird,  so  beläuft  er  sich  demnach  für  das  zehnjährige 
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Kind  auf  1740  Kalorien.  Diese  Zahl  stimmt  gut  überein  mit  der  von 
Erich  Müller  durch  unmittelbare  Bestimmung  gefundenen,  der 
den  täglichen  Energieverbrauch  für  das  zehnte  Lebensjahr  bei 
28  kg  Körpergewicht  auf  1722  Kalorien  festsetzt. 

Für  die  Auswahl  der  Nahrungsmittel  ist  aber  nicht  nur  ihr 
Brennwert  von  Bedeutung,  sondern  auch  ihre  chemische  Zu- 
sammensetzung. Die  maßgebenden  Nährstoffe  sind  Wasser, 
Eiweiß,  Fett,  Kohlehydrate,  Mineralsalze,  Vitamine.  Man  kann 
annehmen,  daß  in  der  einen  täglichen  Quäkermahlzeit  Wasser  und 
Mineralsalze  in  zweckmäßigem  Verhältnis  enthalten  sind;  hingegen 
dürften  die  Vitamine  schon  deshalb  fehlen,  weil  sie  ja  sehr  thermo- 
labil  sind,  längere  Erhitzung  also  nicht  aushalten,  außerdem  auch 
nach  längerer  Lagerung  zugrunde  gehen.  Dieses  Manko  der 
Quäkerspeisung  muß  durch  die  häusliche  Ernährung  ausge- 
glichen werden. 

Etwa  V7  der  eingeführten  Kalorienmenge  soll  nach  Von 
durch  Eiweiß  gedeckt  werden,  d.  h.  zu  den  1740  für  den  täg- 
lichen Nahrungsbedarf  des  zehnjährigen  Kindes  erforderlichen 
Kalorien  sind  etwa  240  vom  Eiweiß  zu  liefern.  Nimmt  man 
mit  neuen  Forschungen  an,  daß  für  das  ältere  Kind  pro  Tag 
und  Kilo  Körpergewicht  2,5  g  Eiweiß  erforderlich  sind,  so  erhält 
man  für  das  zehnjährige  Kind  mit  28  kg  Gewicht  für  den  Tag 
70  g  Eiweiß  =  280  Kalorien,  eine  Zahl,  die  sich  ziemlich  gut  mit 
der  nach  VoiT  errechneten  deckt.  Wählt  man  mit  PIRQUET  die 
Frauenmilch  als  Grundlage  einer  physiologisch  zweckmäßig  zu- 
sammengesetzten Nahrung,  so  ermäßigt  sich  das  Eiweißoptimum 
auf  10%  des  Gesamtkaloriengehalts,  in  unserem  Fall  also  auf  174. 
Doch  enthielten  die  Speisen  auch  in  Österreich  tatsächlich  meist 
12 — 150/9  Eiweiß.  Für  das  Verhältnis  von  Fett  zu  Kohlehydraten 
lassen  sich  bestimmte  Zahlen  nicht  angeben,  da  diese  beiden 
Nährstoffe  sich  ja  in  größtem  Ausmaße  gegenseitig  vertreten 
können.  Nach  Erich  Müller  kommen  zweckmäßig  auf  je  100 
Kalorien  der  Gesamtnahrung  10  Kalorien  Eiweiß,  25  Kalorien 
Fett  und  65  Kalorien  Kohlehydrate.  Das  würde  heißen:  auf  die 
1700  Kalorien  Tagesbedarf  des  zehnjährigen  Kindes  entfallen 
170  Kalorien  =  42,5  g  Eiweiß,  425  Kalorien  =  37,3  g  Fett,  1105 
Kalorien  =  276,2  g  Kohlehydrate.  Nach  VoiT  beträgt  der  ge- 
samte Tagesbedarf  des  zehnjährigen  Kindes  58  g  Eiweiß,  34,5  g 
Fett,  288  g  Kohlehydrate  =  1740  Kalorien,  deckt  sich  also  ziem- 
lich gut  mit  der  von  Müller  errechneten.  Fett  und  Kohlehydrate 
können  sich  wie  schon  gesagt  in  größtem  Ausmaße  gegenseitig 
vertreten;  doch  ist  eine  schmackhafte  Zubereitung  unserer  Nahrung 
ohne  Verwendung  von  Fett  kaum  möglich. 

War  somit  der  tägliche  durchschnittliche  Kalorienbedarf  des 
Schulkindes  festgestellt,  so  war  weiter  zu  prüfen,  wieviel  Pro- 
zent des  Tagesbedarfs  auf  die  von  den  Quäkern  dargebotene 
Mahlzeit  zu  entfallen  hatte.  Hierbei  war  entscheidend,  ob  die 
Mahlzeit  als  Ersatz-  oder  Zusatzmahlzeit  dienen  sollte.    In 
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den  bisherigen  Speiseperioden  wurde  streng  an  dem  Grundsatz 
festgehalten,  die  Quäkermahlzeit  als  Zusatz  wirken  zu  lassen. 
Von  der  Annahme  ausgehend,  daß  die  Ernährung  des  Kindes 
im  Haushalt  unzureichend  sei,  wollten  die  Quäker  diese  durch 
die  von  ihnen  gebotene  Mahlzeit  zulänglich  gestalten.  Es  sollte 
verhütet  werden,  daß  infolge  Teilnahme  an  der  Quäkerspeisung 
eine  häusliche  Mahlzeit  für  die  Kinder  in  Fortfall  käme.  Deshalb 
wurde  die  Quäkermahlzeit  auf  die  frühen  Vormittagsstunden  — 
gewöhnlich  10  Uhr  —  gelegt,  damit  die  Kinder  wieder  Hunger 
für  das  häusliche  Mittagsmahl  heimbrächten.  Erst  in  der  gegen- 
wärtigen Speiseperiode  ist  mit  diesem  Grundsatz  gebrochen 
worden,  indem  die  Quäker  auch  Mittel  für  eine  Ersatzspeisung 
bewilligten,  eine  Mahlzeit  also,  die  eine  häusliche  ersetzen  sollte. 
Auf  die  Mittagsmahlzeit  rechnet  man  etwa  40—50  %  des  Tages- 
bedarfs, und  somit  soll  nach  den  Richtlinien  des  Deutschen 
Zentralausschusses  für  die  Auslandshilfe  vom  13.  März  1922  der 
Kaloriengehalt  der  Ersatzspeisung  durchschnittlich  800  Kalorien 
(600 — 1000)  betragen,  während  er  für  die  Zusatznahrung  auf  die 
Hälfte,  auf  400  Kalorien  festgesetzt  ist.  Der  Kaloriengehalt  der 
Zusatznahrung  ist  gegenüber  dem  der  vorhergegangenen  Speise- 
perioden nicht  unerheblich  herabgesetzt  worden.  Die  Erfahrung 
lehrte,  daß  die  früher  gereichte  Nahrung  mit  einem  Kaloriengehalt 
von  600 — 700  ihren  Zweck  als  Zusatzmahlzeit  oft  nicht  erfüllte. 
Unsere  Kinder  sind  nicht  gewöhnt,  am  Vormittag  eine  so  nahr- 
hafte Mahlzeit  aufzunehmen,  und  so  blieben  nicht  selten  Reste 
in  den  Eßnäpfen  zurück;  oder  aber  die  Mahlzeit  wurde  ganz 
verzehrt,  sättigte  dann  aber  so  stark,  daß  die  Mittagsmahlzeit 
teilweise  oder  ganz  zurückgewiesen  wurde,  wenn  nicht  die  Eltern 
im  Hinblick -auf  die  reichliche  Quäkerspeisung  vorzogen,  den 
Kindern  nur  ein  geringes  oder  gar  kein  Mittagsmahl  zu  reichen. 
In  diesem  Falle  wirkte  dann  die  Quäkerspeisung  nicht,  wie  be- 
absichtigt, als  Zusatz-,  sondern  als  Ersatzspeisung.  Daher  ist  es 
durchaus  zu  begrüßen,  daß  man  der  Zusatznahrung  einen  ge- 
ringeren Gehalt  gab  und  dafür  bewußt  auch  die  Möglichkeit 
einer  Ersatzspeisung  mit  hohem  Kaloriengehalt  zuließ. 

Es  galt  nun,  gemäß  den  wissenschaftlichen  Unterlagen,  ge- 
eignete Nahrungsmittel  auszuwählen.  Die  Auswahl  war 
dadurch  beschränkt,  daß  die  Nahrungsmittel  in  Amerika  gekauft 
wurden,  leicht  verderbliche  Nahrungsmittel  also  von  der  Ver- 
wendung ausgeschlossen  werden  mußten.  Dann  mußte  bei  der 
Auswahl  berücksichtigt  werden,  ob  sie  sich  vom  küchen- 
technischen Standpunkte  aus  für  die  Massenspeisung  eigneten. 
Denn  die  Nahrungsmittel  durften  nicht  in  der  Familie  zubereitet 
werden,  sondern  den  zur  Speisung  Zugelassenen  wurde  die  fer- 
tige Nahrung  in  der  Schule  oder  in  öffentlichen  Speisestellen 
gereicht.  Schließlich  war  auch  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß 
die  Nahrung  mit  vorgeschriebenem  Kaloriengehalt  nicht  in  einer 
den  kindlichen  Magen  zu  sehr  belastenden  Menge  gereicht  wer- 
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den  durfte,  und  daß  sie  neben  der  Bekömmlichkeit  auch  schmack- 
haft sei.  Die  Zahl  der  alle  diese  Bedingungen  erfüllenden  Nah- 
rungsmittel ist  nicht  groß,  und  eine  gewisse  Einförmigkeit  der 
Mahlzeiten  läßt  sich  nur  durch  eine  wohlüberlegte  Kochkunst 
verhüten. 

Es  erwies  sich  alsbald  als  notwendig,  durch  enge  Zusammen- 
arbeit des  ärztlichen  Beirates  mit  erfahrenen  Kochkünstlerinnen 
Anleitungen  zur  Herstellung  von  Speisen  und  zur  Aufstellung 
von  Wochenspeisezetteln  auszuarbeiten,  die  eine  Gewähr  dafür 
bieten,  daß  die  zur  Verfügung  gestellten  Nahrungsmittel  zu  wohl- 
schmeckenden, bekömmlichen  und  nahrhaften  Speisen  verarbeitet 
werden.  Diese  Anweisungen  sind  in  dem  Kochbuch  der  amerika- 
nischen Kinderhilfsmission  (nicht  im  Buchhandel)  zusammengestellt 
worden.  Das  Kochbuch  in  seiner  letzten  Fassung  vom  Oktober 
1921  enthält  vier  verschiedene  Speisefolgen,  deren  jede  sechs 
verschiedene  Mahlzeiten  für  je  eine  Woche  angibt.  Die  schon 
dadurch  gegebene  Abwechslung  kann  noch  erhöht  werden,  in- 
dem innerhalb  einer  Speisenfolge  die  Reihenfolge  der  Mahlzeiten 
geändert  wird. 

Als  Beispiel  geben  wir  die  erste  Reihenfolge  des  Kochbuches 
vom  Oktober  1921.  Es  handelt  sich  durchgehend  um  Zusatz- 
speisung; der  Kaloriengehalt  von  durchschnittlich  600  ist,  wie 
bereits  erwähnt,  jetzt  auf  etwa  400  herabgesetzt  worden. 

Das  Kochbuch  gibt  natürlich  auch  erprobte  genaue  Koch  Vor- 
schriften. Die  fast  regelmäßige  Zugabe  eines  Brötchens  erwies 
sich  als  sehr  zweckmäßig,  indem  es  bei  geringem  Volumen  zum 
Kaloriengehalt  der  Nahrung  wesentlich  beiträgt.  —  Die  neuen 
Richtlinien  vom  13.  März  1922,  die  die  Zusatznahrung,  wie  ge- 
sagt, auf  400  Kalorien  herabsetzen,  empfehlen  als  besonders 
zweckmäßige  Form  der  Zusatzspeisung  ein  zweites  Frühstück 
oder  eine  (Nachmittags)-Vesper,  bestehend  aus  Milch  oder  einem 
sonstigen  nahrhaften  Getränk  oder  einer  Suppe  aus  Reis,  Hafer- 
flocken usw.  unter  Beigabe  eines  gehaltreichen  Gebäckstückes. 
Doch  soll  den  Ortsausschüssen  überlassen  bleiben,  auch  andere 
Speisen  zu  wählen,  deren  Kaloriengehalt  sich  um  400  bewegt. 

Für  die  erstmalig  zugelassene  Ersatzspeisung  empfehlen  die 
Richtlinien  ein  Mittagessen  von  600—1000  Kalorien  oder  auch 
ein  erstes  Frühstück  von  etwa  400  Kalorien.  Auch  für  diese 
Formen  dürfte  das  Kochbuch  wertvolle  Anhaltspunkte  bieten. 

Die  ärztlichen  Berater  widmeten  auch  den  Speiseräumen, 
der  Speisezeit,  der  Speisungsdauer  ihre  Aufmerksamkeit. 

In  der  Schule  passende  Räume  für  etwa  100  an  der  Spei- 
sung teilnehmende  Kinder  zu  finden,  war  nicht  leicht.  Die  Spei- 
sung sollte,  solange  sie  ausschließlich  Zusatzspeisung  war,  wie 
bereits  erwähnt,  so  gelegt  werden,  daß  die  Kinder  wieder  frischen 
Appetit  zum  häuslichen  Mittagsmahl  heimbrachten.  Sie  mußte 
also  in  der  Regel  in  die  Vormittagsstunden  fallen.  Freie  Klassen- 
räume  standen  daher  nur  ausnahmsweise  zur  Verfügung.    Die 
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I.   Beispiel  einer  wöchentlichen  Speisefolge  unter  Ver- 
wendung der  für  6  Wochentage  festgesetzten  Nahrungs- 
mittel. 
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*)  Bruchreis  kann  am  zweckmäßigsten  in  Gemüsereis  verwendet  wer- 
den. Um  den  Geschmack  zu  erhöhen,  sind  bei  Brühreis,  Erbsmehl  und 
Bohnengerichten  3  g  Zwiebeln,  in  Fett  angebräunt,  beizugeben.  In  süß-sauren 
Bohnen  sind  6  g  Essig  zu  verwenden.  Bei  allen  Gerichten  ist  Salz  nach 
Bedarf  zu  nehmen. 

2)  Werden  die  Suppen  in  Breiform  gewünscht,  so  kann  pro  Tag  5  g  Mehl 
weniger  verbacken  und  das  dadurch  ersparte  Mehl  in  den  Suppen  verwendet 
werden;  dies  gilt  auch  für  Zucker,  falls  die  Suppen  süßer  vorgezogen  wer- 
den als  in  der  Speisefolge  vorgesehen. 

3)  Falls  Erbsen  oder  Erbsmehl  vorhanden,  sind  abwechselnd  Erbsen 
und  Bohnen  in  den  Speisefolgen  zu  verwenden. 
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Vorschriften  über  die  erste  Speisefolge. 
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Aulen  sind  in  vielen  Schulen  in  höheren  Stockwerken  gelegen, 
und  ihre  Benutzung  war  wegen  des  Hinauftragens  der  schweren 
gefüllten  Transportgefäße  unzweckmäßig.  Den  Turnhallen  wieder- 
um mangelte  es  gewöhnlich  an  Sitzgelegenheiten.  Dennoch 
wurden  gewöhnlich  die  Turnhallen  zum  Speiseraum  gewählt,  in- 
dem man,  so  gut  es  ging,  Sitzgelegenheiten  aller  Art  schuf.  Die 
Ärzte  legten  Gewicht  darauf,  daß  die  Nahrung  mit  Muße  und 
Bequemlichkeit  verzehrt  und  nicht  etwa  hastig  und  stehend  ein- 
genommen wurde.  Deswegen  wurden  auch  die  Schulleiter  an- 
gewiesen, die  Speisezeit  reichlich  zu  bemessen.  Die  Einnahme 
einer  so  kräftigen  Kost,  wie  es  die  Quäkerspeisung  ist,  in  früher 
Vormittagsstunde  entspricht  nicht  unseren  Speisesitten,  und  so 
mußten  sich  die  Kinder  vielfach  erst  langsam  daran  gewöhnen. 
Zudem  befanden  sich  unter  den  ausgewählten  Kindern  nicht 
selten  „schlechte  Esser".  Das  besonders  anfänglich  öfters  beob- 
achtete Erbrechen  der  Kinder  war  großenteils  auf  zu  hastiges 
Verzehren  der  Mahlzeit  zurückzuführen.  Es  sind  auch  besonders 
bei  erregbaren  Kindern  die  psychischen  Erregungen,  wie  sie  der 
Unterricht  mit  sich  bringt,  der  Bekömmlichkeit  der  Speisung  oft 
nicht  förderlich,  und  so  wäre  vom  ärztlichen  Standpunkt  die 
Verlegung  der  Mahlzeit  auf  die  Zeit  nach  Schluß  des  Unterrichts 
zweifellos  vorzuziehen.  Dies  hätte  aber  die  Wirkung  der  Spei- 
sung als  Zusatz  aufgehoben.  Hat  man  daher  auch  in  den 
neuesten  Richtlinien  an  dem  Grundsatz  festgehalten,  die  Zusatz- 
speisung so  zu  legen,  daß  sie  das  häusliche  Mittagessen  nicht 
beeinträchtigen,  so  hat  man  für  die  Ersatzspeisung  die  Zeit  der 
Verabreichung  den  Speisungsorten  (Ortsausschüssen)  überlassen. 
Ärztliches  Interesse  beansprucht  in  hohem  Maße  auch  die 
Speisungsdauer.  Die  Quäker  wie  der  ärztliche  Beirat  gingen 
von  dem  Grundsatze  aus,  daß  es  besser  sei,  einer  geringen  Zahl 
wirklich  speisungsbedürftiger  Kinder  gründlich  zu  helfen,  als 
Scheinerfolge  bei  einer  möglichst  großen  Zahl  zu  ernten.  Des- 
halb wurde  schon  anfänglich  mit  einer  durchschnittlich  drei- 
monatigen Speisungsdauer  gerechnet;  doch  sollten  Kinder,  die 
sich  nach  ärztlichem  Urteil  noch  nicht  genügend  im  Ernährungs- 
zustand gebessert  hatten,  die  aber  eine  Besserung  durch  Aus- 
dehnung der  Speisung  erwarten  ließen,  auch  zu  der  anschließen- 
den Speisungsperiode  zugelassen  werden.  Die  ärztlichen  Be- 
obachtungen führten  immer  deutlicher  zu  dem  Wunsche,  die 
Speisungsdauer  auszudehnen.  Das  hing  mit  der  infolge  größerer 
Übung  und  Erfahrung  immer  besser  werdenden  ärztlichen  Sich- 
tung der  Kinder  zusammen.  Immer  sicherer  wurden  die  wirklich 
speisungsbedürftigen  Kinder  herausgefunden,  und  für  diese  er- 
wies sich  mit  Rücksicht  auf  den  so  wünschenswerten  Dauer- 
erfolg eine  Ausdehnung  der  Speisungsperiode  als  dringend 
wünschenswert.  Dem  tragen  die  Richtlinien  vom  1.  August  1921 
Rechnung,  indem  sie  als  Rege!  eine  sechsmonatige  Speisungs- 
dauer vorsehen.    Bei  dieser  Dauer  ist  es  verblieben. 


183  Dr-  Gustav  Tugendreich. 

Einen  großen  Teil  der  Arbeit  des  ärztlichen  Beirats  nahm 
die  Ausarbeitung  der  Richtlinien  für  die  ärztliche  Auswahl 
der  Kinder  in  Anspruch.  Diese  Frage  begegnete  naturgemäß 
auch  dem  lebhaften  Anteil  der  zahlreichen  allerorts  mit  der  Unter- 
suchung und  Auswahl  der  Kinder  befaßten  Ärzte.  Sie  war  um 
so  bedeutungsvoller,  als  die  Quäker  streng  an  dem  Grundsatz 
festhielten,  daß  einzig  und  allein  der  Ernährungszustand  für  die 
Zulassung  der  Speisung  maßgebend  sein  sollte,  nicht  also  etwa 
soziale  Umstände  und  ähnliches.  Es  war  zunächst  für  den  leider 
noch  recht  ungleichmäßigen  Stand  des  Schularztwesens  in  Deutsch- 
land charakteristisch,  daß  man  für  die  Quäkerspeisung  auf  keine 
allgemein  eingeführten  oder  allgemein  anerkannten  ärztlichen 
Untersuchungsmethoden  zurückgreifen  konnte  und  daß  in  vielen 
Städten  die  Zahl  der  speisungsbedürftigen  Kinder  ganz  unbe- 
kannt war  und  eben  erst  durch  besondere  Untersuchungen  fest- 
gestellt werden  mußte.  Die  Quäker  kamen  nach  Deutschland  in 
der  Meinung,  daß  die  unterernährten  Kinder  durch  schulärztliche 
Untersuchungen  längst  bekannt  waren  und  waren  einigermaßen 
erstaunt,  als  sie  über  den  vorhandenen  Tatbestand  unterrichtet 
werden  mußten.  Sie  selbst  brachten  ein  einfaches  Schema  für 
die  ärztliche  Untersuchung  mit.  Sie  schlugen  die  Einordnung 
der  Kinder  in  vier  Gruppen  vor:  1.  normal  ernährt,  2.  minder 
unterernährt,  3.  unterernährt,  4.  sehr  unterernährt.  Dies  Schema 
war  anfänglich  die  einzige  Richtschnur  für  die  untersuchenden 
Ärzte.  Die  Ergebnisse  waren  gänzlich  unbefriedigend.  Die  An- 
sichten der  Ärzte  über  den  Begriff  der  Unterernährung  und  ihrer 
Grade  gingen  so  weit  auseinander,  daß  etwa,  während  in  die 
Gruppe  4,  „sehr  unterernährt",  eine  Schule  10%  der  Schüler,  die 
Nachbarschule  in  die  gleiche  Gruppe  90%  einwies. 

Die  Ursache  für  diese  überraschende  Erscheinung  lag  — 
gleiche  Sorgfalt  der  Untersucher  vorausgesetzt  —  in  der  mangel- 
haften Übung  der  Ärzte,  mehr  nach  biologischen  als  nach  patho- 
logischen Gesichtspunkten  zu  untersuchen.  Hier  war  die  Auf- 
gabe, nicht  eine  Krankheit  zu  diagnostizieren,  sondern  sich  eir 
Urteil  über  den  allgemeinen  Körperzustand,  insbesondere  der 
Ernährungszustand  zu  bilden. 

Freilich  wurde  eine  richtige  ärztliche  Auswahl  vielerorts 
schon  dadurch  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich,  daß  der  Arz 
überall  da,  wo  ein  gut  ausgebautes  Schularztsystem  noch  nich 
bestand,  nicht  etwa  sämtliche  Kinder  einer  Schule  musterte,  son- 
dern nur  die  Kinder,  die  eine  durch  das  Lehrpersonal  getroffene 
Vorauswahl  ihm  zuführte.  Ist  es  nun  schon  für  den  in  diesei 
Aufgabe  nicht  besonders  geübten  Arzt  schwer,  die  Unterernäh- 
rung von  Kindern  festzustellen,  so  ist  dies  für  den  Lehrer  eine 
unerfüllbare  Aufgabe,  denn  der  Laie  nimmt  gewöhnlich  Blässe 
des  Gesichts,  Mattigkeit  im  Ausdruck  u.  a.  für  Kennzeichen  dei 
Unterernährung.  Wie  schwierig  aber  selbst  für  den  Arzt  diel 
Feststellung  der  Unterernährung  sei,  wie  dieser  Begriff  selbsffl 
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sehr  verwaschen  und  wenig  geeignet  sei,  als  Losungswort  für 
die  Speisungsauslese  zu  dienen,  dies  hat  sich  gerade  im  Verlaufe 
der  Quäkeraktion  herausgestellt  und  wird  noch  eingehender  be- 
sprochen werden. 

Zunächst  glaubte  der  ärztliche  Beirat  durch  schärfere  Fas- 
sung der  Gruppeneinteilung,  die  offenbar  sehr  verschiedenen 
ärztlichen  Maßstäbe  einheitlicher  gestalten  zu  können.  Die  Richt- 
linien des  ärztlichen  Beirats  vom  Mai.  1920  enthalten  folgende 
Anweisungen  an  die  musternden  Ärzte: 

Grundsatz  für  die  endgültige  Auswahl  der  Kinder  durch  den 
Arzt:  Maßgebend  soll  sein,  daß  durch  die  Gewährung  einer 
täglichen  Mahlzeit  den  Kindern  auch  wirklich  geholfen  wer- 
den kann. 

Der  Arzt  nimmt  bei  der  endgültigen  Auswahl  der  Kinder  die 
Einreihung  der  Kinder  in  nachstehende  vier  Klassen  vor. 

In  die  Klassen  III  und  IV  sollen  nur  solche  Kinder  einge- 
reiht werden,  für  die  nach  Überzeugung  des  Arztes  der  Zusatz 
der  täglichen  Mahlzeit  dringend  erforderlich  ist. 

Klasse  I,  Kinder  in  ausreichend  oder  noch  ausreichend  ge- 
sundheitlichem Zustand. 

Klasse  II,  leicht  unterernährte  Kinder,  bei  denen  eine  Zusatz- 
nahrung ärztlich  erwünscht,  aber  nicht  dringend  erforderlich  ist. 

Klasse  III,  ausgesprochen  unterernährte,  insbesondere  in  der 
körperlichen  Entwicklung  (Gewicht  und  Länge)  erheblich  zurück- 
gebliebene, skrofulöse,  spätrachitische  oder  blutarme  Kinder. 

Klasse  IV,  schwer  unterernährte  Kinder,  die  sich  in  einem 
bedenklichen  Zustande,  hervorgerufen  durch  eine  längere  Periode 
der  Unterernährung  befinden.  Hierher  gehören  z.  B.  chronisch 
kranke,  insbesondere  tuberkulöse  Kinder. 

Für  die  ärztliche  Musterung  wurde  weiter  angeordnet,  daß 
mindestens  der  Oberkörper  der  Kinder  entblößt  sein  sollte.  Die 
Wägung  sollte  einheitlich  so  erfolgen,  daß  die  Kinder  nur  mit 
Hemd  und  Strümpfen  bekleidet  sind;  die  Messung  so,  daß  die 
Kinder  mit  geschlossenen  Füßen  vor  den  Meßstab  zu  stellen  und 
mit  auf  die  Brust  geneigtem  Kinn  durch  ein  rechtwinklig  ange- 
setztes Winkelmaß  zu  messen  sind. 

Die  Ergebnisse  der  nach  Bekanntgabe  dieser  Richtlinien  er- 
folgten Untersuchungen  vermochten  die  Quäker  auch  noch  nicht 
zu  befriedigen.  Die  ärztlichen  Ergebnisse  ließen  eine  allzu  starke 
Subjektivität  der  Untersuchungen  folgern.  Dies  widersprach  aber 
den  Zielen  der  Quäker.  Trotzdem  die  Gaben  der  Amerikaner 
an  sich  sehr  reichlich  flössen,  so  waren  sie  natürlich  doch  be- 
grenzt; und  ihre  sehr  sorgfältige  Verwendung  erschien  nicht  nur 
den  Gebern  gegenüber  selbstverständlich,  sondern  gegenüber 
dem  tatsächlich  vorhandenen  Ernährungselend  in  Deutschland 
auch  unbedingt  notwendig. 

Da  nun  in  Deutschland  eine  gleichmäßige  Ausbildung  von 
Schulärzten   fehlt,   ja  in  manchen   Gemeinden   überhaupt  noch 
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nicht  Schulärzte  vorhanden  sind,  Ärzte  also,  die  mit  der  Fest- 
stellung des  kindlichen  Ernährungszustandes  vertraut  sind,  so 
lag  der  Gedanke  nahe,  durch  Einführung  eines  objektiven  Maßes 
für  den  Ernährungszustand  das  Urteil  des  Arztes  zu  stützen  und 
die  Subjektivität  im  Urteil  möglichst  einzuschränken.  Auch  der 
geübte  Arzt  ist  besonders  bei  Massenuntersuchungen  leicht 
Täuschungen  unterworfen.  Die  Beurteilung  des  Ernährungs- 
zustandes, wenn  sie  sich  auf  Inspektion  und  Palpation  be- 
schränkt, ohne  sich  besonderer  Instrumente  zu  bedienen,  ist 
deshalb  so  schwierig,  weil  unser  Auge  und  auch  unser  Tastge- 
fühl wesentlich  auf  Vergleiche  eingestellt  ist.  Dasselbe  Kind 
wird  inmitten  einer  Schar  sehr  elender  Kinder  anders  beurteilt- 
werden,  als  inmitten  besser  genährter.  Innerhalb  einer  großen 
Stadt,  wie  etwa  Berlin,  entstammen  die  Besucher  der  in  verschie- 
denen Stadtteilen  liegenden  Schulen  recht  verschiedenen  sozialen 
Schichten.  Und  dadurch  wird  auch  der  durchschnittliche  Ernäh- 
rungszustand in  den  Schulen  verschieden.  Es  kam  aber  darauf 
an,  die  am  schwersten  von  der  Ernährungsnot  betroffenen  Kinder 
innerhalb  der  Gemeinde,  ja  innerhalb  des  Reiches  herauszufinden. 
Keineswegs  sollte  schematisch  jede  Stadt  den  gleichen  Prozent- 
satz ihrer  Schulkinder  zu  der  Speisung  stellen  dürfen;  vielmehr 
sollte  der  Zentrale  gerade  durch  die  Untersuchungen  die  Mög- 
lichkeit gegeben  werden,  die  verschiedenen  Gemeinden  je 
nach  dem  Grade  der  Not  in  verschiedenem  Ausmaße  zu  be- 
liefern. 

Die  bloße  Angabe  von  Körpergewicht  und  Länge  erschien 
nicht  ausreichend,  sondern  diese  beiden  Zahlen  mußten  in  rich- 
tige Beziehung  zueinander  gesetzt  werden.  Das  Gewicht  wird 
erst  ein  wertvoller  Maßstab  durch  seine  Beziehung  zur  Körper- 
länge. Das  von  Quetelet  eingeführte  sogenannte  Zentimeter- 
gewicht, Gewicht  dividiert  durch  Länge,  wurde  von  Pfaundler,1) 
wohl  dem  besten  Kenner  dieser  Fragen,  mit  dem  Hinweis  für  Un- 
brauchbar erklärt,  daß  hierbei  eine  eindimensionale  Größe,  die 
Länge,  verglichen  werde  mit  einer  dreidimensionalen,  dem  Ge- 
wicht; man  müsse  Zähler  und  Nenner  auf  eine  Dimension  bringen, 
indem  man  entweder  das  Gewicht  durch  Ziehen  der  dritten 
Wurzel  eindimensional  oder  die  Länge  durch  Erhebung  in  die 
dritte  Potenz  dreidimensional  mache.  Dies  mathematische  Ver- 
fahren liegt  den  meisten  Körperindizes  zugrunde. 

Während   für   die  österreichische  Speisung  PIRQUET  einen 

von  ihm  konstruierten  Index  verwandte  (1/     c-    )  (w0  P  =  Ge- 
wicht, Si  =  Sitzhöhe  ist),  beschloß  der  deutsche  ärztliche  Beirat 

den   Rohrer -Index  (tt)  (p  ==  Gewicht,  L  =  Länge)  einzu- 
führen. VL  y 


')  Körpermaßstudien  an  Kindern.    Verl.  J.  Springer,  Berlin. 
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Die  Indextabelle1)  enthielt  zum  Vergleich  je  einen  für  Knaben 
und  Mädchen  nach  Altershalbjahren  aufgestellten  Normalindex; 
die  Abweichungen  nach  der  negativen  und  positiven  Seite  hin 
waren  in  Abständen  von  5%  angegeben.  Dieser  Index  sollte, 
wie  immer  besonders  betont  wurde,  nicht  etwa  die  ärztliche  Unter- 
suchung ersetzen,  sondern  nur  erleichtern  und  stützen.  Gleich- 
zeitig wurde  eine  noch  schärfere  und  eingehendere  Formulierung 
der  Gruppeneinteilung  vorgenommen  und  schließlich  angeordnet, 
daß  die  Vorauswahl  durch  nichtärztliche  Personen  in  Wegfall 
käme  und  sämtliche  Kinder  nach  ärztlichen  Gesichtspunkten 
gemustert  werden  sollten,  wobei  natürlich  die  beratende  Mitwir- 
kung der  Lehrer,  der  Elternbeiräte,  der  Schul-  und  Wohlfahrts- 
pflegerinnen zu  begrüßen  wäre. 

Die  Frage  der  Bestimmung  des  Ernährungszustandes  mit 
Hilfe  eines  Index,  früher  nur  vereinzelt  und  meist  von  militär- 
ärztlicher Seite  bearbeitet,  hat  anläßlich  der  Quäkeraktion  viel- 
fache Bearbeitung  gefunden.  Die  Kritik  lautete  überwiegend  ab- 
lehnend. Der  ROHRER-Index  hat  eine  Eigentümlichkeit,  die  seiner 
bequemen  Anwendbarkeit,  seiner  „Popularität",  wenn  man  so 
sagen  darf,  entgegensteht.  Die  Indexzahlen  werden  mit  zu- 
nehmendem Lebensalter  kleiner;  ein  6 jähriges  Kind,  das  infolge 
besonders  guter  Entwicklung  an  Gewicht  und  Körperlänge  einem 
8jährigen  gleicht,  hat  also  eine  niedrigere  Indexziffer  als  ein 
normalentwickeltes  6  jähriges.  Andererseits  hat  aber  auch  ein 
normalgroßes  6  jähriges  Kind  mit  zu  niedrigem  Körpergewicht 
einen  niedrigeren  Index  als  ein  normalgroßes  6 jähriges  mit  nor- 
malem Gewicht.  Das  erstemal  gehört  also  derselbe  niedrige 
Index  einem  besonders  gut  entwickelten,  daher  von  der  Speisung 
auszuschließendem,  das  zweitemal  einem  durchaus  untergewich- 
tigen Kind  an.  Noch  auffälliger  wirkt  der  Umstand,  daß  ein  an 
Gewicht  und  Länge  gleichmäßig  zurückgebliebenes  Kind,  dessen 
körperliche  Entwicklung  einer  jüngeren  Altersstufe  entspricht, 
einen  höheren  Index  hat,  als  seiner  Altersklasse  normal  zukommt, 
weil  der  Index  mit  zunehmender  Altersklasse  sinkt  und,  umge- 
kehrt, mit  abnehmender  Altersklasse  steigt.  Diese  Unbequemlich- 
keit ist  erträglich,  wenn  der  Index  von  den  Untersuchern  als  das 
betrachtet  wird,  was  er  sein  soll:  ein  Hilfsmittel  zur  Feststellung 
des  allgemeinen  Körperzustandes,  eines  der  Mittel,  durch  die  der 
Arzt  ein  Urteil  gewinnen  will  über  den  Körperzustand.  Bei 
Massenuntersuchungen,  zumal  wenn  die  Untersucher  in  dieser 
Aufgabe  nicht  sehr  viel  Erfahrung  und  Übung  besitzen,  wird 
aber  den  zahlenmäßigen  Feststellungen  häufig  eine  entscheidende 
Bedeutung  beigemessen;  und  so  war  der  ROHRERsche  Index 
gerade  da,  wo  besonderer  Nutzen  erwartet  wurde,  nämlich  bei 
den  weniger  geübten  Untersuchern,  eine  Quelle  falschen  Urteils. 
Wenngleich  mindestens  die  praktische  Verwendbarkeit  dieses  wie 


l)  Verl.  J.  Springer,  Berlin. 
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anderer  Indizes,  zum  wenigsten  für  Massenuntersuchungen  des 
Ernährungszustandes,  stark  erschüttert  worden  ist,  so  ist  das 
letzte  Wort  in  dieser  wichtigen  Frage  noch  nicht  gesprochen. 
Die  Quäker  selbst  haben  an  dieser  Frage  so  lebhaften  Anteil 
genommen,  daß  sie  dem  Anthropologen  Professor  Martin- 
München  Mittel  zur  Bearbeitung  des  schwierigen  Problems  zur 
Verfügung  gestellt  haben;  diese  Arbeiten  sind  noch  nicht  zum 
Abschluß  gediehen.  Inzwischen  sah  sich  die  Leitung  der  Quäker- 
aktion vor  die  Aufgabe  gestellt,  der  durch  die  Kritik  des  Index 
geschaffenen  Sachlage  Rechnung  zu  tragen.  Dies  geschah  in 
den  Richtlinien  vom  1.  August  1921.  Für  die  ärztliche  Auswahl 
werden  darin  folgende  Hinweise  gegeben: 

Die  ärztliche  Musterung  der  Schulkinder  wird  einheitlich  eingeleitet 
durch  Messung,  Wägung  und  Bestimmung  der  Altersklasse. 

Nachdem  der  RoHRERsche  Index  seine  Hauptaufgabe  als  wichtiges 
Hilfsmittel  bei  der  Ermittlung  des  verhältnismäßigen  Standes  der  Speisungs- 
bedürftigkeit der  Kinder  in  den  verschiedenen  Teilen  Deutschlands  erfüllt 
hat1),  und  da  die  Festlegung  der  Längen-,  Gewichts-  und  Altersangaben  eine 
etwa  erforderliche  Berechnung  des  Index  jederzeit  ermöglicht,  ist  seine  Aus- 
rechnung durch  die  musternden  Ärzte  nicht  mehr  erforderlich. 

Die  Art  und  Weise  der  Untersuchung  ist  den  Ärzten  anheimgestellt 
unter  Berücksichtigung  nachstehender  Gesichtspunkte.  Eine  einheitliche 
Gruppierung  der  Kinder  in  verschiedene  Grade  der  Speisungsbedürftigkeit 
ist  für  die  Zentrale  der  Amerikanischen  Kinderhilfsmission  notwendig. 

Gruppierung. 

Der  Arzt  nimmt  auf  Grund  der  Musterung  (verbunden  mit  Altersfest- 
stellung, Messung  und  Wägung),  sowie  unter  sorgfältiger  Beachtung  der 
Anamnese  die  Einreihung  der  Kinder  in  folgende  drei  Gruppen  vor: 

Gruppe  1:  Kinder,  die  nicht  speisungsbedürftig  sind. 

Gruppe  2:  Kinder,  bei  denen  eine  Zusatznahrung  erwünscht  wäre. 

Gruppe  3:  In  der  körperlichen  Entwicklung  (Gewicht,  Länge,  Fett- 
polster) erheblich  zurückgebliebene  Kinder,  die  eine  Zusatznahrung  dringend 
brauchen,  sowie  solche  Kinder,  bei  denen  vorliegende  Krankheitserschei- 
nungen eine  Zusatznahrung  unbedingt  erfordern. 

Als  hauptsächliche  Gründe  für  die  Einreihung  eines  Kindes  in  die 
Gruppe  3  kommen  in  Frage: 

1.  Nachweisbare  geschlossene  Tuberkulose  der  Lungen  oder  nach- 
weisbare Tuberkulose  der  Knochen,  der  Drüsen  oder  der  Haut. 

Hierbei  ist  zu  beachten: 

a)  Familiäre  Tuberkulose  ist  nur  zu  berücksichtigen,  wenn  die 
Tuberkulose  die  im  Hause  lebenden  Mitglieder  betrifft. 

b)  Positive  Tuberkulinreaktion  allein  genügt  nicht  für  die 
Auswahl. 

2.  Rekonvaleszenz  nach  Infektionskrankheiten,  die  den  Ernäh- 
rungszustand ungünstig  beeinflussen. 

3.  Ein  ausgesprochenes  Mißverhältnis  zwischen  Längenwachstum  und 
Körpergewicht  während  der  Streckungsperiode.  (Solche  Kinder  sind 
besonders  zu  berücksichtigen.) 

4.  Rezidivierende  Augenentzündung,  Mittelohreiterung  oder 
Katarrhe  der  oberen  Luftwege. 

5.  Schwere  Zeichen,  von  Rachitis  am  Skelett  oder  Knochen- 
brüchigkeit. 

x)  Vergl.  Glaubitt,  Ernährungszustand  der  Bevölkerung  in  Preußen  im 
Jahre  1920  (bearbeitet  nach  den  Berichten  der  Regierungspräsidenten).  Vöff. 
d.  M.-Verwaltg.,  XIII.  Bd.,  H.  7.    Berlin  1921,  Richard  Schoetz. 
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Bei  der  Beurteilung  ist  sorgfältig  zu  beachten: 

a)  Bloßes  Zurückbleiben  im  Wachstum  ohne  sonstige  Krankheits- 
erscheinungen (familiärer  Kleinwuchs)  ist  kein  Grund  für  die  Zulassung  zur 
Speisung. 

b)  NeuropathischeKinder  sind  nur  dann  zu  berücksichtigen,  wenn 
ihr  Krankheitszustand  mit  geringer  Nahrungsaufnahme  verbunden  und  infolge- 
dessen durch  eine  rückständige,  der  Altersstufe  nicht  entsprechende  Körper- 
fülle gekennzeichnet  ist. 

c)  Kinder,  welche  blaß  aussehen,  bei  denen  aber  die  Blässe  nur 
der  Ausdruck  eines  lebhaften  Farbenwechsels  ist,  sollen  nicht  berücksichtigt 
werden,  dagegen  die  Kinder,  bei  denen  die  Blässe  ein  dauerndes  Symptom 
bildet  (im  Stehen  kleiner  Puls!). 

d)  Nieren-  und  herzkranke  Kinder  sind,  sofern  nicht  besondere, 
zwingende  Gründe  vorliegen,  nicht  zur  Speisung  heranzuziehen. 

e)  Kinder,  bei  denen  die  ärztliche  Beobachtung  die  Gewißheit  ergibt, 
daß  die  Entwicklungshemmung  auf  konstitutioneller  Basis  beruht  und  durch 
Ernährung  nicht  zu  bessern  ist,  können  durch  den  Arzt  ausgeschieden  und 
durch  andere  speisungsbedürftige  Kinder  ersetzt  werden. 

f)  Der  Arzt  kann  damit  rechnen,  daß  die  Speisungsperioden  in  Zukunft 
etwa  6  Monate  umfassen  werden. 

Nachdem  so  die  Art  und  Weise  der  Untersuchung  den 
Ärzten  anheim  gestellt  war,  schien  es  zweckmäßig,  diejenigen 
ärztlichen  Methoden,  die  sich  „bereits  praktisch  bewährt  hatten, 
zusammenzustellen  und  den  Ärzten  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Gleichzeitig  mit  den  Richtlinien  vom  1.  August  1921  gelangte 
daher  ein  Druckheft  zur  Ausgabe,  betitelt:  „Praktische  Winke 
für  den  musternden  Arzt"1),  das  drei  verschiedene  Verfahren 
der  ärztlichen  Musterung  beschreibt,  nämlich:  1.  das  Mannheimer 
(bayrische)  Inspektionsverfahren,  2.  das  PiRQUETsche  Sacratama- 
verfahren,  3.  das  PEiSERsche  Untersuchungsverfahren. 

Das  Mannheimer  Verfahren 2)  beschränkt  sich  auf  die  Inspek- 
tion des  Brustkorbes  und  die  Feststellung  des  Aussehens  der 
Kinder.  Am  Brustkorb  wird  der  Fettreichtum  des  Unterhautzell- 
gewebes an  der  Erkennbarkeit  der  Rippenansätze  am  Brustbein 
ermittelt.  Für  das  Aussehen  ist  die  Blutdurchströmung  der  Haut, 
des  Gesichts  und  der  Schleimhäute  von  Mund  und  Augen  maß- 
gebend. Beide  Kriterien  werden  gesondert  gewertet,  und  jedes 
Kind  erhält  demnach  zwei  Noten  (Ernährungsnote  und  Aussehens- 
note 1,  2,  3).  Das  PiRQUETsche  Verfahren 3)  verwertet  die  Blut- 
fülle (sanguis),  das  Fettpolster  (crassitudo),  den  Turgor  und  die 
Muskulatur.  Es  werden  fünf  Noten  für  jedes  dieser  vier  Kriterien 
erteilt,  und  zwar  mit  Verwendung  der  fünf  Vokale  i,  e,  a,  o,  u, 
wo  a  den  Durchschnitt,  e,  i  die  überdurchschnittlichen,  o,  u  die 
unterdurchschnittlichen  Werte  bezeichnet.  Also  Sacratama  ==  nach 
jeder  Richtung  normal,  sa.cretemo  ==  Blutfülle  normal,  Fettpolster 
über  der  Norm,  Turgor  über  der  Norm,  Muskulatur  unter  der 
Norm.  Das  PEiSERsche  Verfahren4)  mißt  den  Umfang  einer 
Hautfalte  an  bestimmter  Körperstelle  mittels  eines  Metallzirkels. 

*)  Nicht  im  Buchhandel. 

2)  Wimmenauer,  Diese  Ztschr.,  1920,  S.  381. 

3)  Pirquet,  System  der  Ernährung.  II.  S.284.  Verl.J.  Springer,  Berlin  1919. 
*)  Peiser,  Jahrb.  f.  Kindhlk.,  1921,  Bd.  95,  S.  195. 
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Die  Vorauswahl  gliedert  sich  jetzt  in  die  Aufnahme  der 
Vorgeschichte,  wobei  die  Hilfe  der  Lehrer  und  Schulpflege- 
rinnen willkommen  ist,  und  in  eine  ärztliche  Musterung  aller 
Kinder.  Die  hierbei  in  die  Gruppe  3  eingewiesenen  Kinder 
werden  vom  Arzt  nochmals  eingehend  für  eine  engere  Auswahl 
untersucht.  Die  Richtlinien  enthalten  schließlich  wieder  eingehende 
Vorschriften  für  die  Technik  der  Wägung  und  Messung,  die  ja 
von  größter  Bedeutung  für  das  Ergebnis  der  Untersuchung  ist, 
obwohl  sie  bei  Massenuntersuchungen  nicht  selten  recht  ober- 
flächlich gehandhabt  wird. 

So  war  der  Stand  der  ärztlichen  Seite  der  Quäkeraktion,  als 
der  Zeitpunkt  allmählich  heranrückte,  in  dem  die  amerikanischen 
Freunde  sich  anschickten,  Deutschland  zu  verlassen,  um  beson- 
ders Rußland  Hilfe  zu  bringen.  Daß  damit  nicht  ein  guter  Er- 
nährungszustand der  deutschen  Kinder  bezeugt  werden  sollte,  ist 
klar.  Obwohl  eine  nicht  unerhebliche  Besserung  des  durch- 
schnittlichen Ernährungszustandes  erfreulicherweise  nicht  zu  ver- 
kennen ist,  so  sind  sich  doch  alle  Sachverständigen  darin  einig, 
daß  für  die  deutsche  Jugend  eine  weitere  Ernährungshilfe  aus 
öffentlichen  Mitteln  noch  dringend  notwendig  ist.  Deshalb  wollte 
man  auch  nicht  das  Quäkerwerk  jäh  abbrechen,  sondern  es  all- 
mählich überleiten  auf  jene  Form  der  Schulspeisung,  die  schon 
vor  dem  Kriege  in  vielen  Städten  bestand.  Diese  gemeind- 
lichen Schulspeisungen  wollten  diejenigen  Kinder  erfassen, 
die  aus  sozialen  Gründen  ohne  warmes  Frühstück  in  die  Schule 
kommen  und  solche,  die  den  Heimweg  von  der  Schule  antreten, 
ohne  daß  ihrer  zu  Hause  ein  Mittagessen  wartet.  Bei  dieser 
Überleitung  konnte  also  der  Grundsatz  der  Quäker,  die  Auswahl 
der  Kinder  nur  nach  ärztlichen  Gesichtspunkten  unter  bewußter 
Vernachlässigung  der  sozialen  Umstände,  nicht  unerschüttert 
bleiben.  Schon  vorher  hatte  es  nicht  an  Einwänden  gegen  die 
nach  rein  ärztlichen  Gesichtspunkten  erfolgte  Auswahl  gefehlt. 
Insbesondere  gingen  die  Ausführungen  PFAUNDLERS  in  diese 
Richtung,  als  er  den  Begriff  der  „Unterernährung"  kritisch  prüfte. 
Das  Bild  der  „Unterernährung",  dessen  sinnfälligstes  Anzeichen 
doch  wohl  ein  auffallend  dürftiges  Fettpolster  ist,  kann  offenbar 
durch  verschiedene  Ursachen  bedingt  sein,  exogene  und  endogene. 
Die  exogene  ist  eine  quantitativ  oder  qualitativ  unzulängliche 
Nahrungszufuhr;  diese  braucht  keineswegs  pathologisch  zu.  sein 
und  kann  von  dem  mageren  Individuum  absichtlich  herbeigeführt 
worden  sein.  Der  Sporttreibende,  der  jede  Unze  Fett  als  Ballast 
und  Störung  empfindet,  wird  seine  Diät  so  einrichten,  daß  er 
nur  einen  geringen  Fettansatz  erzielt.  Kann  die  exogene  Ur- 
sache ausgeschaltet  werden,  so  müssen  endogene  vorhanden 
sein.  Gerade  der  Kinderarzt  kennt  zahlreiche  Individuen,  die 
trotz  sorgfältiger  und  hinreichender  Diät  und  trotz  nur  durch- 
schnittlicher Körperarbeit  auffällig  mager  bleiben.  Hier  spielen 
besondere,  häufig  ererbte,  konstitutionelle  Eigentümlichkeiten  des 
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Stoffwechsels  eine  Rolle.  Solche  Individuen  sind  in  allen  Alters- 
klassen vertreten;  Erwachsene,  die  sich  trotz  aller  Magerkeit  wohl 
befinden,  suchen  aber  deswegen  den  Arzt  viel  seltener  auf  als 
ängstliche  Eltern,  wenn  es  sich  um  ihr  mageres  Kind  handelt. 
Schließlich  gibt  es  Krankheiten,  die  zur  Abmagerung  führen, 
auch  wenn  die  Nahrungszufuhr  ausreichend  ist. 

Pfaundler  möchte  die  verschwommene,  die  Ätiologie  ver- 
schleiernde Bezeichnung  „über"-  und  „unterernährt"  ganz  fallen 
lassen  und  dafür  setzen,  soweit  es  sich  um  exogene  Ursachen 
handelt,  „überfüttert"  bzw.  „unterspeist",  soweit  es  sich  um  endo- 
gene Ursachen  handelt,  „übervoll"  bzw.  „untervoll". 

Die  menschenfreundliche  Absicht  der  Quäker  wollte  offenbar 
nur  den  „unterspeisten"  Kindern  helfen,  allen  denen  also,  deren 
Magerkeit  die  Folge  einer  quantitativ  und  qualitativ  unzuläng- 
lichen Nahrungszufuhr,  ja,  noch  schärfer  gefaßt,  eines  unzuläng- 
lichen Nahrungsangebotes  war.  (Denn  es  gibt  ja  keines- 
wegs selten  Kinder,  die  aus  irgend  welchen  Gründen  an  chro- 
nischem Appetitmangel  leiden,  deren  Nahrungszufuhr  also 
unzureichend  ist  trotz  ausreichendem  Nahrungsangebot.) 

Zweifellos  sind  nur  die  Kinder  speisungsbedürftig,  denen  in 
der  Familie  eine  qualitativ  und  quantitativ  genügende  Nahrung 
nicht  angeboten  wird.  Dies  festzustellen,  ist  aber  ohne  erheb- 
liche Mitarbeit  sozialer  Kräfte  nicht  möglich.  In  den  letzten 
Richtlinien  vom  13.  März  1922  ist  dies  unter  III  1,  Abs.  2  (vgl. 
235 f.)  sehr  gut  berücksichtigt. 

So  ist  der  Übergang  der  Quäkeraktion  auf  die  gemeindliche 
Schulspeisung  aufs  beste  in  die  Wege  geleitet.  Reich,  Staat, 
Gemeinden  haben  Mittel  zur  Verfügung  gestellt,  um  den  Ernäh- 
rungszustand der  Jugend  weiter  kräftig  zu  heben. 

Im  vorstehenden  ist  ausschließlich  von  der  Speisung  der 
Schüler  gesprochen  worden,  die  ja  auch  den  bei  weitem  größten 
Teil  der  an  der  Speisung  Teilnehmenden  darstellen.  Daneben 
lief  noch  in  kleinerem  Rahmen  eine  Speisung  der  Kleinkinder 
und  der  hoffenden  und  stillenden  Mütter  und  in  den  letzten 
Monaten  auch  der  Schulentlassenen  (Jugendlichen,  Lehrlinge). 
Für  diese  letzten  Gruppen  von  Speisungsteilnehmern  erfolgte 
die  Auswahl  stets  ohne  Anwendung  eines  Index.  Für  das  Klein- 
kind wurde  durchschnittlich  der  halbe  Kaloriengehalt  von  dem 
für  das  Schulkind  festgesetzten  bewilligt.  Die  Speisung  dieser 
Gruppen  erfolgte  in  öffentlichen  Speisestätten  oder  auch  in 
Kinderheimen,  Kindergärten,  Mütterheimen  u.  a. 

Der  kurze  Überblick  über  den  Verlauf  der  Quäkerspeisung 
in  Deutschland,  soweit  er  die  ärztlichen  Grundlagen  der  Spei- 
sung betrifft,  hat  wohl  gezeigt,  wie  aus  der  Aktion,  von  ihrem 
gar  nicht  hoch  genug  zu  veranschlagenden  Nutzen  für  die  not- 
leidende Bevölkerung  einmal  abgesehen,  bedeutsame  Anregungen 
und  Ergebnisse  für  die  ärztliche  Praxis  und  Wissenschaft  ent- 
sprangen.   Die  Probleme  der  Massenspeisung  von  speisungsbe- 
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dürftigen  Kindern  sind  noch  niemals  so  gründlich  erörtert  worden 
wie  aus  diesem  Anlaß.  Wenn  auch  gemeindliche  Schulspeisungen 
schon  vor  dem  Kriege  bestanden,  so  zeigte  doch  gerade  diese  ganz 
Deutschland  erfassende  Speisung,  wie  weit  wir  von  einer  einheit- 
lichen Untersuchungsmethode  der  Jugend  entfernt  sind,  wie  wenig 
Beachtung  die  Methoden  der  Biometrie  noch  in  der  Ausbildung 
der  Ärzte  finden,  wie  schwierig  es  aber  auch  ist,  objektive 
Maßstäbe  für  die  Beurteilung  des  Ernährungszustandes  zu  finden. 
Diese  Probleme  sind  in  den  wenigen  Jahren  der  Quäkeraktion 
zu  einer  befriedigenden  Lösung  nicht  gelangt.  Eine  Förderung  aber 
hat  die  Lösung  zweifellos  durch  Kritik  und  Gegenkritik  erfahren. 

Die  Organisation  und  die  Durchführung  des 
Hilfswerkes. 

Von  der  Geschäftsstelle  des  Deutschen  Zentralausschusses  für 

die  Auslandshilfe. 

Die  „Amerikanische  Kinderhilfsmission  der  Religiösen  Gesell- 
schaft der  Freunde  (Quäker)  aus  Amerika"  traf  im  Anfange  des 
Jahres  1920  unter  der  Führung  von  Mr.  Alfred  G.  Scattergood 
in  einer  Stärke  von  15  Personen  in  Deutschland  ein.  Nachdem 
Verhandlungen  mit  den  Reichsbehörden  die  Anbahnung  des 
geplanten  Hilfswerkes  ermöglicht  hatten,  wurde  das  Haupt- 
bureau in  Berlin  eingerichtet.  Nach  gleichmäßigen  Grundsätzen 
und  nach  einheitlichem  Plane  wurde  von  hier  aus  die  Durch- 
führung über  das  ganze  Reichsgebiet  organisiert.  Die  Quäker 
versicherten  sich  zunächst  der  Mitarbeit  eines  ärztlichen  Ehren- 
beirates, der  von  den  bedeutendsten  deutschen  Gelehrten  auf 
den  Gebieten  der  Volksernährung  und  der  Kinderheilkunde  ge- 
bildet wurde.  Von  diesem  Kollegium  wurde  zunächst  Rat  über 
den  relativen  Stand  der  Ernährungsnot  innerhalb  des  Reiches 
eingeholt  und  dann  erwogen,  auf  welche  Weise  der  Unter- 
ernährung am  schnellsten  und  zweckmäßigsten  zu  begegnen  sei. 
Über  das  Ergebnis  dieser  Beratungen  gibt  das  vorhergehende 
Kapitel  Aufschluß.  Für  die  Mitglieder  der  amerikanischen  Hilfs- 
mission waren  damit  ganz  bestimmte  Richtlinien  gegeben,  mit 
denen  sie  sich  persönlich  nach  den  verschiedensten  Gegenden 
Deutschlands  begeben  und  an  Ort  und  Stelle  scharf  umgrenzte 
Vorschläge  darüber  machen  konnten,  in  welcher  Weise  sie  die 
Durchführung  der  Speisung  wünschten.  Überall  wurde  von  seiten 
der  amerikanischen  Freunde  auf  möglichst  raschen  Beginn  der 
Speisung  gedrängt.  Im  Verlaufe  weniger  Tage  mußten  häufig 
die  zunächst  für  die  Speisung  in  Aussicht  genommenen  Städte 
ihre  örtlichen  Geschäftsstellen  einrichten. 

Für  eine  schnelle  und  glatte  Abwicklung  aller  mit  der  Speisung 
verbundenen  Geschäfte  war  durch  das  Hauptquartier  in  vollem 
Maße  gesorgt  worden.  So  durch  Einrichtung  einer  besonderen 
Transportabteilung  in  Hamburg,  deren  Aufgabe  darin  be- 
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stand,  die  aus  Amerika  einlaufenden  Lebensmitteldampfer  abzu- 
nehmen und  die  für  die  Speisung  notwendigen  Rohmaterialien 
auf  Grund  der  einlaufenden  Bestellungen  sofort  an  ihren  Be- 
stimmungsort zu  senden. 

Die  Wünsche,  die  den  Quäkern  von  allen  Seiten  entgegen- 
gebracht wurden,  waren  so  zahlreich  und  mannigfaltig,  daß  sie 
unmöglich  von  einer  einzigen  Zentralstelle  ihre  geschäftliche 
Erledigung  oder  gar  ihre  schnelle  Nachprüfung  hätten  finden 
können.  Das  Reichsgebiet  wurde  daher  zur  Erleichterung  der 
Verwaltung  in  neun  Bezirke  aufgeteilt:  Berlin,  Hamburg,  Essen, 
Halle,  Leipzig,  Dresden,  Breslau,  Frankfurt  a.  M.,  München. 
Jede  dieser  Bezirksstellen  war  einem  Mitglied  der  amerikanischen 
Hilfsmission  unterstellt.  Nach  der  großen  Idee,  die  dem  Hilfs- 
werke zugrunde  lag,  sollten  alle  Orte,  die  mit  der  Kinderspeisung 
zu  tun  hatten,  auch  in  persönliche  Berührung  mit  den  amerika- 
nischen Freunden  selbst  kommen.  Das  konnte  am  besten  ge- 
schehen durch  häufige  Besuche  seitens  der  Bezirksleiter,  bei 
welchen  diese  sich  von  der  richtigen  Durchführung  der  Speisungen 
bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  an  Ort  und  Stelle  unterrichteten. 
Diese  persönliche  Fühlungnahme  mit  den  Behörden  und  ihren 
ausführenden  Organen  auf  Reisen  und  bei  Besichtigungen,  ins- 
besondere auch  die  ständige,  lebhafte  Verbindung  mit  den  Ärzten, 
ermöglichte  den  Bezirksleitern  einen  sehr  genauen  Einblick  in 
die  Notlage  der  zu  ihrem  Bezirk  gehörigen  Städte,  eine  richtige 
Festsetzung  der  Portionenzahlen  und  eine  sachgemäße  Entschei- 
dung der  vorgebrachten  Wünsche.  Zwischen  den  örtlichen 
Geschäftsstellen  und  den  Bezirksstellen  entwickelte  sich  ein 
reger  geschäftlicher  Verkehr,  der  insbesondere  auch  den  Nach- 
weis des  ordnungsmäßigen  Verbrauchs  der  gelieferten  Lebens- 
mittel zum  Gegenstand  hatte.  Alle  Berichte  hierüber  wurden 
zunächst  in  den  einzelnen  Bezirken  zu  einem  Sammelbericht  ver- 
arbeitet, der  dem  Hauptquartier  dann  wieder  für  seine  weiteren 
Zusammenstellungen  diente.  Auch  die  Warenbestellungen  wurden 
durch  die  Bezirksstellen  geleitet. 

Eine  gerechte  Verteilung  der  zur  Verfügung  stehenden 
Lebensmittel  über  das  ganze  Reich  konnte  nur  durch  die  stän- 
dige Zusammenarbeit  der  Bezirksstellen  mit  dem  Hauptquartier 
erreicht  werden.  Es  fanden  deshalb  monatliche  Zusammen- 
künfte der  Bezirksleiter  bei  der  Zentrale  in  Berlin  statt.  Hier 
konnten  auch  alle  neu  auftauchenden  organisatorischen  Fragen  be- 
sprochen und  ihre  gleichmäßige  Durchführung  angeordnet  werden. 

Bis  zum  I.Juli  1921  wurde  das  Hauptbureau  von  Mr.  Alfred 
G.  Scattergood  geleitet,  dem  die  Herren  J.  Edgar  Rhoads 
und  William  Eves  zur  Seite  standen.  Während  einer  mehr- 
monatigen Abwesenheit  des  Vorsitzenden  trat  Mr.  D.  ROBERT 
Yarnell  an  die  Spitze  des  Werkes.  Vom  1.  Juli  1921  ab  wurde 
Mr.  Francis  R.  Bacon  zum  Vorsitzenden  bestimmt  und  ihm 
Herr  Hanns  Gramm  als  Stellvertreter  beigegeben. 
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Die  ursprüngliche  Absicht  der  Quäkerhilfsmission  ging  da- 
hin, in  ungefähr  50  deutschen  Städten  täglich  etwa  600000  Kinder 
zu  speisen.  Am  26.  Februar  1920  begann  die  praktische  Tätig- 
keit in  Berlin.  Bis  zum  April  erhielten  dann  in  Hamburg,  Leipzig, 
Dresden,  Kiel,  Altona  und  Bremen  etwa  20000  Kinder  eine  täg- 
liche Mahlzeit.  Die  segensreiche  Einrichtung  verbreitete  sich 
rasch  weiter.  Bis  zum  5.  Juli  1920  wurden  in  88  Städten  und 
Bezirken  in  3392  Speisestellen  632000  Kinder  und  Mütter  ge- 
speist. Beim  Jahreswechsel  1920/21  war  die  Speisung  in  797  Stadt- 
und  Landgemeinden  auf  667000  tägliche  Portionen  ausgedehnt. 
Im  Laufe  des  Jahres  1921  erreichte  die  Speisung  ihren  Höhepunkt. 
Im  Juni  1921  wurden  zeitweise  täglich  1010000  Mahlzeiten  in 
1640  Gemeinden  unter  Benutzung  von  8364  Ausgabestellen  und 
2271  Küchen  verabfolgt.  Beim  Jahreswechsel  1921/22  hatte  die 
Speisung  einen  Stand  von  574000  täglichen  Portionen  in  1450  Stadt- 
und  Landgemeinden. 

Nach  Übernahme  der  Organisation  durch  den  Deutschen 
Zentralausschuß  wurden  die  Speisungen  im  allgemeinen  zunächst 
in  gleicher  Weise  weitergeführt,  wie  sie  durch  die  Quäker  ins 
Leben  gerufen  waren.  Im  März  1922  wurden  z.  B.  in  1564  Ort- 
schaften mit  Hilfe  von  2227  Küchen  in  7465  Speisestellen  ins- 
gesamt 15445770  Mahlzeiten  verabfolgt.  Der  Tagesdurchschnitt 
beträgt  somit  625120  Mahlzeiten.  Mit  Speisungen  sind  nicht 
nur  Schulen  und  Kleinkinderanstalten  oder  Mütterspeisestellen, 
sondern  auch  eine  große  Zahl  von  Erholungsstätten  für  Kinder 
versorgt  worden.  Es  entfielen  in  dem  genannten  Berichtsmonat 
auf  Schulkinder  92%,  auf  Kleinkinder  4,6%,  auf  Mütter  1,6%, 
auf  Jugendliche  1,8%  der  gesamten  Speisung.  In  den  einzelnen 
Ländern  wurden  im  März  1922  an  Mahlzeiten  ungefähr  verteilt: 

Preußen. 9545171  Mahlzeiten  =  61,7% 

Sachsen 2130517  „  =  13,8°/0 

Oberschlesien   '.    .    .    .  828247  „  =  5,4 °/0 

Bayern 744010  „  =  4s8°/0 

Thüringen  ......  491692  „  =  3,17% 

Hamburg 415010  „  =  2,7% 

Baden 319822  „  =  2,1  °/0 

Hessen 212543  „  =  l,4°/0 

Württemberg 194028  „  =  l,3°/0 

Bremen 129918  „  =  0,84% 

Anhalt 113100  „  =  0,73% 

Saargebiet 108600  „  =  0,7°/0 

Mecklenburg 61160  „  =  0,39°/0 

Oldenburg 56448  „  =  0,36°/0 

Lübeck 51474  „  =  0,33% 

Braunschweig     ....  44030  „  =  0,28°/° 

Für  die  Herstellung  der  15445770  Mahlzeiten  im  März  1922 
sind  insgesamt  2530  t  an  Lebensmitteln  verwendet  worden,  von 
denen  1 305  t  die  deutsche  Regierung,  1 225  t  die  amerikanische 
Kinderhilfsmission  geliefert  hat. 

Der  Versicherungswert  dieser  Lebensmittel  beläuft  sich  nach 
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heutigem  Stande  auf  65276898  Mark.  (Insgesamt  sind  aus  Amerika 
für  die  Speisungen  bislang  Waren  im  Werte  von  7—8  Millionen 
Dollars  eingeführt  worden.) 

Die  Unkosten  für  die  Herstellung  einer  Mahlzeit  betrugen 
im  Durchschnitt  ungefähr: 

1.  Wert  der  deutschen  Lebensmittel 124,0  Pf. 

2.  „       „    amerikanischen  Lebensmittel 291,0   „ 

3.  Unkosten  und  Versicherung  ab  Kai  bis  Ortslagerhaus     ...        3,5   „ 

4.  Herstellung  und  Verteilung  am  Ort  (Durchschnitt  nach  Abzug 

eines  Unkostenbeitrages  von  60  Pf.)  schätzungsweise ....      80,0   „ 

5.  Verwaltungsunkosten  des  Zentralbureaus  und  der  Mittelstellen 

des  D.  Z.  A 2,4  „ 

501,0  Pf. 

Der  Umfang  des  Versandgeschäfts  ergibt  sich  aus  der  Tat- 
sache, daß  die  Transportabteilung  in  Hamburg  im  Monat  April 
insgesamt  38106  Kolli  mit  einem  Gewicht  von  1398  Tonnen  an 
Lebensmitteln  eingelagert  und  in  derselben  Zeit  375  Eisenbahn- 
wagen, 7  Fuhren,  3  Schutenladungen,  enthaltend  63015  Kolli 
mit  einem  Gewicht  von  insgesamt  3287  Tonnen  auf  den  Weg 
gebracht  hat 

Mit  der  Übernahme  des  Speisungswerks  durch  den  Deutschen 
Zentralausschuß  für  die  Auslandshilfe  (D.  Z.  A.)  sind  im  Interesse 
der  ungestörten  Weiterführung  des  Hilfswerks  wesentliche  Än- 
derungen in  der  Verwaltung  nicht  vorgenommen  worden.  Das 
Zentralbureau  der  Quäker  ist  durch  eine  gleiche  Einrichtung, 
die  Abteilung  Kinderspeisung,  im  D.  Z.  A.  ersetzt  worden.  Die 
Transportabteilung  in  Hamburg  arbeitet  im  gleichen  Sinne  weiter 
wie  bisher.  Die  Distriktstellen  haben  insofern  eine  Veränderung 
erfahren,  als  die  Abgrenzungen  der  Bezirke,  die  von  den  Quäkern 
ohne  Rücksicht  auf  die  politischen  Grenzen  festgesetzt  worden 
waren,  bei  der  Übernahme  durch  den  D.  Z.  A.  im  Interesse  einer 
leichteren  Eingliederung  des  Speisungswerks  in  den  Rahmen 
der  gesamten  deutschen  Wohlfahrtspflege  den  Landesgrenzen 
angepaßt  worden  ist.  Es  bestehen  zur  Zeit  folgende  Distriktstellen : 

1.  Westdeutscher  Verwaltungsausschuß  für  Kinderspeisung,  Essen,  Flachs- 
markt 2  (Hessen-Nassau,  Westfalen,  Rheinland,  Staat  Lippe-Detmold). 

2.  Hessischer  Landesausschuß  für  Kinderspeisung,  Darmstadt,  Paradeplatz  3 
(Staat  Hessen). 

3.  Niedersächsischer  Verwaltungsausschuß  für  Kinderspeisung,  Hamburg, 
Ferdinandstr.  56  (Hamburg,  Bremen,  Lübeck,  Mecklenburg -Schwerin, 
Hannover,  Schleswig-Holstein,  Oldenburg). 

4.  Nordostdeutscher  Verwaltungsausschuß,  Berlin  C.  2,  Schloß,  Apotheken- 
flügel, Eingang  Domseite  (Provinz  Sachsen,  Pommern,  Brandenburg,  Ost- 
preußen, die  Grenzmark,  Stadt  Berlin,  Staat  Anhalt). 

5;  Thüringischer  Landesausschuß  für  Kinderspeisung,  Weimar,  Erfurterstr.  60 
(Thüringen). 

6.  Badischer  Landesausschuß  für  Kinderspeisung,  Karlsruhe  i.  B.,  Arbeits- 
ministerium (Staat  Baden). 

7.  Sächsischer  Landesausschuß  für  Kinderspeisung,  Dresden,  Schloßstr.  25 
(Staat  Sachsen). 

8.  Schlesischer  Verwaltungsausschuß  für  Kinderspeisung,  Breslau,  Landes- 
haus, Gartenstr.  74  (Schlesien). 
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9.  Württembergischer  Landesausschuß  für  Kinderspeisung,  Stuttgart,  Falker- 

str.  29  (Staat  Württemberg). 
10.  Bayerischer   Landesausschuß    für   Kinderspeisung,   München,    Residenz 
Königsbau,  Max  Josefplatz  3,  III  (Staat  Bayern  und  Rheinpfalz). 

Die  regelmäßigen  Zusammenkünfte  der  Distriktleiter  werden 
durch  Besprechungen  des  Verwaltungsausschusses  ersetzt,  zu 
denen  die  Vertreter  der  behördlichen  und  freien  Wohlfahrtspflege 
gehören.  Zu  diesen  Besprechungen  treten  außerdem  Konferenzen 
der  Sozialleiterinnen  hinzu. 

Alle  diese  Ausschüsse  sind  auf  der  Grundlage  der  Arbeits- 
gemeinschaft aufgebaut  und  setzen  sich  aus  Vertretern  der  be- 
hördlichen und  freien  Wohlfahrtspflege  sowie  aus  Sachverstän- 
digen (Ärzten,  Lehrern  usw.)  zusammen.  Von  der  Zentralstelle 
herausgegebene  Organisationsrichtlinien  bestimmen  das  Arbeits- 
gebiet des  Zentralausschusses  und  der  Landesausschüsse,  wobei 
von  dem  Grundsatz  möglichst  weitgehender  Dezentralisation 
ausgegangen  wurde.  Die  am  Sitz  der  Landes-  und  Verwaltungs- 
ausschüsse bestehenden  Geschäftsstellen  werden  von  sozial 
geschulten  Kräften  geleitet,  denen  für  die  technische  Durch- 
führung des  umfangreichen  Liebeswerkes  kaufmännisch  vor- 
gebildetes Personal  beigegeben  ist.  —  In  jeder  an  der  Speisung 
beteiligten  Gemeinde  besteht  ein  Ortsausschuß,  der  durch  seine 
Geschäftsstelle  die  erforderlichen  Arbeiten  zur  Durchführung  und 
Überwachung  der  Speisungen  vornehmen  läßt.  —  Durch  ein  von 
der  Amerikanischen  Kinderhilfsmission  übernommenes,  im  all- 
gemeinen unverändertes  System  der  Berichterstattung  wird  in 
regelmäßigen  Abständen  die  Zentralstelle,  der  Deutsche  Zentral- 
ausschuß für  die  Auslandshilfe  E.  V.,  Ausschuß  für  Kinderspeisung, 
in  die  Lage  gesetzt,  den  Gang  der  Speisung  zu  überwachen  und 
für  ordnungsmäßige  Verwendung  der  Auslands-  und  Reichsmittel 
die  Gewähr  zu  übernehmen. 


Deutschlands  Mitwirkung  bei  der  Durchfuhrung  des 
Hilfswerks  der  Quäker. 

Von  der  Geschäftsstelle  des  Deutschen  Zentralausschusses  für 

die  Auslandshilfe. 

Seit  Beginn  des  Hilfswerks  der  Quäker  im  Januar  1920 
haben  die  deutschen  Behörden,  insbesondere  das  Reich  und 
die  Länder,  in  voller  Würdigung  der  ideellen  und  materiellen 
Bedeutung  der  Speisung  unterernährter  Kinder  und  Mütter  ihre 
weitgehende  Unterstützung  zur  Verfügung  gestellt. 

Die  Lebensmittelsendungen  der  Quäker  werden  ohne  jede 
Zoll-  und  Einfuhrbeschränkung  hereingelassen  und  ab  Hamburg 
über  ganz  Deutschland  frachtfrei  befördert,  soweit  sie  als  Fracht- 
gut aufgegeben  sind.  Dabei  haben  Reichsverkehrsministerium 
und  Eisenbahndirektionen  über  manche  schwierige  Zeiten  von 
Waggonmangel,  Kohlenknappheit  und  Streik  durch  Bevorzugung 
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dieser  Notbedarfssendungen  in  entgegenkommender  Weise  hin- 
weggeholfen. Die  Freifahrt  auf  den  Reichseisenbahnen  ermög- 
lichte den  Mitgliedern  der  Kinderhilfsmission  die  Aufrechterhal- 
tung des  bei  der  besonderen  neuartigen  Natur  des  Werkes 
unbedingt  erforderlichen  engen  persönlichen  Zusammenhanges 
mit  allen  beteiligten  Stellen  in  Stadt  und  Land. 

In  dem  Haushalt  des  Reichsministeriums  für  Ernährung  und 
Landwirtschaft  erscheint  seit  1920  ein  Posten  von  21  Millionen 
Mark,  aus  dem  bestimmungsgemäß  die  bei  der  Durchführung 
des  ausländischen  Hilfswerks  entstehenden  Unkosten  gedeckt 
werden.  Hieraus  fließen  insbesondere  neben  den  Verwaltungs- 
kosten die  Mittel  für  inländische  Speditionen  und  Versicherungen, 
sowie  für  die  Druckkosten  der  bei  der  Speisung  verwendeten 
Vordrucke.  Das  Reich  trägt  den  ganzen  Betrag  vorschußweise 
und  läßt  je  ein  Drittel  von  den  Ländern  und  Kommunalverbänden 
nach  Maßgabe  ihrer  Beteiligung  wieder  einheben.  Außerdem 
stellt  die  Reichsregierung  seit  Oktober  1920  die  erforderlichen 
Mengen  Mehl  und  Zucker  kostenlos  zur  Verfügung  und  hat 
hierfür  auf  das  Jahr  1921/22  150  Millionen  Mark  ausgeworfen. 
Die  Länder  haben  sich  bereit  erklärt,  gemäß  der  Etatsbestimmung 
V3  der  Kosten  für  Mehl  und  Zucker  zu  übernehmen,  während 
das  Reich  %  trägt.  Damit  steuern  Reich  und  Länder  knapp 
50%  des  Wertes  der  gesamten  Lebensmittel  bei. 

Das  gegebene  Organ  zur  Durchführung  der  sehr  umfang- 
reichen mit  der  Kinderspeisung  zusammenhängenden  zentralen 
Aufgaben  war  der  auf  Veranlassung  der  Reichsregierung  schon 
Ende  1919  für  die  Zwecke  der  Auslandshilfe  gebildete  Deutsche 
Zentralausschuß  für  die  Auslandshilfe  E.  V.,  Berlin  NW.  7,  Doro- 
theenstr.  2. 

Dieser  Selbstverwaltungskörper  ist  gebildet  in  der  Form 
einer  Arbeitsgemeinschaft  aller  führenden  an  der  Wohlfahrtspflege 
interessierten  freien  und  behördlichen  zentralen  Stellen  und  wird 
aus  dem  oben  erwähnten  21  Millionenfonds  finanziert.  Die  Person 
des  Vorsitzenden  des  Arbeitsausschusses,  Geheimrats  Dr.  Böse, 
der  gleichzeitig  Referent  für  die  Angelegenheiten  der  Auslands- 
hilfe im  Reichsministerium  für  Ernährung  und  Landwirtschaft  ist, 
bietet  Gewähr  dafür,  daß  die  allgemeinen  Richtlinien  der  Reichs- 
politik berücksichtigt  werden. 

Seiner  Aufgabe  gemäß  hat  der  Deutsche  Zentralausschuß 
bis  zum  31.  Dezember  1921  durch  Prüfung  der  Bedürftigkeit  auf 
wissenschaftlicher  Grundlage  mit  den  Quäkern  bei  der  Auswahl 
der  zu  speisenden  Städte  und  Landkreise  in  allen  Teilen  Deutsch- 
lands zusammen  gewirkt.  Er  hat  in  Wort  und  Schrift  das 
Seinige  getan,  um  im  Zusammenhang  mit  dem  ärztlichen  Beirat 
unter  Vorsitz  von  Geheimrat  Dr.  Czerny  für  den  Gedanken 
der  Kinderspeisung  zu  werben  und,  soweit  notwendig,  den  Ver- 
kehr zwischen  Quäkern  und  deutschen  Stellen  vermittelt.  Wie 
der  ärztliche  Beirat,  so  hat  das  Reichsgesundheitsamt  den  Gedanken 
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einer  zielbewußten  Ernährungsfürsorge  tatkräftig  gefördert  und 
wissenschaftlich  begründet.  Der  Deutsche  Zentralausschuß  für 
die  Auslandshilfe  E.  V.  hat  ferner  die  Verträge  mit  den  Spedi- 
teuren und  Versicherungsgesellschaften  zu  schließen,  das  schwie- 
rige Abrechnungs-  und  Umlegungsverfahren  durchzuführen,  Mehl 
und  Zucker  zu  beschaffen  und  ihre  Verwendung  zu  kontrollieren. 
Aus  dieser  nahen  Stellung  zum  Hilfswerk  ergab  sich  dann  die 
Möglichkeit,  am  1.  Januar  1922  im  Auftrag  der  Quäker  und  des 
Reichs  reibungslos  die  Durchführung  der  Speisungen  zu  übernehmen. 


Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Kommunal- 
verwaltung bei  der  Quäkerspeisung. 

Von  der  Geschäftsstelle  für  Auslandshilfe  Mannheim. 

Die  Aufgaben  des  Reichs  konnten  sich  selbstverständlich, 
wie  es  in  dem  vorhergehenden  Abschnitt  geschildert  worden  ist, 
nur  in  großem  Rahmen  bewegen.  Die  Kleinarbeit  mußte  den 
Kommunalverwaltungen  überlassen  bleiben.  Das  hatten  auch 
die  Quäker  in  ihrem  Plan  vorgesehen  und  traten  nach  Erledigung 
der  Vorverhandlungen  mit  dem  Reich  an  die  Gemeinden  mit 
ganz  bestimmten  Forderungen  heran. 

Zunächst  mußten  sich  die  Gemeinden  an  den  Speisungen 
mit  einem  bestimmten  Kosten  an  teil  beteiligen.  In  zweiter  Linie 
mußten  die  örtlichen  Verwaltungsmaßnahmen  von  den 
Gemeinden  getragen  werden,  und  schließlich  kam  die  Zube- 
reitung der  Speisen  sowie  Austeilung  derselben  in  Be- 
tracht. Dagegen  wurde  den  Gemeinden  die  Erlaubnis  gegeben, 
für  die  einzelne  Mahlzeit  einen  bestimmten  Beitrag  zu  erheben, 
und  außerdem  wurde  ihnen  das  Recht  des  Verkaufs  des  Ver- 
packungsmaterials zugebilligt. 

Dann  hatten  die  Gemeinden  für  die  Lagerung  zu  sorgen. 
Der  Aufwand  war  unerheblich,  weil  durch  die  im  Kriege  ein- 
gerichtete Zwangswirtschaft  für  die  nötigsten  Nahrungsmittel  die 
Lagerräume  bei  den  Nahrungsmittelämtern  fast  durchweg  vor- 
handen waren  und  ohne  wesentliche  Kosten  mitbenutzt  werden 
konnten. 

Die  Quäker  verlangten  aber  auch  weiterhin  eine  bestimmte 
Gewähr  dafür,  daß  die  ihnen  von  den  amerikanischen  Spendern 
zur  Verteilung  überlassenen  Lebensmittel  nicht  verloren  gingen 
und  restlos  in  die  richtigen  Hände  kamen.  Es  war  deshalb  eine 
Versicherung  gegen  Diebstahl  der  Lagerbestände  in  den  Hallen 
sowie  in  der  Küche  und  für  den  Transport  zwischen  Lagerhaus 
und  Küche  vorgeschrieben.  Die  Nahrungsmittelknappheit  war 
aber  allgemein  so  groß,  daß  selbst  die  Vorräte  für  die  hungern- 
den Kinder  vor  unrechtmäßigen  Eingriffen  nicht  sicher  waren. 
Das  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  glücklicherweise  gründlich  ge- 
ändert.   Verluste  waren   eigentlich  nur  in  den   ersten  Monaten 
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zu  beklagen  und  sind  heutzutage  erfreulicherweise  Seltenheit 
geworden.  Den  Gemeinden  war  es  überlassen,  ob  sie  Selbst- 
versicherung oder  eine  Versicherung  bei  einer  Gesellschaft  wählten. 

All  diese  Ansprüche  konnten  ohne  nennenswerte  Schwierig- 
keiten den  Quäkern  erfüllt  werden. 

Anders  wurde  die  Sache,  als  es  galt,  die  Küchen-  und 
Speiseeinrichtungen  zu  bestellen.  So  einfach  und  selbstver- 
ständlich diese  Forderung  der  Quäker  war,  so  groß  waren  an- 
fangs die  Schwierigkeiten  der  praktischen  Durchführung,  die  es 
zu  überwinden  galt. 

Die  erste  Frage  war:  Zentralküchen  oder  mehrere  kleine 
Küchen  (Schulküchen  usw.)?  Was  ist  zweckmäßiger?  Wenn 
irgend  möglich  wählte  man  wenigstens  in  den  größeren  Orten 
eine  oder  wenige  Zentralküchen  in  Anbetracht  der  Forderung  der 
Quäker,  daß  die  notwendigen  Garantien  gegen  Beiseiteschaffung 
von  wertvollen  Lebensmitteln  gegeben  werden  mußten.  Natur- 
gemäß hatten  Zentralkücheneinrichtungen  den  Vorteil  einer  ein- 
facheren Überwachung  der  Verwendung  der  Nahrungsmittel, 
während  bei  der  Verteilung  ungekochter  Nahrungsmittel  auf  zahl- 
reiche kleinere  Küchen  immer  die  Gefahr  bestand,  daß  größere 
oder  kleinere  Mengen  der  wertvollen  Liebesgaben  abhanden 
kamen.  Auch  die  Schwierigkeit  der  Gewinnung  von  geeignetem 
Küchenpersonal  und  die  grundsätzliche  Forderung  der  Quäker 
für  möglichste  Gleichmäßigkeit  der  auszuteilenden  Speisen  ent- 
schieden fast  allgemein  für  die  Benutzung  von  Zentralküchen. 
Die  Beschaffung  der  für  die  Herstellung  so  großer  Speisemengen 
notwendigen  Kücheneinrichtungen,  insbesondere  großer  Kessel, 
war  nicht  leicht.  Nicht  alle  Gemeinden  waren  in  der  glücklichen 
Lage,  von  der  Kriegszeit  her  gut  eingerichtete  Kriegsküchen 
zu  besitzen.  Was  vorhanden  war,  war  in  der  Nachkriegszeit 
schlecht  gepflegt  worden  und  befand  sich  in  kaum  betriebs- 
fähigem Zustand.  Vielfach  nahm  man  in  der  Not  zu  fahrbaren, 
noch  aus  der  Kriegszeit  stammenden  Feldküchen  seine  Zuflucht, 
weil  man  ohne  Verzögerung  die  Speisung  beginnen  wollte. 
Immer  wieder  drängten  die  Quäker  angesichts  der  großen  Not- 
lage der  Kinder  auf  größte  Beschleunigung.  Mit  der  Zeit  mußten 
solche  Notbehelfe  aber  besseren  Einrichtungen  Platz  machen. 
Immerhin  waren  fast  alle  Gemeinden  gezwungen,  für  die  Küchen- 
einrichtungen selbst  entweder  durch  Aufstellung  oder  Instand- 
setzung großer  Dampfanlagen  bzw.  den  Erwerb  großer  Koch- 
kessel ganz  erhebliche  Mittel  aufzuwenden.  Die  Entschließungen 
wurden  den  Gemeindeverwaltungen  durch  den  Umstand  er- 
schwert, daß  die  Quäker  sich  niemals  festlegen  konnten,  wie 
lange  die  Speisung  dauern  würde.  Sie  selbst  waren  auf  den 
mehr  oder  weniger  ergiebigen  Fluß  der  freiwilligen  Spenden 
angewiesen.  Eine  bestimmte  Zusage,  daß  die  Speisung  zwei 
oder  drei  Jahre  dauern  wird,  hätte  manchmal  die  Beschlüsse  der 
Gemeindeverwaltungen  erleichtert,  ja  da  und  dort  wohl  auch  zur 
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Beschaffung  dauernderer  und  zweckmäßigerer  Anlagen  geführt. 
Heute  ist  man  wohl  allgemein  überzeugt,  daß  diese  Ausgaben 
für  Kücheneinrichtungen  dringlich  waren,  sich  auch  reichlich  ver- 
zinst haben  und  infolge  der  Dauer  der  Einrichtung  sich  sehr 
wohl  lohnten. 

Auch  für  die  Anstellung  von  geeignetem  Küchenpersonal 
hatten  die  Gemeinden  zu  sorgen.  Wurde  auch  die  Küchenleitung 
meist  von  ehrenamtlichen  Hilfskräften  übernommen,  so  verur- 
sachte doch  die  Auswahl  des  weiteren  Küchenpersonals  erheb- 
liche Schwierigkeiten,  weil  nur  ganz  zuverlässige  Persönlichkeiten 
zugelassen  werden  konnten.  Die  allgemeinen  Lohnverhältnisse 
machten  sich  auch  hier  störend  bemerkbar.  Die  Verdienste  der 
weiblichen  Personen  in  Handel  und  Industrie  sind  wesentlich 
besser  als  die  für  häusliche  Arbeiten.  Wo  Arbeitsbeginn  schon 
morgens  4  und  5  Uhr  gefordert  werden  mußte  und  eine  ent- 
sprechende Entschädigung  durch  Wohnung  und  Verköstigung 
wie  bei  den  häuslichen  Dienstboten  nicht  gewährt  werden  konnte, 
war  mit  allen  Hinweisen  auf  den  Segen  dieser  Arbeit  an  dem 
großen  Liebeswerke  nicht  viel  auszurichten.  So  kam  es,  daß 
das  Küchenpersonal  schwer  zu  finden  war. 

Nach  der  Einstellung  des  Personals  begannen  neue  Schwierig- 
keiten. Die  Küchenleiterinnen  mußten  zuerst  eingelernt  werden. 
Wie  ganz  anders  ist  doch  ein  solcher  Betrieb  als  der  der 
Haushaltsbetriebe.  Fast  überall  war  es  dem  Personal  durchaus 
neu,  bei  der  Herstellung  der  Speisen  so  genau  an  bestimmte 
Gewichtsgrenzen  der  zu  verbrauchenden  Lebensmittel  gebunden 
zu  sein,  wie  es  die  Quäker  verlangten.  Aus  guten,  schon  früher 
erörterten  Gründen  hatte  die  Zentralleitung  aber  strenge  Vor- 
schriften aufgestellt.  Erfreulicherweise  drang  das  nötige  Ver- 
ständnis, daß  es  notwendig  sei,  den  Kindern  eine  ganz  bestimmte 
Kalorienmenge  in  ebenfalls  bestimmter  Konzentration  zu  verab- 
reichen, schnell  durch.  Auch  das  untere  Küchenpersonal  mußte 
zuerst  an  die  Einhaltung  dieser  Bestimmungen  gewöhnt  werden. 
Immer  wieder  mußte  man  im  Anfang  darauf  hinweisen,  daß  kein 
Gramm  Lebensmittel  eingespart,  ebensowenig  aber  auch  mehr 
als  vorgeschrieben  verbraucht  werden  dürfe.  Auch  der  Mahnung, 
daß  es  keineswegs  angängig  ist,  durch  Wasserzusatz  die  Speisung 
zu  verlängern,  bedurfte  es  öfters.  Mit  der  Arbeit  kam  aber  auch 
die  Freude  an  derselben.  Diesem  Umstände  ist  es  wohl  zu  ver- 
danken, daß  die  Küchenleiterinnen  der  ihnen  anfangs  so  unge- 
wohnten Arbeit  und  ihrer  Aufgabe,  den  Kindern  einwandfreies 
Essen  zu  liefern,  von  Tag  zu  Tag  besser  gerecht  wurden.  Die 
Vorbereitungen  in  der  Küche  müssen  schon  in  früher  Morgen- 
stunde beginnen,  um  die  Speisung  rechtzeitig  und  vor  allem  auch 
frühzeitig  zu  beginnen. 

Die  Schwierigkeiten  der  Speiseraumfrage  wie  deren  Ein- 
richtung (Tische,  Bänke  oder  Stühle)  wurde  schon  oben  von 
Tugendreich  (S.  184f.)  geschildert. 
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Eine  weitere  Schwierigkeit  bedeutet  besonders  für  die  Groß- 
städte die  Beförderung  der  Transportgefäße  an  die  Aus- 
gabestellen. Die  Speisung  erfolgte  gewöhnlich  in  allen  Schulen 
gleichzeitig  (z.  B.  in  Berlin  in  der  10  Uhr-Pause).  Es  mußte 
also  die  Beförderung  in  sehr  kurzer  Zeitspanne  erfolgen,  dies 
im  übrigen  auch,  um  die  Speisen  warm  zur  Ausgabe  zu  bringen. 
Ein  nicht  unerheblicher  Teil  der  mit  der  Speisung  verbundenen 
technischen  Unkosten  entfiel  auf  den  Transport.  Abgesehen  von 
den  Unkosten  der  Beförderung  der  fertigen  Speisen  von  der 
Küche  zu  den  einzelnen  Speisestellen  verursachte  auch  die  Auf- 
stellung der  Fahrpläne  nicht  unerhebliche  Mühe;  mußten  doch 
die  Speisen  jeweils  bestimmt  zu  dem  Zeitpunkt  in  den  einzelnen 
Schulabteilungen  eintreffen,  der  mit  den  Schulleitungen  verein- 
bart war. 

Waren  alle  Schwierigkeiten  beseitigt,  so  blieb  immer  noch  die 
Frage  der  Speisegefäße  zu  lösen.  Es  war  ganz  unmöglich,  auch 
noch  für  Teller  und  Löffel  zu  sorgen.  Die  Kinder  mußten  die- 
selben mitbringen.  Das  hat  sich  im  allgemeinen  gut  bewährt.  Dem 
wachsamen  Auge  der  Aufsicht  erwuchsen  jedoch  auch  dabei 
Schwierigkeiten.  Die  Eltern  waren  oftmals  so  arm,  daß  sie  nicht 
einmal  einen  Teller  anschaffen  konnten  und  ihren  Kindern  ver- 
rostete Blechnäpfe  mitgaben,  die  sogar  dann  und  wann  nicht 
ganz  dicht  waren.  In  Rücksicht  auf  die  Allgemeinheit  und  um 
keinen  störenden  Mißton  am  gemeinsamen  Tische  aufkommen 
zu  lassen,  mußte  auch  hier,  meist  durch  freiwillige  Hilfe  unter 
der  Hand,  Besserung  geschafft  werden. 

Die  Kinder  mußten  ihre  Teller  und  Löffel  wieder  mit  nach 
Hause  nehmen.  Das  Spülen  der  Teller  nur  einigermaßen  hy- 
gienisch zu  gestalten,  verursachte,  wie  sich  leicht  denken  läßt, 
mancherlei  Kopfzerbrechen. 

Die  Speisen  mußten  nun  noch  verteilt  werden,  und  es  war 
für  Ordnung  zu  sorgen.  Hier  hat  die  freiwillige  Liebestätigkeit 
erfolgreich  ausgeholfen.  Die  Vereine  des  Roten  Kreuzes  machten 
die  in  der  Kriegsarbeit  erprobten  Kräfte  wieder  mobil.  In  auf- 
opfernder Weise  haben  die  Damen,  die  sich  dafür  zur  Verfügung 
stellten,  nicht  nur  dafür  gesorgt,  sondern  sie  haben  sich  bei 
appetitschwachen  Kindern  auch  bemüht,  durch  liebevollen  Zuspruch 
oder  gar  durch  freundliches  Einlöffeln  die  verlangte  Leerung  des 
Tellers  zu  ermöglichen.  An  manchen  Orten  haben  auch  politische 
Frauenvereine  oder  Gewerkschaften  einen  Teil  der  freiwilligen 
Hilfen  gestellt,  die  in  nicht  minder  opferwilliger  Weise  ihres 
Amtes  gewaltet  haben.  Die  Lehrerschaft  stellte  sich  für  die  Auf- 
rechterhaltung der  Ordnung  und  für  die  nicht  unbeträchtliche 
Schreibarbeit  bei  der  Listenführung  meist  freiwillig  zur  Verfügung. 
Nur  da  und  dort  mußten  in  späterer  Zeit  auch  kleinere  Bezahlungen 
für  diese  Mühewaltung  gegeben  werden.  Die  Freude  der  Kinder 
an  dem  ihnen  gebotenen  Mahl  half  auch  hier  viele  Schwierig- 
keiten und  kleinere  Ärgernisse  zu  überwinden. 
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Die  Forderungen  der  Quäker  für  die  ärztliche  Auswahl 
der  Kinder,  ärztliche  Kontrolle  der  Speisung  und  ihre  Erfolge 
waren  weitere  Aufgaben,  die  den  Gemeinden  zufielen. 

All  dies  mag  nur  einen  flüchtigen  Einblick  geben,  welch 
aufopfernde  Kleinarbeit  auch  in  dieser  Beziehung  von  den 
Gemeinden  bzw.  den  von  den  Kommunalverwaltungen  mit  der 
Verteilung  und  Beaufsichtigung  der  Quäkerspeisung  beauftragten 
Personen  geleistet  werden  mußte. 

Der  mit  der  Quäkerspeisung  verknüpfte  Geschäftsbetrieb 
verlangte  in  den  einzelnen  Kommunalverwaltungen  die  Einrich- 
tung besonderer  Geschäftsstellen.  Bei  ihrer  Ankunft  in 
Deutschland  wurden  dieselben  von  den  Quäkern  sofort  verlangt 
und  auf  ihre  umgehende  Einrichtung  gedrängt  in  der  richtigen 
Erkenntnis,  daß  die  großzügige  Hilfstätigkeit  nur  gelingen  kann, 
wenn  an  allen  Orten  eigene  Arbeitskräfte  für  diese  Zwecke  frei- 
gemacht werden,  die  sich  in  der  Hauptsache  dieser  einen  Auf- 
gabe zu  widmen  hatten.  Ein  örtlicher  Geschäftsführer  mit  dem 
nötigen  Hilfspersonal,  ein  besonderer  Geschäftsraum  mit  Fern- 
sprechanschluß wurden  verlangt.  An  Arbeit  hat  es  besonders 
im  Anfang  den  Geschäftsstellen  nicht  gefehlt.  Zur  Bewältigung 
des  Briefwechsels,  der  Listenführung,  der  Berichterstattung  und 
der  Geschäfte,  die  mit  der  Anforderung,  Zusendung  und  Ver- 
teilung der  Lebensmittel  verbunden  waren,  waren  oft  vier  und 
sechs  Personen  rührig  beschäftigt.  Die  Geschäftsstellen  waren 
teilweise  den  Jugend-  oder  Wohlfahrtsämtern  angegliedert,  teil- 
weise wurden  sie  von  dem  erweiterten  Personal  der  Stadt-  oder 
Schularztstellen  übernommen. 

Späterhin  trat  eine  Vereinfachung  in  der  verwickelten 
Geschäftsführung  ein,  doch  so,  daß  immer  noch  eine  bis  ins 
einzelne  gehende  Kontrolle  möglich  ist.  Mit  Erfolg  wurde  z.  B. 
die  Anwesenheitsliste  und  das  Verzeichnis  der  Kinder  mit  dem 
ärztlichen  Bericht  durch  ein  Kartensystem  ersetzt.  Die  Beibe- 
haltung der  Speisekarte  wurde  der  Botschaft  wegen  jedoch  aus- 
drücklich gewünscht. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  zur  Beitragsleistung.  Den 
Gemeinden  war  erlaubt,  einen  Beitrag  von  den  Kindern  zu  er- 
heben. Die  Quäker  verfolgten  dabei  zunächst  den  bei  allen 
Schulspeisungen  in  Amerika  allgemein  durchgeführten  Grundsatz, 
daß  eine  Gabe  eher  höher  als  niedriger  eingeschätzt  wird,  wenn 
keine  kostenlose  Gewährung  erfolgt,  sondern  die  Unterhaltungs- 
pflichtigen  Eltern  zu  einem  Geldbeitrag  herangezogen  werden. 
Mit  einer  Bezahlung  von  10  Cent,  wie  sie  in  Amerika  für  eine 
Mittagsmahlzeit  in  der  Schule  fast  allgemein  gefordert  wird,  können 
die  Herstellungskosten  auch  dort  selbstverständlich  nicht  gedeckt 
werden.  Die  Kinder  haben  aber  für  das  dargereichte  Mahl,  wo- 
für ihre  Eltern  etwas  bezahlen,  doch  eine  höhere  Wertschätzung 
und  werden  sich  auch  bemühen,  die  dargebotenen  Speisen  voll 
aufzuessen.    Nur  bei  ganz  armen  mittellosen  Kindern  konnte  volle 
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Beitragsbefreiung  eintreten.  Die  Entscheidung  solcher  Anträge 
lag  in  der  Regel  einer  besonderen  Kommission  von  ehrenamtlich 
tätigen  Personen  ob. 

Der  Beitrag  war  anfänglich  bis  zur  Höhe  von  25  Pf.  für 
Kind  und  Mahlzeit  festgesetzt  worden.  Die  Quäker  überließen 
diese  Einnahmen  zur  teilweisen  Deckung  ihrer  Unkosten  voll- 
kommen den  Gemeinden.  Die  erhebliche  Steigerung  der  Löhne 
und  der  ganzen  Lebenshaltung  bedingte  späterhin  auch  eine  Er- 
höhung dieses  Beitrages  bis  zu  1  M.  In  Anbetracht  der  schweren 
Finanznot  der  Gemeinden  hatten  sich  die  Quäker  mit  dieser  Er- 
höhung einverstanden  erklärt.  Der  Stand  der  Quäkermission 
war  dabei  nicht  immer  leicht,  weil  die  eben  erwähnte  amerikanische 
Grundidee  der  Beitragsleistung  in  Deutschland  nicht  allgemein 
bekannt  war  und  der  Umstand,  daß  diese  Einnahmen  zur  teil- 
weisen Deckung  ihrer  Unkosten  überlassen  worden  waren,  be- 
sonders in  geldschwachen  Gemeindeverwaltungen  zu  der  Auf- 
fassung führte,  als  ob  durch  den  Beitrag  die  gesamten  örtlichen 
Unkosten  gedeckt  werden  sollten.  Diese  Wandlung  der  Auf- 
fassung wurde  unterstützt  durch  die  Vorschriften  für  die  Aus- 
wahl der  Kinder.  Die  Quäker  betonten,  wie  an  anderer  Stelle 
genauer  ausgeführt  ist,  stets,  daß  nur  die  gesundheitliche,  nicht 
aber  die  wirtschaftliche  Bedürftigkeit  maßgebend  für  die  Zu- 
lassung zur  Speisung  sein  soll.  So  kam  es,  daß  tatsächlich 
Kinder  sehr  wohlhabender  Eltern  zur  Speisung  zugelassen  wurden, 
die  den  Betrag  für  diese  kostbaren,  bei  uns  in  Deutschland  in 
dieser  vorzüglichen  Qualität  kaum  käuflichen  Lebensmittel  sehr 
wohl  voll  hätten  bezahlen  können.  Die  Aufwendung  der  äußerst 
knappen  allgemeinen  Steuermittel  der  Gemeinden  als  Unkosten- 
beitrag für  die  Quäkerspeisung  schien  in  diesem  Falle  tatsäch- 
lich nicht  nur  unberechtigt,  sondern  sogar  vom  Standpunkt  der 
Stadtverwaltungen  aus  nicht  einmal  zulässig.  In  erster  Linie 
waren  diese  Verhältnisse  mit  daran  schuld,  daß  bei  den  späteren 
Umarbeitungen  der  Richtlinien  für  die  Auswahl  der  Kinder  auf 
dringendsten  Wunsch  der  Gemeinden  die  soziale  Bedürftigkeit 
in  etwas  stärkerem  Maße  betont  wurde. 

Auch  die  bei  der  fortschreitenden  Teuerung  notwendige  Er- 
höhung des  Beitrages  bis  zur  Höhe  von  1  M.  begegnete  keinen 
allzu  großen  Schwierigkeiten.  Städte,  die  mit  besonders  schwie- 
rigen Verhältnissen  zu  arbeiten  hatten,  konnten  auch  auf  Antrag 
beim  Zentralausschuß  die  Beitragssätze  noch  etwas  weiter  hin- 
aufsetzen; doch  wurde  von  dieser  Möglichkeit  nur  selten  Gebrauch 
gemacht.  In  ihrem  Kaloriengehalt  sollte  die  Quäkermahlzeit 
1  Liter  Vollmilch  gleichkommen.  Im  Vergleich  zum  Preise  von 
1  Liter  Vollmilch  zu  8,  10  und  12  M.  war  der  erhöhte  Beitrag 
immer  noch  sehr  gering.  Die  Anträge  auf  Erhöhung  der  Eltern- 
beiträge über  den  niederen  Satz  von  25  Pf.  gaben  den  Quäkern 
wenigstens  in  einzelnen  Distrikten  schon  im  Sommer  1920  Ver- 
anlassung zu  einer  Rundfrage  über  die  Höhe  der  Gesamtun- 
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kosten  in  den  einzelnen  Gemeinden.  Das  Ergebnis  fiel  so  un- 
gleich aus,  daß  nicht  viel  damit  anzufangen  war.  Die  Berechnungen 
für  den  Unkostenauf  wand  schwankten  zwischen  21,6  und  98,7  Pf. 
für  je  eine  Mahlzeit.  Die  Umfrage  hatte  aber  den  einen  großen 
Erfolg,  daß  ein  einheitliches  Schema  ausgearbeitet  wurde,  nach 
dem  die  Unkostenaufstellungen  in  den  einzelnen  Gemeinden  auf- 
gearbeitet werden  mußten.  Die  Ausgaben  setzten  sich  zusammen 
aus  den  Inventarkosten  (Einrichtung  und  Neuanschaffungen)  und 
den  Abgaben  an  den  Zentralverband,  dann  kamen  die  Unkosten 
für  die  Geschäftsstelle  (Hilfsärzte,  Schreibkräfte,  Geschäftszimmer- 
unkosten), die  Aufwendungen  für  die  Küche  (Löhne,  Betriebs- 
unkosten, Backwaren,  Ausbesserungen),  schließlich  die  Kosten 
für  Beförderung,  Lager  und  Hilfskräfte  bei  den  Speisestellen. 
Von  der  Gesamtsumme  dieser  Unkosten  war  je  nach  der  Zahl 
der  ausgegebenen  Portionen  der  Aufwand  für  die  Portion  zu 
berechnen.  Als  zweiter  Durchschnittssatz  wurden  nach  Abzug 
der  gesamten  Einnahmen  der  tatsächliche  Zusatzaufwand  der 
Gemeinden  gleichfalls  wieder  für  eine  Portion  bestimmt. 

Größere  Zusammenstellungen  sind  darüber  nicht  mitgeteilt 
worden.  Im  allgemeinen  kann  aber  gesagt  werden,  daß  die 
Gemeindeverwaltungen  bis  zum  Sommer  1921  durch  die  sach- 
lichen Aufwendungen  in  nahezu  gleicher  Weise  belastet  wurden. 
Dagegen  sind  auch  diese  Ausgaben  im  Winter  1921/22  wesentlich  ge- 
stiegen. Alle  Aufwendungen  dagegen,  bei  denen  Personalaufwen- 
dungen in  Betracht  zu  ziehen  waren,  haben  sich  sehr  stark  vermehrt. 

Während  sich  im  Jahre  1920  und  1921  die  Aufwendungen 
der  Gemeinden  für  jede  Speiseportion  auf  etwa  35—40  Pf. 
stellten,  der  Zuschuß  der  Gemeinden  also  10—15  Pf.  betrug, 
stiegen  die  Unkosten  im  Jahre  1922  auf  90  Pf.  und  darüber,  so 
daß  den  Gemeinden  bei  den  ursprünglichen  Vergütungssätzen 
doch  immerhin  ein  Zuschuß  von  65—75  Pf.  übrig  geblieben 
wäre,  pro  Tag  also  eine  neue  Ausgabe  von  650—750  M.  pro 
1000  Mahlzeiten.  Im  Laufe  der  Speiseperioden  errechnete  sich 
je  nach  der  Größe  der  Städte  und  der  Zahl  der  zugeteilten 
Portionen  der  Zuschuß  auf  über  100000  M.  Ganz  auffallend 
war,  wie  sich  die  Verringerung  der  Zahl  der  Speiseportionen 
hier  ungünstig  bemerkbar  machte.  Im  Herbst  1920  mußte 
die  Zahl  der  Portionen  wesentlich  herabgesetzt  werden,  weil  die 
Zufuhr  der  Mittel  etwas  ins  Stocken  geraten  war.  Die  Unkosten 
blieben  natürlich  für  den  Betrieb  nahezu  gleich.  Das  bedingte, 
daß  die  Kosten  für  eine  Portion  von  etwa  35  Pf.  auf  etwa 
54  Pf.  hinaufschnellten.  Ebenso  macht  sich  dieses  Moment  auch 
bei  der  Verteuerung  der  letzten  Speiseperiode  geltend.  Es  mag 
darin  zum  Schlüsse  ein  Hinweis  gegeben  sein,  daß  die  Kom- 
munalverwaltungen die  Weiterführung  des  segensreichen  Werkes 
um  so  eher  würden  finanziell  tragen  können,  je  mehr  die  Speisung 
den  ausgedehnten  Charakter  beibehalten  kann,  der  ihr  bisher 
zum  Wohle  unserer  Kinder  beschieden  war. 
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Über  die  körperlichen  Erfolge  der  Quäkerspeisung 
bei  Kleinkindern. 

Von  Dr.  COERPER-Düsseldorf  (Landkreis). 

Zur  Beurteilung  der  „körperlichen  Erfolge"  der  Quäker- 
speisung bei  Kleinkindern  wird  man  zunächst  das  Ergebnis  der 
Feststellung  des  Massenwachstums  der  gespeisten  Kinder  heran- 
ziehen. Wenn  wir  nun  errechnet  haben,  daß,  freilich  in  ver- 
schiedenen Jahresabschnitten,  600  Kleinkinder  während  einer 
dreimonatigen  Speisung  durchschnittlich  0,66  kg  zugenommen 
haben,  so  ist  zu  bedenken,  daß  wir  eine  Fülle  der  heterogensten 
Beobachtungen  unter  einen  Gesichtspunkt  gezwungen  haben. 
Erst  durch  eine  eingehendere  Analyse  dieser  Feststellung  müssen 
wir  der  Beantwortung  der  Frage  nach  den  körperlichen  Erfolgen 
der  Speisung  für  Kleinkinder  näher  zu  kommen  versuchen. 

Eine  Gruppierung  der  zahlenmäßigen  Unterlagen  nach  den 
Unterschieden  der  Zunahme  in  den  Altersklassen  ergibt  — 
die  zweijährigen  treten  an  Zahl  so  zurück,  daß  wir  sie  nicht 
berücksichtigen  —  eine  %  jährliche  Zunahme  im  dritten  Lebensjahr 
von  0,61  kg,  im  vierten  Lebensjahr  von  0,74,  im  fünften  Lebensjahr 
von  0,65  kg.  Man  wird  diesem  Ergebnis  aber  kaum  mehr  Be- 
deutung zumessen,  als  dem  ersten,  da  wiederum  die  verschieden- 
artigsten Beobachtungen  zu  einem  „glatten"  Ergebnis  zugefaßt 
worden  sind.  Untersuchungen  über  den  jahreszeitlichen  Einfluß 
der  Gewichtszunahmen  blieben  bei  den  Kleinkindern  —  im 
Gegensatz  zu  Schulkindern  unserer  Beobachtung  —  ohne  be- 
merkenswertes Ergebnis.  Der  Unterschied  von  Knaben  und 
Mädchen  ist  auffallenderweise  so  gering,  daß  sie  nur  um  1—3  ckg 
nach  oben  und  unten  von  dem  Mittel  abweichen.  Die  Mädchen 
stehen  freilich  stets  über  den  Knaben. 

Vergleicht  man  noch  diese  Vierteljahrszunahmen  mit  den 
Durchschnittszunahmen  der  entsprechenden  Altersstufen  bei  „nor- 
malem" Massenwachstum,  so  zeigt  sich,  daß  die  erreichten  Zu- 
nahmen jeweilig  den  Durchschnitt  übertreffen,  und  zwar  bei  Zu- 
grundelegung der  CAMERERschen  Zahlen  (die  allerdings  für 
unsere  Bevölkerung  besonders  bezüglich  der  Knaben  zu  hoch,  der 
Mädchen  etwas  zu  niedrig  sind),  in.  der  Altersstufe  von  3  Jahren 
um  0,20  kg,  von  4  Jahren  um  0,3  kg,  von  5  Jahren  um  0,25  kg. 

Bei  rein  statistischer  Einstellung  des  Berichterstatters  wäre 
die  Folgerung  aus  den  obigen  Zahlen,  daß  also  durch  die  Quäker- 
speisung die  angegebene  Mehrzunahme  erreicht  worden  wäre. 

Hier  melden  sich  aber  Zweifel.  Die  angeführte  Folgerung 
wäre  nur  richtig,  wenn  in  dem  jeweiligen  Zeitraum  alle  übrigen 
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Ernährungsfaktoren  bei  den  jeweilig  beobachteten  Kindern  gleiche 
geblieben  wären,  vor  allem,  wenn  die  Quäkermahlzeit  in  allen 
Fällen  wirklich  Zusatzmahlzeit  gewesen  wäre.  Das  ist  sie,  ganz 
abgesehen  von  sozial  bedingter  Herabsetzung  der  häuslichen 
Ration,  die  nicht  selten  beobachtet  wurde,  aber  auch  aus  anderen 
Gründen  in  zahlreichen  Fällen  nicht  gewesen. 

Wiederum  gaben  die  sehr  verschieden  großen  Zunahmen, 
sowie  die  auch  vereinzelt  beobachteten  Abnahmen  die  erste 
Veranlassung,  den  verschiedenen  Ursachen  dieser  Differenzen 
nachzuforschen.  Dabei  korrigierten  sich  unsere  erstmaligen  An- 
schauungen über  Zusatz-Speisebedürftigkeit  und  Zusatz-Speise- 
möglichkeit bei  Kleinkindern  nicht  unwesentlich,  sowie  die  darauf 
aufgebaute  Auswahl  der  Kinder. 

Wir  waren  von  einer  Qualifikation  der  Kleinkinder  aus- 
gegangen, deren  Grundlagen  folgende  waren:  einmal  die  relativen 
Differenzen  zwischen  Länge  und  Gewicht  nach  der  Camerer- 
schen  Tabelle,  dann  der  „Ernährungszustand"  nach  seinem  all- 
gemeinen Eindruck,  beurteilt  auf  Grund  der  Quantität  der  Muskel- 
entwicklung und  der  Fettanlagerung.  Den  so  ausgewählten 
Kindern  fügten  wir  noch  eine  kleinere  Gruppe  aus  kinderreichen 
Familien  hinzu,  deren  Entwicklungszustand  nicht  unmittelbar  die 
Zusatzmahlzeit  erforderlich  machte.  Bei  der  letzteren  Gruppe 
hatten  wir,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahme,  zahlenmäßig  die 
besten  Erfolge.  Das  Plus  der  Zusatzmahlzeit  wurde  von  ihnen 
der  gewöhnlich,  wenn  auch  verschieden  stark  begrenzten  häus- 
lichen Tagesration  hinzugefügt  und  gut  ausgenutzt.  Bei  der 
ersten  Gruppe  der  ausgewählten  Kleinkinder  dagegen  stießen 
wir  trotz  faktischer  (und  vielleicht  auch  nur  scheinbarer)  Speise- 
bedürftigkeit auf  Schwierigkeiten  bezüglich  der  Zusatz-Speisungs- 
möglichkeit. Die  Ablehnung  der  Quäkerspeisung  auf  Grund 
häuslicher  Mindererziehung  zum  „Durchessen"  war  nicht  selten 
zu  beobachten.  Hierher  gehörten  nicht  nur  die  verschiedenen 
Gruppen  der  einzigen  Kinder,  sondern  auch  sozialbedürftige 
Kinder  mit  zahlreichen  Geschwistern.  Fraglos  ist  eine  ganze 
Reihe  von  körperlichen  Erfolgen  im  Bereiche  dieser  Gruppen 
durch  erziehliche  Beeinflussung  der  bis  dahin  unbeeinflußbaren 
Speisegewohnheiten  zu  verzeichnen  gewesen;  doch  waren  natur- 
gemäß dieser  Beeinflußbarkeit  Grenzen  gesteckt. 

Unter  den  von  uns  zunächst  ausgewählten  Kindern  fanden 
sich  vor  allem  abwegige  Körperverfassungstypen.  Wir  erfaßten 
mit  unserer  Methode  die  Astheniker,  die  Grazilen,  die  Neuro- 
pathien. Diese  Kinder  bewältigten  oft  ihre  Ration  nicht  ganz 
oder  nur  unter  Nötigung,  meist  jedenfalls  unter  gleichzeitiger, 
spontaner  Reduktion  der  häuslichen  Ration.  Wenn  deshalb  ihre 
Gewichtszunahmen  nicht  immer  den  Erwartungen  entsprachen, 
so  war  daran  die  angeborene  Eigenart  der  Körperverfassung 
wohl  in  erster  Linie  schuld.  Trotzdem  ist  uns  gerade  von  dieser 
Gruppe  berichtet  worden,  was  sich  durch  eigene  Beobachtung 
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bestätigen  ließ,  daß  die  Qualität  des  Ernährungszustandes,  wie  sie 
sich  in  veränderter  Leistungsfähigkeit  (Beweglichkeit  und  Affek- 
tivität),  besonders  auch  durch  ein  besseres  Aussehen,  geringerer 
Anfälligkeit  bekundet,  bei  einer  Reihe  von  Fällen  gebessert  sei. 
Es  wäre  deshalb  unrichtig,  würde  man  diese  bei  einem  Massen- 
versuche nicht  meßbaren  Erscheinungen  deshalb  auch  nicht  als 
körperliche  Erfolge  der  Quäkerspeisung  buchen. 

Wir  erfaßten  durch  unsere  Auswahlmethode  ferner  die  tem- 
porär durch  Infekte  verschiedener  Art  geschädigten  Kinder.  So- 
weit nähere  Beobachtungen  reichen,  waren  bei  ihnen  relativ  gute 
quantitative  und  qualitative  Erfolge  zu  beobachten,  die  wir  bei 
den  Kindern  auch  dann  behaupten  möchten,  wenn  wir  der  Spontan- 
reparation ihrer  Zusatzbedürftigkeit  einen  weitgehenden  Einfluß  auf 
den  Erfolg  zumessen.  Ähnlich  verhalten  sich  die  aus  der  Tuberkulose- 
fürsorge übernommenen  Tuberkulosekranken  und  infizierten  Kinder. 

Der  Absicht  der  Kinderhilfsmission  entsprechend  wandten 
wir  unser  Interesse  besonders  denjenigen  Kindern  zu,  die  wir 
als  „Kümmerform"  bezeichnen  möchten.  Diese  Formen  sind  in 
der  Sondergruppe,  die  als  soziale  Kümmerform  bezeichnet  werden 
kann,  schon  aus  der  Vorkriegszeit  bekannt.  Sie  trat  vor  allem 
bei  den  Schulneulingen  aus  sozial  untüchtigen  Familien  in  Er- 
scheinung, die  Gesamtentwicklung  dieser  Kinder  könnte  man  als 
Unterjährigkeit  bezeichnen:  sie  entsprechen  dem  Entwicklungs- 
zustand eines  um  ein  oder  mehrere  Jahre  jüngeren  Kindes. 
Herausnahme  aus  dem  Hause  für  die  Schulzeit  genügte  in  solchen 
Fällen  oft  schon,  den  an  sich  vorhandenen  guten  Entwicklungs- 
möglichkeiten zur  Entfaltung  zu  verhelfen,  in  anderen  Fällen  be- 
durfte es  der  Erholungsfürsorge,  um  diesen  Erfolg  zu  erzielen. 
Bei  diesen  Kleinkindern  sahen  wir  die  eklatantesten  Erfolge:  bei 
gutem  Appetit,  der  sehr  oft  über  die  Rationsmenge  hinausstrebte, 
entwickelte  sich  das  Kind  derartig  sichtbar,  daß  diese  Kinder  zu 
den  besten  Erfolgen  der  Quäkerspeisung  überhaupt  unserer 
Beobachtung  nach  gehören. 

Wir  haben  diese  Kinder  bei  der  späteren  Auswahl  von  Klein- 
kindern vor  allen  Dingen  zu  erreichen  versucht,  haben  aber  im 
Laufe  der  Speisung  die  Auswahl  auch  der  übrigen  Kinder  der- 
artig umgestellt,  daß  wir  die  schlechten  Esser  teilweise  ausge- 
schaltet, dafür  noch  Kinder,  die  in  Streckung  begriffen  waren, 
reichlicher  bedacht. 

Im  Laufe  der  Untersuchung  haben  wir  uns  ferner  auch  bei 
den  Kleinkindern  der  Auswahl  nach  Körperbauformen  bedient, 
wie  sie  bei  den  Jugendlichen  angeführt  worden  sind.  Wir  werden 
an  anderer  Stelle  auf  die  durch  die  Quäkeruntersuchung  an- 
geregten Untersuchungen  zurückkommen.  Danach  können  und 
müssen  für  die  Qualifikation  der  Speisebedürftigkeit  weitgehen- 
dere Grundlagen  geschaffen  werden,  als  dies  bisher  geschehen, 
die  dann  aber  auch  in  Zukunft  der  Quäkerspeisung  und  ähn- 
lichen Wohlfahrtseinrichtungen  zugrunde  gelegt  werden  sollten. 

12* 
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Bei  diesen  vielgestaltigen,  im  vorstehenden  nur  teilweise 
beruhenden  Besonderheiten,  von  denen  Erfolg  und  auch  Mißerfolg 
der  Quäkerspeisung  bei  Kleinkindern  abhängig  gewesen  ist, 
gestatten  wir  uns  kein  Urteil  darüber,  ob  die  zu  Beginn  der 
Ausführungen  angegebene  Massenmehrzunahme  der  Kleinkinder 
nun  zweifellos  lediglich  der  Quäkermahlzeit  zuzumessen  ist. 

Nur  das  möchten  wir  unseren  Beobachtungen  mit  Sicherheit 
entnehmen,  daß  durch  die  Quäkermission  das  Interesse  und  Ver- 
ständnis für  die  Pflegebedürftigkeit  auch  des  Kleinkindesalters 
nachhaltig  geweckt  und  ein  großer  Teil  der  gespeisten  Klein- 
kinder in  ihrem  Ernährungs-  und  Entwicklungszustand  wirksam 
gefördert  worden  ist. 

Erfolge  der  Quäkerspeisung  bei  Schulkindern  in 

Deutschland. 

Von  Prof.  Dr.  PAULI-Lübeck. 

Die  Riesenspende  der  religiösen  Gesellschaft  der  Freunde 
(Quäker)  in  Amerika  ist  in  Deutschland  mehreren  hunderttausend 
Schulkindern  zugute  gekommen.  Die  zu  der  Speisung  zuge- 
lassenen Städte  haben  ihrerseits  zur  Durchführung  der  Speisung 
nicht  .unerhebliche  Aufwendungen  gemacht,  vor  allem  aber  ist 
von  Ärzten,  Lehrern  und  freiwilligen  Helfern  und  Helferinnen 
eine  Unsumme  von  Arbeit  dabei  geleistet  worden.  Ist  nun  dies 
alles  belohnt,  der  Zweck  der  gütigen  Spender  erreicht  worden, 
durch  Darbietung  dieser  Speisung,  einer  „Zusatz"-Nahrung  von 
je  660  Kalorien  zu  dem  sonstigen  Essen,  die  elenden,  unter- 
speisten Kinder  in  ihrem  Kräftezustand  zu  bessern?  Im  großen 
und  ganzen  kann  man  dies  wohl  bejahen.  Wenn  Gegen- 
teiliges berichtet  wird,  so  scheint  es  im  wesentlichen  auf  un- 
richtiger Auswahl  der  Gespeisten  (Folge  des  dabei  angewandten 
Systems)  oder  auf  falscher  Wahl  der  Zeit  der  Speisung  zu  beruhen. 

Meine  Bemühungen,  aus  möglichst  vielen  Städten  zahlen- 
mäßige Angaben  zu  erhalten,  sind  nicht  restlos  geglückt,  indes 
habe  ich  doch  viele  allgemeine  Urteile  darüber  erhalten,  und  auch 
ohne  Zunahme  von  Gewicht  und  Größe  kann  ja  ein  Erfolg  erzielt 
worden  sein.    Ich  bringe  zunächst  die  zahlenmäßigen  Angaben. 

In  unseren  Lübecker  Schulen  habe  ich  Untersuchungen  an- 
gestellt bei  8  Volks-  (6  Stadt-,  2  Vorstadtschulen)  und  1  Mittel- 
schule, und  zwar  für  Knaben  und  Mädchen,  sowie  6  höheren 
Schulen  (4  für  Knaben,  2  für  Mädchen).  In  diesen  24  Schulen 
wurden  vom  November  1920  bis  April  1921  und  vom  No- 
vember 1921  bis  April  1922  (nur  bei  Mittel-  und  höheren 
Schulen)  gespeist  2351  Kinder  (1463  Knaben,  888  Mädchen), 
die  meisten  Vo  einzelne  \  Jahr  lang.  Brauchbare  Angaben 
über  Gewicht  waren  zu  ersehen  bei  2017  Kindern  (1236  Knaben, 
781  Mädchen),  die   andern   schieden  bei  der  Berechnung  aus, 
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weil   sie   unterdes  verzogen, 
umgeschult  waren. 


in  Erholungsheime   gesandt  oder 
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Die  Zunahme  war  bei  allen  Schulen  mit  Ausnahme  einer 
höheren  Knabenschule  während  des  ersten  Vierteljahres  1920  eine 
geringere  als  während  des  zweiten  Vierteljahres,  und  zwar  im 
Durchschnitt  bei  den 

Volksstadtschulen.  .  1,22: 1,58  Kilo  (Knaben  1,28:  1,34,  Mädchen  1,27:1,77), 
Volksvorstadtschulen  1,07:1,31  „  (  „  1,04:1,51,  „  1,09:1,23), 
Mittelschulen  .  .  .0,91:1,39  „  (  „  0,85:1,29,  „  0,94:1,63), 
höheren  Schulen  .    .1,05:1,33    „    (      „       1,05:1,18,         „         1,27:1,58). 

Nicht  in  allen  Schulen  nahmen  die  Kinder  gleichmäßig  zu, 
sondern  in  der  einen  mehr,  der  anderen  weniger.  Im  allgemeinen 
war  die  Zunahme  bei  den  Kindern  der  ärmsten  und  kinder- 
reichsten Familien  am  geringsten,  aber  auch  ebenso  bei  denen 
der  Mittelschulen.  Die  höchste  Zunahme  wiesen  Kinder  einer 
höheren  Mädchenschule  auf  (bis  7  Kilo),  und  zwar  die  im 
Alter  von  12 — 14  Jahren  befindlichen.  Es  nahmen  im  ganzen 
mehr  wie  1  Kilo  zu  (Höchstzunahme  8  Kilo):  Knaben  54,1% 
(Volksschulen  51,2  %,  Mittelschulen  54,9  %,  höhere  Schulen  55,4%); 
Mädchen  51,9  %  (Volksschulen  49,9  %,  Mittelschulen  50,6  %,  höhere 
Schulen  58,0%). 

Die  Zunahme  war  1920/21  geringer  wie  1921/22.  Es  nahmen 
mehr  wie  1  Kilo  zu:  Knaben,  Mittelschule  47,6  gegen  71,1  %, 
höhere  Schulen  34,9  gegen  73,2% ;  Mädchen,  Mittelschule  46,9  gegen 
57,6%,  höhere  Schulen  54,1  gegen  56,8%.  Allerdings  wurden 
1921/22  die  Knaben  der  höheren  Schulen  meist  %  Jahr  gespeist. 

Was  die  Zunahme  des  Längenwachstums  betrifft,  so 
nahmen  von  318  Knaben  und  190  Mädchen  der  Volks-  und 
Mittelschulen  276  und  157  (86,8  und  80,1%)  im  Durchschnitt 
1,03  und  1,39  cm  zu,  während  42  und  33  (13,3  und  10,8%) 
stehen  blieben.  Von  189  Knaben  und  111  Mädchen  der  höheren 
Schulen  nahmen  168  und  99  (89,8  und  89,2%)  im  Durchschnitt 
1,53  und  2,21  cm  zu  (35  und  52  mehr  wie  2  cm,  16  Mädchen 
je  3  cm,  6  Mädchen  je  4  und  5,  1  Mädchen  6  cm),  während  19 
und  12  (11,2  und  10,8%)  stehenblieben.    Von  letzteren  Kindern 
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hatten  gleichzeitig  an  Gewicht  und  Größe  zugenommen  155  Knaben 
und  91  Mädchen  (82,9  und  81,9%),  weder  an  Gewicht  noch  an 
Größe  je  2  Knaben  und  Mädchen  (1,1  und  1,8%),  nur  an  Gewicht 
17  und  11  (9,1  und  9,9  °/0),  nur  an  Gewicht  13  und  7  (6,4  und  6,3%). 
In  dem  Bericht  aus  Mannheim  wird  nicht  nur  Zunahme 
an  Gewicht,  sondern  auch  an  Größe  mitberücksichtigt: 
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Von  diesen  Kindern  hatten  zugenommen  in  Volksschule  I 
1  kg  und  mehr  58%  der  Knaben,  51,4%  der  Mädchen,  über  1  cm 
90,6  und  75%,  in  Mittelschule  80  und  75,4%,  in  Volksschule  II 
1,5  kg  und  mehr  41,5%  der  Knaben  und  64%  der  Mädchen,  über 
1  cm  70,7  und  64%.  Zunahmen  von  1  kg  und  mehr  und  über  2  cm 
bei  3monatiger,  von  1,5  kg  und  über  2  cm  bei  5monatiger 
Speisung,  besonders  bei  sehr  elenden  Kindern,  werden  als  über 
normales  Wachstum  hinausgehend  angesehen.  „Diese  Zahlen 
zeigen  den  Wert  der  Speisung  für  die  Behebung  der  Unterer- 
nährung unserer  Kinder,  sie  machen  es  aber  auch  deutlich,  daß 
erst  bei  längerer  Speisung  mit  wesentlichen  Erfolgen  zu  rechnen 
ist."  Dies  war  audi  bei  uns  in  Lübeck  der  Fall.  Nach 
^jähriger  Speisung  nahmen  z.  B.  am  Lyzeum  16  Mädchen  im 
Durchschnitt  7  kg  und  3,6  cm  zu,  am  Johanneum  20  Knaben 
1,55  kg  und  2,25  cm,  an  einer  Realschule  nach  %  jähriger  Speisung 
16  Knaben  2,25  kg  und  8,1  cm. 

LEWENBERG-Berlin-Steglitz  und  SCHLESINGER-Frankfurt  a.M. 
vergleichen  die  Quäkerkinder  hinsichtlich  der  Zunahme  an  Gewicht 
und  Größe  mit  anderen  nichtgespeisten  Kindern.  Lewenberg 
(4 monatige  Speisung)  fand  in  Volksschulen  keinen  wesentlichen 
Unterschied  beider  Gruppen,  wohl  aber  bei  den  Privattöchter- 
schulen (von  besonders  schwächlichen  Kindern  besucht)  Ge- 
wichtszunahme von  2,6  kg  gegen  1,5  kg  bei  den  ungespeisten 
Kindern,  ebenso  bei  einer  Mittelschule  Zunahme  von  2  kg  und  2  cm. 
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Königsberg,  5.  Januar 

bis  30.  März  1921 

1.  Volksschulen,  gutes 
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2.  Volkssch.,  schlecht. 
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Längenwachstum.  Königsberg:  Zunahme  bei  1.  in 
81,9  und  66,8 °/0,  bei  2.  in  66,2  und  64,2%,  bei  3.  in  81,6  und 
69,6 °/0,  bei  4.  in  71,4  und  59,8%.  Stillstand  bei  1.  in  18,1 
und  33,2%,  bei  2.  in  33,8  und  33,1%,  bei  3.  in  18,3  und  30,3%, 
bei  4.  in  28,3  und  40,2%.  —  München:  1.  Sommer  1920  Zu- 
nahme in  69,6°/0,   Stillstand  in  30,1%.     2.  Winter  1921/22: 

a)  Volksschulen:  Zunahme  in  90,1%,  Stillstand  in  9,9%, 

b)  Mittelschulen:  Zunahme  in  88,5%,  Stillstand  in  11,5%. 
Zunahme  2  cm  und  mehr  bei  a)  in  64,9%,  bei  b)  in  80,2%. 

Schlesinger  (6  Wochen  Sommerspeisung,  Zeit:  Mittags) 
vergleicht  251  Quäkerkinder  (154  aus  Volks-,  100  aus  Mittel- 
schulen) mit  320  anderen  (251  und  69).  Ergebnis:  Volksschule: 
Unterschied  nur  in  einzelnen  Gruppen  etwas  deutlicher,  aber  hier 
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wie  dort  Gewichtsabnahme  keine  geringe.  Mittelschule:  Unter- 
schied zugunsten  der  Quäkerkinder  nicht  zu  verkennen  (+  400  g 
gegen  100  g),  besonders  bei  den  älteren,  hier  große  Zahl  +2 
bis  3  Pfund.  Bei  den  jüngeren  Kindern  auch  hier  kein  Unter- 
schied. Es  war  bei  den  Kindern  der  Mittelschule  wirklich 
„Ersatza-Nahrung.  Aus  späteren  Untersuchungen  schließt  SCHLE- 
SINGER: „Es  war  nur  selten  eine  Gewichtszunahme  festzustellen, 
die  sich  deutlich  von  der  physiologischen  Wachstumszunahme 
oder  den  normalen  Schwankungen  im  Laufe  des  Jahres  abge- 
hoben hätte.  Eher  war  durch  die  Indexmethode  ein  lebhafteres 
Längenwachstum  nach  Stillstand  desselben  zu  beobachten.  Der 
Wert  der  Speisung,  bei  der  übrigens  nur  selten  das  Prinzip  der 
Zusatznahrung  erreicht  werden  konnte,  lag  mehr  in  der  Hebung 
des  Allgemeinbefindens  und  der  Widerstandsfähigkeit  (gegenüber 
Infektionen,  Tuberkulose.  Verminderung  des  Wasseransatzes). 
Bei  der  Auswahl  zur  Speisung  waren  ebensosehr  wie  die  ge- 
sundheitlichen, körperlichen  Umstände  die  sozialen  Verhältnisse 
zu  berücksichtigen (kinderreicheFamilien,Tuberkulosegefährdung). 
Das  Ausbleiben  einer  Zunahme,  namentlich  bei  Kindern  mit 
geringem  Appetit,  darf  keine  Kontraindikation  zur  Fortsetzung 
der  Speisung  abgeben." 

Die  Vergleiche  der  gespeisten  mit  den  nichtgespeisten  Kindern 
sind  nach  unserer  Meinung  zwecklos.  In  Lübeck  wenigstens 
konnten  nach  und  nach  alle  elenden  Kinder  an  der  Speisung 
teilnehmen,  die  übrig  gebliebenen  waren  durchweg  normale  und 
übernormale  Kinder,  die  selbstverständlich  eine  größere  Zunahme 
haben  mußten.  Nicht  wunderbar  ist,  daß  gerade  in  Mittel-  und 
höheren  Schulen  stärkere  Zunahmen  fast  überall  beobachtet 
wurden,  denn  deren  Insassen  rekrutieren  sich  ja  in  der  Haupt- 
sache aus  den  Kreisen  von  Rentnern,  Gelehrten  oder  dem  Mittel- 
stand, und  hier  muß  gerade  jetzt  sehr  genau  gerechnet  werden, 
solche  Kinder  bekommen  sicher  zu  Hause  oft  keine  ausreichend 
große  oder  richtig  zusammengesetzte  Nahrung.  Überall  wurde 
beobachtet,  daß  ältere  Kinder  mehr  zunahmen,  Stillstand  oder 
Abnahme  war  hier  selten.  So  weit  die  mir  zu  Gebote  stehenden 
zahlenmäßigen  Angaben. 

Nicht  weniger  wichtig  aber  sind  die  aus  verschiedenen  Orten 
erhaltenen  allgemeinen  Angaben.  Es  ist  eben  die  Zunahme 
an  Gewicht  und  Größe  nicht  allein  maßgebend  für  die  wohl- 
tätige Wirkung  der  Speisung,  sondern  vor  allem  der  allgemeine 
Eindruck,  den  die  Kinder  vor  und  nach  der  Speisung  machen. 
Durch  Zuführung  von  Nahrungsbestandteilen  (besonders  Fett 
und  Eiweiß),  welche  in  der  eigenen  Nahrung  der  Kinder  in  un- 
zureichender Menge  enthalten  sind  (Czerny),  ergibt  sich  eine 
Verbesserung  des  Ernährungszustandes,  die  sich  zwar  nicht  durch 
die  Wage  feststellen  läßt,  aber  bedeutend  wichtiger  ist  als  die 
Körperzunahme.  Und  hier  erkennen  fast  alle  an,  daß  mit  geringen 
Ausnahmen  die  Kinder  frischer,  besser  aussehend  und  aufnähme- 
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fähiger  waren  wie  vor  der  Speisung.  Hierin  liegt  der  Haupt- 
gewinn, den  die  Kinder  durch  die  Speisung  gehabt  haben. 

Aus  Berlin-Steglitz  berichtet  Lewenberg:  „Die  zahlenmäßige 
Erfassung  des  Ergebnisses  der  Speisung  ist  schwer.  Viel  Wert 
ist  auf  die  Beurteilung  der  körperlich  und  geistig  gesteigerten 
Leistungsfähigkeit  durch  Ärzte,  Lehrer  und  Schwestern  zu  geben, 
welche  durchweg  günstig  ausgefallen  ist." 

In  Breslau  sagt  Prof.  Praussnitz:  „Eine  günstige  Beein- 
flussung nicht  nur  der  körperlichen  Verhältnisse,  sondern  auch 
des  ganzen  Wesens  und  der  Schulleistungen  ist  unzweifelhaft 
festgestellt  worden." 

Die  Stadtverwaltung  Dortmund  faßt  das  Ergebnis  zu- 
sammen: Segensreiche  Wirkung.  Gewichtszunahme  in  4  Wochen 
2  Pfund  und  mehr,  bei  den  schwächsten  Kindern,  die  sich  nur 
langsam  an  die  ungewohnte  kräftige  Nahrung  gewöhnen  konnten, 
Va — l*/s  P^nd.  Ganz  besonders  günstig  (2— 4  Pf.)  während 
Ferienspeisung  im  Freien.  Zunahme  der  geistigen  Spann- 
kraft, merkbare  Freude  an  den  Schularbeiten,  Zunahme  der  Spiel- 
sicherheit. 

„Der  allgemeine  Eindruck  über  den  Erfolg  der  Speisung 
ging  bei  den  Schulärzten  in  Bremen  (Bischoff)  dahin,  daß  der 
Ernährungszustand  der  Kinder  sich  deutlich  gehoben  hat,  wozu 
die  Schulspeisungen  aus  den  Mitteln  der  Kinderhilfsmission  der 
religiösen  Gesellschaft  der  Freunde  von  Amerika  neben  der  all- 
gemeinen Versorgung  mit  Nahrungsmitteln  nach  Aufhebung  der 
Blockade  beigetragen  haben." 

Nach  den  Mitteilungen  von  Dr.  Sohege  hat  Hamburg  „nie 
großen  Wert  auf  die  Feststellung  der  durch  die  Quäkerspeisung 
angeblich  erzielten  Gewichtszunahmen  gelegt.  Das  Verfahren 
erscheint  uns  zu  unsicher  und  trügerisch.  Es  kommt  in  erster 
Linie  auf  das  Aussehen  und  den  klinischen  Eindruck  an,  den  die 
Kinder  am  Ende  der  Speisung  machen.  Wir  sind  im  allgemeinen 
mit  dem  Erfolge  der  Speisung  (13960  Kinder  an  234  staatlichen 
Volks-  und  höheren  Schulen)  zufrieden.  Die  Mehrzahl  der 
Schulärzte  hält  die  Quäkerspeisung  für  nützlich  und  wünscht 
einstweilen  ihre  Beibehaltung." 

Von  Karlsruhe  schreibt  Stadtschularzt  Dr.  Riese:  „Äußerst 
dankenswerter  Erfolg.  Kinder  blühten  zusehends  auf,  besserten 
sich  in  ihren  schulischen  Leistungen.  Aber  auch  Zahl  von 
Gewichtsstillstand  und  Abnahme  recht  groß.  Gründe  dafür  ver- 
schieden, oft  diente  die  Speisung  nicht  als  Ersatzmahlzeit." 

Für  Gera  betont  Salomon:  „Der  Erfolg  macht  sich  nur 
bei  einem  kleinen  Teil  der  Kinder  schon  jetzt  in  einer  erheblichen 
Gewichts-  und  Längenzunahme  bemerkbar.  Für  die  anderen 
Kinder,  welche  nicht  zugenommen  haben,  gilt,  was  Czerny 
betonte:  Es  wäre  ein  Fehler,  anzunehmen,  daß  im  Falle  keiner 
Gewichtszunahme  die  Speisung  zwecklos  war.  Der  Wert  liegt 
darin,  daß  den  Kindern  Nahrungsbestandteile  zugeführt  werden, 
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welche  in  ihrer  eigenen  Kost  in  unzureichender  Menge  enthalten 
sind.  Man  muß  sich  darüber  klar  sein,  daß  mit  der  zeitlich  be- 
grenzten Quäkerspeisung  die  großen  Kriegsschäden  nicht  wett- 
zumachen sind.  Die  Fürsorge  für  die  Schuljugend  muß  sich 
gerade  heute  noch  weit  über  die  bloße  Gewährung  einer  Zusatz- 
nahrung ausdehnen." 

Med.-Rat  Dr.  Poetter-  Leipzig  beurteilt  den  Erfolg  recht 
günstig,  trotz  Sommerzeit  und  Speisung  von  12 — 1  Uhr,  Zu- 
nahme über  1  Kilo.  Zuletzt  Verlegung  der  Speisezeit  auf 
10  Uhr,  damit  Speisung  als  Zusatz  dient. 

Die  Beobachtungen  von  ROSENBERGER-Liegnitz  ergaben: 
Gewichtszunahme  recht  befriedigend,  1  —  1V2  Pf.  Aussehen 
durchweg  frischer,  größerer  Blutreichtum  sichtbarer  Schleimhäute, 
Muskeln  straffer. 

Von  Liegnitz  liegen  zwei  weitere  Berichte  vor.  Dr.JOACHlMZYK 
sagt:  „Sichtbarer  Erfolg  (442  Kinder).  Zunahmen  bis  3  kg  und 
mehr.  Aussehen  bei  den  meisten  gebessert."  Der  Kreisarzt 
gibt  die  Erfolge  hinsichtlich  der  Gewichtszunahme  sehr  gering 
an,  Aussehen  fast  durchweg  gebessert,  Speisung  11  Uhr.  An 
2  Schulen  (Gymnasium)  Zunahme  von  0,1 — 3,1  kg,  Zeit  10  Uhr. 
Speisung  um  10  Uhr  empfohlen,  damit  Zusatzmahlzeit. 

Stadtarzt  Dr.  Gentzen- Königsberg  schreibt:  „Die  Kinder 
zeigten  in  der  Mehrzahl  ein  frischeres  Aussehen  nach  der  Spei- 
sung. Besondere  Beobachtungen  über  Steigerung  der  Schul- 
leistungen  wurden  nicht  gemacht." 

Aus  München  teilt  Ober-Med.-Rat  Dr.  Seitz  mit:  Über 
den  Erfolg  auf  körperliche  Kraftentfaltung  äußerten  sich 
sehr  günstig  30  Volks-,  10  Mittelschulen,  günstig  10  und  2 
(„erhöhte  Gewichtszunahme,  gesünderes  Aussehen,  Mehrleistung 
im  Turnen  und  Spiel"),  über  geringe  Erfolge  berichten  6  Volks- 
schulen, keine  Beobachtungen  machten  10  und  3  Schulen,  1  Volks- 
schule bewertet  den  Erfolg  gleich  null,  keine  Stellung  nahmen 
9  und  1,  unklar  waren  sich  5  Volksschulen,  ob  der  Erfolg 
nicht  hauptsächlich  durch  die  verbesserten  Lebensbedingungen 
erzielt  sei.  Was  Erhöhung  der  geistigen  Leistungsfähigkeit 
betrifft,  so  äußerten  sich  darüber  sehr  günstig  und  günstig 
25  und  7,  teilweise  günstig  8  und  1,  während  14  und  6  nichts 
Besonderes  meldeten,  13  und  2  äußerten  sich  nicht,  11  Volks- 
schulen führten  die  Besserung  außer  auf  die  Speisung  auch  auf 
andere  Einflüsse  zurück.  Fortsetzung  des  Liebeswerks  in 
bisheriger  Form  wird  teils  abgelehnt,  teils  ferner  in  vollem  Um- 
fang erbeten,  25  Schulen  erbitten  statt  der  Speisung  eine  Bei- 
hilfe Zur  Bekleidung.  Alle  Schulen  wünschen  die  Speisung 
in  Zukunft  beschränkt  auf  die  allerbedürftigsten  Kinder. 

Der  ausführliche  Jahresbericht  von  Stadtarzt  Dr.  WlMMENAUER- 
Offenbach  führt  aus:  Bei  Nachmusterung  von  2100  gespeisten 
Schülern  und  Schülerinnen  konnten  625  (X/J  als  nicht  mehr 
speisebedürftig   ausgeschieden   werden.     Bei  Va   war  sichtbare 
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Besserung  des  Ernährungszustandes  zu  konstatieren,  und  zwar 
erhielten  jetzt  statt  der  Note  IV  die  Note  III  421  Kinder  (14%), 
statt  III  die  Note  II  457  (15%),  statt  IV  die  Note  II  168  (6%). 
Überblicken  wir  die  vorliegenden  Berichte,  so  wird,  bis  auf 
wenige  Ausnahmen,  der  Nutzen  der  Quäkerspeisung  bejaht.  Kurz 
(4  bis  6  Wochen)  dauernde  Speisezeit  kann  zur  Wertung  nicht  her- 
angezogen werden,  je  länger  sie  dauert,  desto  besser  die  Erfolge. 
Bei  einer  Anzahl  wird  der  Nutzen  schon  aus  Zunahme  an  Ge- 
wicht und  Größe  angenommen,  bei  fast  allen  auf  Grund  der 
Hebung  der  allgemeinen  körperlichen  und  geistigen  Spannkraft. 
Uns  sind  mehrere  Fälle  bekannt,  in  denen  die  Eltern  mit  Freude 
mitteilen,  daß  ihre  Kinder  durch  die  Speisung  den  ihnen  vorher 
fehlenden  guten  Appetit  bekamen.  Sicher  wäre  der  Nutzen  noch 
größer  gewesen,  wenn  alle  Bedingungen  bei  der  Auswahl  der 
Kinder  und  der  Zeit  der  Speisung  erfüllt  worden  wären.  Die 
Auswahl  der  wirklich  dafür  Geeigneten  zu  treffen,  ist  nicht 
leicht.  Es  hat  sich  gezeigt,  daß  sie  nach  dem  zunächst  von  den 
Quäkern  gewünschten  RoHRERschen  Index  unrichtig  war.  Nur 
wenige  waren  damit  zufrieden;  in  der  Hauptsache  wird  er  ab- 
gelehnt. Ein  solches  starres  System  kann  auch  nicht  richtig  sein. 
Es  erübrigt  sich,  hier  darauf  einzugehen;  erwähnen  will  ich  nur, 
daß  es  sich  auch  bei  uns  zeigte.  Ärztliche  Nachprüfung  ergab 
bei  einer  Volksschule  bei  512  Knaben  141  mal  ein  besseres,  64mal 
ein  schlechteres  Ergebnis;  bei  334  Mädchen  war  sie  74 mal 
besser,  49  mal  schlechter.  Infolgedessen  änderte  sich  auch  die 
Klassifizierung,  und  zwar  mehr  nach  der  Plusseite  hin.  Es  waren 
normal  bzw.  unternormal  und  übernormal  bei  den  Knaben  nach 
dem  Index  8,98  bzw.  49,1  und  42,5%  gegen  13,2  bzw.  40,4  und 
46,4% ,  bei  den  Mädchen  nach  dem  Index  8,0  bzw.  59,5  und 
32,4%  gegen  9,7  bzw.  47,1  und  42,6  °/0  gemäß  Nachprüfung. 
Aus  diesem  Grunde  wurde  später  bei  uns  die  Auswahl  nach 
dem  Mannheimer  System  vorgenommen1).  Diese  setzt  den 
Schularzt  (und  nur  ein  Arzt  darf  die  Auswahl  treffen)  in  den 
Stand,  die  Kinder  nach  dem  lebendigen  Eindruck  auszusuchen, 
den  sie  machen,  ihm,  der  ja  die  Kinder  schon  kennen  soll.  Aber 
auch  hier  sind  Fehlgriffe  nicht  zu  vermeiden.  Es  müssen  auch 
die  sozialen  Verhältnisse  in  Betracht  gezogen  werden.  Es  gibt 
Kinder,  die  dem  Aussehen  nach  unbedingt  für  die  Speisung 
gewählt  werden  müßten,  deren  soziale  Lage  aber  so  gut  ist 
(Vater  z.  B.  Schlachter),  daß  hier  nicht  fehlende  oder  ungenügend 
zusammengesetzte  Nahrung  das  schlechte  Aussehen  verschuldet, 
sondern  andere  Verhältnisse.  Solche  Kinder  würden  auch  durch 
diese  Zusatznahrung   nicht  gebessert  werden,   haben  also  gar 


*)  Statt  A  und  E  1,  2  oder  3  setzen  wir  auf  meinen  Vorschlag  für  A  1, 
A2  oder  A3  nur  1,  2  oder  3,  für  El,  E2  oder  E3  nur  a,  b  oder  c.  Hier- 
durch größere  Übersichtlichkeit,  z.  B.  statt  A  1,  E  1 :  la  u.  dgl.  Die  abgekürzte 
Mannheimer  Schreibweise  ist:  1/1,  2/n  3/t  usw. 
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keine  Berechtigung,  an  der  Speisung  teilzunehmen.  Hier  muß 
der  Arzt  Lehrer  oder  Schulpflegerin  zu  Rate  ziehen. 

Zweifellos  kommt  noch  ein  anderer  Umstand  in  Betracht. 
Es  haben  eine  Anzahl  Kinder  durch  die  Kriegsverhältnisse 
(Hungerblockade)  so  in  ihrer  ganzen  Konstitution  gelitten,  daß 
sie  die  ihnen  gebotene  ungewohnte  fett-  und  eiweißreiche  Nah- 
rung nicht  assimilieren  können;  auch  diese  Kinder  werden  nicht 
zunehmen.  Auch  längere  Zeit  nützt  ihnen  nichts,  sie  nehmen 
auch  dann  nicht  zu.  Solche  Kinder  müssen  besser  frühzeitig 
ausgeschieden  werden,  damit  die  Wohltat  besser  Geeigneten  zu- 
gute kommt. 

Daß  im  Sommer  die  Gewichtszunahme  überhaupt  eine  ge- 
ringere ist,  darauf  hat  Schlesinger  aufmerksam  gemacht.  Bei 
uns  fällt  die  Zeit  von  Ende  Juni  bis  Ende  September  aus;  die 
dadurch  ersparten  Lebensmittel  werden  zum  Teil  dazu  benutzt, 
im  Winter  den  Schulen  mehr  Portionen  zuzuteilen,  zum  Teil  Ferien- 
kolonieen,  Waldschule  und  ähnliche  Einrichtungen  zur  Hebung 
der  Gesundheit  elender  Schulkinder  damit  zu  versehen.  Und 
hier  ist  der  Nutzen  ein  vorzüglicher  (siehe  auch  Dortmund).  Sehr 
wesentlich  ist  die  Wahl  von  Zeit  und  Ort  der  Speisung.  Wo 
diese  zu  nahe  an  die  Mittagsmahlzeit  heranrückt  (siehe  Königs- 
berg), ist  ein  Erfolg  kaum  zu  erwarten,  denn  es  wird  dann  die 
Mittagsmahlzeit  zu  Hause  nicht  gegessen,  weil  die  Kinder  keinen 
Hunger  haben.  Die  beste  Zeit  ist  10  Uhr  vormittags.  Aber 
auch  dann  ist  zu  beobachten,  daß  die  Generalidee  der  Spender 
nicht  immer  in  die  Tat  umgesetzt  werden  konnte:  ein  „ Zusatz "- 
Frühstück  war  es  für  die  meisten  Kinder  nicht.  Wohl  wurde  es 
ihnen  eingeschärft,  daß  sie  ihr  bisheriges  Frühstück  auch  mit 
aufessen  sollten,  allein  sie  waren  dazu  meist  gar  nicht  imstande; 
der  Magen  konnte  das  Mehr  an  Speise  nicht  aufnehmen,  die 
Kinder  erbrachen  nicht  selten.  Als  zweiter  Übelstand  stellte  es 
sich  heraus,  daß  einzelne  Gerichte  vielen  Kindern  widerstanden. 
Schokoladen-  und  Bohnensuppe  aßen  sie  schließlich  nicht  mehr, 
blieben  wohl  auch  an  dem  betreffenden  Tage  weg.  Es  empfiehlt 
sich  daher,  nicht  an  jedem  Wochentage  die  gleiche  Speise  zu 
geben,  auch  die  Speisenfolge  etwas  abwechslungsreicher  zu  ge- 
stalten, z.  B.  an  einem  Tage  Buttersemmel  mit  Cornedbeef  zu 
geben.  Mit  gutem  Erfolg  erhielten  hier  vor  Einrichtung  der  Quäker- 
speisung tuberkulöse  Kinder  ein  Frühstück,  bestehend  aus  Brot, 
Fett  und  Milch.  Sehr  beachtenswert  ist  auch  der  Vorschlag  von 
Lewenberg  (s.  auch  München),  die  gelieferten  Nahrungsmittel 
den  Kindern  in  Form  von  Kuchen  darzubieten.  Mit  großer  Be- 
friedigung berichtet  er,  daß  in  einer  Halbtagskolonie  diese  Form 
der  Quäkerspeisung,  verbunden  mit  Abgabe  von  Milch,  den 
Erfolg  des  Aufenthaltes  in  der  Erholungsstätte,  besonders  bei 
den  tuberkulös  gefährdeten  Kindern,  erheblich  steigerte. 

Aus  dem  ganzen  Material  komme  ich  zu  dem  Vorschlag, 
die  Quäkerspeisung  in  den  Schulen  nur  im  Winterhalbjahre 
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stattfinden  zu  lassen,  im  Sommer  aber  die  betreffenden  Portionen 
den  für  die  Erholung  der  Schulkinder  bestimmten  Einrichtungen, 
wie  Ferienkolonien,  Milchkolonien,  Waldschulen  u.  dgl.  zuzu- 
wenden. Alle  diese  Einrichtungen  haben  ja  jetzt  mit  großen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen;  sie  sind  oft  nicht  in  der  Lage,  die 
nötigen  Nahrungsmittel  zu  beschaffen.  Diesen  wird  so  geholfen, 
ihr  sonst  bedrohtes  segensreiches  Wirken  gesichert;  sie  können 
auch  den  Kindern  mehr  an  Nahrung  bieten.  Diese  aber  wird 
besser  assimiliert  durch  die  gleichzeitige  Bewegung  im  Freien; 
der  Segen  der  Quäkerspende  tritt  bei  ihnen  voll  in  die  Erschei- 
nung. Zahllose  unterspeiste  und  dadurch  in  ihrer  Gesundheit 
schwer  bedrohte  Kinder  werden  gekräftigt  und  nicht  nur  dem 
Leben  erhalten,  sondern  auch  zu  gesunden  Menschen  gemacht, 
die  den  Kampf  mit  der  Tuberkulose  mit  Erfolg  bestehen  werden. 
Dies  aber  ist  für  die  Quäker  sicher  der  beste  Lohn  für  ihr 
menschenfreundliches  Wirken,  nicht  weniger  aber  auch  für  alle 
freiwilligen  Helfer  und  Helferinnen,  die  sich  in  den  Dienst  dieser 
Sache  gestellt  und  unendlich  viel  Mühe  und  Zeit  dafür  eingesetzt 
haben. 

Über  körperliche  Erfolge  der  Quäkerspeisung  bei 

Jugendlichen. 

Von  Kreiskommunalarzt  Dr.  COERPER-Düsseldorf. 

Die  körperlichen  Erfolge  der  Quäkerspeisung  bei  Jugend- 
lichen sind  in  unserem  Beobachtungskreis  sehr  verschiedenartig 
gewesen.  Folgende  Gründe  mögen  die  Verschiedenartigkeit 
erklären: 

In  den  Schulen  (vor  allem  höheren  Schulen,  Seminaren) 
konnte  die  Organisation  der  Speisung  in  Hände  gelegt  werden, 
die  eine  richtige  und  regelmäßige  Ausnutzung  des  Angebotes 
durchzusetzen  vermochten.  Der  schwankenden  Einstellung  des 
jugendlichen  Alters  jeder  Form  von  Befürsorgung  gegenüber 
konnte  hier  so  entgegengetreten  werden,  daß  eine  Abschätzung 
des  Erfolges  möglich  wurde.  Der  durchgehende  Unterricht,  das 
auswärtige  Wohnen,  ebenso  wie  die  beschränkten  Mittel  der  In- 
ternate boten,  besonders  bei  wirtschaftlich  schwierigen  häuslichen 
Verhältnissen  des  Mittelstandes,  weitere  günstige  Vorbedingungen 
für  eine  regelmäßige  Durchführung. 

Anders  in  Fabriken  und  gewerblichen  Betrieben.  Selbst  da, 
wo  die  Betriebsleitung  weitgehend  den  Bestrebungen  der  Quäker- 
speisung entgegengekommen  ist,  traten  Hemmungen  durch  die 
Jugendlichen  auf,  die  eine  regelmäßige  Inanspruchnahme  und 
damit  entsprechende  Erfolge  von  Seiten  der  Speisenden  in  Frage 
stellten.  Nur  dort,  wo  die  Werksleitung  von  sich  aus  den 
Gedanken  der  Quäkerspeisung  im  Rahmen  einer  wohlfahrts- 
mäßigen Fabrikspflege  aufnahm,  der  Arbeitnehmerausschuß  sich 
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der  Mühe  unterzog,  von  sich  aus  praktisch  mitzuarbeiten,  vor 
allem  durch  Beeinflussung  der  Jugendlichen  zur  Beständigkeit, 
nur  an  solchen  Stellen  waren  Erfolge  zu  verzeichnen,  die  einer 
Nachprüfung  standhalten,  Erfolge,  die  aber  auch,  ebenso  wie 
bei  der  ersten  Gruppe,  zu  einer  Fortsetzung  des  Quäkerwerkes 
auf  diesem  Gebiete  ermutigen.  Unsere  Beobachtungen  beziehen 
sich  lediglich  auf  diese  Stellen. 

Kehren  wir  zunächst  zu  der  ersten  Gruppe  von  Jugendlichen 
zurück,  die  sich  in  der  Hauptsache  aus  den  Schülern  und 
Schülerinnen  höherer  Lehranstalten  und  den  Seminaristen,  sowie 
Seminaristinnen  rekrutierte.  Hier  ist  die  Quäkermahlzeit  fast 
ausnahmslos  infolge  der  oben  angegebenen  besonderen  Verhält- 
nisse, Zusatzmahlzeit  geblieben. 

Mehrfach  beobachteten  wir  in  einer  Speiseperiode  von  vier 
Monaten  Zunahmen  von  2  kg,  besonders  bei  der  Gruppe  der 
14 — 16jährigen.  Hier  sprach  für  die  Eindeutigkeit  des  Erfolges 
die  Leistungssteigerung  in  den  Leibesübungen,  die  Besserung 
der  Leistung  im  Unterricht,  die  bei  den  Jugendlichen  durch  die 
Lehrperson  leichter  ursächlich  aufzuhellen  ist  als  bei  den  Schülern 
zwischen  6 — 14  Jahren,  und  endlich  das  eigene  Urteil  über  den 
Erfolg  der  Zusatzmahlzeit,  dem  in  diesem  Alter  doch  wohl  Be- 
deutung zugemessen  werden  darf. 

Bei  der  Auswahl  der  zu  Speisenden  dieser  Gruppe  hatten 
wir  die  Beobachtung  gemacht,  daß  bestimmte  Körperbauformen 
häufiger  als  andere  wiederkehrten.  Von  den  abwegigen  Formen 
fielen  vor  allem  asthenische  Typen  und  infantilistische  Formen 
auf.  Nach  unserer  Beobachtung  waren  bei  ihnen  die  körper- 
lichen Erfolge  weniger  regelmäßig  und  vor  allem  nur  so  lange 
andauernd,  wie  die  Speisung  durchgeführt  wurde. 

Andersartig  war  der  Erfolg  bei  den  Jugendlichen,  die  eine 
erkennbare  Streckung  durchmachten.  Hier  sah  man  die  besten 
Erfolge,  Erfolge,  die  auch  als  dauerhaft  anzusprechen  waren, 
besonders,  wenn  die  Jugendlichen  zum  vegetativen  oder  musku- 
lären Typus  gehörten  (s.  zur  Orientierung  z.  B.  Morawitz, 
Klinische  Diagnostik,  S.  32),  Typen,  die  wir  freilich  zunächst  bei 
der  Auswahl  zurückstellten.  In  der  Mitte  standen  die  Erfolge, 
die  bei  den  respiratorischen  und  zerebralen  Typen  zur  Beob- 
achtung kamen.  Die  Erklärung  für  die  Unterschiede  liegen  für 
den  ärztlichen  Beurteiler  auf  der  Hand.  Dem  Versuch,  jene 
erste  Gruppe  zur  Zunahme  durch  Zusatzspeisung  zu  veranlassen, 
standen  in  der  Organisation  ihrer  Körperstruktur  Hemmungen 
entgegen.  Die  zweite  Gruppe  gehörte  zu  denjenigen,  die  kon- 
stitutionell bereits  zu  Ansatz  veranlagt  ist,  die  nur  auf  brauch- 
bare Kalorien  wartete,  um  sie  dem  Bestände  als  Massenwachstum 
hinzuzufügen.  Die  dritte  Gruppe  endlich  setzte  besonders  in-  j 
folge  der  bei  ihr  so  oft  beobachteten  Neuropathie,  die  eine  Aus- 
nutzung des  Angebotes  illusorisch  zu  machen  drohte,  einer 
Massenzunahme  entgegengesetzte  Tendenzen  ihres  Organismus 
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entgegen.  So  nur  können  wir  uns  Einzelbeobachtungen  ver- 
deutlichen. Der  zahlenmäßige  Gewichtserfolg  blieb  deshalb  auch 
hier  oft  hinter  dem  Leistungs-,  dem  funktionellen  Erfolg  zurück. 

Von  gleichen  Gesichtspunkten  aus  sind  auch  die  Erfolge 
bei  den  Jugendlichen  der  zweiten  Gruppe  zu  beurteilen. 

Angestellte  der  verschiedenen  Bureaus  lieferten  in  über- 
wiegender Mehrzahl  die  zur  Speisung  ausgewählten  respirato- 
rischen und  zerebralen  Typen,  während  die  Handarbeiter  vor- 
wiegend den  vegetativen  und  muskulären  Körperformen  angehörten. 
Die  Erfolge  schließen  sich  den  bei  der  ersten  Gruppe  ange- 
führten an,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  die  Handarbeiter,  viel- 
leicht auch  nicht  ohne  physiologische  Ursache,  das  gebotene 
Essen  nach  Menge  und  Material  kritisierten.  Sie  äußerten  Be- 
dürfnis nach  einer  konzentrierteren  Nahrung,  die  männlichen 
Jugendlichen  entschiedener  als  die  weiblichen,  während  die 
letzteren  hinsichtlich  der  Zubereitung  wählerischer  waren. 

Neben  diesen  primär  jeden  Ernährungsversuch  bestimmenden, 
besonderen  Verhältnissen  blieb  bei  der  zweiten  Gruppe,  zudem 
öfter  als  bei  der  ersten,  die  Speisung  nicht  Zusatzmahlzeit,  wo- 
durch die  großen  Differenzen  der  Gewichtszunahmen  neben 
anderem  auch  eine  Erklärung  finden  können.  Die  durchschnitt- 
lichen Gewichtszunahmen  bewegten  sich  meist  nur  um  1  kg  in 
4monatigen  Speiseperioden. 

Es  würde  den  Rahmen  dieses  kurzen  Berichts  überschreiten, 
würde  man  das  statistische  Material  in  extenso  geben.  Vor  allem 
hieße  dies  aber  auch,  die  auxiliäre  Wirkung  der  Speisung  hin- 
sichtlich der  Gesundheitsfürsorge  der  Jugendlichen  kritiklos  in 
ihrer  faktischen,  zutreffenden  Bedeutung  verkennen. 

Wir  möchten  aber  nicht  unterlassen,  an  dieser  Stelle  einen 
Erfolg  der  „Quäkerspeisung  der  Jugendlichen"  zu  buchen,  der 
freilich  nur  indirekt  ein  körperlicher  Erfolg  gewesen  ist,  aber 
uns  doch  auch  hierher  zu  gehören  scheint:  wir  meinen  die  ärzt- 
liche Aufgabe  der  Reihenuntersuchung  von  Jugendlichen,  durch 
die,  vor  allem  von  den  Einstellungen  der  Schulgesundheitspflege 
aus,  eine  wertvolle  Ergänzung  der  Beobachtungen  des  Schulalters 
möglich  wurde.  Kein  Untersucher  wird  die  Dringlichkeit  dieser 
Aufgabe  haben  verkennen  können.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß 
das  jugendliche  Alter  auch  fernerhin  die  ärztliche  Beachtung  und 
Fürsorge  erführe,  die  durch  die  Quäkeruntersuchung  vielerorts 
erstmalig  möglich  wurde.  Dann  würde  —  dem  Wunsche  der 
amerikanischen  Gesellschaft  der  Freunde  entsprechend  —  der 
„körperliche  Erfolg"  dieser  großzügigen  Jugendlichenspeisung 
im  Rahmen  der  allgemeinen  Fürsorgemaßmahmen  indirekt  als 
fortdauernd  und  nachhaltig  wirkendes  Hilfswerk  weiterbestehen. 
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Der  körperliche  Erfolg  der  Quäkerspeisung  bei 
stillenden  Müttern  und  Schwangeren. 

Von  Dr.  COERPER-Düsseldorf. 

Zur  Beurteilung  der  körperlichen  Erfolge  der  Quäkerspeisung 
bei  stillenden  Müttern  und  Schwangeren  bedarf  man  einer  anders- 
artigen Einstellung  als  bei  derjenigen,  die  in  den  vorstehenden 
Abschnitten  eingenommen  ist.  Auch  hier  ist  gewogen  worden, 
sind  „körperliche  Erfolge"  und  Massenzunahmen  festgestellt 
worden.  Diese  aber  bei  den  physiologischen  Gegebenheiten 
des  Zustandes  der  Gravidität  und  Laktation  nun  auf  die  Wirkung 
der  Zusatzmahlzeit  und  die  Spontanentwicklung  ohne  Zusatz- 
mahlzeit jeweils  rechnerisch  verteilen  zu  wollen,  dürfte  wohl  ein 
kaum  durchführbares  Unterfangen  sein,  besonders,  wo  es  sich 
um  ein  Massenexperiment  handelte,  mit  all  jenen  jedem  Unter- 
sucher bekannten  Mängeln.  An  keiner  Stelle  der  Wägungen 
kam  es  zu  so  großen  individuellen  Differenzen  in  der  Gewichts- 
zunahme wie  bei  den  stillenden  Müttern  nicht  selten  zu  Gewichts- 
stillstand, ja  Abnahme  des  Gewichtes,  besonders  in  den  späteren 
Laktationsmonaten. 

Nun  hätte  man  statistisch  zum  wenigsten  die  Laktationsdauer 
erfassen  können,  aber  auch  hier  lagen  primär  so  große  Differenzen 
vor  —  die  eine  Mutter  hatte  ihre  früheren  Kinder  regelmäßig  schon 
über  10  Monate  stillen  können,  die  andere  mußte  immer  schon 
früh  zufüttern  — ,  daß  eine  rein  zahlenmäßige  Bearbeitung  nicht 
angängig  erscheint.  Nur  das  ist  fast  ausnahmslos  berichtet 
worden,  daß  die  Brustmilchmenge  im  ganzen  besonders  bei  der 
gewöhnlich  kleiner  ausfallenden  Mittagsmahlzeit  größer  gewesen 
sei.  Man  wird  sich  bei  der  Besprechung  der  körperlichen  Er- 
folge der  Quäkerspeisung  bei  stillenden  Müttern  und  Schwangeren 
deshalb  vor  allen  Dingen  auf  die  von  den  Frauen  selbst  an- 
gegebenen Beobachtungen  beschränken  müssen,  will  man  nicht 
aus  Zahlen  ungerechtfertigte  Schlüsse  ziehen. 

Ganz  allgemein  wurde  zunächst  das  Zusammenkommen  an 
einer  Stelle  als  Speiseort  unangenehm  empfunden.  Im  Laufe 
der  Speisung  wurden  indessen  Stimmen  laut,  die  zum  Ausdruck 
brachten,  daß  es  einer  kinderreichen  Mutter  sehr  willkommen 
sei,  wenn  sie  im  Laufe  des  Arbeitsvormittages  eine  Ruhepause 
einschieben  müsse.  Unserer  Beobachtung  nach  hing  es  sehr 
von  der  Leitung  der  Stelle  ab,  ob  die  Mütter  gerne  kamen  oder 
in  den  Besuchen  lässiger  wurden. 

Über  die  Zusammensetzung  der  Speisung  wurde  niemals 
geklagt.    Daß  die  Ration  vollständig  von  seiten  der  Mutter  auf- 
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gezehrt  werden  mußte,  machte  zunächst  einige  Schwierigkeiten, 
setzte  sich  späterhin  aber  doch  leichtlich  durch. 

Es  ist  zu  erwarten,  daß  durch  die  Einrichtung  der  Quäker- 
speisung bei  stillenden  Müttern  und  Schwangeren  unserem  Volk 
die  Einrichtung  eines  zweiten  Frühstücks  als  Gewohnheit  ein- 
gepflanzt worden  ist.  Bisher  unterblieb  jedenfalls  das  zweite 
Frühstück  zum  Schaden  der  Mutter  sehr  oft.  In  diesem  Sinne 
haben  auch  die  Ausgabestellen  unseres  Beobachtungsreiches  zu 
wirken  versucht. 

Jedenfalls  ist  die  Speisung  der  stillenden  Mütter  und  Schwan- 
geren rein  physisch  betrachtet,  von  unserer  Bevölkerung  als  eine 
große  Erleichterung  nach  der  Kriegszeit  betrachtet  worden,  nicht 
zuletzt  auch  deshalb,  weil,  ganz  abgesehen  von  Nahrungsmitteln, 
auch  einmal  es  etwas  zu  essen  gab,  das  man  nicht  selbst  her- 
richten mußte. 

Wenn  örtlich  größere  Verschiedenheiten  in  der  Bewertung 
der  Speisung  der  stillenden  Mütter  und  Schwangeren  bemerkt 
worden  sind,  so  mag  das  oft  an  dem  Wege  gelegen  haben,  der 
unter  Umständen  sehr  beschwerlich  gewesen  sein  mag.  Sehr 
dankbar  begrüßt  wurde  deshalb  die  Möglichkeit,  während  des 
Wochenbettes  und  einige  Tage  vorher  die  fertige  Quäkerspeisung 
mitgebracht  bekommen  zu  dürfen.  Fast  allerwärts  sind  die  sonst 
sehr  reichlichen  Wochenbett-Pflegevereine  mit  ihren  Speiseunter- 
stützungen zahlenmäßig  sehr  zurückgegangen.  Den  Ersatz,  den 
die  Quäkerspeisung  auch  in  dieser  Beziehung  bot,  wird  die 
Fürsorge  dankbar  in  Erinnerung  halten. 

Von  verschiedenen  Seiten  wurde  immer  wieder  angeregt,  die 
Materialien  der  Ration  den  Frauen  zum  Selbstkochen  mit  nach 
Hause  zu  geben.  Nach  Erwägung  aller  Umstände  möchten  wir 
—  einige  Fälle  ausgenommen  —  das  Verfahren  der  Quäker  doch 
hinsichtlich  des  erreichten  Erfolges  für  richtig  halten.  Die  Mittel 
der  Mahlzeit  wären  in  den  meisten  Fällen  im  allgemeinen  Haus- 
halt untergegangen  und  eine  Abschätzung  des  Erfolges  noch 
viel  schwieriger  geworden.  Wegen  Beschränkung  der  Rationen 
kann  es  freilich  nötig  werden,  einzelne  Stellen  doch  in  dem  vor- 
erwähnten Sinne  zu  versorgen,  um  die  Möglichkeit  zu  haben, 
auch  fernerhin  für  stillende  Mütter  und  Schwangere  zu  sorgen. 


Erzieherische  Erfolge  der  Quäkerspeisung. 

Von  R.  WiTTiG-Dresden. 

Sonnenschein  liegt  auf  dem  Schulhofe.  Da  öffnet  sich  die 
Schulhaustür  und  eine  kleine  Schar  flinker  Knaben  läuft  über  den 
Hof  nach  der  Turnhalle.  Aus  der  Halle  tragen  die  Jungen  unter 
Aufsicht  des  Lehrers  geschickt  lange  Bänke  unter  schattige  Pla- 
tanen, stellen  einen  langen  Tisch  vor  die  Bankreihen  und  ver- 
schwinden wieder  im  Schulhause.     Ein  Glockenzeichen!     Eine 
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neue  Kinderschar  entquillt  dem  Hause.  Mädchen  und  Knaben, 
kleine  und  große,  alle  in  guter  Ordnung,  paarweise,  Topf  oder 
Eimerchen  in  der  einen  Hand,  einen  Löffel  im  Knopfloch  oder 
im  Gürtel  und  eine  braune  Karte  in  der  anderen  Hand  formen 
sie  sich  zum  Zuge  mit  der  Richtung  nach  dem  Ausgabetisch. 
Von  der  anderen  Seite  des  Schulhofes  eilen  Damen  und  Herren 
herbei  und  hinter  ihnen  Mädchen  mit  Schöpfkellen,  Knaben  mit 
Essenbehältern  und  Körben  voll  knuspriger  Semmeln.  Am  Aus- 
gabetisch schütten  die  Knaben  den  Kakao  in  weißglänzende 
Wannen,  vorsichtig,  damit  die  braune  Flüssigkeit  nicht  spritze 
und  die  Kleider  der  Umstehenden  beschädigt  werden. 

Unterdessen  ist  die  Spitze  des  Zuges  am  Ausgabetisch  an- 
gekommen und  Kind  um  Kind,  ohne  Drängen  und  Stoßen  reicht 
seine  Karte  zur  Eintragung  und  Prüfung  dem  Helfer  hin.  „Du 
mußt  deine  Karte  sauberer  halten,  solch  unsaubere  Karten  weise 
ich  künftig  zurück!"  tönt  ihm  eine  Stimme  entgegen.  Der  kleine 
Sünder  zieht  ein  betrübtes  Gesicht  und  nimmt  sich  vor,  die  neue 
Karte  rein  zu  halten.  Ein  blonder  Knirps  zeigt  freudestrahlend 
dem  Herrn  Lehrer  einen  Behälter  und  spricht  selbstbewußt: 
„Meine  Karte  bleibt  fein.  Die  Kartentasche  habe  ich  mir  selber 
gemacht!"  Ehe  aber  das  Essen  in  die  Gefäße  gefüllt  wird,  prüft 
die  Helferin  die  Sauberkeit  der  Töpfchen.  Lobesworte  fallen, 
aber  in  dieses  angerostete  Blecheimerchen,  in  jene  Schüssel  mit 
den  Spuren  der  gestrigen  Mahlzeit  will  die  Helferin  kein  Essen 
schütten.  Der  Unsaubere  muß  an  die  Wasserleitung  gehen  und 
das  Versäumte  nachholen!  Wie  die  anderen  Kinder  ihren  Topf 
mustern!  „Mich  erwischt  sie  ja  nicht,"  denkt  der  kleine  Pfiffikus 
und  sorgt,  daß  an  seiner  Schüssel  kein  Flecken  gefunden  wird. 

Mit  dem  süßen  Kakao  und  den  knusprigen  Brötchen  sucht 
sich  jedes  Kind  einen  Platz.  Wie  vorsichtig  muß  man  sein,  da- 
mit man  nichts  verschüttet,  kein  Kind  stößt  oder  gestoßen  wird! 
Da  muß  man  den  Nachbar  höflich  bitten  zuzurücken,  damit  auch 
für  den  Späterkommenden  ein  Plätzchen  bleibt,  da  muß  man 
Rücksicht  fordern,  damit  der  Arm  des  Nebenmannes  oder  sein 
Körper  beim  raschen  Umdrehen  uns  das  Essen  nicht  umstößt 
oder  verschüttet;  denn  nach  uns  kommen  andere,  die  an  dem- 
selben Tisch  essen,  auf  derselben  Bank  sitzen  wollen.  Was  wir 
von  anderen  verlangen,  müssen  wir  auch  selbst  gewähren,  rück- 
sichtsvolles entgegenkommendes  Betragen  gegen  den  Neben- 
menschen. Nun  haben  wir  ein  Plätzchen  erobert!  Wie  schwer 
es  doch  manchmal  wird,  für  sich  selbst  zu  sorgen  und  nicht  un- 
beholfen dazustehen  und  zu  warten,  bis  ein  Helfer  ein  Plätzchen 
anweist  und  die  Nachbarn  zum  Zurücken  auffordert!  Selbstän- 
digkeit! 

Ein  Blick  in  des  Nachbars  Schüssel  auf  des  Nachbars  Ge- 
bäck ist  unvermeidlich,  ihm  folgt  ein  Vergleich  mit  dem  eigenen 
Besitz.  Der  neidische  Gaumen  muß  gestehen,  daß  die  kleinen 
Helferinnen  ganz  gerecht  ausgeteilt  haben,  sie  wissen  ja  aus  Er- 
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fahrung,  daß  die  geringste  Ungleichheit,  namentlich  bei  guten 
Sachen,  sofort  beanstandet  wird.  Darum  das  Streben  der  Helfe- 
rinnen, niemanden  zu  bevorzugen,  und  das  Bemühen  der  auf- 
sichtsführenden Lehrer  und  Lehrerinnen,  das  Häßliche  eines  nei- 
dischen Auges  dem  unzufriedenen  Kinde  vorzustellen.  Nun  kann 
das  Essen  beginnen!  Wie  schwer  doch  diese  Kunst  ist!  Lehrer 
und  Lehrerinnen,  die  opferwilligerweise  die  Kinder  umsorgen, 
haben  unablässig  zu  tun,  um  dem  Kinde  zu  zeigen,  wie  man 
den  Löffel  richtig  hält  und  füllt  und  zum  Munde  führt,  wie  man 
geräuschlos  ißt  und  beim  Kauen  nicht  spricht,  wie  die  Unart  der 
einzelnen  beim  Essen  belästigend  für  die  anderen  wirkt.  Heute, 
bei  Kakao,  ist  die  Sorge  um  das  anmutende  Essen  nicht  so  groß, 
freilich  muß  man  da  wieder  auf  die  Brötchen  achten,  denn  die 
unruhigen  Finger  der  Kleinen  zerzupfen  das  Gebäck  in  Bros- 
chen und  der  Mund  der  älteren  Knaben  nimmt  auf  einmal  gar 
zu  große  Stücke.  Morgen,  wenn  es  weiße  Bohnen  gibt,  wird 
die  Arbeit  der  aufsichtsführenden  Helfer  und  Helferinnen  be- 
schwerlicher. „Bohnen,  nein!"  ruft  ein  Essenholer.  „Bitte,  heißt 
es,"  mahnt  eine  Stimme!  „Schön,  wenn  du  heute  so  genügsam 
bist,  wirst  du  es  wohl  morgen,  wenn  es  Milchbrötchen  gibt,  auch 
sein!"  „Bitte  geben  Sie  mir  mehr,  lieber  noch  eine  Schöpfkelle 
voll  Bonnen!  denn  besser  ist  besser." 

Die  Bohnen  werden  auch  vollständig  aufgegessen.  Am  Aus- 
gange steht  ein  alter  Herr  in  silberweißem  Barte,  der  hält  scharfe 
Prüfung,  ob  die  Gefäße  alle  leer  sind.  Und  sie  sind  es.  Gar 
manch  kleiner  Esser,  dem  daheim  dies  und  das  nicht  schmeckte, 
der  keinen  Appetit  hatte,  der  hat  hier  in  der  Gemeinschaft  ge- 
lernt, restlos  aufzuessen  und  kein  Gericht  zu  verschmähen.  Der 
Erfolg  zeigt  sich  in  der  Zunahme  seines  Körpergewichtes  und 
dem  Anschwellen  seiner  sonst  hohlen  Wangen.  Es  ist  ein  Er- 
folg der  gemeinsamen  Mahlzeit,  daß  das  Beispiel  der  gutessenden 
.  Kinder  ansteckend  auf  die  wählerischen,  mit  geringem  Appetit  aus- 
gestatteten Kinder  wirkt.  Wie  oft  haben  Eltern  erklärt:  „Ich  bin 
ganz  erstaunt  über  mein  Kind,  daheim  ißt  es  so  wenig  und  ohne 
Appetit  und  bei  der  Quäkerspeisung  verzehrt  es  mit  Leichtig- 
keit seine  3/4  Liter  große  Portion."  Ihr  Eltern  braucht  euch  da 
nicht  zu  wundern.  Kommt  nur  und  seht  zu,  wenn  200,  300  und 
noch  viel  mehr  kleine  und  große  Münder  so  fleißig  sich  bewegen 
in  frischer  gesunder  Luft  und  in  heiterer  Umgebung.  Es  ist  nicht 
zu  verkennen,  daß  die  Freude,  die  in  Kindergemeinschaften  steckt, 
recht  lebhaft  sich  äußert  bei  den  Tischgenossenschaften,  und  diese 
Freude  ist  eine  große  Zauberin,  die  den  Appetit  und  Hunger  an- 
zuregen versteht.  Herrscht  bei  euch,  ihr  klagenden  Eltern,  auch 
am  Familientisch  diese  glückliche  Kinderfreude? 

Viele  Leiter  und  Helfer  in  den  Speisestellen  wissen  diese 
Freude  zu  erhöhen,  indem  sie  unaufdringlich  das  Auge  in  den 
Dienst  der  Freude  stellen;  denn  es  ist  eine  anerkannte  Tatsache, 
daß  das  Auge  ein  wertvoller  Förderer  des  Appetits  und  der  Be- 
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kömmlichkeit  ist.  Sie  lassen  deshalb  die  Kinder  an  weißgedeck- 
ten Tischen  von  weißen  Porzellantellern  essen.  Leider  gibt  es 
wegen  der  hohen  Preise  für  Tischwäsche  und  Geschirr  nur  ganz 
wenig  so  bevorzugte  Stellen.  Dafür  halten  andere  Speisegemein- 
schaften die  Kinder  an,  Blumen  und  Zweige  mitzubringen,  um 
sie  in  eine  einfache  Vase  oder  ein  Standglas  zu  stellen  und  so 
den  einfachen  Raum  zu  einem  Schmucke,  dem  Auge  zu  einer 
Freude  zu  verhelfen.  Welch  köstliche  Farbenzauber  schufen 
Kinderhände  aus  Frühlingsblüten  oder  aus  Herbstlaub,  aus  Sommer- 
blumen oder  aus  Wintergrün!  Die  schönheitshungrigen  Augen 
sollten  aber  auch  an  den  Speisen  selber  Wohlgefallen  finden, 
darum  lag  auf  den  Milchbrötchen  kristallklarer  Zucker,  und  auf 
dem  Milchreis  gab  ein  Löffelchen  Zimmt  und  Zuckermischung 
eine  entsprechende  Decke. 

Die  Freude  gemeinsam  speisender  Kinder  durfte  nicht  in 
Lärmen  und  schrankenloses  Lachen  und  schreiendes  Unterhalten 
ausarten.  Dafür  sorgte  die  hilfsbereite  Lehrerschaft,  indem  sie 
die  Kinder  anleitete,  den  inneren  und  äußeren  Anreizen  und  Ver- 
lockungen nicht  nachzugeben,  sondern  ihre  Lustempfindungen  in 
geordneter  und  entsprechender  Weise  ausklingen  zu  lassen.  Für 
manchen  kleinen  Mundhelden  und  Polterer  eine  gute  Schule! 

Man  muß  zugeben,  daß  die  gemeinsame  Quäkerspeisung 
recht  viel  Gelegenheit  bot,  die  Kleinen  anzuregen,  sich  selbst 
zu  bekämpfen.  Gab  es  Kuchen,  dann  bettelte  der  Nachbar  vom 
Nachbar,  damit  der  ihm  ein  Stück  gegen  Geld  oder  eine  Spiele- 
rei eintausche,  gab  es  ein  Gericht,  das  den  Jungen  nicht  behagte, 
dann  bat  er  den  Nebenmann  gegen  Vergütung  mitzuessen.  Kame- 
raden, die  wegen  ihrer  guten  Körperbeschaffenheit  von  der  Spei- 
sung ausgeschlossen  waren,  versprachen  von  ihren  Kinderschätzen 
einen  Teil  abzutreten,  wenn  der  ausgewählte  Eßling  ihm  einen 
Tag  die  Karte  zur  Benutzung  lieh.  Gegen  diese  Anreize  mußte 
der  kleine  Esser  festbleiben. 

Besonders  schwer  zu  halten  war  das  Gebot,  Essen  nicht  aus 
der  Speisestelle  fortzutragen.  Das  deutsche  Kind  teilt  gern, 
wenn  es  etwas  Gutes  bekommt,  mit  seinen  Geschwistern  oder 
Eltern.  Dieser  im  Kindergemüt  liegende  Zug  spannt  den  kind- 
lichen Witz  an,  um  ein  Mittel  zu  finden,  trotz  aller  Aufsicht, 
vom  Kakao,  von  den  weißen  Brötchen,  vom  Kuchen  oder  Stollen 
einen  Teil  mit  nach  Hause  zu  nehmen.  Wie  erfinderisch  war 
da  mancher  Junge,  manches  Mädchen!  Doch  die  heimlichsten 
Verstecke  und  die  feinsten  Winkelzüge  wurden  entdeckt  und  das 
Kind  mußte  lernen,  um  der  Folgen  für  sich  und  der  Allgemein- 
heit willen,  einen  für  sich  recht  wertvollen  Zug  zu  unterdrücken 
und  dem  Gebote  gehorsam  zu  sein. 

Nun  ist  die  Essenszeit  vorüber.  In  guter  Ordnung  treten 
die  Kinder  an.  Die  Langsamesser  mußten  sich  etwas  beeilen, 
der  Schnellesser  zwang  sich  zu  größerer  Ruhe,  denn  die  taten- 
lose Wartezeit  ist  nicht  angenehm,  nun  sind  beide  zur  richtigen 
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Zeit  fertig  und  gehen  gesättigt  in  behaglicher  Stimmung  nach 
ihren  Klassen.  Flinke  Knaben  tragen  die  Bänke  an  den  alten 
Platz  zurück,  oder  öffnen,  falls  die  Speisung  des  Wetters  wegen 
in  der  Turnhalle  stattfand,  die  Fenster,  damit  die  Turnschüler 
unverbrauchte,  reine  Luft  vorfinden,  wenn  das  Turnen  beginnt. 
Wie  richtig,  geräuschlos  und  sicher  die  Kinder  diese  Arbeit  aus- 
führen!   Erziehung  zur  Selbstständigkeit! 

Noch  ist  die  Aufräumungsarbeit  nicht  erschöpft,  denn  die 
übrig  gebliebenen  Brosamen  müssen  noch  gesammelt  werden, 
damit  sie  nicht  zugrunde  gehen. 

Die  Kinder,  die  an  der  Speisung  teilnehmen  dürfen,  können 
wohl  zufrieden  sein.  Sie  sind  es  auch.  Nicht  so  die  Kinder, 
namentlich  die  größeren,  die  im  Wachstum  begriffenen,  die  wegen 
Mangels  an  Karten  auf  die  Teilnahme  an  der  Speisung  verzich- 
ten mußten.  Manch  hungriges,  speisungbedürftiges  Kind  freilich 
fand  einen  Ausweg  dadurch,  daß  es  Helfer  oder  Helferin  wurde. 
In  kleinen  Kochstellen  helfen  Kinderhände  Bohnen  auslesen,  Erb- 
sen und  Reis  waschen,  Zwiebeln  und  Karotten  schneiden,  Teig 
ansetzen,  Mehl  bräunen,  Einbrennen  rösten,  Waren  abwiegen, 
Gefäße  tarieren,  Feuer  anzünden,  Geschirr  reinigen  und  noch 
vielerlei  Handreichungen.  Knaben  tragen  die  Essenkübel  oder 
die  mit  Essen  gefüllten  Gefäße  von  der  Küche  oder  der  Ausfuhr- 
stelle nach  der  Speiseausgabestelle.  Das  war  Erziehung  zur 
Arbeit,  Erziehung  zum  Bewußtsein,  durch  eigene  Arbeit  sich  das 
Essen  verdient  zu  haben.  Erziehung  zum  Dienste  der  Gemein- 
schaft. Freilich  können  Kinderhände  nicht  alle  Arbeit  leisten. 
Dazu  bedarf  es  vieler  freiwilliger  Helferinnen  und  Helfer  und 
auch  bezahlter  Kräfte..  Sie  alle  haben  fleißig  geschafft,  sie  haben 
dabei  aber  auch  die  Überzeugung  sich  errungen,  daß  das  große 
Liebeswerk  der  Speisung  nur  gedeihen  kann,  wenn  alle  Beteilig- 
ten nicht  nur  ihre  Kräfte  ihm  widmen,  sondern  wenn  sie  das 
Herz  dazu  geben.  Das  scheinbar  einfache  Kochen  der  angelie- 
ferten Speisen  war  doch  nicht  so  leicht,  denn  es  galt  zu  über- 
legen und  zu  probieren,  um  Schmackhaftigkeit  und  Abwechslung 
zu  erzielen.  Die  Aufsicht  und  Durchführung  der  Speisung  durch 
die  Lehrerschaft  erforderte  von  ihr  große  persönliche  Opfer, 
nicht  nur  wenn  es  galt  Aufsicht  zu  führen,  Listen  anzulegen, 
Karten  zu  prüfen,  die  Anwesenheit  festzustellen  und  die  Kinder 
in  Ordnung  zu  halten,  sondern  wenn  die  Speisung  dazu  benutzt 
werden  sollte,  auch  ihrerseits  erzieherisch  zu  wirken.  Es  ist  ge- 
schehen „Einer  war  des  anderen  Diener!"  „Einer  des  anderen 
Erzieher!" 

Psychische  Erfahrungen  bei  der  Quäkerspeisung. 

Von  P.  WITTIG-Dresden. 

Die  völlige  Absperrung  Deutschland  vom  Lebensmittelmarkte 
der  Welt  nicht  nur  während  des  Krieges,  sondern  auch  noch  nach 
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seinerBeendigung,haben  unter  Deutschlands  Kindern  erschreckende 
Wirkungen  ausgeübt.  Die  ärztlichen  Statistiken  und  Berichte 
reden  darüber  eine  furchtbare  Sprache.  Dieser  nicht  wieder  gut- 
zumachende Eingriff  in  die  körperliche  Entwicklung  der  Kinder 
wirkte  außerordentlich  nachteilig  auf  das  seelische  Wachsium  der 
Kleinen.  Schon  1916,  besonders  aber  1917,  zeigten  sich  die  be- 
denklichen Erscheinungen  der  Hungerblockade.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, daß  diese  psychischen  Niedergangserscheinungen  mit 
verschuldet  waren  durch  die  Abwesenheit  vieler  Väter  von  der 
Familie  (an  einer  Schule  standen  von  den  Vätern  der  Kinder 
40%  im  Felde)  und  durch  die  starke  Einziehung  der  Lehrer- 
schaft; eine  große  Schuld  aber  trifft  dennoch  die  Entziehung  der 
für  die  körperliche  und  damit  auch  für  die  seelische  Entwicklung 
der  Kinder  nötigen  Baustoffe.  Als  psychische  Schäden  konnten 
Lehrer  und  Erzieher  an  den  Kindern  beobachten:  die  zunehmende 
Gleichgültigkeit  gegen  die  großen  Ereignisse,  die  sich  auf  der 
Weltbühne  abrollten.  Sieg  oder  Niederlage,  Wunder  der  Tech- 
nik, Vernichtung  von  Menschenleben,  Unglücksfälle  von  über- 
ragender Größe  ließen  die  Kinder  kalt.  In  der  Schule  vermoch- 
ten die  Kinder  nur  schwer  dem  Gange  des  Unterrichts  zu  folgen. 
Es  gelang  ihnen  nicht,  trotz  Aufbietung  ihrer  seelischen  Kräfte, 
die  Aufmerksamkeit  längere  Zeit  zu  sammeln.  Ziemlich  schnell 
traten  Ermüdungserscheinungen  auf,  deshalb  war  es  schwer  mög- 
lich, die  Kinder  zu  klaren  Vorstellungen  zu  bringen,  ihre  Be- 
griffs- und  Urteilsvermögen  zu  selbsttätiger  Arbeit  anzuspornen. 
Auswendiglernen  bereitete  ihnen  mehr  Plage  als  in  früheren 
Tagen,  die  Treue  des  Gedächtnisses  war  gemindert.  Der  Lehrer 
mußte  alle  Erziehungskünste  spielen  lassen,  um  die  Kinder  zur 
geistigen  Arbeit  anzuregen.  Es  gewährte  den  Kindern  kaum 
noch  Freude,  wenn  sie  selbständig  eine  richtige  Lösung  gefun- 
den, selbständig  einen  neuen  Weg  sich  erdacht,  selbständig  eine 
Wahrheit  durch  ein  praktisches  Beispiel  befegt  hatten.  Während 
die  Kinder  zu  Anfang  des  Krieges  mit  Eifer  daran  gingen,  so 
oft  es  galt  den  Soldaten  im  Felde,  den  Kranken  in  den  Laza- 
retten, den  Trauernden  in  der  Heimat  eine  Freude  zu  bereiten, 
sei  es,  daß  sie  für  sie  zeichneten,  malten,  schmückten,  ein  liebes 
Wort  schrieben  oder  die  selbstherbeigeschafften  Gaben  brachten, 
so  ließ  infolge  der  1916/17  einsetzenden  Hungerszeit  dieses 
Streben  nach.  Dagegen  waren  viele  Kinder  dabei,  wenn  ein  Vor- 
wand sich  fand,  dem  Unterrichte  fern  zu  bleiben,  um  im  Walde 
Pilze,  Beeren  und  Bucheckern  zu  suchen,  auf  dem  Felde  Kar- 
toffeln nachzulesen  oder  dem  Landmanne  bei  der  Arbeit  zu  helfen. 
Unter  den  allgemeinen  Ermattungserscheinungen  litt  die 
Willenskraft  der  Kinder  nicht  nur  im  Kampfe  gegen  geistige 
Arbeitsunlust,  sondern  besonders  auch  im  Kampfe  gegen  die 
eigenen  Fehler  und  Schwächen.  Laut  und  leise  klagten  die  Er- 
wachsenen über  die  zunehmende  Respektlosigkeit  der  Jugend, 
über  ihre  Roheit   und  Rücksichtslosigkeit  gegen   ihre   eigenen 


Psychische  Erfahrungen  bei  der  Quäkerspeisung.  231 

Kameraden  oder  ältere  Personen,  über  Lieblosigkeit  und  Unge- 
rechtigkeit gegen  Verwandte  und  Freunde.  Viel  Schuld  daran 
war  das  ewige  Hungergefühl,  das  alles  andere  übertönte  und  das 
nur  einen  Wunsch  in  den  Kindern  sich  emporranken  ließ,  den 
Wunsch,  sich  einmal  recht,  recht  satt  zu  essen. 

Mitten  hinein  in  diese  Zeit  der  psychischen  Schwäche- 
erscheinungen kam  die  Kunde  von  der  großen  Hilfe,  die  unseren 
deutschen  Kindern  werden  sollte  durch  die  Spende  amerikanischer 
Kinderfreunde,  die  durch  die  Quäkermission  nach  Deutschland 
gebracht  und  verteilt  werden  sollte.  Wer  von  den  Kindern  wird 
mitessen  dürfen?  Wohl  99  %  aller  Kinder  in  den  Bezirken  Deutsch- 
lands, die  am  meisten  gelitten  hatten,  waren  überzeugt,  daß  sie 
die  Speisung  unbedingt  am  nötigsten  hatten.  Trotz  der  Größe 
der  Mittel  konnte  freilich  nur  ein  Teil  der  Bedürftigen  berück- 
sichtigt werden.  Da  war  es  nun  ein  guter  Gedanke  der  Mission, 
daß  für  die  Auswahl  der  Kinder  nur  der  körperliche  Zustand  maß- 
gebend sein  sollte;  damit  war  dem  Neid,  dem  Gefühle  der  Zu- 
rücksetzung, der  Empfindung,  ungerecht  behandelt  worden  zu 
sein,  die  Spitze  genommen.  Der  Wille,  gerecht  die  Gaben  zu 
verteilen,  mußte  von  den  Kindern  anerkannt  werden.  Als  dann 
bei  der  ärztlichen  Untersuchung  die  Kinder  halb  entkleidet  sich 
sahen  und  ihre  Körperbeschaffenheit  gegeneinander  abwägen 
konnten,  da  mußten  sich  viele  gestehen:  „Der  N.  N.  ist  schlimmer 
daran  als  ich,"  und  wenn  die  Kinder  selber  entscheiden  durften, 
wer  an  erster  Stelle  dem  Arzt  vorgestellt  werden  sollte,  da  riefen 
sie  statt  ihres  Namens  den  Träger  eines  wirklich  armseligen 
Körperchens.  Durch  die  vorgeschriebene  Art  der  Untersuchung 
wurden  viele  Kinder  vor  Mißgunst  und  Neid  bewahrt,  und  leise 
regte  sich  in  ihnen  der  Glaube,  daß  Gerechtigkeit  und  Menschen- 
liebe noch  lebten  und  recht  gut  zu  gebrauchen  seien.  Bei  der 
Untersuchung  wurde  nicht  unterschieden  zwischen  den  geldlich 
besser  oder  geringer  gestellten  Familien.  Da  die  Kameraden 
dem  entblößten  Oberkörper  ihrer  besser  angezogenen  Mitschüler 
gegenüberstanden  und  von  deren  großer  Unterernährung  sich 
durch  eigenen  Augenschein  überzeugen  konnten,  mußten  sie  ihren 
Argwohn  von  einer  Bevorzugung  der  besser  angezogenen  Kinder 
niederkämpfen.  Das  waren  wertvolle  seelische  Wachstumshilfen. 
Aber  auch  für  die  Kinder  von  Eltern,  die  geldlich  gutgestellt 
waren,  bedeutete  die  angeordnete  Auswahl  der  Kinder  einen  see- 
lischen Gewinn,  denn  sie  mußten  sich  sagen,  mit  Geld  ist  doch 
nicht  alles  zu  erkaufen.  Diese  Erfahrung  machten  sie  in  einer 
Zeit,  da  die  Lebensmittel  noch  fast  durchgängig  rationiert  waren 
und  ihre  Beschaffung  auf  heimlichen  Wegen  unter  Strafe  stand. 

Nachdem  die  Speisung  etwa  6  bis  8  Wochen  gedauert  hatte, 
zeigten  sich  die  ersten  Anzeichen  einer  Einwirkung  der  Speisung 
auf  die  seelischen  Kräfte  der  Kinder.  Die  hemmenden  Ermüdungs- 
erscheinungen begannen  nachzulassen.  Längere  Dauer  der  Spei- 
sung drängte  sie  zurück  auf  das  Normalmaß.    Es  gab  ängstliche 
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Gemüter,  die  meinten,  daß  die  Vormittagsspeisung  das  Blut  ver- 
stärkt dem  Verdauungsapparate  zuführe  und  dem  Gehirn  ent- 
ziehe. Schläfrigkeit,  erhöhte  Ermüdung  nach  der  Speisung  und 
dadurch  Entwertung  der  der  Speisung  folgenden  Unterrichtsstunde 
seien  das  Ergebnis.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  daß  die  Kinder, 
denen  eine  warme  Quäkermahlzeit  verabfolgt  worden  war,  viel 
frischer  und  ausdauernder  dem  Unterricht  folgen  konnten  als  die 
Nichtgespeisten.  Mit  der  Minderung  der  Ermüdungserscheinungen 
verschwanden  allmählich  auch  die  hemmenden  Begleiterschei- 
nungen. Die  Kinder  strengte  die  Denkarbeit  weniger  an,  sie  ver- 
mochten ihre  Aufmerksamkeit  leichter  zu  konzentrieren.  Die  Auf- 
nahmefähigkeit und  die  Treue  des  Gedächtnisses  nahmen  zu, 
die  Vorstellungen  versanken  nicht  so  rasch  wie  früher  ins  Unter- 
bewußtsein, die  Freude  an  geistiger  Arbeit  kehrte  langsam 
zurück. 

Recht  günstig  war  der  Einfluß  der  Quäkerspeisung  auf  die 
Psyche  der  werdenden  und  stillenden  Mütter,  ganz  besonders 
1920.  Der  Ausgang  des  Krieges  und  die  Revolution  hatten  eine 
Umschichtung  der  Bevölkerung  sowohl,  als  auch  der  Erwerbs- 
und Verdienstmöglichkeiten  gebracht.  Dazu  gesellte  sich  die  große 
Not  in  den  Lebensmittelbeständen  und  in  deren  Beschaffung. 
Unter  diesen  Verhältnissen  litten  die  werdenden  und  stillenden 
Mütter  infolge  ihres  körperlichen  Zustandes  seelisch  mehr  als  die 
übrige  Bevölkerung.  Die  Nachricht,  daß  auch  diese  Mütter,  gleich 
welcher  sozialen  Schicht  sie  angehörten,  an  der  Speisung  in  er- 
höhtem Maße  teilnehmen  durften,  wirkte  auf  ihren  Seelen-  und 
Gemütszustand  erlösend;  denn  sie  brachte  teilweise  Befreiung 
von  ihrer  Niedergeschlagenheit.  Dazu  kam,  daß  an  den  Speise- 
stellen viele  Frauen  im  gleichen  Zustande  zusammenkamen  und 
ihnen  allen  durch  ehrenamtliche  Helferinnen  viel  Liebe  und  Ver- 
stehen entgegengebracht  wurde.  Sie  erkannten  daraus,  daß  die 
Menschenliebe  in  der  Welt  noch  nicht  ausgestorben  war,  sondern, 
daß  fern  und  nah  mitfühlende  Seelen  ihnen  Erleichterung  schaffen 
wollten.  Wie  viele  dankbare  Anerkennungen  wurde  der  Quäker- 
speisung und  ihren  Organen  gerade  von  diesen  Frauen  zuteil! 
Man  muß  Zeuge  gewesen  sein  an  den  Kartenausgabestellen, 
um  die  bittere  Enttäuschung  und  die  Tränen  gesehen  zu  haben, 
die  Frauen  vergossen,  wenn  die  Karten  vergriffen  waren  und 
sie  oder  ihre  Kleinkinder  zur  Speisung  nicht  mehr  zugelassen 
werden  konnten.  Man  muß  Zeuge  gewesen  sein  an  den  Essen- 
verteilungsstellen, wenn  sie,  die  Vielbeschäftigten  und  Viel- 
geplagten erhitzt  ankamen,  weil  sie  daheim  sich  von  der  drängen- 
den Wirtschaftsarbeit  mit  Gewalt  freigemacht  hatten,  nur  um 
rechtzeitig  am  Platze  zu  sein  und  nun  mit  dankbarem  und  be- 
glücktem Lächeln  oder  stillem  Behagen  die  gehaltreiche  Speise 
in  Empfang  nahmen,  dann  wird  man  verstehen,  welch  großen 
Wert  die  werdenden  und  stillenden  Mütter  der  Quäkerspeisung 
beigemessen  haben. 
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Eine  besondere  Note  erhielt  die  Quäkerspeisung  dadurch, 
daß  sie  von  amerikanischen  Kinderfreunden  ins  Leben  gerufen 
worden  war,  und  daß  Bürger  der  großen  Nation,  die  uns  vor 
kurzem  noch  als  Feinde  gegenübergestanden  hatten,  die  reichen 
Spenden  persönlich  brachten  und  ihre  Verteilung  während  zweier 
Jahre  organisierten.  Diese  Tat  reiner  Nächstenliebe  wirkte  er- 
mutigend auf  viele  Verzagte,  sie  erschien  ihnen  wie  ein  Hoff- 
nungsstern, der  die  Seele  mit  Glauben  und  Zuversicht  an  den 
endlichen  Sieg  der  Menschlichkeit  erfüllt.  Der  längere  Aufent- 
halt der  Damen  und  Herren  aus  Amerika  und  ihre  Berührung 
mit  allen  Schichten  der  Bevölkerung  erzeugte  in  den  Herzen  die 
Gewißheit,  daß  nunmehr  auch  Stimmen  im  Auslande  laut  werden 
würden,  die  das  starke  Mißtrauen,  das  gegen  Deutschland  ge- 
hegt wurde,  als  unbegründet  erklärten.  Die  warme  Herzlichkeit, 
die  die  Mitglieder  der  Mission  den  Kindern  bei  ihren  Besuchen 
entgegenbrachten  —  ich  erinnere  nur  an  den  großen  verstorbenen 
Kinderfreund  Mister  Brown  —  gewannen  rasch  die  deutschen 
Kinderherzen  und  weckte  in  ihnen  nicht  nur  Dankbarkeit  und  den 
Wunsch,  in  Amerika  einst  das  Glück  zu  suchen,  sondern  sie 
löschte  in  ihnen  jeden  Groll  gegen  das  amerikanische  Volk  aus. 
All  die  Gespeisten  und  ihre  Freunde  lernten  verstehen,  daß  stärker 
als  alle  nationalen  und  politischen  Schranken  die  Liebe  ist.  Sie 
allein  bringt  Versöhnung  und  Befreiung. 


Soziale  Grundsätze  für  die  Durchführung  der  Kinder- 
speisung und  ihre  Eingliederung  in  die  allgemeine 
Jugendwohlfahrtspflege. 

Von  der  Geschäftsstelle  des  Deutschen  Zentralausschusses  für 

die  Auslandshilfe. 

Bei  der  Weiterführung  der  Speisung  ist  in  Betracht  zu  ziehen, 
daß  seit  der  Zeit  (Januar  1920),  als  die  amerikanische  Kinder- 
hilfsmission  das  Speisungswerk  begründete,  sich  die  gesamten 
Ernährungs-  und  Wirtschaftsverhältnisse  in  Deutschland  wesent- 
lich geändert  haben.  Damals  herrschte  im  ganzen  Reiche  eine 
absolute  Knappheit  an  Lebensmitteln,  und  dementsprechend  waren 
die  amerikanischen  „Freunde"  bestrebt,  den  Gliedern  des  Volkes, 
die  gesundheitlich  am  meisten  unter  dieser  mangelhaften  Ernäh- 
rung zu  leiden  hatten,  den  zarten  und  schwächlichen  Kindern, 
Hilfe  zu  bringen.  Heute  dagegen  ist  einerseits  die  allgemeine 
Belieferung  mit  Lebensmitteln  eine  erheblich  bessere  geworden, 
während  andererseits  infolge  der  ständig  fortschreitenden  Teue- 
rung weite  Kreise  der  Bevölkerung  sich  in  wirtschaftlich  be- 
drängter Lage  befinden  und  daher  in  erhöhtem  Maße  den  Ge- 
fahren der  Unterernährung  preisgegeben  sind.  Es  war  daher 
im  Hinblick  auf  die  veränderte  Lage  in  mancherlei  Hinsicht  eine 
Umgestaltung  des  Speisungswerks  angezeigt. 
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Mit  Rücksicht  hierauf,  sowie  auf  die  Tatsache,  daß  die 
Quäker  ihre  Bestimmungen  im  Hinblick  auf  den  vorübergehen- 
den Charakter  ihrer  Tätigkeit  niemals  einheitlich  zusammen- 
gefaßt hatten,  wurden  in  der  Sitzung  des  Ausschusses  für  Kinder- 
speisung am  13.  März  1922  nach  Vorberatung  im  ärztlichen 
Beirat  die  nachfolgend  abgedruckten  Richtlinien  aufgestellt. 

Richtlinien  für  die  sachliche  Durchführung  der  Kinderspeisung  in  Deutschland. 

I.   Verteilung    der   ausländischen    und    vom    Reichsminister   für 
Ernährung  und  Landwirtschaft  zur  Verfügung  gestellten  Lebens- 
mittel. 

1.  Die  Aufstellung  des  Hauptverteilungsschlüssels  (Zuteilung  der  Por- 
tionenzahl auf  die  Mittelstellen)  erfolgt  gemäß  Ziffer  II.  1.  b  1.  der  Richtlinien 
für  die  Organisation  der  Kinderspeisung  in  Deutschland  Organisationsricht- 
linien) durch  den  D.  Z.  A.,  A.  K.  Zugrunde  gelegt  wird  dabei  das  dem 
D.  Z.  A.  von  der  Kinderhilfsmission  der  Religiösen  Gesellschaft  der  „Freunde" 
(Quäker)  von  Amerika  und  dem  Reichsminister  für  Ernährung  und  Land- 
wirtschaft überlassene  und  das  zum  Zwecke  der  gleichmäßigen  Verteilung 
der  Auslandsliebesgaben  über  die  in  Deutschland  vorhandenen  Notstände 
von  dem  D.  Z.  A.  gesammelte  Material  mit  der  Maßgabe,  daß  die  zur  Ver- 
fügung stehenden  Mittel  nach  der  bis  jetzt  festgestellten  Zahl  der  in  den 
Gebieten  vorhandenen,  in  ihrer  Ernährung  geschädigten  und  gefähr- 
deten Kinder  auf  die  Mittelstellen  verteilt  werden  (vgl.  III.). 

2.  Bei  der  Aufstellung  des  Unterverteilungsschlüssels  (Verteilung  der 
den  Bezirken  zugewiesenen  Lebensmittelmengen  vgl.  II.  2.  b  3.  der  Orga- 
nisationsrichtlinien) sind  die  Verwaltungsausschüsse  der  Mittelstellen  innerhalb 
der  folgenden  allgemeinen  Grundsätze  nicht  beschränkt. 

Über  die  gesonderte  Belieferung  von  Anstalten  und  Heimen  vgl.  V.  4. 

II.  Zu  erfassende  Bevölkerungsgruppen  (Altersgruppen). 

1.  In  erster  Linie  kommt  wie  bisher  die  Speisung  von  Schulkindern 
in  Betracht. 

2.  Kleinkinder  sind  in  der  Regel  an  den  Speisungen  nur  soweit  zu 
beteiligen,  als  sie  bereits  in  Kindergärten  (Tagesheime  aller  Art  für  Klein- 
kinder) gesammelt  sind  (vgl.  das  V.  2.  a  Gesagte). 

3.  Die  Speisung  von  Jugendlichen  hat  sich  grundsätzlich  auf  erwerbs- 
unfähige, in  ihrer  Erwerbsfähigkeit  beschränkte  oder  noch  nicht  vollerwerbs- 
tätige zu  beschränken.  Es  wird  davon  ausgegangen,  daß  für  Vollerwerbstätige 
von  den  Arbeitgebern  die  notwendigen  Einrichtungen  getroffen  werden. 

4.  Bei  hoffenden  und  stillenden  Müttern  ist  ein  Abweichen  von 
der  Form  der  Massenspeisung  und  die  Verabreichung  unverarbeiteter  Lebens- 
mittel ausnahmsweise  gestattet,  falls  der  Ernährungsnot  dieser  Bevölkerungs- 
gruppe nicht  aus  anderen  Mitteln  gesteuert  werden  kann  und  geeignete 
Fürsorgeorgane  eine  entsprechende  Kontrolle  gewährleisten. 

Dem  Ermessen  der  Speisungsorte  (Ortsausschüsse)  bleibt  es  überlassen, 
im  Rahmen  dieser  Richtlinien  die  verhältnismäßige  Beteiligung  der  vorstehend 
genannten  Gruppen  an  der  Speisung  zu  bestimmen. 

III.  Auswahl  der  zu  speisenden  Personen. 

1.  Für  die  Auswahl  von  Kindern,  Jugendlichen  und  Müttern  (in  der 
durch  die  zugewiesene  Lebensmittelmenge  begrenzten  Zahl)  zur  Teilnahme 
an  der  täglichen  Speisung  sind  die  hierfür  vom  „Ärztlichen  Beirat"  der 
Religiösen  Gesellschaft  der  „Freunde"  (Quäker)  von  Amerika  im  Dezember 
1920  bzw.  im  August  1921  aufgestellten  Richtlinien  nebst  etwaigen  Nach- 
trägen weiterhin  maßgebend. 

Im  Einvernehmen  mit  dem  „Ärztlichen  Beirat"  werden  jedoch  infolge 
der  eingetretenen  Veränderung  der  gesamten  Ernährungs-  und  Wirtschafts- 
verhältnisse die  Speisungsorte  (Ortsausschüsse)  ermächtigt,  die  sozialen  und 
wirtschaftlichen   Verhältnisse,    denen    die    Kinder    usw.    entstammen   (vgl. 
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B.B.  b  3  der  ärztlichen  Richtlinien  vom  1.  August  1921),  stärker  als  bisher 
zu  berücksichtigen.  So  können  die  sozialen  Verhältnisse  nicht  nur  ent- 
scheiden bei  der  Frage  der  engeren  Auswahl  von  Kindern,  die  sämtlich  zu 
Gruppe  3  gehören  (wenn  die  zugewiesenen  Portionen  nicht  ausreichen  zur 
Speisung  aller  dieser  Kinder),  sondern  es  können  auch  Kinder,  die  bei  der 
Musterung  nach  ärztlichem  Untersuchungsbefund  in  Gruppe  2  eingereiht 
worden  sind  (durch  mangelhafte  Ernährung  in  ihrer  Gesundheit  noch  nicht 
geschädigte,  aber  gefährdete  Kinder),  zur  Speisung  vor  Kindern  der  Gruppe  3 
zugelassen  werden,  wenn  die  Speisung  dieser  Kinder  sozialen  Bedürfnissen 
entspricht  (vgl.  2.).  Mit  Rücksicht  auf  die  erwähnte  Veränderung  der  Er- 
nährungs-  und  Wirtschaftsverhältnisse  ist  insbesondere  die  weitere  Teilnahme 
von  Kindern,  die  zu  Hause  ausreichende  Verpflegung  erhalten  können,  an 
der  Speisung  mit  Ausnahme  besonders  gelagerter  Fälle  (vgl.  das  zu  VI.  2. 
Gesagte)  ungerechtfertigt.  Jedoch  ist  Sorge  zu  tragen,  daß  die  wirklich 
Speisungsbedürftigen  aus  allen  Schichten  erfaßt  werden,  soweit  es  sich  um 
Schulkinder  handelt,  ohne  Rücksicht  auf  die  Schulgattung.  Es  ist  Vorsorge 
zu  treffen,  daß  bei  Zurückstellung  von  Kindern  der  Gruppe  3  (ärztliche 
Richtlinien)  aus  sozialen  oder  sonstigen  Gründen  die  Eltern  auf  die  besondere 
Ernährungsbedürftigkeit  der  Kinder  aufmerksam  gemacht  werden. 

2.  Die  endgültige  Auswahl  der  Kinder  (vgl.  B.  B.  b)  der  ärztlichen 
Richtlinien  vom  August  1921  und  II.  der  ärztlichen  Richtlinien  für  die  Er- 
fassung und  Auswahl  der  Kleinkinder' vom  Dezember  1920)  erfolgt  aus- 
schließlich durch  den  Arzt,  zweckmäßigerweise  im  Zusammenwirken  mit 
der  Lehrerschaft,  mit  sozialgeschulten  Persönlichkeiten  in  amtlicher  Stellung 
oder  mit  Vertretern  der  freien  Wohlfahrtspflege.  Das  Verfahren  im  einzelnen 
regelt  der  Ortsausschuß. 

IV.  Form  der  Speisung. 

1.  Zusatzspeisung.  Die  einzelne  Mahlzeit  behält  grundsätzlich  den 
Charakter  der  Zusatzspeisung.  Der  Gehalt  soll  etwa  400  Kalorien  betragen. 
Dem  Ermessen  der  Speisungsorte  (Ortsausschüsse)  bleibt  es  überlassen: 

a)  die  Zubereitungsart  der  Mahlzeit  und  die  Zeit  der  Verabreichung  zu 
bestimmen,  jedoch  darf  die  Zeit  nicht  der  ortsüblichen  Zeit  für  das  Mittags- 
oder Abendessen  nahe  liegen; 

b)  den  Kaloriengehalt  abweichend  festzusetzen  (herabzusetzen  bzw.  zu 
erhöhen),  je  nachdem  ob  Kleinkinder,  Schulkinder,  Jugendliche  oder  Mütter 
gespeist  werden; 

c)  die  vom  D.  Z.  A.  gelieferten  durch  selbstbeschaffte  Lebensmittel  zu 
ergänzen. 

Als  besonders  zweckmäßige  Form  der  Zusatzspeisung  wird  ein  zweites 
Frühstück  oder  Nachmittagsvesper,  bestehend  aus  Milch  oder  einem  sonstigen 
nahrhaften  Getränk  oder  einer  Suppe  aus  Reis,  Haferflocken  usw.  unter  Bei- 
gabe eines  gehaltreichen  Gebäckstücks  empfohlen.  Um  diese  Form  der  Spei- 
sung zu  fördern,  kann  auf  Antrag  der  Speisungsorte  zur  Verbilligung  der 
von  ihnen  zu  beschaffenden  Frischmilch  aus  den  von  dem  Reichsminister 
für  Ernährung  und  Landwirtschaft  zur  Förderung  des  Kinderspeisungswerks 
zur  Verfügung  gestellten  Mitteln  für  jedes  zu  speisende  Kind  ein  Betrag  von 
durchschnittlich  M.  1,25  im  Tag  vom  D.  Z.  A.  gewährt  werden  (bemessen  je 
nach  der  Höhe  des  örtlichen  Milchpreises).  Die  Menge  der  den  in  Frage 
kommenden  Speisungsorten  zuzuweisenden  Lebensmittel  wird  im  Verhältnis 
zu  den  Barzuwendungen  dieser  Orte  gekürzt. 

2.  Ersatzspeisung.  Neben  dieser  Zusatzspeisung  kommt  ausnahms- 
weise eine  Ersatzspeisung  (Mittagessen,  eventuell  auch  erstes  Frühstück)  in 
Betracht,  jedoch  nur  für  solche  Kinder,  die  aus  besonderen  wirtschaftlichen 
oder  sozialen  Gründen  zu  Hause  keine  oder  keine  ausreichende  Verpflegung 
erhalten  können.  Diese  Ersatzspeisung  darf  in  keinem  Fall  zur  Entlastung 
der  Gemeinden  von  Aufgaben  der  öffentlichen  Armenpflege  führen.  Jedoch 
soll  nicht  ausgeschlossen  werden,  daß  freiwillig  von  der  Gemeinde  getroffene 
Einrichtungen  der  Ernährungsfürsorge  durch  Lebensmittel  des  D.  Z.  A.  unter- 
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stützt  werden  (vgl.  1.  c,  2.  b,  V.  1.,  4.).  Die  Einführung  der  Ersatzspeisung 
durch  die  Ortsausschüsse  bedarf  der  Genehmigung  des  D.  Z.  A.,  A.  K. 

Für  das  erste  Frühstück  gelten  hinsichtlich  des  Kaloriengehaltes  und 
der  Form  die  gleichen  Bestimmungen  wie  für  die  Zusatzspeisung. 

Für  das  Mittagessen  wird  ärztlicherseits  eine  Lebensmittelmenge  mit 
dem  Gehalt  von  600—1000  Kalorien  für  die  Portion  empfohlen. 

Dem  Ermessen  der  Speisungsorte  (Ortsausschüsse)  bleibt  es  überlassen: 

a)  die  Zubereitungsart  der  Mahlzeit  und  die  Zeit  der  Verabreichung  zu 
bestimmen; 

b)  den  Kaloriengehalt  im  einzelnen  festzusetzen,  je  nachdem,  ob  es 
sich  um  die  Speisung  von  Kleinkindern,  Schulkindern,  Jugendlichen  oder 
Müttern  handelt; 

c)  die  vom  D.Z.  A.  gelieferten  durch  geeignete  selbstbeschaffte  Lebens- 
mittel zu  ergänzen  (Berücksichtigung  von  Gemüse,  Obst  usw.). 

Für  die  Auswahl  der  Kinder  gilt  auch  bei  der  Ersatzspeisung  das  unter 
III.  Gesagte. 

3.  Eine  weitere  abweichende  Form  der  Speisung  kommt  für  geschlossene 
Anstalten  und  Erholungsheime  in  Betracht  (vgl.  das  zu  V.  2.  b  und  3.  b 
Gesagte). 

4.  Die  Speisungsorte  (bzw.  unmittelbar  zu  beliefernde  Anstalten  und 
Heime)  erhalten  (nach  den  aufgestellten  Verteilungsplänen)  Lebensmittel- 
mengen in  der  Zusammensetzung  der  bisherigen  Ration  mit  dem  Gehalt  von 
600  Kalorien  je  Portion  geliefert. 

Die  durch  die  verschiedenen  Speisungsformen  notwendige  Teilung  dieser 
Normalportionen  erfolgt  durch  die  Ortsausschüsse  im  Einvernehmen  mit  den 
Mittelstellen  (Geschäftsstellen). 

V.  Art  der  Speisung. 

1.  Die  Speisung  in  den  Schulen  hat  nach  wie  vor  den  festen  Kern 
des  Speisungswerks  zu  bilden.  Soweit  es  dem  Grundsatz  sparsamer  Wirt- 
schaft und  einer  unter  einheitlichen  Gesichtspunkten  geregelten  Ernährungs- 
fürsorge entspricht,  können  die  aus  Mitteln  des  D.  Z.  A.  unterhaltenen  Spei- 
sungen mit  gemeindlichen  Schulspeisungen  zusammengelegt  werden  (vgl. 
das  unter  IV.  1.  und  2.  Gesagte). 

2.  Daneben  kommt  in  Betracht: 

a)  die  Speisung  in  Kindergärten  (für  Kleinkinder  vgl.  das  zu  II.  2.  a 
Gesagte)  und  Horten  (für  Schulkinder),  insbesondere  dort,  wo  bei  starker 
Aufsichtslosigkeit  der  Kinder  zwar  geeignete  Anstalten  der  halboffenen 
Fürsorge  vorhanden  sind,  aber  nicht  in  genügendem  Maße  benutzt  werden, 
oder  wo  eine  notwendige  Ersatzspeisung  im  Anschluß  an  die  Schulen  aus 
betriebstechnischen  Gründen  (Fehlen  eines  geeigneten  Raumes)  nicht  in  ge- 
eigneter Weise  durchgeführt  werden  kann.  Die  Gewährung  der  Kinder- 
speisung in  Kindergärten  und  Kinderhorten  ist  von  Bedingungen  für  Art  und 
Betrieb  der  Tagesheime  und  Durchführung  der  Speisung  abhängig  zu 
machen,  die  von  den  Speisungsorten  (Ortsausschüssen)  festzusetzen  und  in 
ihrer  Einhaltung  fortlaufend  zu  überwachen  sind. 

b)  Ferner  können,  soweit  die  zur  Verfügung  stehenden  Lebensmittel 
dies  gestatten,  geschlossene  Anstalten  (mit  fester  Belegschaft)  für  Kinder 
und  Jugendliche  durch  Gewährung  der  Speisung  unterstützt  werden.  Hier- 
bei ist  den  Anstaltsleitungen  die  Verwendung  der  zugewiesenen  Lebens- 
mittel nach  eigenem  Ermessen  gestattet,  jedoch  muß  Gewähr  geboten  werden, 
daß  eine  tatsächliche  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Ernährung  für  die 
Anstaltsinsassen  gewährleistet  und  eine  Ersparung  eigener  Lebens-  und  Geld- 
mittel ausgeschlossen  ist.  Die  Auswahl  der  zu  unterstützenden  Anstalten  ist 
daher  mit  großer  Sorgfalt  vorzunehmen.  Nicht  in  Betracht  kommen  An- 
stalten, zu  deren  Unterhaltung  staatliche  oder  städtische  Behörden  oder  Träger 
der  sozialen  Versicherung  öffentlich-rechtlich  verpflichtet  sind,  sowie 
solche  Privatanstalten,  die  für  die  Aufnahme  nicht  minderbemittelter  Kinder 
bestimmt  sind.  Ferner  ist  Voraussetzung,  daß  die  unbedingte  Zuverlässig- 
keit  der  Anstaltsleitung  angenommen  werden  kann.    Die  Verwendung  der 
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Lebensmittel  ist  zu  überwachen.  Im  übrigen  gilt  bezüglich  der  Bedingungen  für 
die  Gewährung  der  Unterstützung  das  gleiche  wie  bei  den  Tagesheimen  (vgl.a). 

3.  Nach  Möglichkeit  ist  ferner  durch  Gewährung  der  Speisung  die 
Erholungsfürsorge  zu  unterstützen 

a)  in  der  Form  der  örtlichen  Erholungsfürsorge. 

Durch  die  Lieferung  von  Lebensmitteln  soll  es  den  Städten  ermöglicht 
werden,  Licht-,  Luft-  und  Sonnenbäder,  Walderholungsstätten,  Waldschulen, 
Spiel-  und  Sportplätze  usw.  einzurichten.  Dabei  sind  bei  der  Auswahl  der 
gespeisten  Kinder  die  ärztlichen  Richtlinien  anzuwenden  (vgl.  III.). 

b)  in  der  Form  der  Erholungsheimfürsorge  durch  Gewährung  der 
Kinderspeisung  in  Erholungsheimen,  deren  Belegschaft  in  kürzeren  Zeit- 
abschnitten wechselt.  Hierfür  gilt  grundsätzlich  das  über  die  Unterstützung 
geschlossener  Anstalten  unter  2.  b)  Gesagte. 

Den  an  der  Erholungsfürsorge  teilnehmenden  Kindern  ist  möglichst  auch 
in  der  Zeit  vor  und  nach  dem  Erholungsaufenthalt  die  Speisung  zu  gewähren 
(als  Vor-  und  Nachkur,  vgl.  ärztliche  Richtlinien  vom  1.  August  1921,  A.  5.  f., 
wo  grundsätzlich  eine  sechsmonatige  Teilnahme  jedes  Kindes  an  der  Spei- 
sung gefordert  wird). 

4.  Die  Verwendung  der  zugeteilten  Lebensmittel  für  Speisungen  in 
Schulen  oder  Tagesheimen  oder  zur  Unterstützung  der  örtlichen  Erholungs- 
fürsorge bleibt  dem  Ermessen  der  Speisungsorte  (Ortsausschüsse)  über- 
lassen. Die  Belieferung  von  geschlossenen  Anstalten  und  Erholungsheimen 
erfolgt  auf  Grund  der  von  den  Anstalten  oder  Heimen  einzureichenden  An- 
träge nach  Entscheidung  der  Mittelstellen  (Verwaltungsausschüsse).  Er- 
holungsheime sind  aus  dem  Kontingent  derjenigen  Mittelstelle  zu  beliefern, 
aus  deren  Bezirk  die  verpflegten  Kinder  stammen.  Soweit  es  sich  um  Er- 
holungsheime handelt,  die  mit  Kindern  aus  verschiedenen  Mittelstellenbezirken 
belegt  sind,  erfolgt  auf  Grund  eines  beim  D.  Z.  A.,  A.  K.,  durch  Vermittlung 
der  Mittelstelle  einzureichenden  Antrages  die  Belieferung  nach  Entscheidung 
des  D.  Z.  A,,  A.  K.,  aus  einem  hierfür  bereitgestellten  Sonderkontingent. 

Das  Maß  der  Belieferung  (von  gemeindlich  unterstützten  Speisungen, 
geschlossenen  Anstalten  und  Erholungsheimen)  hat  sich  nach  der  Zahl  der 
Speisungsteilnehmer  bzw.  Anstalts-  und  Heiminsassen  zu  richten,  die  auf 
Grund  der  ärztlichen  Richtlinien  (vgl.  III.)  als  speisungsbedürftig  ausgewählt 
worden  sind. 

VI.  Verwaltungskosten,  Beiträge  der  gespeisten  Personen. 

1.  Bei  der  Ausgestaltung  der  Speisung  ist  auf  möglichste  Herabminde- 
rung der  Verwaltungs-  (einschließlich  Herstellungs-  und  Transport-)  Kosten 
hinzuwirken. 

2.  Eine  Erhöhung  des  bisherigen  Beitrages  der  gespeisten  Personen  zu 
den  Verwaltungskosten  kann  auf  Antrag  der  Speisungsorte  (Ortsausschüsse) 
durch  die  Mittelstellen  (Verwaltungsausschüsse)  erfolgen  bis  zum  Höchstsatz 
von  M.  1.—.  Eine  weitere  Erhöhung  bedarf  der  Genehmigung  des  D.  Z.  A., 
A.  K.  Wird  sie  von  einem  Speisungsort  beantragt,  so  ist  der  Antrag  mit 
gutachtlicher  Äußerung  der  Mittelstelle  (des  Vorsitzenden)  dem  D.  Z.  A.,  A.  K., 
zur  Entscheidung  zuzuleiten.  Bezüglich  der  bei  der  Beurteilung  derartiger 
Anträge  zu  beachtenden  Vorschriften  vgl.  Rundschreiben  Nr.  52  vom  22.  Februar 
1922  an  die  Verwaltungsausschüsse  der  Mittelstellen. 

3.  Außer  dem  Verwaltungskostenbeitrag  ist  in  den  Fällen,  wo  es  sich 
aus  besonderen  Gründen  nicht  vermeiden  läßt,  daß  in  ihrem  Ernährungs- 
zustand gefährdete  Kinder  zahlungsfähiger  Eltern  an  der  Speisung  teilnehmen 
(vgl.  III.  1.),  ein  Entgelt  für  die  Speisung  selbst  zu  erheben.  Bei  der  Fest- 
setzung dieses  Entgelts  durch  den  Ortsausschuß  ist  der  Wert  (Versicherungs- 
wert) der  aus  Reichsmitteln  vom  D.  Z.  A.  gelieferten,  in  einer  Portion  ent- 
haltenen Lebensmittel  anzurechnen.  Die  auf  diese  Weise  gewonnenen  Geld- 
mittel sind  zur  Beschaffung  weiterer  Lebensmittel  und  damit  zur  Speisung 
weiterer  bedürftiger  Kinder  zu  verwenden. 

4.  Die  Bereitstellung  von  Freiplätzen  (Befreiung  auch  vom  Verwaltungs- 
kostenbeitrag)ist  nach  dem  Maße  des  vorhandenen  Bedürfnisses  zu  gewährleisten. 
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VII.  Schlußbemerkungen. 
Auf  eine  weitgehende  ehrenamtliche  Beteiligung  aller  Bevölkerungs- 
gruppen bei  der  unmittelbar  praktischen  Durchführung  des  Kinderspeisungs- 
werks ist  hinzuwirken.  Auch  ist  eine  enge  Fühlungnahme  mit  den  Eltern 
der  gespeisten  Kinder  anzustreben,  nach  Möglichkeit  durch  Abhaltung  von 
Elternversammlungen,  eventuell  unter  Hinzuziehung  der  Elternbeiräte  an  den 
Schulen.  Nur  durch  verständnisvolles  Zusammenwirken  aller  in  der  Jugend- 
wohlfahrtspflege tätigen  Kräfte  kann  die  Ernährungsfürsorge  für  Kinder  und 
Jugendliche  auch  für  die  Zukunft  gesichert  werden. 

Diese  Richtlinien  sind  äußerst  weit  gefaßt  und  tragen  den 
Charakter  von  Rahmenvorschriften,  weil  man  glaubte,  nur  durch 
Gewährung  größtmöglicher  Bewegungsfreiheit  an  die  örtlichen 
Stellen  den  ganz  verschiedenen  Verhältnissen  und  Ernährungs- 
sitten in  den  einzelnen  Teilen  Deutschlands  gerecht  werden  zu 
können. 

Im  übrigen  ist,  abgesehen  von  den  Punkten,  die  bereits  in 
den  vorausgehenden  Artikeln  behandelt  worden  sind,  noch  auf 
folgendes  hinzuweisen: 

Bei  der  Auswahl  und  Belieferung  der  mit  der  Speisung 
bedachten  Orte  ist  nach  wie  vor  die  auf  Grund  ärztlicher  Unter- 
suchungen mit  Hilfe  des  ROHRERschen  Index  gewonnene  Zahl 
der  in  ihrer  Ernährung  geschädigten  und  gefährdeten  Kinder 
maßgebend  (vgl.  Beil.  16  Vöff.  d.  Rgeshamts  1922).  Jedoch 
konnte  eine  derartig  allgemeine  Untersuchung  der  Kinder  im 
ganzen  Reiche  auf  Grund  eines  exakten  Maßstabes  in  jüngster 
Zeit  nicht  mehr  durchgeführt  werden.  Um  trotzdem  den  ver- 
änderten Verhältnissen  gerecht  werden  zu  können,  sind  die 
Mittelstellen  angewiesen,  nach  Möglichkeit  die  besonderen  ört- 
lichen Notstände,  von  denen  vielfach  gerade  auch  kleinere  Ort- 
schaften betroffen  sind,  zu  berücksichtigen.  Dabei  ist  sowohl 
die  soziale  Not  der  Bevölkerung  (Heimarbeit  und  sonstige 
schlecht  bezahlte  Berufe,  Fabrikarbeit  verheirateter  Frauen,  Arbeits- 
losigkeit, Zustrom  von  Flüchtlingen),  als  auch  die  finanzielle  Not 
der  Gemeinden  (besetzte  Gebiete,  Arbeiterwohnorte  ohne  eigene 
Industrie)  zu  beachten  (vgl.  I.  der  Richtlinien). 

Überhaupt  tritt  jetzt,  da  die  mangelhafte  Ernährung  von 
Kindern  durchweg  in  wirtschaftlichen  und  sozialen  Ursachen 
begründet  ist,  der  subsidiäre  Charakter  der  Fürsorgemaß- 
nahme stärker  hervor.  Deshalb  auch  die  schärfere  Scheidung 
zwischen  einer  reinen  Zusatzspeisung  und  der  Ersatzspeisung 
und  die  strengen  Bestimmungen  über  deren  Zulassung  (vgl.  IV). 

Auszugehen  ist  davon,  daß  es  das  ideelle  Ziel  einer  syste- 
matischen Ernährungsfürsorge  sein  muß,  die  Kinder  innerhalb 
derjenigen  Gemeinschaft  ausreichend  zu  ernähren,  in  der  sie  sich 
der  Regel  nach,  wenn  die  sozialen  Verhältnisse  gesunden  sollen, 
zu  befinden  haben,  nämlich  in  der  Gemeinschaft  mit  den  Er- 
ziehungsberechtigten, mit  der  Familie.  Die  öffentliche  Speisung 
darf  nicht  zur  Beschleunigung  des  Auflösungsprozesses  vieler 
Familien   führen,   nicht  zu   einer  Herabsetzung   der  elterlichen 
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Verantwortung.  Dementsprechend  sollte  sie  auch  stets  in  engster 
Verbindung  mit  den  Organen  der  Familienpflege  und 
Familien  fürs  orge  durchgeführt  werden,  damit  womöglich  in 
jedem  Einzelfall  geprüft  werden  kann,  ob  nicht  zweckmäßiger 
durch  Unterstützung  der  Familie  als  solcher  geholfen  werden 
könnte.  Daß  eine  Hilfe  überhaupt  nur  dann  eintreten  darf,  wenn 
die  Eltern  nicht  in  der  Lage  sind,  den  Kindern  zu  Hause  hin- 
reichende Ernährung  zu  gewähren,  ist  danach  selbstverständlich 
und  wurde  bereits  bei  Behandlung  des  Auswahlproblems  ein- 
gehend erörtert. 

Soweit  demnach  überhaupt  eine  öffentliche  Speisung  als 
Maßnahme  der  offenen  Fürsorge  in  Frage  kommt,  wird  diese, 
da  es  sich  in  der  Hauptsache  um  Schulkinder  handelt  (vgl.  II. 
der  Richtlinien),  in  den  meisten  Fällen  in  unmittelbarem  An- 
schluß an  die  Schule  durchzuführen  sein  (vgl.  V.l.  der  Richtlinien). 
Diese  Art  der  Speisung  erscheint  sowohl  aus  betriebstechnischen 
als  insbesondere  aus  erzieherischen  Gründen  am  zweckmäßigsten; 
stellt  ja  doch  die  Speisung  von  Schulkindern  in  gewissem  Sinne 
einen  organischen  Teil  der  Erziehungsfürsorge  dar,  da  nur  eine 
ausreichende  Ernährung  Gewähr  dafür  bietet,  daß  die  Kinder  in 
vollem  Umfange  dem  Unterricht  zu  folgen  vermögen.  Es  sei 
hier  daran  erinnert,  daß  in  der  einschlägigen  Literatur  (vgl.  z.  B. 
die  Schriften  von  Helene  Simon  und  Cuno)  wiederholt  betont 
wird,  der  staatliche  Schulzwang  erscheine  nur  dann  gerecht- 
fertigt und  sinnvoll,  wenn  auch  aus  öffentlichen  Mitteln,  gegebenen- 
falls durch  Gewährung  einer  besonderen  in  der  Schule  verab- 
reichten Mahlzeit,  dafür  Sorge  getragen  wird,  allen  Kindern  die 
durch  den  Schulbesuch  angestrebte  Entfaltung  ihrer  geistigen 
Kräfte  zu  ermöglichen.  Auch  läßt  sich  diese  Art  der  Speisung 
allen  denen  gegenüber,  die  grundsätzlich  die  Sorge  für  das 
körperliche  Wohl  der  Kinder  als  alleinige  Aufgabe  der  Familie 
betrachten,  noch  am  ehesten  schon  deshalb  rechtfertigen,  weil 
die  Kinder  auf  Grund  der  Schulpflicht  während,  bestimmter  Zeiten 
ja  ohnedies  der  Familie  entzogen  sind. 

Aber  auch  wo  bereits  teilweise  oder  vollkommen  an  Stelle 
der  Familien  die  Anstaltsversorgung  getreten  ist  (halboffene  und 
geschlossene  Fürsorge,  vgl.V.  2.  der  Richtlinien),  behält  die  Spei- 
sung mit  Mitteln  des  Auslands  ihren  grundsätzlich  subsidiären 
Charakter.  Nur  solche  Anstalten  kommen  für  die  Unterstützung 
mit  Lebensmitteln  in  Frage,  die  außerstande  sind,  aus  eigenen 
Mitteln  die  Verpflegung  ihrer  Insassen  in  entsprechender  Weise 
durchzuführen.  Daneben  ist  selbstverständlich  hier  wie  bei  jeder 
Form  der  Speisung  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  die  zugewiesenen 
Lebensmittel  tatsächlich  den  bedürftigen  Kindern  zugute  kommen, 
daß  sie  bestens  ausgenutzt  werden  und  endlich,  daß,  soweit  als 
möglich,  vermieden  wird,  die  Erfolge  der  Ernährungsfürsorge 
durch  sonstige  ungünstige  Lebensbedingungen  zu  gefährden. 
Um  dies  zu  erreichen,  ist  ständige  Fühlungnahme  mit  den  Trägern 
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der  Anstalten,  d.  h.  mit  den  Organisationen  der  Jugendwohl- 
fahrtspflege erforderlich. 

In  besonderem  Maße  soll  Unterstützung  den  Heimen  und 
sonstigen  Einrichtungen  der  Erholungsfürsorge  zu  teil 
werden  (vgl.  V.  3.  der  Richtlinien).  So  können  durch  die  Einfüh- 
rung der  Speisung  gleichzeitig  weitere  hygienische  Maßnahmen 
ermöglicht  werden,  ebenso  wie  zweifellos  —  aus  den  vorstehen- 
den Ausführungen  von  Dr.  Tugendreich  geht  dies  ohne  weiteres 
hervor  —  in  Verbindung  mit  ihr  das  schulärztliche  System  und 
die  Schulgesundheitspflege  wesentlich  gefördert  worden  sind. 

Durch  Gewährung  von  Lebensmittelzuschüssen  soll  überhaupt 
weitgehend  den  örtlichen  Stellen  ein  Anreiz  zu  Selbsthilfeaktionen 
aller  Art  gegeben  werden. 

Dies  erfordert  aber  wiederum  eine  dauernde  Zusammenarbeit 
mit  den  verschiedensten  öffentlichen  und  privaten  Fürsorgeorganen 
und  den  in  ihnen  beruflich  und  ehrenamtlich  tätigen  Kräften. 

Auf  der  anderen  Seite  zielen  die  in  den  früheren  Aufsätzen 
erwähnten  organisatorischen  Maßnahmen  darauf  hin,  die  Verant- 
wortung für  das  großzügige  und  bedeutungsvolle  Hilfswerk  auf 
möglichst  tragkräftige  Schultern  zu  legen  und  in  möglichst  weitem 
Umfang  maßgebende  Behörden,  Organisationen  und  Persönlich- 
keiten für  das  Speisungswerk  zu  interessieren. 

Dadurch  und  durch  die  vorerwähnte  Zusammenarbeit  kann 
und  soll  auf  eine  organische  Eingliederung  der  Kinder- 
speisung in  die  allgemeine  Jugendwohlfahrtspflege  hin- 
gewirkt werden.  Diese  Eingliederung  ist  geboten,  wenn  auch 
nach  Versiegen  der  Auslandsmittel  das  Speisungswerk  fortgeführt 
werden  soll.  Sie  ist  um  so  mehr  schon  heute  eine  sachliche 
Notwendigkeit,  als,  wie  bereits  aufzuzeigen  versucht  wurde,  die 
Kinderspeisung  selbst  in  engem  innerem  Zusammenhang  mit  den 
Gesamtproblemen  der  hygienischen,  sozial-fürsorgerischen  und 
erzieherischen  Jugendpflege  und  Familienfürsorge  steht,  mit  allen 
Maßnahmen,  die  der  Aufzucht  eines  körperlich  und  geistig  ge- 
sunden Nachwuchses  zu  dienen  bestimmt  sind. 


Verantwortlich  für  die  Schriftleitung:   Med.-Rat  Dr.  Stephani,  Heidelberg. 
Verlag  von  Leopold  Voss,  Leipzig. 
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Nervosität  und  Philologenstand. 

Von  Oberstudienrat  i.  R.  Dr.  MARTIN  HARTMANN-Leipzig-Gohlis. 

Eine  für  den  Philologenstand  äußerst  wichtige  Frage  be- 
handelt neuerdings  San.-Rat  Dr.  Hanauer,  Privatdozent  an  der 
Universität  Frankfurt,  in  seinem  Gutachten  über  die  Pflichtstun- 
denzahl der  Philologen,  wie  es  im  Deutschen  Philologenblatt 
v.  25.  1.  1922,  S.  46  abgedruckt  ist.  Er  führt  darin  aus,  daß 
gegen  eine  Vermehrung  der  Pfichtstundenzahl  der  Philologen 
vom  ärztlichen  Standpunkte  aus  die  schwersten  Bedenken  gel- 
tend gemacht  werden  müßten,  da  schon  ihre  bisherige  Arbeits- 
belastung eine  geistige  Überbürdung  darstelle,  in  der  die  so 
weit  verbreitete  Berufskrankheit  der  Philologen,  die  Nervosität, 
ihren  Ursprung  habe.  Die  Charakteristik  der  den  Philologen 
obliegenden  Berufsarbeit,  bei  welcher  der  Gutachter  mit  Recht  auch 
die  neueste  Entwicklung  mit  einbezieht,  muß  zweifellos  als  zu- 
treffend anerkannt  werden,  und  ebensowenig  kann  man  in  Ab- 
rede stellen,  daß  die  Philologen  eine  ganz  beträchtliche  Zahl 
zum  Heere  der  Neurastheniker  stellen.  Genaue  Zahlen  darüber 
sind  allerdings  nicht  verfügbar,  weil  der  Begriff  der  Neurasthenie 
kein  fest  umrissener  ist,  weil  niemand  mit  Sicherheit  zu  sagen 
vermag,  wo  denn  eigentlich  diese  Krankheit  anfängt.  Eine 
sichere  Grundlage  hat  man  erst  für  diejenigen  Nerven-  und 
Gehirnleiden  der  Philologen,  die  zu  tödlichem  Ausgange  führen, 
und  da  geht  allerdings  aus  den  Tabellen  der  Gothaer  Lebens- 
versicherungsbank einwandfrei  hervor,  daß  die  Philologen  gegen- 
über anderen  Berufsständen  eine  hohe  Sterblichkeitsziffer  gerade 
für  diese  Krankheiten  haben  1). 

Wenn  man  Dr.  Hanauer  soweit  zustimmen  kann,  muß  man 
doch  andererseits  betonen,  daß  sein  Gutachten  keinerlei  Versuch 
macht,  wirklich  nachzuweisen,  daß  die  erwähnten  nervösen  Lei- 
denszustände  tatsächlich  gerade  aus  dem  Berufe  stammen  und 
nicht  etwa  anderen  Ursachen  ihre  Entstehung  verdanken.  Nament- 
lich geht  er  gar  nicht  auf  die  auffällige  Tatsache  ein,  daß  die 
Philologen  auch  gegenüber  den  Volksschullehrern  in  bezug  auf 
den  tödlichen  Verlauf  nervöser  Leiden  ziemlich  ungünstig  da- 
stehen, obwohl  ihre  äußere  Lage  in  mehr  als  einer  Hinsicht  vor- 
teilhafter ist,  nicht  nur  in  bezug  auf  die  Gehaltsbemessung,  son- 
dern auch  die  Schülerzahl  in  den  Klassen  und  die  Pflichtstun- 
denzahl. Das  sind  doch  gewiß  Umstände,  nach  denen  man  bei 
den   Philologen   einen   günstigeren   Gesundheitsstand   erwarten 

l)  Aus  der  Praxis  der  Gothaer  Lebensversicherungsbank.  Versiche- 
rungsstatistisches und  Medizinisches.  Bearb.  von  Dr.  Karop,  Dr.  med. 
Gollmer  u.  Dr.  med.  Florschütz  bei  Gustav  Fischer,  Jena,  1902. 
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sollte.  Da  aber  gerade  das  Gegenteil  der  Fall  ist,  so  kann  man 
der  Frage  nicht  ausweichen,  ob  denn  nicht  vielleicht  außerhalb 
des  Berufs  Ursachen  vorhanden  sind,  die  den  Philologen  zu 
Krankheiten  des  Nervensystems  disponieren.  Diese  Frage  ist 
schon  1904  in  Nürnberg  auf  dem  ersten  Internationalen  Kon- 
greß für  Schulhygiene  von  dem  Hauptberichterstatter  Dr.  van 
Tussenbroek  aufgeworfen  und  damals  in  dem  Sinne  beant- 
wortet worden,  aus  Mangel  an  genügenden  Unterlagen  aller- 
dings nur  vorläufig,  daß  die  zu  nervösen  Erkrankungen  prädis- 
ponierenden Ursachen  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  nicht  im 
Berufe  zu  suchen  seien,  sondern  außerhalb  desselben. 

Auf  diese  außerhalb  des  Berufes  liegenden  möglichen  Ur- 
sachen ist  man  in  Nürnberg  nicht  weiter  eingegangen.  Doch 
hat  sich  seit  jenem  Kongresse  ein  berühmter  deutscher  Nerven- 
arzt, dessen  Urteil  gewiß  niemand  leicht  nehmen  wird,  gerade 
darüber  geäußert,  Paul  Julius  Möbius  in  seinem  Buche  über 
die  Nervosität.  (Leipzig,  J.  J.  Weber,  1906,  3.  Aufl.  S.  95). 
Die  eine  seiner  Äußerungen  lautet  folgendermaßen:  „Wahrschein- 
lich wird  oft  für  Wirkung  des  Berufs  gehalten,  was  in  Wahrheit 
Wirkung  des  Alkohols  ist.  Insbesondere  leiden  die  sog.  gelehr- 
ten Stände  unter  der  Nachwirkung  der  abscheulichen  akademi- 
schen Trinksitten,  denn  nicht  wenige  behalten  von  der  Studenten- 
zeit her  einen  erschütterten  Organismus,  andere  halten  im  höhe- 
ren oder  geringeren  Grade  an  den  auf  der  Universität  erwor- 
benen Trinkgewohnheiten  fest  und  richten  sich  so  allmählich  zu 
Grunde."  Und  am  Ende  des  Vorworts  schreibt  er:  „Die  wich- 
tigste neuere  Erkenntnis  ist  die,  daß  unsere  Trinksitten  eine  der 
wichtigsten  Ursachen  der  Nervosität  sind,  nicht  so,  daß  die  an- 
deren Ursachen  nicht  zu  Recht  bestünden,  aber  so,  daß  ihnen  sehr 
viele  Patienten  nicht  unterliegen  würden,  wenn  nicht  durch  den 
Alkohol  und  besonders  durch  den  von  den  Vorfahren  genosse- 
nen Alkohol  Entartung,  d.  h.  Abweichen  von  der  rechten  Art 
bewirkt  würde."  Der  Tragweite  dieser  Worte  sollten  alle  Phi- 
lologen ernsteste  Beachtung  schenken.  Gewiß  hat  unser  Beruf 
-seine  eigenen  Strapazen,  und  er  kann  unter  keinen  Umständen 
als  leicht  angesehen  werden.  Nur  wenn  man  ihn  nicht  kennt, 
kann  man  das  leugnen.  Eine  Unterrichtsstunde  mit  ihrer  bestän- 
digen Anspannung  muß  mindestens  gleich  zwei  Bureaustunden 
gerechnet  werden,  soweit  es  sich  nicht  etwa  um  einen  Schalter- 
beamten handelt,  der  mit  dem  Publikum  zu  tun  hat.  Aber  sicher 
würden  die  Philologen  ihren  Berufsstrapazen  im  allgemeinen 
viel  mehr  gewachsen  sein,  wenn  sie  nicht  meist  schon  in  jungen 
Jahren  auf  der  Schule  und  auf  der  Universität  ihr  Nervensystem 
durch  die  üblichen  Trinksitten  geschwächt  hätten,  so  daß  viele 
von  ihnen,  nach  dem  Ausdruck  der  Nervenärzte,  bereits  mit  dem 
sog.  „Universitätsknacks"  die  Schwelle  des  Lehramts  über- 
schreiten. Schon  vor  dem  Kriege  war  es  in  mehr  als  einer 
Prüfungskommission  bekannt,  daß  nicht  wenige  Kandidaten  vor 
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oder  während  der  Prüfung  zusammenbrachen,  so  daß  die  Ter- 
mine verlängert  werden  mußten.  In  Jena  erschien  1913  oder  1914 
am  schwarzen  Brett  der  phil.  Fakultät  ein  Anschlag,  der  jedem 
Prüfling  empfahl,  sich  rechtzeitig  von  einem  Nervenarzt  darauf- 
hin untersuchen  zu  lassen,  ob  er  gesundheitlich  den  Anforde- 
rungen der  Prüfung  gewachsen  sei.  Von  der  Belastung  durch 
die  Aszendenz  soll  hier  noch  gar  nicht  einmal  gesprochen  wer- 
den. Aber  schon  wer  sich  durch  persönliche  Sorglosigkeit 
gegenüber  dem  Alkohol  in  jungen  Jahren  geschädigt  hat,  empfin- 
det natürlich  die  unleugbar  vorhandenen  Strapazen  des  Berufs- 
lebens viel  drückender  als  andere,  die  sich  von  den  Trinkge- 
pflogenheiten fern  gehalten  oder  ihre  Gewohnheiten  wenigstens 
noch  rechtzeitig  geändert  haben,  und  das  kann  unter  Umständen 
dazu  führen,  daß  einer  völlig  zusammenbricht.  Alkohol  ist  nun 
einmal,  nach  den  Feststellungen  der  Wissenschaft,  in  erster  Linie 
ein  Nerven-  und  Gehirngift,  und  wer  sich  sorglos  seinem  Ge- 
nüsse hingibt,  darf  nicht  glauben,  daß  das  ohne  Folgen  für  die 
Gesundheit  seiner  Nerven  bleiben  kann. 

Meine  eigenen  persönlichen  Erfahrungen  können  das  Ge- 
sagte bestätigen.  Als  Primaner  hatte  ich  das  Unglück,  in  eine 
geheime  Schülerverbindung  zu  geraten,  deren  Treiben  ja  satt- 
sam bekannt  ist.  Ich  wurde  nicht  gerade  ein  Potator,  nahm  aber 
doch  an  den  üblichen  Trinkgewohnheiten  mit  Teil  und  drückte 
dadurch  meine  Leistungsfähigkeit  natürlich  herunter,  und  es  kam 
dann  später  eine  Zeit,  wo  ich  die  Strapazen  meines  Berufes  auf 
das  drückendste  empfand  und  mich  schon  nach  einigen  Unter- 
richtsstunden oft  ganz  elend  fühlte.  Ich  habe  schon  früher  ein- 
mal öffentlich  darüber  berichtet,  auf  der  1906  abgehaltenen  Jah- 
resversammlung des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesundheits- 
pflege *).  Als  ich  dort  darüber  sprach,  war  ich  schon  seit  zwei 
Jahren  zur  Alkoholenthaltsamkeit  übergegangen  und  konnte 
nun  auch  über  die  außerordentlich  günstigen,  für  mich  geradezu 
beglückenden  Wirkungen  dieses  Frontwechsels  berichten:  eine 
viel  größere  Kraft,  Leistungsfähigkeit  und  Frische  als  früher, 
was  sich  u.  a.  darin  äußerte,  daß  die  ehedem  so  lästigen  Er- 
müdungserscheinungen sich  verloren,  und  daß  ich  sogar  noch 
im  Alter  von  über  50  Jahren  das  Radfahren  erlernte  und  in  lang 
ausgedehnten  Ausflügen  betrieb.  Was  ich  aber  schon  1906  aus- 
sprach, das  kann  ich  seitdem  nur  noch  mit  viel  größerem  Nach- 
druck bestätigen.  Ich  habe  meinen  Dienst  noch  bis  zum  Ende 
meines  41.  Amtsjahres,  wo  ich  in  den  Ruhestand  versetzt  wurde, 
ungehindert  versehen  können,  ohne  jemals  ausspannen  zu  müssen, 
und  habe  mein  Amt  in  ungebrochener  Gesundheit  verlassen. 

Mein  Beispiel  steht  aber  durchaus  nicht  allein  da.  Bei  jener 
Dresdner  Versammlung  drückte  mir  der  mitanwesende  Dresdner 

J)  Verhandlungen  bei  B.  G.  Teubner,  1906,  S.  54  ff.  Jetzt  auch  in  mei- 
nem Sammelbande:  Alkoholgefahr  und  Jugend,  Leipzig-Gohlis,  Verlag  des 
Vereins  enthaltsamer  Philologen  deutscher  Zunge,  1921,  S.  16  ff. 
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Handelsschuldirektor  Prof.  Dr.  Paul  Rachel  seine  volle  Zustim- 
mung zu  dem  aus,  was  ich  über  die  Wirkung  der  Alkoholenthalt- 
samkeit gesagt  hatte,  und  zwar  auf  Grund  einer  schon  7  jährigen 
Erfahrung.  Und  um  eben  jene  Zeit  schrieb  mir  der  Rektor  der 
Stuttgarter  Prinz  -  Eugen  -  Realschule,  Oberstudienrat  PAUL  V. 
Schumann  Folgendes:  „Der  Grund,  warum  ich  mich  der  geisti- 
gen Getränke  entwöhnt  habe,  ist,  daß  ich  meine  Arbeitskraft  so 
lange  als  möglich  erhalten  möchte.  Die  Anstalt,  an  deren  Spitze 
ich  vor  bald  20  Jahren  berufen  wurde,  stellt  mit  ihren  12—1300 
Schülern  in  40,  später  42  Klassen  an  meine  Arbeitskraft  ziem- 
lich hohe  Anforderungen.  Da  wurde  mir  denn  u.  a.  geraten, 
mich  regelmäßig  durch  ein  gutes  Glas  Wein  zu  stärken.  In 
jener  Zeit  aber  kam  es  einigemal  vor,  daß  sehr  tüchtige,  fleißige 
Kollegen  plötzlich  zusammenbrachen,  neurasthenisch  wurden. 
Einiges,  was  ich  über  den  Alkohol  gelesen  hatte,  machte  mich 
bedenklich  und  ich  sagte  mir,  die  Befolgung  jenes  Rates  könnte 
wohl  die  Folge  haben,  daß  ich  mich  künstlich  zu  erhöhter  An- 
strengung aufpeitschen  würde,  um  dann  ähnlich  zusammenzu- 
brechen. So  kam  ich  vom  Alkohol  ab  und  blieb  arbeitsfähig." 
Es  sei  noch  hinzugefügt,  daß  Rektor  V.  Schumann  mit  dem 
66.  Lebensjahre  in  den  Ruhestand  trat  und  im  76.  starb.  Ferner 
schrieb  mir  nach  Kenntnisnahme  von  den  Dresdner  Verhandlun- 
gen ein  rheinischer  Realschuldirektor:  „Ich  blicke  in  der  fast 
vollständigen  Enthaltsamkeit  auf  eine  8jährige  Erfahrung  zurück 
und  kann  Ihre  Erfahrungen  nur  voll  und  ganz  bestätigen.  Neben 
meinen  -recht  umfangreichen  Direktoralgeschäften  muß  ich  z.  Z. 
18  Wochenstunden  unterrichten,  weil  ich  einen  Teil  der  Vertre- 
tung eines  erkrankten  Lehrers  übernehmen  mußte.  Obgleich  ich 
bald  59  Jahre  alt  werde,  fühle  ich  mich  arbeitsfreudiger,  wider- 
standsfähiger, lebhafter  im  Unterrichte  als  vor  acht  bis  neun 
Jahren."  Aber  vielleicht  das  beweiskräftigste  Beispiel  für  die 
Richtigkeit  dessen,  was  ich  sage,  ist  mein  Freund  Oberstudien- 
rat Dr.  R.  Ponickau  in  Leipzig,  mit  dem  ich  1906,  auf  Grund 
unserer  gemeinsamen,  tief  begründeten  Überzeugung,  daß  der 
Alkohol  wie  im  allgemeinen,  so  besonders  für  unseren  Stand 
durchaus  vom  Übel  ist,  den  Verein  enthaltsamer  Philolo- 
gen deutscher  Zunge  begründete,  der  noch  jetzt  besteht  und 
in  allen  Teilen  des  Vaterlandes  Anhänger  hat.  (Drucksachen 
auf  Wunsch  durch  die  Geschäftsstelle,  Leipzig-Gohlis,  Stallbaum- 
straße 141.)  Mein  Freund  litt  noch  zu  Beginn  dieses  Jahrhun- 
derts so  stark  an  Neurasthenie,  daß  er  von  manchen  Seiten  be- 
reits aufgegeben  wurde.  Seitdem  aber  ging  er  immer  strenger 
und  folgerichtiger  zur  Alkoholenthaltsamkeit  und  etwas  später 
auch  zur  Nikotinenthaltsamkeit  über,  grundsätzlich  und  in  erster 
Linie  allerdings  aus  erzieherischen  Gründen,  und  ich  kann  per- 
sönlich bezeugen,  wie  er  durch  entschlossene  Ausschaltung  der 
zwei  Nervengifte  sich  in  ganz  überraschender  Weise  wieder  auf 
die  Höhe  geschwungen  hat,  nicht  nur  seinen  Unterricht,  auch  jetzt 
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als  angehender  Sechziger,  ohne  irgend  welche  Ermüdungserschei- 
nungen erteilt,  sondern  daneben  auch,  genau  seit  d.  J.  1906,  wo 
er  alkoholenthaltsam  wurde,  eine  reiche  literarische  Tätigkeit  auf 
dem  Gebiete  der  Alkoholfrage  entfaltet,  so  daß  er  jetzt  zu  den 
angesehensten  pädagogischen  Schriftstellern  in  dieser  Hinsicht 
gehört,  die  wir  in  Deutschland  haben. 

Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  gerade  von  Schulmännern 
denen  noch  manche  andere  zur  Seite  gestellt  werden  könnten, 
muß  man  allen  Amtsgenossen,  die  sich  ein  gesundes  Alter  und 
leistungsfähige  Nerven  sichern  wollen,  den  dringenden  Rat  geben, 
auf  Nervengifte  wie  Alkohol  ebenso  wie  auf  Nikotin  auch  ihrer- 
seits zu  verzichten.  Zu  allererst  natürlich  denen,  die  irgend- 
wie an  den  Nerven  leiden,  aber  natürlich  auch  und  gerade  erst 
recht  den  Gesunden,  den  Leistungsfähigen,  damit  sie  sich  ihre 
Gesundheit  und  Leistungsfähigkeit  möglichst  lange  erhalten. 
Mein  Beispiel  und  das  der  anderen  oben  angeführten  Schul- 
männer deutet  ja  zweifellos  darauf  hin,  daß  man  selbst  als  reifer 
Mann  noch  einen  großen  Gewinn  vom  Übergange  zur  Enthalt- 
samkeit haben  kann,  aber  das  ist  wohl  ohne  weiteres  klar,  daß 
der  gesundheitliche  Segen,  der  jedem  daraus  erwächst,  um  so 
größer  sein  muß,  je  früher  man  sich  dazu  entschließt.  Wenn 
man  die  furchtbare  Tatsache  bedenkt,  daß  der  Alkohol  ein 
Rassengift  ist,  das  nicht  nur  dem  schadet,  der  ihn  genießt,  son- 
dern auch  seiner  Nachkommenschaft,  so  ist  es  von  größter 
Wichtigkeit,  daß  man  den  Verzicht  noch  vor  der  Zeit  durch- 
führt, wo  man  eine  eigene  Familie  gründet,  weil  man  damit  ein 
untrügliches  Mittel  erlangt,  selbst  zur  Höherentwicklung  der 
Rasse  mitzuwirken.  Darin  liegt  ein  so  erhebender  und  beglük- 
kender  Gedanke,  daß  man  kaum  etwas  anderes  damit  vergleichen 
kann.  In  diesem  Lichte  betrachtet,  gewinnt  die  alkoholfreie 
Jugenderziehung,  die  das  besondere  Ziel  des  Vereins  enthalt- 
samer Philologen  deutscher  Zunge  ist,  eine  außerordentliche  Trag- 
weite. Wer  sich  als  Lehrer  und  Erzieher  im  Sinne  dieses  Zie- 
les betätigt,  der  bereichert  sein  Leben  mit  neuem  Inhalt  und  ern- 
tet davon  für  seinen  Beruf  den  reichsten  Gewinn.  Ich  bekenne 
gern,  daß  mich  gerade  die  Alkoholenthaltsamkeit  zu  einer  höhe- 
ren Auffassung  meines  Berufes  geführt  hat.  Ich  war  ja  schon 
vorher  mit  Leib  und  Seele  Lehrer,  aber  doch  vorwiegend  und 
in  sehr  einseitiger  Weise  Fachlehrer.  Bewußt  Erzieher  bin  ich 
erst  seit  meinem  Übergange  zur  Enthaltsamkeit  und  dem  damit 
eng  verbundenen  tieferen  Studium  der  Alkoholfrage,  denn  erst 
dadurch  habe  ich  überhaupt  auf  die  Gefahren  und  Schädlich- 
keiten achten  gelernt,  die  besonders  den  jugendlichen  Menschen 
bedrohen.  Erst  dadurch  ist  mir  der  enge  Zusammenhang 
zwischen  Körper  und  Geist  innerlich  bewußt  geworden,  so  daß 
ich  erst  seitdem  bemüht  gewesen  bin,  beiden  Seiten  gerecht  zu 
werden  und  nicht  einseitig  den  Geist  auf  Kosten  des  Körpers 
zu  bilden. 
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Ist  aber  der  Alkohol  eine  Hauptquelle  der  modernen  Nervo- 
sität, so  darf  man  daneben  eine  andere  nicht  übersehen,  die  in 
dem  jetzt  so  ungeheuer  verbreiteten  Nikotingenusse  liegt.  Auch 
das  Nikotin  ist  ein  Nervengift,  das  dem  Alkohol  in  mehrfacher 
Hinsicht  ähnelt,  besonders  wegen  der  euphorischen  Wirkung, 
die  es  zunächst  hervorbringt,  während  es  im  Endergebnis,  wie 
der  Alkohol,  immer  zu  einer  Abminderung  des  Nervenkapitals 
führt.  Wenn  man  sieht,  wie  seit  Krieg  und  Revolution  das 
Rauchen  immer  mehr  um  sich  greift  und  sogar  in  den  Schulen 
eine  immer  mehr  steigende  Verbreitung  findet,  so  kann  man  der 
weiteren  Entwicklung  nur  mit  größter  Sorge  entgegensehen.  Ist 
schon  das  Sichgehenlassen  gegenüber  dem  Alkohol  im  Interesse 
der  Gesundheit  unseres  Standes  zu  beklagen,  so  nicht  minder 
das  Umsichgreifen  der  Rauchleidenschaft.  Jeder,  der  Philologen- 
versammlungen besucht  hat,  weiß,  in  welch  stickiger  Tabakluft 
man  da  oft  gezwungen  ist  zu  atmen,  und  die  kühle  Aufnahme, 
um  hier  nicht  mehr  zu  sagen,  die  der  Leipziger  Schüleraufruf 
gegen  das  Zigarettenrauchen  der  Jugend  bei  der  Philologen- 
schaft im  allgemeinen  gefunden  hat,  drängt  geradezu  den  Schluß 
auf,  daß  man  selbst  schon  zu  stark  in  die  Rauchleidenschaft  ver- 
strickt ist,  als  daß  man  der  Jugend  bei  ihrem  Befreiungskampfe 
hilfreiche  Hand  leisten  könnte.  Man  täusche  sich  aber  nicht! 
In  der  heutigen  Jugend  selbst  sind  schon  starke  Kräfte  am  Werke, 
die  auf  völlige  Ausschaltung  beider  Nervengifte  aus  ihrem  Leben 
abzielen.  Das  gilt  vor  allem  von  der  in  freien  Verbänden 
außerhalb  der  Schulen  organisierten  Jugend,  namentlich  von  der 
sozialdemokratischen  Jugend  beider  Flügel,  und  sogar  von  der 
kommunistischen,  aber  auch  schon  von  breiten  Schichten  der 
bürgerlichen  Jugend,  unter  denen  die  katholische  Quickborn- 
bewegung eine  besonders  rühmliche  Stelle  einnimmt.  Mit  ganz 
überwältigender  Kraft  kam  diese  Strömung  auf  dem  2.  Deutschen 
Kongreß  für  alkoholfreie  Jugenderziehung  in  Berlin  zum  Aus- 
druck, als  am  24.  Mai  1922  bei  der  denkwürdigen  Jugendver- 
sammlung im  Auditorium  Maximum  der  Universität  mehr  als 
30000  organisierte  Jugendliche  durch  den  Mund  ihrer  Vertreter 
erklären  ließen,  daß  sie  das  Rauschgift  ebenso  ablehnten  wie 
das  Rauchgift.  Leider  war  der  Deutsche  Philologenverband  bei 
diesem  Kongresse,  im  Gegensatz  zu  der  organisierten  deutschen 
Volksschullehrerschaft,  durch  keinen  Sprecher  vertreten;  ein  neuer 
Beweis  für  die  Kühle,  mit  der  er  der  Lebensreform  der  Jugend 
gegenübersteht,  obwohl  schon  im  Dez.  1921  auf  dem  ersten 
deutschen  Schülertage  in  Hannover  dessen  Vertreterversamm- 
lung in  voller  Einmütigkeit  beschlossen  hatte,  die  künftigen 
Schülertage,  die  alljährlich  zusammentreten  sollen,  völlig  alko- 
hol-  und  nikotinfrei  zu  begehen.  Welche  Gefühle  dieser  Be- 
schluß in  Philologenkreisen  ausgelöst  haben  muß,  soll  hier  nicht 
näher  erörtert  werden.  Aber  die  Philologenschaft  darf  unter 
keinen  Umständen  achtlos  an  dieser  mehr  und  mehr  erstarken- 
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den  Bewegung  vorübergehen,  sondern  muß  sich  vielmehr  fragen, 
ob  es  nicht  jetzt  hohe  Zeit  ist,  daß  sie,  auch  im  eigenen  Interesse, 
Anschluß  an  diese  jetzt  für  die  Jugend  sich  so  kraftvoll  anbah- 
nende Lebensreform  sucht.  Die  Führung,  die  ihr  hier  an  und 
für  sich  zukam,  hat  sie  leider  nicht  übernommen  und  damit 
allerdings  eine  ganz  einzigartige  Gelegenheit  versäumt.  Aber 
auch  der  Anschluß,  selbst  in  zwölfter  Stunde,  wäre  doch  ein 
nicht  zu  verachtender  Schritt  vorwärts,  der  dem  Stande  die  Ge- 
fahr der  schließlichen  Isolierung  und  den  heutzutage  weniger 
als  je  leicht  zu  nehmenden  Vorwurf  der  Rückständigkeit  erspa- 
ren würde.  

Körpermaße  und  Körpergewicht  als  Hilfsmittel  zur 
Bestimmung  des  Ernährungszustandes. 

Von  Stadtschularzt  Dr.  Edwin  GERBER-Freiburg  i.  Br. 

Das  alte  Thema  ist  durch  die  Quäkerspeisung  wieder  ak- 
tuell geworden.  Ihre  Einführung  hat  die  Notwendigkeit  mit  sich 
gebracht,  den  Ernährungszustand  der  Schulkinder  durch  mög- 
lichst objektiv  feststellbare  Größen  zu  bestimmen  und  auszu- 
drücken. Nur  so  war  es  möglich,  den  Ernährungszustand  in 
verschiedenen  Städten  zu  vergleichen  und  die  zur  Verfügung 
stehenden  Lebensmittel  gerecht  zu  verteilen. 

Die  Besichtigungsmethode  hatte  bis  dahin  diesen  Zweck 
nicht  erfüllt.  Abgesehen  davon,  daß  nicht  eine  einzige,  sondern 
verschiedene  Methoden  geübt  wurden,  welche  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse an  irgend  einer  Stelle  des  Körpers  zur  Grundlage  der 
Beurteilung  machten,  die  eine  z.  B.  die  absolute  Dicke  des  Fett- 
polsters neben  dem  Nabel,  die  andere  den  Umfang  des  Ober- 
armes im  Verhältnis  zu  seiner  Länge,  eine  dritte  die  Sichtbarkeit 
der  Rippenumrisse,  muß  noch  festgestellt  werden,  ob  zwischen 
der  durchschnittlichen  Entwicklung  des  Fettpolsters  und  der 
Muskulatur  an  verschiedenen  Körperstellen  und  dem  örtlichen 
Zustand  ein  so  weit  gehender  Parallelismus  besteht,  daß  man 
den  örtlichen  Befund  als  Maßstab  des  allgemeinen  Ernährungs- 
zustandes benutzen  darf,  und  das  kann  nur  geschehen  durch 
Vergleichung  des  allgemeinen  Eindrucks  mit  dem  örtlichen  Be- 
fund. Unzuverlässig  ist  das  an  einigen  Orten  geübte  Verfahren, 
von  den  Schülern  einer  Klasse  nach  dem  allgemeinen  Eindruck 
ohne  weiteres  die  dicksten  als  „gut",  die  magersten  als  „schlecht" 
und  den  Rest  als  „mittelmäßig"  genährt  zu  bezeichnen,  da  in 
diesem  Falle  der  durchschnittliche  Ernährungszustand  der  be- 
sichtigten Klasse,  welcher  von  demjenigen  anderer  Klassen  be- 
trächtlich abweichen  kann,  unbewußt  als  Maßstab  verwendet  wird. 

So  suchte  man  nach  anderen  Hilfsmitteln.  QUETELEf  hatte 
festgestellt,  daß  die  objektive  Größe  des  Körpergewichts,  geteilt 
durch  die  unter  gleichen  Verhältnissen  aufgenommene  objektive 
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Größe  der  Länge  eine  im  Verlauf  der  Wachstumsperiode  zu- 
nehmende Größe,  den  durchschnittlichen  Querschnitt,  darstellt,, 
von  .welchem  sie  zugleich  das  Gewicht  einer  1  cm  dicken 
Scheibe  angibt. 

Wenn  man  nun  aus  dem  Querschnittsgewicht  die  Quadrat- 
wurzel zieht,  so  erhält  man  die  Seite  des  inhaltsgleichen  Qua- 
drats, und  diese,  geteilt  durch  die  Körperlänge,  ist  nicht  gleich, 
aber  proportional  dem  Verhältnis  der  durchschnittlichen  Körper- 
breite zur  Körperlänge.  Wie  schon  Redeker  ausgeführt  hat, 
nimmt  dieser  Bruch  mit  zunehmender  Länge,  beim  selben  Men- 
schen also  mit  zunehmendem  Alter,  ab,  oder  mit  andern  Worten: 
die  Breite  nimmt  langsamer  zu  als  die  Länge.  Natürlich  wird 
sie  auch  bei  einer  besseren  Entwicklung  der  Fett-  und  Muskel- 
schicht größere  Werte  aufweisen,  doch  ist  es  im  Einzelfalle 
schwer  zu  entscheiden,  welcher  Faktor,  ob  die  bessere  Breiten- 
entwicklung des  Skeletts  oder  der  bessere  Ernährungszustand 
es  ist,  welcher  diese  unbenannte  Zahl  oder  Index  im  Sinne  einer 
Zunahme  beeinflußt  hat. 

Der  RoHRERsche  Index  der  Körperfülle  wird  erhalten,  in- 
dem man  das  Körpergewicht  durch  den  hundertsten  Teil  des 
Würfels  mit  der  Körperlänge  als  Seite  teilt,  und  gibt  also  an,, 
wieviel  Raumprozent  dieses  Würfels  der  gewogene  und  ge- 
messene Körper  beträgt  oder,  wenn  man  den  Bruch  durch  die 
einfache  Länge  kürzt,  wieviel  Hundertstel  von  der  Grundfläche 
des  Würfels  der  mittlere  Körperquerschnitt  ausmacht.  Redeker 
hat  schon  gezeigt,  daß  dieser  Quotient  von  dem  vorhergehen- 
den nur  insofern  verschieden  ist,  als  es  sich  bei  ihm  um  das 
mit  Hundert  vervielfachte  Quadrat  desselben  handelt.  Es  wird 
die  Größe  des  Querschnitts  nicht,  wie  bei  Quetelets  Zenti- 
metergewicht, absolut  angegeben,  sondern  in  Hundertsteln  eines 
Quadrats,  dessen  Seite  gleich  der  Körperlänge  ist. 

Während  Rohrer  seinen  Index  ausdrücklich  als  Index  der 
Körperfülle,  nicht  der  Ernährung,  bezeichnet  hat,  nahm  man  an, 
daß  das  Zentimetergewicht  von  Quetelet  einen  Rückschluß  auf 
den  Ernährungszustand  gestatte. 

Dem  ärztlichen  Beirat  der  Quäkermission  blieb  es  vorbe- 
halten, den  RoHRERschen  Index  als  Index  der  Ernährung  auf- 
zustellen. Es  wurde  dabei  ohne  weiteres  die  Voraussetzung  ge- 
macht, daß  bei  einem  Index,  welcher  höher  ist  als  der  Normal- 
index des  gleichen  Alters,  ausschließlich  die  größere  Dicke  der 
Fett-  und  Muskelschicht  als  Ursache  anzusprechen  sei. 

Wenn  der  Index  des  einzelnen  Schülers  mit  dem  Normal- 
index seiner  Körperlänge  verglichen  worden  wäre,  so  hätte  man 
bei  oberflächlicher  Betrachtung  diese  Voraussetzung  nicht  als 
unberechtigt  bezeichnen  können.  Der  Breiten-  und  der  Tiefen- 
durchmesser des  Körpers  wachsen  langsamer  als  die  Länge. 
Mit  zunehmender  Länge  wird  der  Körper  verhältnismäßig 
schmäler,  und    zwar,   wie    die  Erfahrung   lehrt,   während    der 
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Wachstumsperiode  ziemlich  unabhängig  vom  Alter.  Da  nun 
Schüler  eines  und  desselben  Alters  sehr  verschieden  groß  sind, 
so  werden  auch  bei  gleichem  Ernährungszustand  ihre  Indizes 
stark  voneinander  abweichen  und  diese  Unterschiede  also  keinen 
Rückschluß  auf  die  Ernährung  gestatten.  Nimmt  man  aber  die 
Skelettbreite  und  -tiefe  für  Schüler  von  gleicher  Länge  als  an- 
nähernd gleich  an,  was  an  und  für  sich  nahe  liegt,  so  können 
Abweichungen  vom  Normallängenindex  nicht  durch  Unterschiede 
der  Körperdimensionen  bedingt  sein,  sondern  sind  auf  Rechnung 
des  Ernährungszustandes  zu  setzen. 

Ob  allerdings  zur  gleichen  Länge  immer  die  gleiche  Breite 
gehört,  ist  eine  andere  Frage. 

Natürlich  sind  die  Durchschnittsindizes  der  Länge  je  nach 
der  Rasse  verschieden  und,  da  die  gegenwärtige  Bevölkerung 
Deutschlands  aus  der  Mischung  keltischer,  römischer,  germa- 
nischer, slawischer,  ja  sogar  mongolischer  Elemente  hervorge- 
gangen ist,  so  werden  für  verschiedene  Gegenden  verschiedene 
Normalindizes  gelten. 

Im  übrigen  ist  nach  Oeder  der  ROHRERsche  Index  ein  alter 
Ladenhüter,  welchen  schon  Buffon  aufgestellt  hat. 

Unterernährung,  mag  sie  nun  durch  mangelhafte  Nahrungs- 
zufuhr oder  durch  unzweckmäßige  Zusammensetzung  der  Nah- 
rung oder  durch  unvollkommene  Ausnutzung  derselben  von 
Seiten  des  Körpers  oder  durch  zehrende  Krankheiten  hervorge- 
rufen sein,  macht  sich  teils  durch  ungenügende  Entwicklung  des 
Fettpolsters  und  der  Muskulatur,  teils  durch  das  als  „Unterent- 
wicklung" bezeichnete  Zurückbleiben  ein  Längenwachstum  be- 
merkbar. Vergleicht  man  nun  den  Index  eines  klein  gebliebenen 
Schülers  mit  dem  Normalindex  seiner  Körperlänge,  so  kommt 
die  geringere  Länge  in  der  Differenz  überhaupt  nicht  zum  Aus- 
druck, vergleicht  man  ihn  aber  mit  dem  Normalindex  seines 
Alters,  so  ist  er  unter  normalen,  d.  h.  mittleren  Ernährungsver- 
hältnissen höher  als  letzterer,  und  die  Herabsetzung  des  Index 
durch  eine  etwa  bestehende  Unterernährung  im  engeren  Sinne 
kann  durch  die  gleichzeitig  vorhandene  Unterentwicklung  auf- 
gehoben, wenn  nicht  gar  in  eine  Erhöhung  umgewandelt  werden. 
IGNATZ  STEINHARDT-Nürnberg  hat  diesen  Fehler  durch  Ver- 
wendung eines  andern  Berechnungsverfahrens  zu  vermeiden  ge- 
sucht, welches  die  Abweichung  sowohl  von  der  Durchschnitts- 
länge als  vom  Durchschnittsgewicht  des  betreffenden  Alters  be- 
rücksichtigt, und  zwar  in  gleichem  Sinne,  was  das  Vorzeichen 
anbelangt. 

Nach  Steinhardts  Ansicht  hat  die  Methode  den  Vorzug, 
daß  bei  ihr  nicht  ärztliche  Erwägungen  gegenüber  mathema- 
tischen Lösungsversuchen  allzusehr  in  den  Hintergrund  treten, 
daß  sie  einfach  ist  und  rasch  zum  Ziele  führt,  und  daß  sie  ein 
objektives,  einwandfreies  Urteil  über  den  kindlichen  Ernährungs- 
zustand gewährleistet. 


250  Dr-  Edwin  Gerber. 

Ist  ihm  dies  gelungen? 

Nachdem  im  Verlauf  des  Sommers  die  eigentliche  Quäker- 
speisung zum  Abschluß  gelangt,  sollte  man  meinen,  daß  man 
auf  eine  Erörterung  der  Bestimmung  des  Ernährungszustandes 
aus  objektiv  feststellbaren  Größen  verzichten  könnte.  Doch 
wird  die  Vergleichung  von  Kindern  verschiedener  Orte  auch  in 
Zukunft  als  Grundlage  für  die  Zuwendung  von  Fürsorgemaß- 
nahmen dienen  und  schon  bei  der  vom  Reich,  den  Ländern  und 
den  Städten  beschlossenen  Fortsetzung  der  Quäkerspeisung  unter 
Umständen  eine  Rolle  spielen. 

Vorweg  sei  erwähnt,  daß  Steinhardt  das  von  Pfaundler 
aufgestellte  Axiom,  wonach  im  Zähler  und  Nenner  eines  Index 
gleichdimensionale  Größen  stehen  müssen,  nicht  befolgt  hat. 
Dagegen  läßt  sich  nichts  einwenden,  und  es  muß  nur  hervor- 
gehoben werden,  daß  infolgedessen  seine  Individual-  und  Nor- 
malquotienten im  Gegensatze  zu  den  ROHRERschen  Indizes  auch 
keine  unbenannten,  sondern  benannte  Zahlen  sind.  Dasselbe 
gilt  für  QUETELETS  Zentimetergewicht:  Körpergewicht  (drei- 
dimensional) durch  Körperlänge  (eindimensional)  ergibt  die  Quer- 
schnittsfläche (zweidimensional)  und  damit  auch  das  Gewicht  des 
lern  hohen  Querschnitts,  also  eine  benannte  Zahl,  welche  den 
Ernährungszustand  ebenso  gut  angibt,  als  ihn  Rohrers  Index 
anzugeben  scheint. 

Auf  dieses  sogenannte  QuETELETsche  Zentimetergewicht 
greift  aber  Steinhardt  zurück.  Er  berechnet  lOmal  Gewicht 
durch  Länge  eines  Kindes,  also  sein  Zentimetergewicht,  und 
nennt  die  so  erhaltene  benannte  Zahl  „Individualquotient".  Für 
jedes  Alter  ermittelt  er  aus  lOmal  Durchschnittsgewicht  durch 
Durchschnittslänge  den  „Normalquotienten",  der  zugleich  den 
Normalquotienten  der  zugehörigen  Durchschnittslänge  darstellt, 
und  die  Normalquotienten  der  dazwischenliegenden  Längen* 
werden  durch  Interpolation  gewonnen. 

Die  zahlenmäßige  Charakterisierung  des  Ernährungszu- 
standes gestaltet  sich  nach  Steinhardt  nun  folgendermaßen: 

Für  jeden  Schüler  wird  der  Individualquotient  bestimmt. 
Dann  berechnet  er: 

1.  die  Differenz  des  Individualquotienten  (IQ)  und  des  Nor- 
malquotienten des  betreffenden  Alters  (nAQ),  den  sogenannten 
Differenz-Alters-Quotienten  (dAQ).  Er  wird  beeinflußt  durch 
dieselben  Faktoren,  welche  auch  die  Größe  der  beiden  Quotienten 
bestimmen,  nämlich  die  Abweichung  des  Schülers  im  Gewicht 
vom  Durchschnittsgewicht  und  in  der  Länge  von  der  Durch- 
schnittslänge; 

2.  die  Differenz  zwischen  Individualquotient  (iQ)  und  Nor- 
malquotient (nLQ)  der  Länge  des  Schülers,  den  sogenannten 
Differenz-Größenquotienten  (dLQ). 

Beide  Differenzen  werden  addiert  und  bilden  den  summa- 
rischen Ernährungsquotienten  (sEQ). 


Körpermaße  und  Körpergewicht  als  Hilfsmittel  usw.  251 

Dieser  summarische  Ernährungsquotient  soll  ein  objektives, 
einwandfreies  Urteil  über  den  kindlichen  Ernährungszustand  ge- 
währleisten. Daß  dies  nicht  der  Fall  ist,  geht  aus  folgendem 
Beispiel  hervor: 

Ist  ein  lljähriger  Schüler  mit  30  kg  Gewicht  und  125  cm 
Länge  um  2,5  kg  hinter  dem  Gewicht  und  um  10  cm  hinter 
der  Größe  seiner  Altersgenossen  zurückgeblieben,  so  hat  er  fast 
genau  den  Normalquotienten  seines  Alters  (2,41),  aber  einen  um 
0,20  höhern  Individualquotienten  als  den  Normalquotienten  seiner 
Größe  (2,20),  also  einen  positiven  summarischen  Ernährungs- 
quotienten, obwohl  sein  Gewicht  und  seine  Länge  bedeutend 
geringer  sind  als  diejenigen  seiner  Altersgenossen. 

Anknüpfend  an  Steinhardts  Vorschlag  würde  ich  eine 
andere  Verbindung  der  verschiedenen  Quotienten  für  richtiger 
halten,  um  sowohl  das  Zurückbleiben  im  Längenwachstum  als  ein 
mangelhaftes  Fett-  und  Muskelpolster  auszudrücken.    Berechne: 

1.  die  Differenz  des  Normal-Länge-Quotienten  und  des 
Normal-Alters-Quotienten.  Sie  ergibt  den  Unterschied  im  Wachs- 
tum, ausgedrückt  durch  die  Differenz  der  normalen  Querschnitte 
der  individuellen  Länge  und  der  zum  Alter  gehörigen  Länge; 
Überentwicklung  ergibt  eine  positive,  Unterentwicklung  eine  ne- 
gative Größe; 

2.  die  Differenz  des  Individualquotienten  und  des  Normal- 
Länge-Quotienten.  Sie  drückt  den  Unterschied  des  Gewichts 
vom  Normalgewicht  der  gleichen  Größe  aus  und  erlaubt  also 
ein  Urteil  über  die  Entwicklung  des  Fettpolsters  und  der  Mus- 
kulatur. Bei  unternormaler  Ernährung  wird  die  Größe  negativ, 
bei  übernormaler  positiv. 

Auch  diese  beiden  Quotientendifferenzen  verändern  sich 
also  in  gleichem  Sinne. 

Bei  dem  von  uns  gewählten  Beispiel:  lljähriger  Schüler 
mit  30  kg  Gewicht  und  125  cm  Länge  kommt  heraus: 

1.  nLQ  —  nAQ:  2,20—2,41  =  —  0,21 

2.  iQ  — nLQ:  2,40— 2,20  =  +  0,20, 

also  der  summarische  Ernährungsquotient  = —  0,01  oder  an- 
nähernd =  0. 

Hier  wird  der  Einfluß  der  geringeren  Länge  auf  den  sum- 
marischen Ernährungsquotienten  durch  denjenigen  der  verhält- 
nismäßig günstigen  Fett-  und  Muskelentwicklung  wenigstens  nur 
aufgehoben,  also  ein  der  ausgesprochen  vorhandenen  Unterent- 
wicklung eher  entsprechendes  Ergebnis  erzielt  als  bei  STEIN- 
HARDTS Verfahren,  welches  sogar  einen  positiven  summarischen 
Ernährungsquotienten  liefert. 

Auf  Steinhardts  Beispiel  angewendet:  Knabe  von  11 
Jahren,  28,6  kg  schwer,  131  cm  groß,  finden  wir: 

1.  2,33— 2,41=  — 0,08 

2.  2,18— 2,33  =  — 0,15. 
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Die  Summe  beider  Differenzen  oder  der  summarische  Er- 
nährungsquotient =  —  0,23. 

Bei  näherem  Zusehen  ergibt  sich,  daß  dies  nichts  anderes 
als  die  erste  Differenz  Steinhardts  ist,  daß  also  schon  die 
Differenz  von  Individualquotient  und  Normal-Alters-Quotient  einen 
Schluß  auf  die  Unterernährung  im  weiteren  Sinne,  auf  Unterent- 
wicklung und  mangelnde  Ausbildung  der  einhüllenden  Schichten 
gestattet,  und  zwar  zuverlässiger  als  die  STEiNHARDTsche 
Methode. 

Was  die  dem  Quotienten  nachgerühmten  Vorzüge  anbe- 
trifft, so  scheint  es  sich  hier  ebenfalls  um  einen  Lösungsversuch 
von  rein  mathematischem  Charakter  zu  handeln.  Ärztliche  Er- 
wägungen treten  insofern  völlig  in  den  Hintergrund,  als  vor- 
ausgesetzt wird,  daß  man  aus  Gewicht  und  Länge  allein  den 
Ernährungszustand  berechnen  kann,  wofür  aus  der  ärztlichen 
Erfahrung  bis  jetzt  kein  Beweis  erbracht  ist  und  wogegen,  wie 
wir  noch  sehen  werden,  gewichtige,  der  ärztlichen  Beobachtung 
entnommene  Gründe  sprechen.  Damit  ist  aber  die  Möglichkeit 
eines  objektiv  einwandfreien  Urteils  mit  Hilfe  dieses  Quotienten 
mehr  als  fraglich  geworden,  und  daß  die  Berechnung  rasch 
und  einfach  auszuführen  ist,  kann  auch  nicht  behauptet  werden. 
Neben  der  Normaltabelle,  in  welcher  auch  die  Abweichungen 
der  Individualquotienten,  aber  nicht  absolut,  sondern  wie  in  der 
Indextafel  nach  Rohrer,  in  Prozenten  angegeben  werden  sollten, 
wird  man  wie  dort  um  die  Berechnung  einer  großen  Anzahl 
von  Individualquotienten  auf  Vorrat,  welche  man  durch  Kombi- 
nation aller  zu  erwartenden  Längen  mit  allen  erfahrungsgemäß 
hierbei  auftretenden  Gewichten  gewinnt,  nicht  herumkommen. 
Dazu  käme,  wenn  man  sich  an  Steinhardt  hält,  noch  außer- 
dem die  Feststellung  der  (prozentualen!)  Differenz  von  iQ  und 
nLQ  und  zuletzt  die  Addition  der  beiden  Quotienten,  was 
alles  nicht  dazu  beiträgt,  um  das  Verfahren  rasch  und  einfach 
zu  gestalten. 

In  wenig  überzeugender  Weise  legt  Steinhardt  dann  die 
größere  Zuverlässigkeit  seiner  Methode  gegenüber  der  Besichti- 
gung dar.  Auf  welche  körperlichen  Zeichen  er  sein  Urteil  bei 
der  Besichtigung  aufbaut,  hat  er  nicht  mitgeteilt.  Die  in  den 
letzten  Jahren  empfohlenen  Besichtigungsmethoden  nehmen  aber 
für  sich  gerade  den  Vorzug  in  Anspruch,  daß  ihr  Urteil  auf 
quantitativ  gut  abschätzbare  Verhältnisse  sich  gründet,  und  daß 
damit  derart  grobe  Verstöße,  wie  Steinhardt  sie  für  möglich 
hält,  bei  einem  geübten  Untersucher  ausgeschlossen  sind.  Völlig 
undenkbar  erscheint  es  mir,  daß  bei  der  Abschätzung  des  Fett- 
und  Muskelpolsters  die  mehr  oder  weniger  blühende  Gesichts- 
farbe eine  Rolle  spielen  sollte.  Daß  die  Besichtigungsmethode 
den  größeren  oder  geringeren  Wassergehalt  des  Unterhautzell- 
gewebes bei  ihrem  Urteil  nicht  in  Betracht  ziehen  kann  und  daß 
deshalb   gedunsene   oder   im  Winter  untersuchte  Kinder  besser 
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abschneiden  als  wasserarme  oder  im  Sommer  besichtigte,  ist 
ein  Nachteil,  den  sie  mit  dem  Berechnungsverfahren  gemeinsam 
hat,  da  die  Menge  des  Wassers  auch  im  Gewicht  zum  Ausdruck 
kommt.  Nur  nebenbei  sei  darauf  hingewiesen.  Im  übrigen 
scheint  sich  in  den  von  Steinhardt  zum  Beweise  angeführten 
Beispielen  da  und  dort  ein  Druckfehler  oder  eine  rechnerische 
Ungenauigkeit  eingeschlichen  zu  haben. 

Bei  allen  Bestimmungen  des  Ernährungszustandes  aus  Größe 
und  Gewicht  wird  zunächst  gewöhnlich  vergessen,  daß  nur  bei 
Menschen  von  gleicher  Größe  einigermaßen  gleiche  Propor- 
tionsverhältnisse vorhanden  sind,  daß  aber  Kinder  gleichen 
Alters  vielfach  sehr  stark  in  ihrer  Länge  voneinander  abweichen 
und  daher  sehr  verschiedene  Indizes  oder  sonstige  Gewichts- 
Längenverhältnisse  aufweisen.  Vor  allem  aber  wird  übersehen, 
daß  es  auch  für  gleich  große  Menschen  kein  Normalgewicht 
gibt,  sondern  daß  je  nach  der  verschiedenen  Breitenentwicklung 
des  Skeletts  (Brustkorb  und  Becken)  verschiedene  Normalge- 
wichte in  Betracht  kommen.  Es  ist  ja  bekannt,  daß  es  in  allen 
Größen  vierschrötige  und  schlanke  Körper  gibt,  und  demgemäß 
hat  Rohrer  eine  Abänderung  der  Indextafel  durch  eine  Er- 
weiterung vorgeschlagen,  welche  in  der  Aufstellung  mehrerer 
Indizes  bei  jeder  Länge  entsprechend  den  verschiedenen  Durch- 
schnittsbreiten besteht.  Wenn  man  die  Voraussetzung  macht, 
daß  die  Körpertiefe,  d.  h.  der  sagittale  Durchmesser  im  gleichen 
Verhältnis  wie  die  Breite  wächst  oder  abnimmt,  so  trifft  dies 
auch  auf  den  Körperumfang  und  bei  derselben  Körperlänge  auch 
auf  die  Körperoberfläche  zu.  Dann  kann  man  annehmen,  daß 
das  Gewicht  proportional  der  Dicke  des  Fettgewebes  und  der 
Muskulatur  sich  ändert,  so  daß  man  schon  durch  den  Vergleich 
des  individuellen  Gewichts  mit  dem  Normalgewicht  der  gleichen 
Breite  den  Ernährungszustand  bestimmen  und  einen  unbenannten 
Index  entbehren  kann.  Ob  der  Gedanke  der  Verbesserung  des 
Index  durch  Einführung  von  Normalbreiten  sein  geistiges  Eigen- 
tum ist,  hat  Rohrer  nicht  erwähnt. 

In  seiner  Arbeit  streift  Steinhardt  an  diese  Tatsache,  in- 
dem er  erwähnt,  daß  im  Verhältnis  zum  Alter  klein  gebliebene 
gedrungene  Gestalten  oder  hochaufgeschossene,  schlanke  Fi- 
guren nach  seiner  Berechnungsweise  zu  schlecht  benotet  werden 
und  daß  bei  ihnen  deshalb  allein  das  auf  den  Augenschein  auf- 
gebaute Urteil  in  Betracht  kommt.  Daß  allerdings  die  zuerst 
Genannten  besonders  große  Differenzen  aufweisen  sollen,  ist 
nicht  recht  verständlich,  während  es  bei  den  langen  Schmalen 
ohne  weiteres  einleuchtet.  Als  Beispiel  von  der  Unzuverlässig- 
keit  der  Besichtigungsmethode  führt  Steinhardt  noch  den  Fall 
an,  daß  von  zwei  gleich  großen  und  gleichaltrigen  Mädchen 
das  leichtere  als  besser  ernährt  eingeschätzt  wurde.  Sollte  dieses 
auffallende  Ergebnis  sich  nicht  höchst  zwanglos  dadurch  er- 
klären lassen,  daß  das  geringere  Gewicht  mit  einer  geringeren 
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Breite  und  vielleicht  auch  noch  mit  grazilem  Knochenbau  ver- 
bunden war?  Außer  der  verschiedenen  Breite  bei  gleicher 
Länge  spricht  nämlich  auch  die  Beobachtung,  welcher  jeder  auf- 
merksame Untersucher  macht,  daß  das  Knochensystem  verschie- 
dener Individuen  von  sehr  verschiedener  Derbheit  ist,  gegen 
die  Anwendung  von  Vergleichszahlen,  welche  lediglich  aus 
Länge  und  Gewicht  gewonnen  sind.  Auch  die  großen  Unter- 
schiede in  der  Derbheit  des  Skeletts  sind  wohl  imstande,  im 
einzelnen  Falle  die  Grenzen  der  Ernährungsklasse  gegenüber 
dem  Durchschnitt  nicht  unbeträchtlich  zu  verschieben. 

Wie  sehr  die  Indizes  gleichaltriger  Kinder  mit  der  Besichti- 
gungsnote „gut"  infolge  der  verschiedenen  Länge,  der  ver- 
schiedenen Breite  und  der  verschiedenen  Derbheit  des  Knochen- 
systems voneinander  abweichen,  geht  aus  folgender  Statistik 
hervor,  welche  aus  den  Größen  und  Gewichten  von  2000  Volks- 
schulkindern gewonnen  ist.  Als  Maßstab  für  die  Beurteilung 
wurde  die  Entwicklung  des  Fettpolsters  an  Bauch,  Brust  und 
Arm  und  diejenige  der  Muskulatur  am  Oberarm  zugrunde  gelegt. 

Es  schwankt  der  Index  bei 
Knaben  im  Alter  von  Mädchen  im  Alter  von 

8  Jahren  zwischen  1,536  und  1,258         8  Jahren  zwischen  1,428  und  1,233 

9  „  „  1,566    „     1,205  9      „  „  1,424    „     1,229 

10  „  „  1,405  „  1,304  10  „  „  1,601  „  1,080 

11  „  „  1,365  „  1,275  11  „  „  1,281  „  1,141 

12  „  „  1,370  „  1,149  12  „  „  1,611  „  0,978 

13  „  „  1,274  „  1,179  13  „  „  1,192  „  0,092 

Einen  deutlichen  Hinweis  auf  die  Abhängigkeit  des  Ge- 
wichts von  der  Breitenentwicklung  liefert  ein  Vergleich  der  vor 
dem  Kriege  gewonnenen  mit  den  nach  dem  Kriege  festgestellten 
Durchschnittsgewichten,   wie  ihn  die  folgende  Statistik  erlaubt. 

Die  Durchschnittslängen  und  Durchschnittsgewichte  der  Frei- 
burger Volksschuljugend  haben  wie  diejenigen  an  andern  Orten 
infolge  des  Krieges  abgenommen.  Wenn  also,  wie  die  Statistik 
zeigt,  die  Kinder  nach  dem  Kriege  durchschnittlich  schwerer  sind 
als  gleich  große  jüngere  Kinder  vor  dem  Kriege,  so  ist  diese 
Tatsache  sicher  nicht  auf  bessere  Ernährung  zurückzuführen, 
wogegen  auch  das  Ergebnis  der  Besichtigung  spricht,  sondern 
muß  durch  andere  Umstände  bedingt  sein. 


Knaben 

Mädchen 

Alter 

Län 

gen 

Gewichte 

Längen 

Gewichte 

1913 

1919 

1913 

1919 

1913  1919 

1913 

1919 

6  Jahre 

114 

111 

19,7 

19,1 

113   111 

18,7 

18,3 

7   „ 

117 

114 

20,6 

20,1 

117   113 

19,5 

19,1 

8   „ 

123 

121 

22,6 

22,2 

122   119 

21,4 

21,2 

9   * 

128 

124 

25,4 

24,0 

126   123 

23,4 

22,8 

10   „ 

132,5 

128 

26,8 

25,8 

132   129 

25,4 

25,0 

11   „ 

136 

132 

28,8 

27,8 

125   132 

27,9 

27,3 

12     ys 

140 

136 

31,0 

29,5 

141   137 

31,2 

29,5 

13   „ 

144 

138 

33,6 

31,5 

146   143 

34,4 

33,4 

14   „ 

148 

144 

36,5 

34,7 

151   147 

38,2 

36,3 
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Wenn  Kaup  bei  seinen  Messungen  des  Brustumfangs  von 
Münchener  Fortbildungsschülern  eine  Zunahme  desselben,  also 
eine  bessere  Breitenentwicklung  gefunden  hat,  welche  er  auf 
die  größere  Betätigungsfreiheit  der  Jugend  während  des  Krieges 
zurückführt,  so  bleibt  wohl  nichts  anderes  übrig,  als  auch  die 
Gewichtszunahme  gleich  großer  Schulkinder  auf  die  Bevor- 
zugung des  Breiten-  vor  dem  Längenwachstum  zu  erklären. 

Aus  diesen  Gründen  ist  jeder  Versuch,  den  Ernährungszu- 
stand lediglich  mit  Hilfe  von  Gewicht  und  Länge  zu  berechnen, 
von  vornherein  als  mißglückt  zu  betrachten.  Ob  die  Berück- 
sichtigung der  Breite  zuverlässige  Ergebnisse  bringen  wird, 
darüber  können  nur  Untersuchungen  an  einem  größeren  Material 
unter  Verwendung  eines  einwandfreien  Besichtigungsverfahrens 
die  erwünschte  Klarheit  bringen. 

Wenn  auch  die  eigentliche  Quäkerspeisung  demnächst  be- 
endigt wird,  so  scheinen  mir  diese  Bemerkungen  nicht  über- 
flüssig zu  sein,  da  immer  wieder  die  Möglichkeit  auftaucht,  daß 
zentrale  Stellen  in  der  Absicht,  die  zur  Fortführung  des  Werkes 
aufgebrachten  öffentlichen  Mittel  nach  dem  Bedürfnis  zu  ver- 
teilen, von  den  Schulärzten  die  Feststellung  des  Ernährungszu- 
standes bei  der  ihnen  anvertrauten  Schuljugend  nach  objektiv 
meßbaren  Kennzeichen  verlangen  und  bei  Wahl  eines  unzweck- 
mäßigen Verfahrens  ihnen  eine  Sisyphusarbeit  aufladen  werden. 

Literatur. 

Gerber,  Die  Bestimmung  des  Ernährungszustandes  aus  Gewicht  und  Länge. 

Med.  Klinik,  1921,  Nr.  42,  S.  1261. 
Redeker,  Über  die  Eignung  des  RoHRERschen  Index  zur  Bestimmung  der 

Unterernährung  der  Schulkinder  und  über  die  dazu  gestellte  Tabelle. 

Ztschr.  f.  Schulgesundheitspflege,  1921,  Nr.  1  u.  2y  S.  4. 
Rohrer,  Die  Kennzeichnung  der  allgemeinen  Raumverhältnisse  des  Körpers 

durch  Indexzahlen.     M.  m.  W.,  1921,  Nr.  21. 
Steinhardt,  Über  eine  einfache  Berechnungsart  des  Ernährungszustandes 

von  Schulkindern.     Ztschr.  f.  Schulgesundheitspflege,   1922,  Nr.  3, 

S.  69. 


Über  einheitliche  Regelung  der  Schulschwestern- 
Frage1). 

Von  San.-Rat  Dr.  Lehfeldt,  Schularzt  in  Magdeburg. 

Magdeburg  hat,  dem  Beispiele  zahlreicher  Städte  folgend, 
vor  kurzer  Zeit  gleichfalls  Schulschwestern  angestellt.  —  Einige 
Ausführungen  über  den  Umfang  der  Tätigkeit,  über  die  Besol- 
dung, über  die  Ausbildung  der  Schwestern  u.  a.  dürfte  für  die 
städtischen  Behörden  sowie  besonders  für  die  Schulärzte  von 
großem  Interesse  sein. 


a)  Vortrag,  gehalten  im  Verein  der  Schulärzte  am  20.  Juli  1922. 
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Im  vergangenen  Jahre  hatte  eine  Rundfrage  bei  zahlreichen 
Städten  wertvolle  Angaben  über  die  Anstellung  der  Schul- 
schwestern ergeben.  Von  182  Städten  waren  Antworten  einge- 
gangen (MitU  d.  D.  Städtetages,  VIII,  6).  Diese  Städte  waren 
in  4  Gruppen  geteilt:  Gruppe  A  Städte  mit  mehr  als  200000, 
B  mit  mehr  als  100000,  C  mit  mehr  als  50000  Einwohnern  und 
D  mit  geringerer  Einwohnerzahl. 

In  61  von  diesen  182  Städten,  also  in  Vs?  waren  besondere 
Schulpflegerinnen  vorhanden,  von  23  Städten  der  Gruppe  A,  zu 
der  ja  auch  Magdeburg  gehören  würde,  16,  also  %.  Der  be- 
kannte Hallenser  Schularzt  VON  Drigalski  tritt  warm  dafür  ein, 
daß  die  Schulschwester  dem  Schularzt  unmittelbar  untersteht 
(Ä.  Ver.-Bl.  v.  9.  VI.  1922).  Wo  sie  einem  andern  Dezernenten 
wie  dem  Wohlfahrts-  oder  Jugendamt  untersteht,  muß  ihre  Dienst- 
anweisung die  bindende  Vorschrift  enthalten,  daß  sie  auf  An- 
fordern des  Schularztes  diesem  zur  Verfügung  steht. 

Die  Dienstbezeichnung  war  sehr  verschieden,  am  häufigsten 
fand  sich  der  Name  „Schulpflegerin",  „Schulschwester"  und 
„Schulhelferin".  Für  die  Städte,  in  denen  besondere  Schul- 
pflegerinnen tätig  sind,  erscheint  mir  der  Name  „Schulschwester" 
am  geeignetsten. 

Die  Zahl  der  in  den  einzelnen  Städten  angestellten  Schul- 
pflegerinnen ist  außerordentlich  verschieden.  Die  ideale  Forde- 
rung, daß  jedem  Schularzt  eine  besondere  Pflegerin  zur  Ver- 
fügung steht,  wird  nur  in  sehr  wenigen  Städten  erfüllt,  in  Ber- 
lin-Schöneberg, Bochum,  Darmstadt,  Essen,  Frankfurt  a.  M.,  Neu- 
kölln, Oldenburg,  Pforzheim  und  Stettin,  also  nur  in  neun 
Städten.  Bei  Erfolg  versprechender  Tätigkeit  wird  natürlich  an- 
zustreben sein,  daß  eine  Schulschwester  nicht  übermäßig  viele 
Kinder  zu  beaufsichtigen  hat.  Die  Anzahl  der  Kinder,  für 
welche  eine  Pflegerin  angestellt  ist,  schwankt  zwischen  500  und 
18000!  Hieraus  ergibt  sich  schon,  daß  die  Anforderungen,  die 
an  eine  Schulschwester  gestellt  werden,  in  den  einzelnen  Städten 
grundverschieden  sein  müssen.  Eine  Pflegerin,  die  über  18000 
Kinder  wachen  soll,  kann  natürlich  nicht  annähernd  so  sorgsam 
auf  das  Wohl  der  Kinder  bedacht  sein  wie  eine,  der  nur  500 
Kinder  anvertraut  sind.  Beide  Extreme  sind  natürlich  für  eine 
geregelte  Tätigkeit  der  Schwestern  nicht  zu  verwerten.  Eine 
Pflegerin  für  500  Kinder  wie  in  Frankfurt  a.  M.  ist  ein  Luxus, 
eine  Pflegerin  für  18000  Kinder  wie  in  Bremen  und  in  Essen 
kann  eine  erfolgreiche  Tätigkeit  überhaupt  nicht  ausüben.  Das 
zweckmäßigste  erscheint  mir  die  Anstellung  einer  Schulschwester 
im  Hauptamt,  der  nicht  mehr  als  2000  —  höchstens  3000  Kinder 
zugewiesen  werden  dürfen.  Es  kann  allerdings  auch  praktisch 
erscheinen,  daß  die  Schwestern  zugleich  als  allgemeine  Fürsorge-  i 
Schwestern  angestellt  werden,  wie  es  auch  in  Magdeburg  beab-; 
sichtigt  ist.  Sie  müßten  dann  auf  dem  Gebiete  der  Kleinkinder- 
pflege, wie  sie  in  den  städtischen  Kindergärten  oder  Kinderbe- 
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wahranstalten  ausgeübt  wird,  der  Fürsorge  für  Lungenkranke, 
für  alkohol-  oder  sittlich  gefährdete  Kinder  ausgebildet  sein. 
Aus  dieser  erweiterten  Tätigkeit  ergäbe  sich  der  doppelte  Vor- 
zug, daß  dieselben  Kinder  nicht  von  verschiedenen  Seiten  be- 
treut zu  werden  brauchten,  und  daß  ferner  der  Schulschwester 
bereits  vieles  bekannt  wäre,  was  der  Schularzt  gar  nicht  oder 
nur  zufällig  einmal  wüßte.  Allerdings  müßte  bei  dieser  erwei- 
terten Tätigkeit  die  Zahl  der  Kinder,  die  einer  Schwester  zuge- 
teilt werden,  möglichst  noch  verringert  werden,  damit  die 
Schwester  imstande  wäre,  ihre  mannigfachen  Pflichten  ohne 
Schädigung  ihrer  Tätigkeit  als  Schulschwester  sorgsam  zu  erfüllen. 

Die  Vorbildung  der  Schulschwestern  ist  in  den  einzelnen 
Städten  ebenfalls  durchaus  verschieden.  In  der  Regel  wird 
staatliche  Krankenpflegeprüfung,  darüber  hinaus  auch  praktische 
und  theoretische  Säuglings-,  Kleinkinderpflege  und  soziale 
Ausbildung  verlangt.  Die  Ansprüche,  die  für  die  Anstellung 
erforderlich  sind,  entsprechen  nun  keineswegs  etwa  der  Größe 
der  Stadt  oder  des  Wirkungskreises.  In  vielen  kleinen  Städten 
mit  mäßigen  Ansprüchen  an  die  Tätigkeit  werden  außerordent- 
lich hohe  Anforderungen  an  die  Kandidatin  gestellt.  So  ver- 
langt z.  B.  Hanau  das  Examen  als  Kindergärtnerin  1.  Klasse  und 
als  Kinderschwester;  Mühlhausen  i.  Th.  und  mehrere  andere 
Städte  mittlerer  Größe  verlangen  sogar  das  Lehrerinnen-Examen 
und  praktische  Tätigkeit  in  einem  Krankenhaus  und  Jugendheim. 
Potsdam  verlangt  Oberlyceum  mit  Seminarklasse  und  Kranken- 
pflegeprüfung. Andere  große  und  sehr  große  Städte  begnügen 
sich  mit  weit  geringeren  Anforderungen.  So  verlangt  Char- 
lottenburg,  das  ja  in  schulärztlichen  Fragen  vorbildlich  ist,  und 
das  wohl  als  erste  Stadt  Schulschwestern  angestellt  hatte,  nur  Vor- 
bildung in  einem  sozial-pädagogischen  Seminar,  in  anderen  Städten 
.genügt  sogar  die  Tätigkeit  in  einem  Lazarett  als  Hilfsschwester 
vom  Roten  Kreuz  einige  Jahre  während  des  Krieges,  Nürnberg 
verlangt  nur  Krankenpflege  und  Wohlfahrtspflege.  Man  kann 
fast  sagen,  so  viele  Städte,  so  viele  verschiedene  Anforderungen 
werden  für  die  Anstellung  als  Schulschwester  gestellt. 

Es  wäre  natürlich  sehr  wünschenswert,  wenn  durch  Wort 
und  Schrift  eine  möglichst  einheitliche  Ausbildung  der  Schul- 
schwestern erstrebt  würde,  auch  ein  einheitlicher  Name  wäre 
wünschenswert.  —  Selbstverständlich  müssen  die  Anforderungen, 
wenn  die  Schwestern  erfolgreich  wirken  sollen,  möglichst  hoch 
gestellt  werden.  Auch  die  Bezahlung  der  Schulschwestern  muß 
möglichst  einheitlich  geregelt  werden;  bisher  erfolgte  sie  fast 
überall  anders.  Manche  Schwestern  wurden  nach  Gehaltsstufe  3, 
manche  nach  6  und  7  angestellt,  manche  sind  pensionsberech- 
tigt, andere  wieder  nicht.  Der  Ausbildung  und  der  Tätigkeit 
entsprechend  muß  die  Gehaltsklasse  der  Schwestern  eine  ziem- 
lich hohe  sein,  sie  müssen  nach  einer  etwa  einjährigen  Probe- 
zeit als  Beamtinnen  unkündbar  angestellt  werden. 

Schulgesundheitspflege.    XXXV.  15 
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Die  Frage,  welcher  Behörde  die  Schulschwester  unterstellt 
werden  soll,  wird  in  den  einzelnen  Städten  verschieden  gelöst. 
Sie  unterstehen  dem  Schulamt,  dem  Schulleiter,  dem  Gesund- 
heitsamt, dem  Jugendamt  oder  dem  Schularzt.  Auch  hier  müßte 
sich  eine  möglichst  einheitliche  Lösung  finden  lassen.  Je  nach- 
dem sie  als  Schulschwester  haupt-  oder  nebenamtlich  angestellt 
wird,  dürfte  sie  nur  dem  Stadtarzt  oder  dem  Vorsitzenden  des 
Jugendamtes  unterstellt  werden;  bei  uns  in  Magdeburg  würde 
bei  der  beabsichtigten  Regelung  das  Jugendamt  als  vorgesetzte 
Behörde  in  Betracht  kommen. 

Ebenso  verschieden  wie  die  Anforderungen,  die  an  die 
Schulschwester  gestellt  werden,  gestalten  sich  auch  die  Dienst- 
anweisungen derselben.  Mir  erscheint  mit  einigen  Abänderungen 
die  Dienstanweisung  der  Charlottenburger  Schwestern  am  zweck- 
mäßigsten, ich  möchte  dieselbe  deshalb  etwas  ausführlicher  an- 
führen, zumal  dort  bereits  die  meisten  Erfahrungen  gesammelt 
zu  sein  scheinen.  Schulschwestern  sind  in  Charlottenburg  be- 
reits seit  dem  Jahre  1908  tätig.  Ihre  Tätigkeit  besteht  in  Be- 
suchen im  Hause  der  Schulkinder  zur  Feststellung  der  gesund- 
heitlichen Verhältnisse,  in  der  Begleitung  der  Kinder  zu  den 
Ärzten,  besonders  zu  den  Fachärzten,  in  der  Überwachung  oder 
Ausführung  der  von  diesen  angeordneten  Behandlung.  Die 
Schulschwestern  machen  täglich  etwa  10  Besuche  in  den  Häusern 
der  Eltern  oder  der  Ärzte.  Der  Grund  für  die,  Einführung  der 
Schulschwestern  war  die  von  Lehrern  und  Ärzten  erhobene 
Klage,  daß  die  von  den  Schulärzten  festgestellten  und  von  der 
Schule  beklagten  Gesundheitsstörungen,  die  zugleich  den  Schul- 
besuch beeinträchtigen,  wegen  Mittellosigkeit,  Gleichgültigkeit 
oder  beruflicher  Behinderung  der  Eltern  in  durchaus  ungenügen- 
dem Umfange  der  Behandlung  entzogen  werden. 

Die  wichtigsten  und  empfehlenswertesten  Punkte  der  Char- 
lottenburger Dienstanweisung  sind  folgende: 

1.  „Wenn  Eltern  trotz  Mahnung  die  Ratschläge  des  Schularztes  be- 
treffs ärztlicher  Behandlung  ihrer  Kinder  nicht  befolgen,  so  hat  die  Schul- 
schwester sich  auf  Anordnung  des  Rektors  in  die  Wohnung  der  Eltern  zu 
begeben  und  zu  versuchen,  durch  persönliche  Einwirkung  die  Eltern  zur 
Befolgung  der  schulärztlichen  Ratschläge  zu  veranlassen.  Sie  hat  auch  fest- 
zustellen, ob  die  von  den  Kindern  so  oft  gemachte  Angabe,  daß  Vater  und 
Mutter  keine  Zeit  haben  mit  dem  Kinde  zum  Arzt  zu  gehen,  auf  Wahrheit 
beruht.  Ihre  Feststellungen  und  Eindrücke  hat  sie  in  ein  Heft  einzutragen 
und  dem  Rektor  vorzulegen.'4  —  Als  Abänderungen  scheinen  mir  empfehlens- 
wert die  Worte  „trotz  Mahnung"  fortzulassen  und  ferner  hinter  „dem  Rek- 
tor" die  Worte  „und  dem  Schularzt"  hinzuzufügen.  Es  erscheint  mir  drin- 
gend nötig,  daß  die  Schwester  im  Anschluß  an  die  schulärztliche  Sprech- 
stunde die  Wohnungen  der  zu  behandelnden  Schulkinder  aufsucht,  um  zu 
kontrollieren,  ob  überhaupt  —  den  Anordnungen  des  Arztes  entsprechend 
—  eine  Behandlung  stattfindet.  Daß  ferner  der  Schularzt  wenigstens  die- 
selben Interessen  hat,  die  Feststellungen  der  Schwester  ebenso  gut  kennen 
zu  lernen  wie  der  Rektor,  ist  doch  ganz  selbstverständlich. 

2.  „Hat  die  Schulschwester  festgestellt,  daß  die  Eltern  durch  häusliche 
und  berufliche  Pflichten  oder  durch  Krankheit  verhindert  sind,  mit  ihrem 
Kinde  einen  Arzt  aufzusuchen,  so   hat  sie  sich  zu  erbieten,   dies  an  Stelle 
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der  Eltern  zu  tun.  Sie  hat  dann  das  Kind  dem  von  den  Eltern  bestimmten 
Arzt  zuzuführen  und  nach  erfolgter  Untersuchung  wieder  nach  Hause  zu 
begleiten  und  den  Eltern  die  Verordnungen  des  Arztes  mitzuteilen." 

3.  „Wird  von  dem  behandelnden  Arzt  die  Anschaffung  einer  Brille, 
eines  Bruchbandes  usw.  für  erforderlich  erachtet,  so  hat  die  Schulschwester 
die  ordnungsmäßige  Anschaffung  zu  überwachen." 

4.  „Nimmt  die  Schwester  bei  ihren  Besuchen  Mißstände  in  bezug  auf 
Körperpflege,  Ernährung,  Schlaf  oder  Kleidung  wahr,  so  hat  sie  die  Eltern 
aufzuklären,  ihnen  Ratschläge  über  zweckmäßige  Ernährung  zu  erteilen  und 
auf  die  Wichtigkeit  des  Waschens  und  Badens,  sowie  reiner  Luft  in  Woh- 
nungen und  Schlafräumen  für  die  Gesundheit  hinzuweisen." 

Ich  würde  empfehlen,  diesen  4.  Punkt  nicht  in  die  Dienst- 
anweisungen der  Schwestern  aufzunehmen,  da  ich  es  für  zweck- 
mäßiger halte,  wenn  eine  derartige  Aufklärung  den  Schulärzten 
durch  Vorträge  an  Elternabenden  vorbehalten  bliebe. 

5.  „Wenn  ein  Kind  durch  Unsauberkeit,  schlechte  Ernährung,  mangel- 
hafte Bekleidung  in  der  Schule  auffält,  so  soll  die  Schwester  in  die  Woh- 
nung der  Eltern  gehen,  um  sich  über  deren  wirtschaftliche  Lage,  sowie  über 
die  Wohnungs-  und  Ernährungsverhältnisse  zu  unterrichten.  Unter  Um- 
ständen hat  die  Schulschwester  die  sachgemäße  Behandlung  der  Kinder  mit 
Kopfläusen  oder  anderem  Ungeziefer  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen." 

6.  „Die  Schulschwester  hat  in  besonderem  Bedarfsfall  dem  Schularzt 
bei  den  Untersuchungen  in  der  Schule  Hilfe  zu  leisten,  beim  Aus-  und  An- 
kleiden der  Kinder  zu  helfen." 

Bei  der  Vorbesprechung  in  Magdeburg  hielt  der  Direktor 
des  Jugendamtes  eine  derartige  Hilfe  beim  An-  und  Auskleiden 
nicht  für  opportun,  ich  würde  aber  Gewicht  darauf  legen,  daß 
dieser  Punkt  in  die  Dienstanweisung  aufgenommen  wird.  Ebenso 
gut  wie  bisher  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  uns  besonders  bei 
den  Schülern  der  unteren  Klassen  Hilfe  geleistet  haben,  ohne 
sich  in  ihrer  Ehre  deshalb  verletzt  zu  fühlen,  können  es  auch 
die  Schulschwestern  tun. 

Einige  andere  Paragraphen  der  Charlottenburger  Dienstan- 
weisung entbehren  des  allgemeinen  Interesses,  ich  übergehe  sie 
deshalb  hier  als  belanglos.  Die  oben  angeführten  Punkte  können 
mit  geringen  örtlichen  Änderungen  in  die  Dienstanweisungen 
für  jede  Stadt  übernommen  werden,  eine  möglichst  einheitliche 
Anweisung  für  alle  Städte  würde  den  Bestrebungen  zu  einer 
gleichartigen  Tätigkeit  der  Schulschwestern  sicher  zum  Vorteil 
gereichen. 

Die  Essener  Dienstanweisung  vom  März  1912  (Mitt.  d.  .D. 
Städtetages,  III,  17,  1912)  ist  wohl  zum  größten  Teil  bereits  nach 
der  Charlottenburger  ausgearbeitet,  sie  ist  ebenfalls  durchaus  zu 
empfehlen.  Dagegen  möchte  ich  davor  warnen,  daß  der  §  3 
dieser  Anweisung  auf  andere  Städte  übernommen  wird.  Da  heißt 
es  nämlich:  „Auch  ohne  besondere  Anweisung  haben  die  Schul- 
schwestern die  Schüler  ihres  Bezirkes  nacheinander  und  bei 
jeder  sich  bietenden  Gelegenheit  zu  besuchen." 

Diese  Anordnung  halte  ich  direkt  für  schädlich,  da  sie  mit 
Sicherheit  zur  Überschreitung  der  Befugnisse  der  Schwestern 
führen  würde;  ich  würde  sogar  direkt  empfehlen,  einen  Para- 
graphen in  die  Dienstanweisung  einzufügen,    in    welchem    den 
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Schwestern  der  Besuch  der  Schüler  außer  in  den  ärztlichen 
Sprechstunden  nur  in  dringenden  Fällen  gestattet  wird.  Dies 
wird  auch  kurz  und  treffend  in  der  neuen  Dienstordnung  für 
Hannover  ausgedrückt;  da  heißt  es  (Ztschr.  /.  gem.  Schulverw., 
1921): 

„Die  Schwestern  haben  bei  der  ärztlichen  Untersuchung  zugegen  zu 
sein,  den  Schularzt  bei  den  Untersuchungen  zu  unterstützen  und  Aufzeich- 
nungen über  die  notwendigen  Verordnungen  zu  machen.  Eltern,  die  die 
Ratschläge  der  Schulärzte  nicht  befolgen,  werden  von  der  Schulschwester 
aufgesucht  und  durch  persönliche  Einwirkung  zur  Befolgung  der  Ratschläge 
veranlaßt." 

Erst  durch  das  Zusammenwirken  von  Schularzt  und  Schul- 
schwester kann  ein  günstiger  Erfolg  für  das  Wohl  der  Schul- 
kinder erzielt  werden.  Der  Schularzt  allein  kann  mit  dem  Be- 
fund, den  er  erhebt,  wenig  anfangen,  er  bedarf  anderer  Grund- 
lagen, die  ihm  der  Schüler  fast  nie  und  der  Lehrer  nur  selten 
geben  kann;  er  muß  sich  über  die  häuslichen  Verhältnisse  der 
Kinder  unterrichten,  um  die  Vorgeschichte  ihres  Leidens  oder 
ihrer  minderwertigen  körperlichen  Entwicklung  kennen  zu  lernen. 
Hierin  kann  ihn  nur  die  Schulschwester  wirksam  unterstützen, 
sie  erhält  durch  ihre  Hausbesuche  wertvolle  Einblicke  in  den 
Organismus  der  Familie  und  liefert  so  die  Handhabe  zu  den 
nötigen  sozialen  Maßnahmen;  sie  kann  den  Schularzt  leicht  bei 
der  Auswahl  der  Kinder  für  Ferienkolonieen,  Solbäder,  Erholungs- 
aufenthalt und  Speisungen  unterstützen;  sie  muß  die  Anord- 
nungen des  Arztes  besonders  bei  Vorkommen  von  Ungeziefer, 
Läusen,  bei  Krätze,  bei  ansteckenden  Krankheiten  in  der  Woh- 
nung des  Kindes  überwachen,  sie  muß  besonders  dafür  sorgen, 
daß  behandlungsbedürftige  Kinder  auch  wirklich  dem  Arzt  zu- 
geführt werden,  sie  kann  dem  Arzt  bei  der  Untersuchung  der 
Schulanfänger  behilflich  sein  und  endlich  Hausbesuche  bei 
solchen  Kindern  machen,  die  anscheinend  grundlos  die  Schule 
versäumen. 

Der  Schularzt  ist  natürlich  nicht  imstande,  diese  umfang- 
reiche Tätigkeit  allein  auszuüben,  und  doch  ist  sie  dringend 
nötig,  wenn  der  Gesundheitszustand  der  Schulkinder  gehoben 
werden  soll,  deshalb  kann  eine  gedeihliche  Tätigkeit  für  das 
Wohlbefinden  der  Schüler  nur  durch  das  Zusammenwirken  von 
Schularzt  und  Schulschwester  erzielt  werden. 

Wenn  ich  meine  Ausführungen  kurz  zusammenfasse,  so  er- 
geben sich  für  die  möglichst  einheitliche  Gestaltung  des  Dienstes 
als  Schulschwester  folgende  Grundsätze: 

1.  Die  Anzahl  der  Kinder,  welche  einer  Schulschwester 
unterterstellt  werden,  darf  2000—3000  nicht  übersteigen. 

2.  Die  Anforderungen  für  die  Anstellung  als  Schulschwester 
sollen  überall  einheitlich  geregelt  werden;  sie  müssen  zur  Hebung 
des  Standes  möglichst  hoch  gestellt  werden. 

3.  Die  Anstellung  soll  nach  einer  etwa  einjährigen  Probezeit 
lebenslänglich  mit  Pensions-Berechtigung  erfolgen. 
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4.  Die  Bezahlung  der  Schulschwestern  soll  gleichmäßig  ge- 
regelt werden  und  muß  —  der  Vorbildung  der  Schwestern  ent- 
sprechend —  genügend  hoch  sein. 

5.  Die  Schwester  muß  in  der  Sprechstunde  des  Schularztes 
anwesend  sein  und  muß  die  Anordnungen  des  Arztes  durch 
Hausbesuche,  nötigenfalls  auch  durch  Begleitung  erkrankter 
Kinder  zum  Arzt  überwachen. 

6.  Die  Schwester  darf  nur  in  dringenden  Fällen  selbständige 
Schulbesuche  machen. 


Gruppenaufklärung, 
sexuelle  und  venerische  Aufklärung. 

Von  Dr.  med.  Meta  Oelze-Rheinboldt,  Fachärztin  für  Haut- 
leiden, Leipzig.    Nebenamtliche  Schulärztin. 

Über  unsere  Erfahrungen  bei  der  Aufklärungsarbeit  mitteis 
Laufbildes  haben  mein  Mann  und  ich  in  Nummer  5,  1921  der 
Mitt.  d.  DGBG  berichtet.  Wir  waren  zu  dem  Resultat  gekommen, 
daß  das  Laufbild  zur  Aufklärung  eines  großen,  aus  Erwach- 
senen bestehenden  (Jugendliche  waren  ausgeschlossen)  Publi- 
kums durchaus  geeignet  ist,  bzw.  sein  kann.  Aus  Äußerungen 
in  der  Diskussion  konnte  man  feststellen,  daß  von  Tatsachen  über 
den  Krankheitsverlauf,  die  durch  den  Film  übermittelt  werden 
sollen,  nur  verhältnismäßig  wenig  bei  den  Zuhörern  hängen  ge- 
blieben war,  daß  aber  andererseits  doch  eine  gute  und  dauernde 
Einsicht  in  die  Gefährlichkeit  der  venerischen  Erkrankungen  ver- 
mittelt worden  war.  Ich  habe  die  Überzeugung,  daß  bei  den- 
jenigen, die  den  Film  gesehen  haben,  doch  dem  Eintritt  leicht- 
sinniger sexueller  Erlebnisse  ohne  Zweifel  bedeutende  Hemmung 
auferlegt  ist;  die  ärztlichen  Begleitvorträge  zu  dem  Film  wurden 
im  allgemeinen  sehr  gelobt,  nur  einige  Male  wurde  über  Inhalts- 
armut des  Vortrages  geklagt  („die  Filmtitel  können  wir  selber 
lesen"). 

Bei  einem  kleineren  Kreise  kommt  der  Film  schon  aus 
finanziellen  Gründen  für  Gruppenvorträge  nicht  in  Frage.  Der 
Anschauung  indessen  muß  unbedingt  in  jedem  Vortrage  etwas 
geboten  werden.  Es  wurden  teils  die  SEEBAUMschen  Tafeln, 
teils  Tafeln  aus  der  kleinen  Ausstellung  der  DGBG  benutzt. 
Sehr  nützlich  werden  sich  auch  die  Moulagen  aus  der  kleinen 
Ausstellung  bewähren.  Die  Benutzung  von  Anschauungsmaterial 
ist  nicht  nur  zur  Belebung  des  Interesses  nötig,  sondern  auch 
die  Autorität  des  Vortragenden,  der  Eindruck  seiner  Worte  wird 
außerordentlich  verstärkt,  wenn  man  sagen  kann,  hier  sehen  sie 
das,  da  ist  jenes  dargestellt.  Die  Zuhörer  werden  auf  diese 
Weise  nicht  nur  unter  den  Einfluß  eines  Wortes,  sondern  auch 
unter  den  einer  nicht  angezweifelten  bildlichen  Darstellung  ge- 
bracht, vor  der  jeder  etwa  auftauchende  Zweifel  nicht  zur  Wir- 
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kung  gelangen  kann.  Der  enge  Konnex,  der  sich  in  einem 
kleinen  Gruppenvortrag  ohne  Schwierigkeiten  herstellen  läßt,  er- 
laubt dem  Vortragenden,  seine  Darstellung  zu  modifizieren.  Er 
sieht  und  fühlt,  dieser  Punkt  ist  erledigt,  jene  Frage  bedarf 
weiteren  Eingehens.  Eine  kurze  Diskussion  anzuschließen,  halte 
ich  für  unbedingt  erforderlich.  Man  sieht  es  mancher  Frau  direkt 
an,  daß  sie  etwas  auf  dem  Herzen  hat,  andere  machen  sich  eifrig 
Notizen,  um  später  zu  fragen.  Die  Frauen  der  USPD  hatten 
in  dieser  Beziehung  ein  Interesse,  welches  dasjenige  der  soge- 
nannten bürgerlichen  Kreise  weit  übertraf.  Außerdem  kann  der 
Vortragende  aus  den  Diskussionen  mancherlei  selbst  lernen,  und 
kann  ersehen,  welche  Punkte  im  allgemeinen  die  meisten  Schwierig- 
keiten bei  den  Zuhörern  machen. 

Was  die  Wirkung  der  Gruppenvorträge  anlangt,  so  ist  be- 
zeichnend, daß  keine  einzige  Zuhörerin  mich  in  meiner  Sprech- 
stunde aufgesucht  hat.  Ganz  wenige  haben  mich  nach  den 
Vorträgen  wegen  piner  Konsultation  befragt,  ich  habe  diese  zu 
ihren  bisherigen  Ärzten  verwiesen.  Ich  glaube,  daß  der  Grund 
darin  zu  suchen  ist,  daß  bei  meist  älteren  Frauen  an  sich  wenig 
Infektionen  vorkommen,  und  zweitens,  daß  diejenigen  Frauen, 
die  Interesse  an  diesen  Fragen  haben,  demnach  solche  Vorträge 
besuchen,  an  sich  wenig  Neigung  zu  sexuellem  Leichtsinn  haben. 
In  einem  kleinen  Vorort  von  Magdeburg  hatte  ich  die  Erfahrung 
gemacht,  daß  meine  Tuberkulosevorträge  sehr  gut  besucht  waren, 
meine  Geschlechtskrankheitenvorträge  sehr  schlecht.  Es  stellte 
sich  heraus,  daß  die  Ansicht  verbreitet  war,  man  könne  den  Vor- 
trag nicht  besuchen,  weil  man  sich  dadurch  der  Gefahr  aussetzte, 
für  geschlechtskrank  gehalten  zu  werden.  Aus  diesem  Grunde 
habe  ich  meine  Leipziger  Gruppenvorträge  unter  dem  harmlosen 
Titel  „Die  Spphilis  der  Unschuldigen"  ankündigen  lassen.  Immer- 
hin hatte  ich  den  Eindruck,  daß  leichtfertige  Personen  in  den 
Vorträgen  nicht  anwesend  waren.  Man  muß  das  sehr  bedauern, 
denn  gerade  diese  sollen  ja  doch  durch  die  Aufklärung  sittlich 
gefestigt  und  geschützt  werden;  trotzdem  glaube  ich,  daß  diese 
Vorträge  durchaus  nützlich  gewesen  sind,  schon  im  Hinblick 
darauf,  daß  bei  der  Erziehung  heranwachsender  Kinder  unter- 
richtete Eltern  aufmerksamer  sein  werden  und  manches  zum 
Guten  wenden  können. 

Findet  also  bei  Vorträgen  für  bestimmte  Gruppen,  deren 
Besuch  jedem  freigestellt  wird,  vielfach  eine  unerwünschte  Aus- 
lese der  der  Belehrung  am  wenigsten  Bedürftigen  statt,  so  stehen 
dazu  im  Gegensatz  Vorträge,  welche  alle  Angehörigen  einer 
bestimmten  Gruppe,  zum  Beispiel  alle  Arbeiterinnen  einer  Fabrik- 
schicht, die  abgehenden  Jahrgänge  der  Schulen  usw.,  umfassen. 
Von  diesen  sei  im  Folgenden  die  Rede. 

Was  zunächst  die  Tätigkeit  bei  Gruppen  von  Arbeiterinnen 
usw.,  also  jedenfalls  von  Erwachsenen  angeht,  so  unterscheidet 
sie  sich   an   sich  wenig  von  derjenigen  der  oben  betrachteten 
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Gruppen.  Bei  zahlreichen  Arbeiterinnen  ist  Filmvortrag  erwünscht. 
Bei  kleinen  Gruppen  Tafeln  und  Moulagen.  Ein  Vorteil  ist  es 
jedenfalls,  wenn  auch  Angehörigen  verschiedener  kleiner  Gruppen 
vorher  der  Besuch  des  Filmes  am  besten  unter  Zusammenfassung 
von  Einzelgruppen  ermöglicht  worden  ist. 

Ganz  etwas  anderes  ist  es  dagegen,  wenn  Gruppen  von 
Minderjährigen  aufgeklärt  werden  sollen.  Es  liegen  hier  prinzipiell 
wichtige  Unterschiede  vor,  welche  aber  im  allgemeinen  meines 
Erachtens  nicht  genügend  berücksichtigt  werden.  Die  Folgen 
sind  unheilvoll.  Abgesehen  davon,  daß  statt  eines  Erfolges  ein 
Mißerfolg  erzielt  werden  kann,  bedeutet  ein  schematisches  Vor- 
gehen bei  Minderjährigen  geradezu  ein  psychisches  Trauma, 
nicht  mehr  und  nicht  weniger.  Es  seien  daher  im  Folgenden 
diese  wichtigen  Bedingungen  klargelegt. 

Diese  Frage  ist  hier  in  Leipzig  dadurch  ins  Rollen  gekommen, 
daß  die  Stadt  den  abgehenden  Jahrgängen  der  Schulen  den  Film 
„Die  Geschlechtskrankheiten  und  ihre  Folgen"  vorführen  ließ. 
Zu  Begleitvorträgen  waren  die  nebenamtlichen  Schulärzte  ver- 
pflichtet. Die  Vorführungen  fanden  in  einem  Kinotheater  statt. 
Schüler  und  Schülerinnen  (in  getrennten  Vorführungen)  waren 
zwangsweise  unter  Aufsicht  ihrer  Lehrer  und  Lehrerinnen  zu  den 
Vorführungen  verpflichtet.  Im  genaueren  handelte  es  sich  um 
die  abgehenden  Jahrgänge  der  höheren  städtischen  und  privaten 
Knaben-  und  Mädchenschulen,  der  Frauenberufsschulen,  der  Fort- 
bildungsschulen für  Knaben  und  Mädchen.  Persönliche  Erfah- 
rungen habe  ich  mit  dem  zweiten  und  dritten  Jahrgang  der 
Hauptfortbildungsschule  für  Mädchen,  an  der  ich  als  nebenamt- 
liche Schulärztin  tätig  bin,  gemacht.  Es  handelt  sich  um  15  bis 
17jährige  Angehörige  verschiedener  Berufe. 

Zwischen  Erwachsenen  und  Halbwüchsigen  bzw.  halben 
Kindern  besteht  ein  grundlegender  Unterschied,  zu  dessen  Kenn- 
zeichnung wir  den  Begriff  der  Aufklärung  schärfer  fassen  und 
scheiden  müssen.  Die  Vermittlung  der  Kenntnis  von  der  Ent- 
stehung des  Menschen,  ihrer  physischen  Ursachen  bezeichnen 
wir  als  sexuelle  Aufklärung.  Dagegen  bezeichnen  wir  die 
Vermittlung  von  Kenntnissen  über  die  Gefahren  des  Geschlechts- 
lebens, die  Geschlechtskrankheiten,  als  venerische  Aufklärung. 
Natürlich  kann  ich  im  Rahmen  dieses  Aufsatzes  nur  Andeutungen 
geben.  Es  ist  klar,  daß  venerische  Aufklärung  nur  einen  Sinn 
haben  kann,  wenn  die  sexuelle  Aufklärung  bereits  erfolgt  ist. 
Die  sexuelle  Aufklärung  aber  mit  der  venerischen  zu  verquicken, 
vielleicht  sogar  die  für  den  reinen  Menschen  gleich  welchen 
Alters  heiligsten  Fragen  als  eine  kleine  Einleitung  zu  einer  aus- 
führlichen Besprechung  der  Geschlechtskrankheiten  zu  behandeln, 
dieses  Vorgehen  halte  ich  für  einen  schweren  Kunstfehler.  Be- 
sonders da,  wo  es  sich  um  die  heranwachsenden  künftigen  Mütter 
des  kommenden  Geschlechtes  handelt. 

Man  stelle  sich  einmal  vor,  wie  es  auf  ein  kindliches,  härm- 
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loses,  dem  Geschlechtlichen  noch  indifferent  gegenüberstehendes 
junges  Mädchen  —  und  es  gibt  noch  solche  —  wirken  muß, 
wenn  ihm  nach  ein  paar  einleitenden  Worten  ein  Schema  eines 
männlichen  Genitales  zum  erstenmal  erläutert  wird,  in  dem 
scharenweise  wimmelnde  Gonokokken  ihr  Unwesen  treiben  usw. 

Eingeschaltet  sei,  daß  ich  es  überhaupt  für  dringend  nötig 
halte,  für  die  heranwachsende  weibliche  Jugend  keinen  Film  zu 
verwenden,  der  auf  ein  Publikum  von  Erwachsenen  zugeschnitten 
ist.  Wenn  überhaupt  venerische  Aufklärung  für  junge  Mädchen 
erwünscht  und  erfolgversprechend  sein  sollte,  so  kann  dies  jeden- 
falls auch  ohne  Trickzeichnungen  von  schwellenden  Nebenhoden 
erfolgen.  Ob  es  überhaupt  jemals  gelingen  wird,  soviel  ver- 
schiedenartige Filme  herzustellen,  wie  sie  dem  verschiedenen 
Bildungsgrade  ins  Leben  hinaustretender  Minderjährigen  ange- 
messen sind,  möchte  ich  bezweifeln.  Die  unbedingt  nötige  Indi- 
vidualisierung läßt  sich  jedenfalls  bei  einer  Gelegenheit,  wo  der 
Vortrag  die  Hauptsache  bildet  und  besonderes  Anschauungs- 
material leicht  ausgewählt  werden  kann,  viel  leichter  erreichen. 
Ein  solcher  Vortrag  müßte  in  der  Schulaula  stattfinden;  das  Kino- 
theater scheint  mir  an  sich  aus  verschiedenen  Gründen  unge- 
eignet zu  sein. 

Ein  eigenartiges  Gefühl  ist  es,  wenn  man  in  einem  feierlichen 
Augenblick  vor  viele  junge  Mädchen  hintritt  und  ihnen  nun  kurz 
und  bündig  eine  Schilderung  der  furchtbaren  venerischen  Seuchen 
geben  soll.  Viele  der  Zuhörerinnen  werden  sicher  als  Jungfrau 
in  die  Ehe  treten,  glückliche  Mütter  werden  und  niemals  in  ihrem 
Leben  mit  Geschlechtskrankheiten  zu  tun  haben.  Sicher  wird 
vielen  dieser  Aufklärungsvortrag  als  eine  furchtbare  Stunde  im 
Gedächtnis  bleiben.  Ich  halte  es  daher  für  eine  ernste  Pflicht 
der  Vortragenden,  eingehend  und  ausdrücklich  darauf  hinzuweisen, 
daß  für  diejenige,  welche  sich  eines  sittlichen  Lebenswandel  be- 
fleißigt und  einem  gesunden  Manne  die  Hand  zum  Lebensbunde 
reicht,  die  Geschlechtskrankheiten  nicht  vorhanden  sind.  Nur  so 
wird  man  manches  psychische  Trauma  vermeiden  und  doch 
andererseits  bei  den  Schwachen  und  Leichtsinnigen  den  moralischen 
Halt  und  die  sittlichen  Hemmungen  verstärken  können.  Das  ist 
aber  der  schönste  Erfolg  der  richtigen  venerischen  Aufklärung. 

Die  venerischen  Erkrankungen  sind  überaus  vielgestaltig, 
nicht  leicht  verständlich  zu  machen,  also  jedenfalls  nur  vom  Arzt, 
wenn  möglich  nur  vom  Facharzt  vorzutragen.  Unter  der  wach- 
senden Zahl  der  Schulärzte  und  Schulärztinnen  werden  sich 
sicher  immer  solche  befinden,  welche  für  diese  besonders  schwie- 
rigen Fragen  besonderes  Interesse  haben.  Auch  aus  manchen 
anderen  Gründen  ist  es  im  beiderseitigen  Interesse  dringend  er- 
wünscht, daß  die  venerische  Aufklärung  im  Gegensatz  zur  sexu- 
ellen vom  Arzt  und  nicht  vom  Lehrer  vorgenommen  wird. 

Im  allgemeinen  kann  man  also  sagen,  daß  für  die  venerische 
Aufklärung  großer  Massen  von  Erwachsenen  der  Film  mit  Vor- 
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trag  geeignet  ist.  Eine  tiefergehende,  nachhaltigere  Belehrung 
wird  dadurch  erreicht,  daß  kleine  Gruppen  aus  der  Masse  der 
Bevölkerung  heraus  für  sich  bearbeitet  werden.  Was  die  Auf- 
klärung von  Jugendlichen  beiderlei  Geschlechts  anlangt,  ist  scharf 
zwischen  sexueller  und  venerischer  Aufklärung  zu  unterscheiden. 
Nur  die  Erfahrung  der  Zukunft  kann  uns  lehren,  ob  wir  uns 
mit  der  jetzt  geübten  Aufklärung  auf  dem  richtigen  Wege 
befinden. 

Zur  sexuellen  Aufklärung. 

Von  Dr.  Adolf  H.  Braun,  Stadtschularzt,  Aachen. 

Die  Entwicklung  zum  geschlechtsreifen  Individuum  beginnt 
in  der  Volksschule  und  vollzieht  sich  ganz  in  der  höheren 
Schule.  Sie  geht  häufig  nicht  ohne  große  und  gefährliche  Er- 
schütterungen der  gesamten  Persönlichkeit  vor  sich.  Sie  gießt 
das  Kind  um  und  verwandelt  sein  bisher  einfaches,  neutrales 
Wesen  in  ein  viel  komplizierteres,  indem  sie  zahlreiche  neue, 
schwingfähige  Saiten  auf  sein  Gemüt  spannt  und  es  so  erst  zu 
jenem  lagereichen  Instrumente  macht,  das  in  allen  Harmonien 
und  Disharmonien  zu  klingen  vermag.  Aber  diese  Entwicklung 
gibt  nicht  nur  viel  Neues,  sie  vertreibt  das  Kind  auch  mit 
brennendem  Schwerte  aus  dem  Paradiese  der  Unbefangenheit 
und  Indifferenz,  indem  es  sein  Auge  sehend  macht  für  das  Ge- 
schlechtliche. „Und  sie  sahen,  daß  sie  nackt  waren,"  —  in 
großartiger  Kürze  gibt  die  hl.  Schrift  dieser  Umwandlung,  wel- 
che die  Fortpflanzungstätigkeit  in  den  Brennpunkt  des  Interesses 
schiebt,  Ausdruck. 

Nicht  von  heute  auf  morgen  tritt  diese  Reifung  zum  ge- 
schlechtlichen, fortpflanzungsfähigen  Individuum  ein,  sie  bean- 
sprucht Jahre  und  pflegt  trotzdem  nicht  ohne  körperliche  und 
geistige  Erschütterungen  vor  sich  zu  gehen.  Sie  entwickelt 
nicht  nur  die  der  Fortpflanzung  dienenden  Organe,  sondern  sie 
modelliert  auch  die  andern  Merkmale  heraus,  welche  die  Ge- 
schlechter körperlich  und  geistig  von  einander  unterscheiden. 
Gleichzeitig  aber  wird  der  Fortpflanzungstrieb  eingepflanzt,  ein 
Trieb  von  unerhörter  Stärke,  der  von  nun  an  —  um  mit 
Schopenhauer  zu  reden  —  „die  Hälfte  der  Kräfte  und  Ge- 
danken des  jüngeren  Teiles  der  Menschheit  fortwährend  in  An- 
spruch nimmt,  das  letzte  Ziel  fast  jeden  menschlichen  Bestrebens 
ist,  auf  die  wichtigsten  Angelegenheiten  nachteiligen  Einfluß  er- 
langt, die  ernsthaftesten  Beschäftigungen  zu  jeder  Stunde  unter- 
bricht, bisweilen  selbst  die  größten  Köpfe  auf  eine  Weile  in 
Verwirrung  setzt,  sich  nicht  scheut  zwischen  die  Verhandlungen 
der  Staatsmänner  und  die  Forschungen  der  Gelehrten,  störend, 
mit  ihrem  Plunder  einzutreten,  ihre  Liebesbriefchen  und  Haar- 
löckchen  sogar  in  ministerielle  Portefeuilles  und  philosophische 
Manuskripte  einzuschieben  versteht,  nicht  minder  täglich  die  ver- 
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worrensten  und  schlimmsten  Händel  anzettelt,  die  wertvollsten 
Verhältnisse  auflöst,  die  festesten  Bande  zerreißt,  bisweilen 
Leben  oder  Gesundheit,  bisweilen  Reichtum,  Rang  und  Glück 
zu  ihrem  Opfer  nimmt,  ja  den  sonst  Redlichen  gewissenlos,  den 
bisher  Treuen  zum  Verräter  macht,  demnach  im  ganzen  auftritt 
als  ein  feindseliger  Dämon,  der  alles  zu  verkehren,  zu  verwirren 
und  umzuwerfen  bemüht  ist/4 

Nicht  willenlos  gibt  sich  das  Kind  dem  neuen  Geiste  ge- 
fangen, der  nun  von  ihm  Besitz  nimmt  und  seinen  Körper,  sein 
Fühlen  und  Denken  von  Grund  aus  umzuarbeiten  beginnt.  Je 
heftiger  diese  Revolution  einsetzt,  desto  stärker  sind  die  körper- 
lichen und  seelischen  Konflikte,  die  aus  ihr  entstehen,  und  nicht 
selten  verläuft  die  Reifung  geradezu  unter  dem  Bilde  einer 
Krankheit.  Es  treten  Beschwerden  mannigfacher  Natur  auf,  die 
unter  Umständen  sogar  einen  recht  gefährlichen  Charakter  an- 
nehmen können,  wie  z.  B.*  die  Bleichsucht  der  Mädchen.  Das 
Nervensystem  wird  empfindlicher  und  reizbarer,  beantwortet 
normale  Vorgänge  mit  anormalen  Empfindungen  und  verursacht 
wechselnde  Stimmungen,  Verstimmungen,  Erregungs-  und  Er- 
schlaffungszustände.  Die  Veränderungen,  welche  wir  im  Wesen 
der  Frau  nach  eingetretener  Schwangerschaft  beobachten  können, 
haben  in  mancher  Beziehung  Ähnlichkeit  mit  diesen  Zuständen. 
Nicht  selten  treten  moralische  Konflikte  hinzu,  und  so  kann  es 
zu  einer  Reihe  von  Verwicklungen  kommen,  die  sich  entweder 
nur  im  Kinde  selbst  oder  in  seinen  Beziehungen  zur  Außenwelt 
abspielen.  So  wird  .die  Zeit  der  geschlechtlichen  Entwicklung 
zu  einem  wichtigen  und  gefährlichen  Kreuzweg,  an  dem  sich 
das  weitere  Schicksal  des  Kindes  entscheidet,  an  dem  es  sich 
manchmal  auf  Irrwege  verläuft,  von  denen  es  nicht  mehr  auf  die 
große  Landstraße  der  goldenen  Mitte  hinausfindet. 

Es  ist  gar  keine  Frage,  daß  viele  Kinder  seelisch  schwer 
unter  der  Entwicklung  des  Geschlechtstriebes  leiden,  daß  eine 
vorzeitige  Betätigung  in  dieser  Beziehung  ungemein  häufig  ist, 
und  daß  die  daraus  entspinnenden  Konflikte  mit  der  eingeimpf- 
ten Moral  das  seelische  Gleichgewicht  empfindlich  stören  kön- 
nen. Der  Wunsch,  dem  Kinde  in  dieser  bedeutungsvollen  und 
schweren  Zeit  durch  den  Rat  der  Erfahrenheit  und  Abgeklärtheit 
zu  Hilfe  zu  kommen,  entsprang  daher  einem  tiefen  Gefühl  für 
das  Kind.  Es  ist  heute  wieder  sehr  viel  die  Rede  von  der  „sexu- 
ellen Aufklärung",  welche  alles  Geschlechtliche  seines  mystischen 
Glanzes  entkleiden  und  vor  allem  die  Einweihung  des  Jugend- 
lichen durch  reife  Erwachsene  vorgenommen  haben  will.  Nicht 
wie  bisher  soll  sie  dem  Zufall,  Mitschülern  und  sonstigen  zwei- 
felhaften Elementen  überlassen  bleiben.  Eltern,  Lehrer  und  Ärzte 
sollen  sich  der  Neugier  des  Kindes  in  geschlechtlicher  Bezie- 
hung nicht  verschließen,  sondern  Antwort  stehen  und  durch 
sachgemäße  Darstellung  das  Kind  vor  Überschätzung  des  Ge- 
schlechtlichen bewahren. 
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Ich  bin  Gegner  der  sexuellen  Aufklärung,  solange  die  ge- 
schlechtliche Entwicklung  und  mit  ihr  die  Gesamtentwicklung 
nicht  zu  einem  gewissen  Abschluß  gekommen  ist.  Ich  halte  es 
für  gefährlicher,  die  Hände  zu  rühren,  als  sie  in  den  Schoß  zu 
legen.  Ich  habe  große  Zweifel,  ob  Aufklärung  einem  so  elemen- 
taren Triebe  gegenüber  etwas  vermag,  daß  ein  beruhigteres, 
befriedigtes  Alter  einem  Alter  der  Umwälzung,  Unruhe  und 
ungegorenen  Geistes-  und  Gemütsverfassung  etwas  von  seiner 
Kühle  und  Mäßigung  mitgeben  kann.  Wenn  Erfahrungen  und 
Erkenntnisse  verschenkt  werden  könnten,  dann  hätte  sich  die 
Menschheit  nicht  immer  im  Kreise  gedreht,  sondern  längst  un- 
geahnte Bahnen  der  Entwicklung  eingeschlagen.  Aber  dlQ  einen 
schleichen  müd  und  enttäuscht  vom  Berg  zu  Tal,  und  die  an- 
dern lassen  sich  durch  nichts  abhalten,  bergan  zur  lockenden 
Aussicht  in  das  Land  erträumter  Herrlichkeiten  zu  steigen.  Viele 
Jahres-  und  Entwicklungsstunden  liegen  zwischen  Erwachsenen 
und  Kindern,  und  wenn  sie  über  dasselbe  sprechen,  so  wird 
dasselbe  nicht  in  der  gleichen  Farbe  und  im  gleichen  Glänze 
vor  ihnen  auftauchen. 

Eine  große  Überschätzung  der  Wissenschaft,  wie  sie  heute 
gang  und  gäbe  ist,  spricht  sich  in  der  sexuellen  Aufklärung 
aus.  Wenn  Wissen  etwas  vermöchte,  dann  müßten  Geschlechts- 
krankheiten bei  unserer  studierenden  Jugend,  bei  Medizinern, 
etwas  ganz  Außergewöhnliches  sein.  Denn  sie  sind  aufgeklärt, 
oder  haben  doch  die  bequemste  Möglichkeit,  sich  in  einem  so 
wichtigen  Punkte  aufzuklären.  Und  wie  ist  es  um  sie  bestellt? 
Was  sagen  die  Statistiken  über  den  Anteil  der  Studentenschaft 
an  der  Verbreitung  der  Geschlechtskrankheiten? 

„Wie  sag  ich's  meinem  Kinde?"  —  Am  besten  vielleicht  gar 
nicht.  Denn  es  ist  peinlich  und  von  mehr  als  zweifelhaftem 
Nutzen.  Wie  kann  Vater  oder  Mutter  dem  heranwachsenden 
Sohne,  der  heranwachsenden  Tochter  die  Befriedigung  eines 
Triebes  widerraten  und  verbieten,  die  sie  sich  selbst  nicht  ver- 
bieten? Denn  nur  das  könnte  als  wirklich  schlagendes  Argu- 
ment Eindruck  machen.  Wie  können  sie  überhaupt  von  diesen 
Beziehungen  der  Geschlechter  zueinander  reden,  ohne  ihr  eige- 
nes Verhältnis  in  einer  sehr  einseitigen  Beleuchtung  erscheinen 
zu  lassen  und  damit  das  oft  sehr  feine  ästhetische  Empfinden 
des  Kindes  auf  das  schwerste  zu  verletzen?  Sollen  sie  ihre 
Autorität  aufs  Spiel  setzen,  indem  sie  das  kindliche  Auge  auf 
das  „menschliche,  allzu  menschliche"  auch  im  Leben  der  Eltern 
hinlenken? 

Mag  nun  aber  auch  diese  Aufklärung  nicht  von  den  Eltern, 
sondern  von  Lehrern  und  Ärzten  übernommen  werden:  es  liegt 
die  Möglichkeit  vor,  daß  sie  mehr  Übel  anrichtet,  als  sie  gut 
macht,  daß  sie  mehr  nimmt,  als  sie  gibt.  Sie  macht  aus  dem 
Geschlechtlichen  erst  eine  gleichgültige  Sache,  denn  alles  Be- 
kannte wird  gleichgültig,  aber  nicht  ungefährlich.   Nicht  umsonst 
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ist  die  Zeugung  und  alles,  was  mit  ihr  zusammenhängt,  von 
allen  Kulturvölkern  in  ein  geheimnisvolles  Dunkel  gehüllt  wor- 
den. Nur  das  Unbekannte,  Geheimnisvolle  schreckt,  das  Be- 
kannte erregt  keine  Furcht  mehr.  Fahrlässiger  hantiert  mit 
Schußwaffen,  wer  in  ihren  Gebrauch  eingeweiht  ist,  als  wer  nicht 
mit  ihrer  Konstruktion  und  Handhabung  vertraut  gemacht  wurde. 

Damit  soll  nicht  geleugnet  werden,  daß  manchmal  ein  rech- 
tes Wort  in  diesen  Fragen  am  rechten  Platze  sein  kann.  Eine 
generelle,  obligatorische  Aufklärung  —  dazu  noch  oft  von  Per- 
sönlichkeiten ausgeübt,  die  nur  durch  ihren  Beruf,  nicht  durch 
sonstige  Qualitäten  zu  dieser  schwierigen  Aufgabe  berufen  er- 
scheinen —  ist  kein  taugliches  Mittel,  vorzeitige  geschlechtliche 
Betätigung  mit  allen  ihren  möglichen  Folgen  hintanzuhalten. 
Einsicht  kann  erst  dann  einigen  Erfolg  haben,  wenn  eine  gewisse 
Reife  und  Selbständigkeit  erreicht  ist.  Eine  solche  liegt  aber 
doch  nur  in  den  abschließenden  Klassen  der  höheren  Schulen 
vor.  Es  ist  mir  ganz  unverständlich,  wie  man  z.  B.  in  Leipzig 
Kinder  der  mittleren  Volksschulklassen  in  aufklärende  Filme 
schicken  kann.  Dagegen  kann  ein  harmonisches  Familienleben, 
eine  gute  ethische  Erziehung  und  eine  gute  Schuldisziplin  —  so 
unmodern  das  klingen  mag  —  von  Nutzen  sein.  Denn  mit  der 
Erregung  von  Furcht  wird  nicht  nur  das  große  Ganze  zusammen- 
gehalten, sondern  auch  die  Schulgemeinde.  Deshalb  kann  auch 
nicht  anders  als  mit  unerbittlicher  Strenge  von  der  Schule  ein- 
geschritten werden,  falls  Verfehlungen  dieser  Art  vor  ihr  Forum 
gebracht  werden,  was  nicht  ausschließt,  daß  ihr  ein  Provozieren 
von  Skandalen  ferne  liegen  soll. 

Der  kürzlich  an  dieser  Stelle  von  MORAUF-Wien  geäußerte 
Gedanke,  die  Enthaltsamkeitsfrage  durch  die  Jugend  selbst,  das 
heißt  durch  Disziplin  und  Beispiel  der  aus  den  eigenen  Reihen 
gewählten  Führer  lösen  zu  lassen,  hat  im  ersten  Moment  etwas 
Bestrickendes.  Ob  sich  aber  auf  dem  vorgeschlagenen  Wege 
etwas  erreichen  läßt,  muß  doch  sehr  fraglich  erscheinen.  Da 
kann  nur  zu  leicht  der  Bock  zum  Gärtner  gemacht  werden. 

Wie  man  auch  die  Sache  betrachten  mag,  all  unser  Handeln 
ist  von  zweifelhaftem  Nutzen,  so  daß  man  sich  unwillkürlich 
fragt:  ob  es  nicht  besser  ist,  möglichst  wenig  zu  handeln.  Die 
Verwirrung,  die  heute  auf  dem  geschlechtlichen  Gebiete  herrscht, 
ist  nur  eine  Folgeerscheinung  der  gänzlichen  Zerrüttung  unseres 
staatlichen  Lebens.  Nur  eine  allgemeine  Besserung  kann  auch 
den  Tiefstand  auf  geschlechtlichem  Gebiet  beseitigen. 


Deutsche  Sportaussteliung  1922. 

Von  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Der  deutsche  Sport  hat  sich  in  diesem  Sommer  in  seiner  ganzen  Kraft 
gezeigt.  Aus  ihm  selbst  ist  der  Gedanke  großer  deutscher  Kampfspiele 
(Stadion  im  Grunewald)  und  mit  ihnen  verbunden  einer  großen  Wissenschaft- 
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liehen  und  wirtschaftlichen  Sportschau  herausgewachsen.  Die  „Deutsche 
Sportausstellung"  hat  der  deutschen  Öffentlichkeit  eindringlichst  die  hygi- 
enische, wirtschaftliche,  soziale  und  wissenschaftliche  Bedeutung  der  Leibes- 
übungen vor  Augen  geführt.  Die  Riesenhalle  am  Kaiserdamm  (Bahnhof 
Witzleben)  könnte  nicht  hinreichend  Platz  gewähren,  wenn  ein  umfassendes 
Bild  des  gesamten  deutschen  Sports,  seiner  Entwicklung  und  seiner  Indu- 
strie hätte  dargeboten  werden  sollen.  So  war  die  Ausstellung  nur  auf  die 
Gebiete  ausgedehnt,  die  mit  der  Entwicklung  unseres  Körper-  und  Volks- 
sports unlösbar  verknüpft  sind.  In  einzelnen  Kojen  waren  die  Gegenstände 
untergebracht.  „Der  Sportmensch"  wies  vier  Gruppen  auf:  die  sportwissen- 
schaftliche Abteilung,  die  des  deutschen  Reichsausschusses  für  Leibesübungen 
und  der  ihm  angeschlossenen  Verbände  und  eine  Ausstellung  des  Preußischen 
Turnlehrervereins.  Abbildungen  aus  dem  Alten  Museum  veranschaulichten 
uns  die  Leibesübungen  bei  den  Griechen,  Römern  und  Ägyptern. 
Aus  dem  Museum  der  Deutschen  Turnerschaft  zu  Freyburg  a.  d.  U.  belehrten 
uns  Bilder,  Tafeln,  Modelle  und  historisch  wertvolle  Gegenstände  über  die 
Geschichte  der  Leibesübungen  in  Deutschland.  Tafeln  aus  der 
S.  Schroppschen  Lehrmittelhandlung  in  Berlin  NW,  Dorotheenstr.  53,  von 
Franz  Frohse  und  Modelle  aus  dem  „Medizinischen  Warenhaus"  gaben  Auf- 
schluß über  den  Körperbau  des  Menschen.  Kreislauf,  Atmung  und 
Ernährung  waren  von  Prof.  Dr.  Atzler  unter  Beihilfe  von  Dr.  med.  Krause 
und  Dr.  med.  Herbst  bearbeitet  durch  anatomische  und  pathologisch-ana- 
tomische Präparate  von  Herz  und  Lunge,  verschiedene  Röntgenaufnahmen 
des  Herzens,  den  Sphygmographen  nach  Dudgeon  (Pulsuntersuchung),  den 
Polygraphen,  den  Spirometer,  Sphärometer  (nach  Rubner),  den  Apparat  zur 
Demonstration  der  Komprimierbarkeit  der  Stoffe  (nach  Rubner),  den  Apparat 
zur  Messung  der  Rauhigkeit  von  Stoffen  (nach  Rubner),  den  Pettenkofer- 
schen  Respirationsapparat  zur  Bestimmung  des  Gaswechsels  und  sehr  an- 
schauliche Wandtafeln.  Demnach  hat  z.  B.  ein  Sporttreibender  pro  24  Stunden 
an  notwendiger  Ernährung  nötig:  Fleisch  330,  Brot  500,  Zucker  100,  Kar- 
'toffeln  400,  Milch  150,  Käse  50,  Butter  65  g  und  1  Ei.  Die  kalorische  Iso- 
dynamie  ergibt,  daß  100  g  Fett  gleichwertig  sind  mit  440  g  Muskelfleisch 
frisch,  243  g  Muskelfleisch  trocken,  232  g  Stärke,  234  g  Rohzucker.  Kauf- 
wert und  Nährwert  des  Fleisches  wurden  vorgeführt  auf  der  Grundlage: 
für  48  M.  erhält  man  . . .  Die  Verminderung  der  Wärmeabgabe  durch  die 
Kleidung  zeigte  folgende  Tabelle:  Baumwollstoff  bekleideter  Arm  4,18  Kai., 
nackt  5,07  Kai.,  Verminderung  17,6°/0;  Baumwolltrikot  7,08  bzw.  8,53=  17%; 
Wollflanell  5,28  bzw.  7,18  =  26,5%;  Wolltrikot  6,35  bzw.  7,66  =  17,1  %;  Seiden- 
trikot 5,86  bzw.  7,20=  18,7%.  Ferner  wurden  veranschaulicht:  Kraftbedarf  in 
Kalorien  in  24  Stunden,  Sauerstoffverbrauch  und  Kohlensäureabgabe  bei  Ruhe 
und  Arbeit,  Zahl  und  Tiefe  der  Atemzüge  in  Ruhe  und  Arbeit.  Die  Apparate 
im  Röntgenzimmer  waren  von  der  Firma  Reiniger,  Gebbert  &  Schall  zur 
Verfügung  gestellt  worden.  Die  Sportwissenschaft  beschäftigt  sich  ferner 
mit  der  Physik  der  Leibesübungen,  mit  Anatomie,  Gesundheitslehre, 
Sportverletzungen,  mit  den  Sporttypen  und  Körpermessungen,  mit  Sport- 
massage und  neuerdings  auch  mit  der  Sportpsychologie.  Dr. R.W. Schulte, 
Leiter  des  sportpsychologischen  Laboratoriums  des  deutschen  Stadions, 
machte  die  Besucher  eingehend  mit  der  Sportpsychologie  bekannt.    Immer 


270  G-  Gohde. 

mehr  bricht  sich  die  Erkenntnis  Bahn,  daß  die  Ertüchtigung  des  Körpers, 
die  im  Training  ihre  systematische  Auswirkung  findet,  mit  der  Schulung  des 
Geistes,  d.  h.  mit  der  seelischen  Ausbildung,  Hand  in  Hand  gehen  müsse, 
um  zu  höherer  sportlicher  Leistungsfähigkeit  zu  verhelfen.   An  den  „Meistern 
des  Sports"  werden  die  besonderen  Anforderungen  der  einzelnen  Sportarten 
festgestellt.    Durch  die  psychotechnischen  Eignungsprüfungen  läßt 
sich   der  Sportanwärter  in  die  seinen  Anlagen  am  besten   entsprechende 
Sportbetätigung  einweisen,  in  derer  ohne  Überanstrengung  zu  seiner  Leistungs- 
höhe emporklimmen  kann.    Diese  psychotechnische  Auslese  vermeidet  von 
vornherein  Schädigungen  und  gibt  eine  wissenschaftliche  Grundlage  für  die 
Steigerung  der  Leistung.    Schon  im  Training  werden  die  Leistungen  des 
einzelnen  Sportlers  durch  regelmäßige  Messungen  (Zugkraft-,  Hubkraftprüfer, 
Kraftschreiber,  Zitter-,  Sehschärfeprüfung,  Ermüdungsmessungen,  Tastsinn 
der  Hand  [Tasthaare,  Tasterzirkel],  Muskel-  und  Kraftsinn  der  Hand  [Schlag- 
kraftprüfung],  Körpermessungen  [Größe,  Gewicht,  Brustumfang]  u.  a.  m.) 
kontrolliert  und  die  betreffenden  Zahlenwerte  in  Kurven  eingetragen.  Bei  regel- 
mäßigen, täglich  sich  gegebenenfalls  mehrmals  wiederholenden  Messungen 
lassen  sich  die  Dispositionsschwankungen  feststellen  und  deren  störende  Ur- 
sachen zwecks  Leistungsförderung  vermeiden.  Wiederholte  Versuche  dienen 
zur  Erziehung  und  Übung  und  ergeben  die  Ermüdung  sowie  die  Übungs- 
fähigkeit.    Aus  den  Versuchsfergebnissen  lassen  sich  die  Lehren  ableiten, 
die  eine  Verbesserung  der  Leistung  ermöglichen.     Beim  Weitsprung  soll 
beispielsweise  die  Anlaufstrecke  mit  der  Anlaufgeschwindigkeit  und  Sprung- 
leistung in  Beziehung  gebracht  werden.    Der  Weitspringer  hatte  aus  ver- 
schiedener, selbst  freigewählter  Entfernung  anzulaufen,  wobei  die  der  je- 
weiligen in  Metersekunden  gemessenen  Anlaufgeschwindigkeit  entsprechende 
Sprungleistung  bestimmt  wurde.    Die  gefundenen  Zahlenwerte  wurden  in  je 
einer  Geschwindigkeits-  und  Sprungleistungskurve  aufgetragen.    Es  stellte 
sich  heraus,  daß  die  kurzen  Anlaufstrecken  (16—21  m)  nur  mäßige  Geschwin- 
digkeiten (8,54—9,02  m/sek.)  und  Sprungweiten  (4,60—4,80  m)  ergaben,  daß 
aber  einer  optimalen  Anlaufstrecke  von  29  m  mit  einer  Anlaufgeschwindigkeit 
von  9,72  m/sek.  die  beste  Sprungleistung  von  5,48  m  gegenüberstand.  Jede 
weitere  Verlängerung  der  Anlaufstrecken  hatte  ein  Sinken  der  Anlaufge- 
schwindigkeit und  ein  entsprechendes  Abfallen  der  Sprungleistung  zur  Folge. 
Die  29  m- Anlaufstrecke  wäre  demnach  für  den  betreffenden  Weitspringer 
zur  Höchstleistung  zweifellos  die  bestgeeignete.    Noch  ein  Beispiel  aus  den 
Schnelligkeitsmessungen.  Drei  Schwimmer  zeigten  drei  typisch  zu  wertende 
Kurven.    Der  erste  durchschwamm  die  100  m- Schwimmstrecke  mit  gleich- 
mäßig ansteigender  Geschwindigkeit  in  mittlerer  Zeit;  der  zweite  ging  gleich 
zu  Anfang  mit  seiner  Geschwindigkeit  in  die  Höhe,  mußte  aber  vorzeitig 
aufgeben,  während  der  dritte  mit  anfänglich  langsamer,  ansteigender  Ge- 
schwindigkeit infolge  Kraftreserve  imstande  war,  seiner  Schwimmleistungs- 
kurve im  Mittel  ein  steileres  Ansteigen  der  Geschwindigkeit  und  eine  ent- 
sprechend höhere  Leistung  zu  verleihen.    Weitere  Aufklärungen  findet  der 
Leser  in  „Eignungs- und  Leistungsprüfungen  im  Sport"  von  Dr.W.  Schulte. 
Über  200  Abbildungen  und  Kurven.    Schilderung  der  graphisch-statistischen 
Erfassung  von  Eignung  und  Leistung  vom  biologischen,  soziologischen  und 
pädagogischen  Standpunkte  aus  (Verl.  Weidmann,  Berlin  SW  68).     In  der 
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Unterabteilung  Körpermessung  und  Leistungsprüfung  (Leiter  Dr.  med. 
Kohlrausch,  Mitarbeiter  Dr.  med.  Hexheimer  und  Hans  Borowik)  lernte 
man  zur  Methodik  der  Körpermessung  das  Anthropometer,  den  Tastzirkel 
und  die  Kopfbestecktasche  kennen.  Bilder  und  Tafeln  zeigten  uns  die  Be- 
ziehungen von  Körperform  und  Leistung  im  Tierreich  und  dasselbe  beim 
Menschen  in  den  verschiedenen  Lebensaltern  (Wachstum).  Proportionsfiguren 
nebst  Bildern  einzelner  Sporttypen  veranschaulichten  die  Beziehungen  von 
Körpergröße,  Rumpfform,  Größe  und  Gewicht,  Arm-  und  Beinlänge,  Brust- 
korb, Muskulatur  und  bezw.  zur  Leistung.  Auf  sechs  Tafeln  erkannte  man 
die  Steigerung  der  leichtathletischen  Höchstleistung.  Für  die  Sporthygiene 
ist  insbesondere  der  Einfluß  von  Licht  und  Luft,  der  Wohnung,  der  Kleidung 
und  der  Ernährung  wichtig.  Über  den  Einfluß  von  Licht  und  Luft, 
Ernährung  und  Wohnung  gaben  Tafeln  aus  dem  Hyg.  Institut  der  Universität 
Berlin  und  verschiedene  Tafeln  von  Prof.  Dr.  KiscH-Berlin  Aufklärung.  Über 
die  Kleidung  belehrten  Modelle  gesundheitsgemäßer  Frauenkleidung  (Ver. 
f.  d.  Frauenkleidung  u.  Frauenkultur).  Aus  dem  Gebiete  der  Therapie 
wurden  Rückgratsverkrümmungen  durch  Modelle  und  Skelette  geboten  und 
das  anzuwendende  Heilverfahren  gezeigt.  Moderne  Sportplatzanlagen 
aus  Berlin,  Hamburg,  Leipzig,  Zehlendorf,  Frankfurt  a.  M.,  Stadion  u.  a. 
(Modelle  und  Pläne),  Schwimmbadanlagen  vervollständigten  diesen  Teil  der 
Ausstellung.  Die  Hygiene  des  Mundes  war  ganz  besonders  berücksichtigt 
worden.  Sportverletzungen  der  Zähne  und  der  Kiefer,  Heilung  bezw.  Ersatz 
der  beschädigten  Teile  wurden  den  Beschauern  durch  Wandtafeln,  Moulagen, 
Modelle,  Schädel,  Röntgenbilder  (Prof.  Dr.  Williger,  Prof.  Dr.  Schröder, 
Prof.  Dr.  Deck,  Zahnarzt  Dr.  Kientopf)  anschaulich  vor  Augen  geführt, 
Gesichtsschutzmaske  für  Sportzwecke,  Sportverletzungen  und  erste  Hilfe 
waren  nicht  unbeachtet  geblieben.  Selbstverständlich  fehlten  auch  die  be- 
kannten Tafeln  über  Alkohol  nicht;  auch  wurden  die  Folgen  des  Schnürens 
auf  den  weiblichen  Körper  gezeigt.  Was  ich  in  dieser  Abteilung  vermißte, 
waren:  Einfluß  des  Tabakgenusses  auf  den  Körper,  besonders  des  bei  den 
Jugendlichen  überaus  schädlichen  Zigarettenrauchens.  In  den  beiden  nächsten 
Hauptabteilungen  waren  nur  die  Karten  über  die  Entwicklung  der  Leibes- 
übungen in  Deutschland  und  die  Größenverhältnisse  der  deutschen  Turn- 
und  Sportverbände  interessant.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  im  Westen  und 
Süden  des  Vaterlandes  am  meisten  geturnt  bzw.  Sport  getrieben  wird.  Die 
vierte  Hauptabteilung  erweckt  unser  Interesse  wieder  mehr.  Maler  Nissle 
zeigte  die  Entwicklung  des  Schulturnens  in  Bildern,  und  zwar  von  1805 
(Guts-Muths)  an  über  Spiess  (1845)  bis  1920.  Auf  einer  großen  Tafel  war 
in  graphischer  und  bildlicher  Form  der  Wunschzettel  der  Turnlehrer  ver- 
zeichnet. Die  Zeit  fordert  die  tägliche  Turnstunde.  Was  steht  der  Ein- 
führung entgegen?  1.  Zu  geringe  Mittel,  2.  zu  viel  Sitz-,  zu  wenig  Bewegungs- 
stunden in  Schule  und  Haus,  3.  zu  wenig  als  Turn-  und  Spielplätze  geeignete 
Schulhöfe,  4.  Mangel  an  Übungsstätten  und  zweckwidrige  Ausnutzung  der 
vorhandenen,  5.  pädagogisch  unmögliche  Stundenpläne,  6.  keine  allgemein 
vorgeschriebene  Turnkleidung,  7.  unzureichendes  Verständnis  für  Wert  und 
Bedeutung  der  Schülerwanderungen,  8.  das  Spielplatzgesetz  (etwa  8  qm), 
9.  die  befremdliche  Verschiedenartigkeit  der  Turnlehrerausbildung.  Trotz 
aller  Hindernisse  muß  sie  erreicht  werden.    Der  Preußische  Turnlehrerverein 
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beauftragte  das  sportpsychologische  Laboratorium  der  Deutschen  Hochschule 
für  Leibesübungen  mit  der  Feststellung,  ob  der  Turnunterricht  auf  die  geistige 
Leistungsfähigkeit  des  Schulkindes  einwirkt.  Der  vernünftig  und  methodisch 
betriebene  Turnunterricht  beeinflußt  die  Konzentration  und  das  Gedächtnis 
des  normalen  Schulkindes  fast  durchweg  deutlich  positiv.  Das  ist  das  Er- 
gebnis der  bisherigen  Untersuchungen,  die  in  Dresden,  Krefeld,  Stettin  und 
anderen  Orten  fortgesetzt  werden  sollen.  Über  die  in  den  Schulen  betrie- 
benen Leibesübungen  belehrten  eine  Reihe  Lichtbildaufnahmen.  Angeschlossen 
waren  die  Gymnastikschulen:  1.  Mensendiek,  Körperkultur,  gymnastische 
Erziehung;  2.  Gymnastikschule  Gindler,  Berlin;  3.  Lohelandschule  Dirlos 
bei  Fulda;  4.  Duncan- Schule,  Potsdam,  Wildpark;  5.  Kleinkinder- Körper- 
bildung (System  Neumann -Neurode);  6.  Bode- Schule  für  Körpererziehung 
(Dr.  Rudolf  BoDE-München);  7.  Dalcroze- Schule  Hellerau  bei  Dresden 
8.  Bilder  aus  der  Lehrstätte  der  Dorotheenschule  in  Berlin -Dahlem.  Den 
Schluß  dieser  Abteilung  bildete  das  von  Dr.  Martin  Brustmann  zusammen- 
gestellte Wettkampf-Training:  1.  Theorie  des  Wettkampfes,  2.  Eignungs- 
beurteilung, 3.  Leistungsprüfung,  4.  Leistungssteigerung  und  Ermüdung, 
5.  Schadenerkennung  und  Heilung.  Besondere  Tafeln  zeigten  Rekordleistungen. 
Die  Deutsche  Sportindustrie  gab  ein  übersichtliches  Bild  ihres  Schaffens. 
Auf  vielen  Gebieten  haben  wir  uns  erst  seit  Beginn  des  Weltkrieges  von 
dem  uns  früher  beliefernden  Auslande  unabhängig  gemacht.  Eine  besondere 
Ausstellung  war  dem  „Buch  im  Sport"  gewidmet.  Im  allgemeinen  machte 
die  gesamte  Ausstellung  einen  ausgezeichneten  Eindruck.  Nicht  nur  die 
Besucher  des  Deutschen  Stadions,  die  zu  den  Deutschen  Kampfspielen  aus 
nah  und  fern  herbeigeeilt  waren,  sondern  auch  die  Erzieher,  Ärzte,  Lehrer 
und  andere  Personen  werden  nicht  ohne  Gewinn  die  Ausstellung  besucht 
haben.  „Wenn  wir  uns  wieder  zu  neuer  Volkskraft  emporarbeiten  wollen," 
sagte  Reichspräsident  Ebert,  „dann  müssen  wir  auch  körperlich  gesund  und 
stark  werden.  Das  gilt  insbesondere  für  unsere  arbeitende  Jugend,  deren 
ungünstige  Lebensbedingungen  eine  körperliche  Erfrischung  am  meisten 
erforderlich  machen.  Ich  wünsche  daher  allen  Vereinen  und  Verbänden  für 
Turnen,  Spiel  und  Sport  im  kommenden  Jahre  gute  Entwicklung.  Möge 
auch  die  Arbeit  des  Reichsausschusses  und  der  Hochschule  für  Leibesübungen 
wertvolle  Früchte  tragen." 


Kleine  Mitteilungen. 


Die  Verwahrlosung  der  Jugendlichen.  Nach  der  im  preußischen  Ministe- 
rium für  Volkswohlfahrt  bearbeiteten  Statistik  über  die  Fürsorgeerziehung 
Minderjähriger  für  das  Jahr  1919  sind  zwar  in  Preußen  die  Überweisungen 
im  Berichtsjahr  gegen  1917  um  31,1  v.  H.  gegen  1918  um  14,3  v.  H.  zurück- 
gegangen, übertreffen  die  Zugänge  von  1917  aber  immer  noch  um  7,9  v.  H. 
Insbesondere  war  gegen  1914  eine  Zunahme  der  neuüberwiesenen  Zöglinge 
um  18,6  v.  H.  zu  verzeichnen.  Die  zunehmende  Verwahrlosung  der  Jugend- 
lichen, wie  sie  im  Laufe  des  Weltkrieges  nicht  nur  bei  uns,  sondern  auch 
bei  anderen  kriegsbeteiligten  Völkern  hervorgetreten  ist,  hat  seit  6  Jahren 
mehr  und  mehr  die  Öffentlichkeit  beschäftigt.  So  oft  typische  Verwahr- 
losungsfälle bekannt  und  öffentlich  besprochen  wurden,  redete  der  Laie  nur 
zu  gern  von  Vererbung  und  von  der  Anhäufung  vererbter  Degenerations- 
zeichen.   Affektverbrecher  sind  in  der  Tat  meist  schwere  Säufer  und  ge- 
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walttätige  Menschen,  die  stark  erblich  belastet  sind.  Aber.,  es  spielt  auch, 
zum  mindesten  bei  nervöser  Entartung,  die  stärkere  nervöse  Überanstrengung 
im  heutigen  Daseinskampfe  eine  bedeutsame  Rolle.  Aus  der  frühzeitigen 
Teilnahme  am  Erwerbsleben  ergeben  sich  schwere  Nachteile  für  die  körper- 
liche und  geistige  Gesundheit  der  Jugendlichen.  Die  Entartungsfrage  ist 
zunächst  ein  Ernährungs-  und  Wohnungsproblem,  sodann  eine  Erziehungsfrage. 
Das  großstädtische  Wohnungselend  schädigt  die  körperliche  und  geistige 
Entwicklung  der  Proletarierjugend  in  hohem  Maße.  Wir  erwähnen  nur  das 
Schlafstellenunwesen,  die  Behausungsziffer,  die  Mietkasernen.  Die  Wohnungs- 
not und  die  wirtschaftliche  Not  hat  heute  auch  zur  Gefährdung  der  bisher 
sorgfältig  behüteten  Kinder  des  Mittelstandes  geführt.  Der  Mangel  des 
Familienlebens  wird  leicht  Ursache  der  Verarmung  und  Verkümmerung  des 
ganzen  Lebens.  Ein  hoher  Prozentsatz  aller  unehelichen  Mütter  ist  beispiels- 
weise väterlicherseits  verwaist  oder  lebt  fern  von  der  elterlichen  Familie  oder 
ist  ihr  doch  völlig  entfremdet.  Gerade  an  den  Unehelichen  zeigt  sich  die  be- 
deutsame Rolle,  die  der  Vater  bei  der  Erziehung  und  für  die  Weiterent- 
wicklung des  Kindes  spielt.  In  den  breiten  Volksschichten  finden  sich  leider 
zahlreiche  Familienväter,  die  infolge  geistiger  und  körperlicher  Abgestumpft- 
heit durch  schwere,  eintönige  Arbeit  in  Werkstatt  und  Fabrik  oder  infolge 
mangelnder  äußerer  Anregung,  infolge  von  Vorurteilen,  manchmal  infolge 
ethischer  Minderwertigkeit  und  hier  und  da  wohl  auch  infolge  hohen  Alters 
zu  einer  den  Interessen  des  Allgemeinwohles  dienenden  Erfüllung  ihrer  Vater- 
pflichten nicht  fähig  sind.  Auf  meiner  letzten  Schulwanderung  erzählten  mir 
die  betreffenden  Kinder,  die  Tennisbälle  auflesen,  daß  sie  für  die  Stunde 
5  Mark  erhalten,  außerdem  noch  gute  Trinkgelder,  täglich  etwa  20  Mark. 
Es  spielen  Japaner,  Engländer,  Spanier,  Amerikaner  und  Deutsche.  Der 
Kegelaufsetzer,  der  einstweilen  noch  abends  von  8—11  Uhr  (!)  beschäftigt 
ist,  erhält  ebenfalls  5  Mark  für  die  Stunde.  Stolz  sagte  er  mir:  „Wir  be- 
kamen erst  3  Mark,  da  haben  wir  gestreikt,  nun  sind  wir  im  Verband  und 
erhalten  5  Mark."  Da  die  Eltern  in  den  meisten  Fällen  nicht  übersehen 
können,  wieviel  ihre  Söhne  verdienen,  behalten  diese  einen  Teil  ihrer  Ein- 
nahmen für  sich  zurück  (Kauf  von  Näschereien,  Kinobesuch,  Rummelplatz, 
zu  anderen  fraglichen  Vergnügungen).  Auch  der  Schundliteratur  muß  gedacht 
werden.  Die  Hefte  werden  von  Schuljungen  und  Jugendlichen  oft  förmlich 
verschlungen.  Wie  schön  und  wie  nützlich  sind  dagegen  für  die  Schuljugend 
die  Hefte  des  Vereins  für  soziale  Ethik  und  Kunstpflege  in  Berlin,  SW  61: 
Jung-Siegfried,  Hansel  und  Gretel,  für  die  Mädchen  Treuhilde,  für  größere 
Schüler  Siegwart  und  Sonntagsfeier.  Wie  edel  wirken  auf  Herz  und  Gemüt 
die  Erzählungen  aus  Schaafsteins  Verlag  die  grünen  und  blauen  Bändchen, 
die  Schriften  des  Dürerbundes  u.  a.  m.  Die  Erzählungen  müssen  reich  an 
Handlungen  und  trotzdem  gemeinverständlich  in  möglichst  einfacher,  frischer, 
lebendiger  Sprache  geschrieben  sein.  Daß  unter  den  obwaltenden  schlechten 
Verhältnissen  auch  ein  Sinken  der  Volksmoral  eintreten  muß,  liegt  auf  der 
Hand.  Unter  sittenpolizeilicher  Kontrolle  standen  1903  3301,  1918  dagegen 
6093  öffentliche  Prostituierte.  Ebenfalls  ein  erhöhtes  Gefahrenmoment  im 
Leben  der  Großstadtjugend.  Infolge  der  hohen  Löhne  für  die  ungelernten 
Arbeiter  bekommen  die  Jugendlichen  viel  zu  viel  Geld  in  die  Finger.  Aus- 
geben im  Kino,  mit  Freundinnen  den  Tanzboden  besuchen,  anstatt  sich  in  der 
schönen  Natur  zu  ergehen,  Zigaretten  rauchen,  Weine  und  Liköre  trinken, 
■das  ist  die  Losung  in  der  gegenwärtigen  Zeit.  Zur  Befähigung  für  die 
Lösung  kultureller  und  vaterländischer  Aufgaben  ist  eine  körperliche,  geistige 
und  sittliche  Ertüchtigung  der  heranwachsenden  Jugend  mit  allen  Mitteln 
anzustreben.  Dabei  müssen  weite  Kreise,  Staat  und  Gesellschaft  mitwirken. 
Durch  Verordnungen  und  Gesetzgebung  ist  der  Jugendschutz  ständig  erweitert 
worden.  Mit  Recht  wies  die  Reichsregierung  in  ihrer  Begründung  zum  Ent- 
würfe eines  Reichsjugendwohlfahrtsgesetzes  auf  das  Fehlen  der  Einheitlich- 
keit, Zweckmäßigkeit  und  Zusammenfassung  der  vielen  zersplitterten  Kräfte, 
sowie  auf  die  Buntscheckigkeit  der  gesetzlichen  Bestimmungen  hin,  deren 
notwendige  Folge  ein  wirres  Nebeneinander  der  mit  den  Jugendlichen  be- 
faßten Behörden,  Kräftevergeudung  durch  doppelte  Arbeit  und  nicht  selten 
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auch  Reibungen  der  zuständigen  Stellen  war.  Durch  das  Reichsjugendwohl- 
fahrtsgesetz  (Jugendämter,  Landesjugendämter,  Reichsjugendamt)  wird  eine 
Zentralisierung  der  Jugendfürsorge  und  der  Jugendpflegebewegung  möglich. 
Die  Aufzuchts-  und  Erziehungsbedingungen  der  Arbeiterjugend  sind  besonders 
ungünstig.  Mit  der  eigentlichen  jugendpflegerischen  Arbeit  müssen  hier  der 
Kampf  gegen  die  Folgen  der  Armut  und  gegen  die  Vorurteile  gegenüber 
hygienischen  Anforderungen,  die  Besserung  der  Wohnungsverhältnisse  und 
Maßnahmen,  die  zur  Einschränkung  des  Alkoholismus  und  Überwachung  in 
moralischer  Hinsicht  führen,  Hand  in  Hand  gehen.  Eine  großzügige  Sied- 
lungspolitik würde  segensreich  wirken.  Das  Schlafstellenwesen  ist  scharf 
zu  kontrollieren.  Alle  jugendpflegerische  Arbeit  muß  einen  bewahrenden, 
vorbeugenden  und  fördernden  Charakter  haben.  In  den  letzten  Kriegsjahren 
wurden  ganz  allgemein  durch  Sachverständige  eine  Regelung  der  gewerb- 
lichen Arbeit,  sowie  eine  Verhinderung  des  Straßenhandels  von  Schulkindern, 
ein  Verbot  der  Verabreichung  von  alkoholischen  Getränken  und  von  schäd- 
lichen und  gefährlichen  Scherzartikeln  an  Jugendliche  unter  17  Jahren,  und 
schließlich  strengste  Durchführung  der  Bestimmungen  über  die  Zulassung 
von  Jugendlichen  zu  Kino-  und  Varietevorstellungen  gefordert  und  teilweise 
auch  durchgeführt.  Rauchverbote  wurden  erlassen;  Einzelverbote  betrafen 
den  Gebrauch  von  Schußwaffen  und  feuergefährlichen  Gegenständen,  den 
postlagernden  Briefverkehr  und  die  Glücksspiele.  Aber  mit  Verordnungen 
allein  ist  der  Jugend  nicht  gedient.  Es  muß  auch  positive  Erziehungs- 
arbeit geleistet  werden.  Um  Schaden  für  das  soziale  Leben  des  Volkes  zu 
vermeiden,  mußten  nach  Möglichkeit  auch  Psychiater  und  Schulärzte  heran- 
gezogen werden.  Mühevolle  Kleinarbeit,  eine  Arbeit  von  Mensch  zu  Mensch, 
ist  zu  leisten;  darum  ist  soziale  Jugendarbeit  nur  im  kleinen  Kreise  möglich. 
Sie  erfordert  Zeit,  Verständnis,  Nächstenliebe  und  Geduld,  Kenntnis  der 
Eigentümlichkeiten  und  der  Stimmungen  der  Jugendlichen.  Die  jüngeren 
Knaben  können  noch  in  Kinderhorten  Unterschlupf  finden,  12— 14jährige 
Schüler  gehören  in  den  Knabenverein,  die  Jugendvereine  für  die  Schulent- 
lassenen nehmen  am  besten  die  14—  16  jährigen  auf  und  die,  17 — 18  jährigen 
bilden  eine  besondere  Abteilung  in  diesen  Jugendvereinen.  Über  den  Betrieb 
soll  hier  nur  kurz  gesagt  werden,  daß  neben  den  Hauptveranstaltungen  Aus- 
flüge, Märsche,  Turn-  und  Spielabende,  Werkstattarbeit,  Gartenarbeit,  Rudern^ 
Fluß-,  Luft-  und  Sonnenbäder  und  Ferienkolonien  notwendig  sind  zur  Er- 
tüchtigung. Sodann  sind  Theaterabende,  Besuche  eines  guten  Panoramas^ 
Fortbildungskurse  in  Sprachen  und  praktischen  Wissenszweigen  wichtig  für 
bildungsfähige  und  strebsame  Vereinsmitglieder,  auch  Musikunterricht  ist 
zu  treiben,  der  Gesang  zu  pflegen.  Durch  den  Bau  von  Volkshäusern  sowie 
von  Schüler-  und  Wanderherbergen,  besonders  in  der  Umgebung  der  Groß- 
städte, könnte  die  Jugendvereinsarbeit  wirksam  gefördert  werden.  Vielleicht 
ließen  sich  den  Vereinen  auch  noch  Knabenbeschäftigungsanstalten  angliedern, 
in  denen  die  schulpflichtigen  Jungen,  soweit  sie  infolge  ihrer  häuslichen 
Verhältnisse  auf  Erwerb  angewiesen  sein  sollten,  während  eines  Teiles  ihrer 
schulfreien  Zeit  gegen  Entlohnung  zu  beschäftigen  wären.  So  würde  man 
die  Jugendlichen  zu  geregelter  Tätigkeit,  zu  Pünktlichkeit  und  Ordnung  er- 
ziehen und  gleichzeitg  schädigende,  ungeeignete  Erwerbstätigkeit  verhindern. 
Turnen,  Spiel  und  Sport  sind  in  erster  Linie  imstande,  die  Jugendlichen 
zusammenzuhalten,  das  Gemeinschaftsleben  zu  stärken,  die  Unterordnung 
und  den  Gehorsam  zu  bilden.  Auch  die  Eltern  müssen  gewonnen  und  zur 
Mitarbeit  veranlaßt  werden.  Wer  in  der  Jugendpflege  tätig  gewesen  ist,, 
weiß,  daß  meist  die  Kreise,  die  ergriffen  werden  sollen  und  müssen,  nicht 
veranlaßt  werden,  ihre  Kinder  zu  schicken.  Der  Jugendpfleger  muß  mit  den 
Familien  seiner  Schutzbefohlenen  in  Verbindung  treten  und  auf  sie  einen 
Einfluß  auszuüben  suchen.  Vielleicht  wird  dadurch  der  eine  oder  andere 
Vater  (berufstätiger  Handwerksmeister  und  intelligender  Arbeiter)  veranlaßt, 
in  Handfertigkeitskursen  durch  seine  Mithilfe  der  Jugendpflegearbeit  wert- 
volle Dienste  zu  leisten.  Auf  Elternabenden  können  Lehrfilme  (Urania,  Ufa 
in  Berlin)  vorgeführt  werden.  Kinokommissionen  tragen  Sorge  dafür,  daß 
den  Jugendlichen  etwas  Passendes  und  Gutes  im  Kino  geboten  wird.   Größere 
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Wanderungen  können  hier  eingehend  besprochen  werden,  Wanderkassen, 
regelmäßige  Beiträge,  sorgen  schon  rechtzeitig  für  das  Vorhandensein  der 
erforderlichen  Mittel.  Die  Selbstverwaltung  (Fichte!)  ist  einzurichten.  Der 
Jugendpfleger  muß  umfassende,  sachliche  Kenntnisse  in  der  Gewerbekunde, 
Wohlfahrtspflege,  Gesundheitsfürsorge  und  rechtliches,  volkswirtschaftliches, 
psychologisches  Wissen  besitzen.  Die  Forderung  nach  Jugendpflegerschulen 
und  nach  Vereinen  mit  Leitern,  unter  deren  Anleitung  ein  Helferjahr  abge- 
leistet werden  könnte,  ist  dringlich.  Der  wahre  Jugenderzieher  wird  Freund 
und  Vorkämpfer  unserer  Jugend  sein.  Überall  gilt  in  der  Jugendpflege-  und 
Jugendfürsorgearbeit  Kingsleps  Wort:  „Was  uns  helfen  kann  in  dieser  Welt, 
ist  ein  einziges  großes  Opfer".    (Teils  nach  der  Hochschule,  Beil.  zur  „Zeit".) 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 
Berliner  Fürsorgeerziehung.  Die  Stadt  Berlin  hat  für  die  schulentlassene 
männliche  Jugend  zwei  Fürsorge-Erziehungsheime.  Nach  Lichtenberg 
kommen  die  gefährdeten  und  sittlich  verwahrlosten  Jugendlichen,  die  ein 
Handwerk  lernen  wollen.  Die  dazu  keine  Neigung  haben,  werden  nach 
Struveshof  geschickt,  um  sie  als  Landwirt  auszubilden.  So  sammeln  sich 
hier  vorzugsweise  die  ungelernten  Arbeiter  oder  die,  die  gar  nicht  arbeiten 
wollen,  die  keine  Neigung  bzw.  kein  Geschick  zum  Handwerk  haben,  die 
mit  einem  Intelligenzdefekt  Behafteten.  Ein  Jahr  bleiben  die  Jungen  in  der 
Anstalt,  dann  kommen  sie  zu  Bauern  in  der  Nähe.  Dort  stehen  sie  unter 
ständiger  Kontrolle  der  Anstaltsleitung.  Im  Birkenhof  wohnen  die  Schlimmsten 
der  schwer  Erziehbaren.  Alle  Räume  blitzsauber  und  mit  den  modernsten 
Einrichtungen  ausgestattet.  Für  jeden  ist  ein  einzelnes  Zimmer  bereitgestellt, 
da  gerade  die  Nachtzeit  den  Burschen  Gelegenheit  bietet,  alles  mögliche 
auszuhecken.  Es  können  in  diesem  Hause  28  Jungen  aufgenommen  werden. 
Fünf  Erzieher  beaufsichtigen  sie:  ein  Pädagoge  und  vier  Hausväter,  die  ein 
praktisches  Handwerk  erlernt  haben.  Im  Zeller-  und  Reckehaus  sind 
die  Jungen  untergebracht,  die  Landwirte  werden  sollen,  da  sie  sich  zu  keiner 
anderen  Arbeit  eignen  bzw.  keine  Lust  dazu  haben.  In  jedem  Hause  wohnen 
60  Burschen,  zu  zwei  Abteilungen  von  je  30  Mann  geteilt.  Ein  Lehrer,  zwei 
Hausväter  und  60  Jungen  bilden  eine  Erziehungsgemeinschaft.  In  diesen 
Häusern  schlafen  die  Jungen  gemeinsam.  Rings  um  Struveshof  dehnen 
sich  die  Felder,  400  Morgen  Landwirtschaft  besitzt  die  Anstalt.  Die  Jungen 
verrichten  ohne  Knechte  sämtliche  Arbeiten.  Sie  sind  frisch  am  Werk  und 
sehen  gut  und  gesund  aus.  Keine  Spur  von  Gedrücktsein.  Ein  landwirt- 
schaftlicher Inspektor  leitet  die  Arbeit  auf  dem  Acker.  Nicht  durch  den 
Zwang  sollen  die  vom  geraden  Wege  abgetriebenen  Jungen  wieder  auf 
die  rechte  Bahn  gebracht  werden;  nein,  das  Innere  des  jungen  Menschen 
soll  so  umgeformt  werden,  daß  er  aus  eigenem  Willen  und  mit  eigener 
Kraft  den  Pfad  des  Rechts  geht.  Ohne  Zwang  von  außen.  Das  ist  das 
Wertvollste.    Der  Erfolg  ist  da.    (Nach  BerLLok.-Anz.) 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Einmalige  Einschulung.  Durch  den  Ministerialerlaß  vom  15.  April  d.  J. 
ist  der  Beginn  des  Schuljahres  für  sämtliche  allgemein  bildenden  Schulen 
einheitlich  in  das  Frühjahr  gelegt  worden.  Die  halbjährliche  Einschulung, 
die  in  der  Mehrzahl  der  Berliner  Verwaltungsbezirke  seit  langem  üblich 
war  und  sich  im  allgemeinen  bewährt  hat,  wird  fallen.  Die  besonderen 
großstädtischen  Bedürfnisse  sind  auch  in  dieser  Frage  den  besonderen 
ländlichen  Interessen  geopfert  worden.  Die  städtische  Schulverwaltung 
beabsichtigt,  beim  Ministerium  zu  erwirken,  daß  für  dieses  Jahr  die  Herbst- 
einschulung noch  beibehalten  werden  darf.  Die  Nichteinschulung  zum 
Herbst  würde  den  Fortfall  von  500  Aufnahmeklassen  bedeuten,  ebensoviel 
Junglehrer  (-innen)  würden  infolgedessen  keine  Anstellung  erhalten  können. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Neue  Lehrplan-Richtlinien.  Vom  Ministerium  ist  den  Regierungen  ein 
Entwurf  zugegangen,  der  den  Schulen  Richtlinien  gibt  für  die  vier  oberen 
Jahrgänge  der  Volksschule.  Wir  greifen  Turnen  heraus.  Das  Turnen  soll 
die  gesamte  leibliche   Entwicklung  fördern,    insbesondere    die    Gesundheit 
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stärken,  den  Körper  an  eine  gute  Haltung  gewöhnen,  sowie  Kraft,  Gewandt- 
heit und  bei  den  Mädchen  Anmut  entwickeln  helfen.  Gleichzeitig  soll  es 
dazu  beitragen,  den  Charakter  zu  bilden,  indem  es  Frische  des  Geistes, 
Selbständigkeit,  Selbstvertrauen  und  Selbstbeherrschung,  Geistesgegenwart, 
Mut  und  Ausdauer,  Frohsinn  und  Verträglichkeit,  Gemeinsinn  und  Hilfs- 
bereitschaft fördert.  Der  Lehrstoff  ist  nach  den  amtlichen  Leitfäden  (Leit- 
faden für  d.  T.  d.  männlichen  Jugend),  der  in  nächster  Zeit  herauskommt 
(Anleitung  f.  d.  Knabenturnen  in  Schulen  ohne  Turnhalle,  Leitfaden  f. 
d.  Mädchenturnen),  den  besonderen  Verhältnissen  entsprechend  auszuwählen 
und  nach  der  Schwierigkeit  der  Übungen  auf  die  Jahrgänge  zu  verteilen. 
Soviel  wie  möglich  ist  im  Freien  zu  turnen.  Auf  Spiele  und  volkstümliche 
Übungen  sowie  auf  Turnmärsche  ist  besonderer  Wert  zu  legen.  Baden  und 
Schwimmen  sind  nach  Möglichkeit  zu  fördern.     G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Die  neuen  Personalbogen  in  den  Volksschulen  Berlin-Schönebergs.  Schul- 
arzt und  Lehrer  haben  sich  seit  einiger  Zeit  mit  einem  berufsps.ycholo- 
gischen  und  einem  psychographischen  Personalbogen  zu  beschäftigen. 
Beide  erfordern  eine  neue  Einstellung  und  sind  deshalb,  besonders  der  erstere, 
vorläufig  bei  Schularzt  und  Lehrer  noch  wenig  beliebt.  Die  Bearbeiter 
dieser  Bogen  sind  das  Städtische  Berufsamt  in  Berlin -Schöneberg,  nach 
Angaben  des  Dr.  R.  W.  Schulte -Charlottenburg  und  Rektor  Rebhuhn  in 
Berlin. 

Der  berufspsychologische  Personalbogen  ist  streng  vertraulich  zu 
behandeln.  Zunächst  sind  die  Personalien  des  Kindes  aufzunehmen.  Nach 
den  Ausführungsbestimmungen  hat  diese  Arbeit  der  Lehrer  zu  leisten. 
Berücksichtigt  werden  u.  a.  wichtige  Lebensschicksale,  wirtschaftliche  Ver- 
hältnisse, Lieblingsbeschäftigung,  Sport,  Berufsneigung.  Der  ärztliche 
Befund  soll  Aufschluß  geben  über  Körperbau,  Ernährungszustand,  Größe, 
Gewicht,  Brustumfang,  Muskulatur,  Gliedmaßen,  Mund,  Hals,  Nase,  Rachen, 
Lungen,  Herz-  und  Gefäßsystem,  Bauchorgane,  Haut-  und  Harnorgane,  evtl. 
Kriegsdienst,  Unfälle,  Kriegsbeschädigungen.  Für  den  Schularzt  folgt  der 
psychopathologische  Befund:  1.  Anamnese:  Heredität,  Milieu,  Entwicklung. 
2.  Jetzige  Störungen.  3.  Wahrscheinliche  Ursache:  Trauma,  Lues,  Pubertät 
usw.  4.  Status  somaticus:  Schädel,  Nervensystem  (Sensibilität,  Lähmungen), 
Reflexe,  Sprache,  Ataxie,  Tremor,  Krämpfe.  5.  Status  psychicus:  Bewußt- 
sein: Koma,  Sopor  usw.,  Dämmerzustände,  Verwirrtheit  usw.,  Wahnideen, 
Zwangsvorstellungen.  Vorstellungen:  Denkhemmung,  Ideenflucht,  Inko- 
härenz, Perseveration,  Zerfahrenheit,  Ablenkbarkeit  usw.  Intelligenzstufe, 
sittliche  Begriffe  usw.  Stimmung  und  Affekte:  Exaltation:  heiter,  albern, 
zornig,  erotisch  usw.  Depression:  traurig,  ängstlich,  entschlußlos,  gereizt, 
mißtrauisch,  ratlos  usw.  Motorisches  Verhalten:  Stupor,  Mutismus.  — 
Bewegungsdrang,  impulsive  Handlungen,  Redesucht.  —  Manieren,  Stereo- 
typien, Grimassieren.  Sexualität.  6.  Vom  Nervenarzt  gestellte  Diagnose: 
Manie,  Melancholie,  Neurasthenie,  Hypochondrie,  Hysterie,  traumatische  Neu- 
rose usw.,  Psychopathie  und  Degeneration,  Paranoia- Gruppe,  angeborener 
Schwachsinn,  Imbezillität,  Idiotie,  Kretinismus,  Schizophrenie,  Epilepsie, 
Demenz-Gruppe.  Der  psychologische  Befund  erstreckt  sich  Lauf  Sinnes- 
tüchtigkeit. 1.  Hand  (Lehrer):  Tastsinn,  Kraft-  und  Muskelsinn,  Treff- 
sicherheit, Gelenkempfindlichkeit,  Ruhe  und  Sicherheit  der  Hand,  Schmerz- 
sinn, Temperatursinn,  Gleichgewichtssinn.  2.  Geschmack  (Arzt):  Feinheit 
(quantitativ)  für  Geschmackseindrücke,  Unterscheidungsvermögen  (qualitativ) 
für  Geschmackseindrücke.  3.  Geruch  (Arzt):  Feinheit  für  Geruchseindrücke, 
Unterscheidungsvermögen  für  Geruchseindrucke.  4.  Ohr  (Arzt):  Hörschärfe, 
Ton-  und  Klangsinn,  Sprache.  5.  Auge  (Arzt):  Brechkraft,  Sehschärfe, 
Helligkeitswahrnehmung,  Farbentüchtigkeit,  Augenmaß  für  Strecken,  Winkel, 
räumliches  Schätzen.  —  Raumanschauung  (Lehrer):  räumliche  Vorstellungs- 
kraft und  räumliche  Kombinationsgabe.  —  Zeitschätzung  (Lehrer):  Zeitwahr- 
nehmung und  Taktsinn,  Rhythmusgefühl,  Geschwindigkeitsschätzung.  (Turn-, 
Zeichen-  und  Gesanglehrer  treten  mit  dem  Fachlehrer  zur  Beratung  zu- 
sammen.) Der  psychologische  Befund  bezieht  sich  II.  auf  das  Vorstellungs- 
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leben  (Lehrer).  1.  Aufmerksamkeit:  Erregbarkeit,  Schnelligkeit,  Zuver- 
lässigkeit, Umfang,  Aufmerksamkeitstipp,  Zähigkeit,  Konzentration,  Verteilung 
auf  verschiedene  Objekte.  2.  Gedächtnis:  Gedächtnistyp,  Merkfähigkeit, 
Dauergedächtnis,  Treue,  Umfang,  Vielseitigkeit,  Sondergedächtnis  für  Zahlen, 
sinnlose,  sinnvolle  Stoffe, Vokabeln,  Formen,  Personen  usw.  3.  Vorstellungs- 
bestand: Vorstellungstyp,  besonderes  Interesse  für  ...,  Vielseitigkeit  der 
Vorstellungen.  4.  Intelligenz:  Schnelligkeit  der  geistigen  Auffassung,  Be- 
griffsbildung, Urteilskraft,  Kritikfähigkeit,  Geistesgegenwart  (Schlagfertigkeit), 
Phantasievermögen  (sinnlich,  konstruktiv,  begrifflich,  spekulativ),  Findigkeit 
und  Pfiffigkeit,  Gewandtheit  und  Vielseitigkeit  der  Kombination,  Anstelligkeit 
(praktische  Intelligenz),  technische  Intelligenz,  Originalität  oder  Rezeptivität, 
abstraktes  Denken,  Denkweise  (synthetisch  oder  analytisch,  subjektiv  oder 
objektiv),  theoretische  oder  praktische  Einstellung,  Organisationstalent, 
künstlerischer  Geschmack.  III.  Gefühlseigenschaften  (Lehrer):  1.  Ge- 
fühlslage: Temperament,  Mimik,  Pantomimik.  2.  Ablauf  der  Gefühle: 
Erregbarkeit  (sensitive,  leidenschaftliche,  reizbare  Natur),  Stärke  (warme, 
kalte  Natur),  Nachwirkung  (Stimmungen),  Empfindlichkeit  gegen  .  . .,  Kon- 
stanz (Gemütsruhe,  negative  Befangenheit,  Launenhaftigkeit),  Selbstsicherheit, 
Ruhe  bei  Schreckreizen  (negativ  Kopflosigkeit),  Einfühlungsvermögen,  An- 
passungsfähigkeit, Unbeeinflußbarkeit,  Monotonie.  3.  Gruppenpsycholo- 
gisches Verhalten:  Fähigkeit  zur  Einordnung  (Kollegialität)  und  Unter- 
ordnung (Disziplin),  Kameradschaftlichkeit,  Hilfsbereitschaft,  Opfermut. 
IV.  Willensvorgänge  (Lehrer):  1.  Reflexe:  Eigensinn.  2.  Reaktionen: 
Mittlere  Entschlußgeschwindigkeit,  Reaktionstyp,  Hemmungsfähigkeit.  3.Wah  1  - 
handlungen:  Reaktion  auf  erwartete,  auf  unerwartete  Reize.  4.  Mehr- 
fachhandlungen: Zusammenarbeit  von  Einzelbewegungen,  Unabhängigkeit 
von  ihnen.  5.  Reihenhandlung:  Fähigkeit,  eine  vorgeschriebene  Bewegungs- 
folge auszuführen.  6.  Entschlußkraft:  Rasche  Stellungnahme  bei  Urteilen 
und  Entschlüssen,  bei  Verteilung  der  Aufmerksamkeit,  in  schwieriger  und 
gefährlicher  Lage,  langsame  und  vorsichtige  Stellungnahme,  Beharrlichkeit 
der  Stellungnahme,  Entschiedenheit  derselben.  7.  Willensenergie:  Aus- 
dauer, Zielstrebigkeit,  Ehrgeiz  —  Eifer,  persönlicher  Mut,  Suggestivkraft  im 
Umgang  mit  Menschen.  V.  Arbeitsleistung,  a)  körperlich,  b)  geistig: 
Allgemeiner  Typ,  Vorliebe  für  Kraft-,  Geschicklichkeits-,  Schnelligkeits-  oder 
Dauerarbeit.  1.  Kraftgebung:  Muskelkraftleistung  von  Arm,  Hand,  Bein, 
Fuß,  Gesamtkörper,  Eignung  für  allgemeine  oder  spezielle  Muskelarbeit. 
2.  Form:  Bewegungsgeschicklichkeit  der  Hand  (Rechts-,  Links-,  Beidhänder), 
„Stil",  Technik,  Sorgfalt  (Präzisionsarbeit),  Beherrschung  des  Körpers.  3.  Zeit: 
Bewegungsschnelligkeit  für  Hand,  Fuß,  Körper,  Dauerarbeit,  Gleichmaß, 
Ermüdbarkeit,  Ermüdungstyp,  Übungsfähigkeit  (Routine).  VI.  Gesamtper- 
sönlichkeit: Vorwiegend  Verstands-,  Gefühls-,  Willenstypus,  Harmonie 
der  Gesamtpersönlichkeit.  VII.  Zusätze,  Bemerkungen  (Lehrer):  1.  Be- 
sondere Anlagen:  Sprachliches,  rednerisches,  schriftstellerisches,  mathe- 
matisches, musikalisches,  technisches,  zeichnerisches,  pädagogisches,  ge- 
sellschaftliches, wissenschaftliches,  künstlerisches  Führertalent  usw.  (Zu- 
treffendes ist  zu  unterstreichen,  für  weitere  Bemerkungen  ist  Platz  vorhanden.) 
2.  Zur  Charakterologie  auf  Grund  des  Schulurteils,  der  Beobachtung  und 
des  persönlichen  Eindrucks:  Sorgfalt,  Gewissenhaftigkeit,  Zuverlässigkeit, 
Ordnungssinn,  Reinlichkeit,  Ehrlichkeit,  Verschwiegenheit,  Pünktlichkeit, 
Ausdauer,  Geduld,  Willigkeit,  gutes  Benehmen,  offenes,  freundliches,  zurück- 
haltendes, achtungsvolles  Wesen  usw.  (Bemerkungen  zu  VII1!).  3.  Sonstiges. 
VIII.  Prozent-Schaubild  der  Leistung  (Prüfleiter):  1.  Hand,  Ohr,  Auge, 
Raumanschauung,  Zeitschätzung.  2.  Beobachtungsgabe,  Konzentration,  Ge- 
dächtnis, Intelligenz.  3.  Selbstbeherrschung,  Anpassungsvermögen.  4.  Re- 
aktion, Entschlußkraft,  Willensenergie.  5.  Kraft,  Geschicklichkeit,  Schnellig- 
keit, Ausdauer,  Übung.  6.  Charaktereigenschaften  (0°/0,  50°/0,  100°/0)  mittlere 
Prozentzahl.  IX.  Kurzes  Gesamtgutachten  (Prüfleiter):  Vom  psycholo- 
gischen Standpunkte  aus  dürfte  Eignung  bestehen  für  die  Gruppe  der  . . . 
Berufe,  speziell  für  den  Beruf  . . .  Dringend  zu  widerraten  sind  alle  Berufe 
wie  .  . .    Ort,  Datum,   Unterschrift  des  Prüfleiters.  —  Diese  Bogen  sollen 
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schon  für  die  Michaelis  zur  Entlassung  kommenden  Schüler  ausgefüllt  werden. 
Die  Zeit  zur  Einstellung  ist  aber  viel  zu  knapp,  um  eine  brauchbare  Grund- 
lage zur  Beurteilung  zu  schaffen.  Darum  kann  diesmal  nur  einigen  Haupt- 
forderungen genügt  werden.  Ob  diese  Personalbogen  allgemein  Anklang 
finden  werden?  Wird  auch  der  Erfolg  bei  den  Eltern  hinsichtlich  der  Be- 
rufsberatung ihrer  Kinder  die  aufgewendete  Mühe  belohnen?  Wir  bezwei- 
feln es. 

Die  psychographischen  Bogen  gelten  für  die  unteren  drei  Klassen. 
Sie  sollen  wichtige  Aufschlüsse  geben  bei  der  Übernahme  des  Kindes  auf 
die  Mittel-  oder  auf  die  höhere  Schule.  Sie  fordern  Angaben  über  häus- 
liche Verhältnisse,  Krankheiten  oder  sonstige  wichtige  Ereignisse  im  Leben 
des  Kindes.  Sie  gliedern  sich  in  acht  Abschnitte:  I.  Körperliches  und 
Sinne.  Berücksichtigung  des  Gesundheitsscheines:  1.  Ist  der  Schüler  im 
allgemeinen  gesund?  2.  Besitzt  er  auffällige  Mängel  in  der  Sinneswahr- 
nehmung? 3.  Hat  er  Sprachfehler?  4.  Ist  eine  besondere  Schärfe  und 
Feinheit  der  Sinneswahrnehmung  beobachtet  worden?  Auf  welchem  Sinnes- 
gebiet? 5.  Macht  der  Schüler  den  Eindruck  nervöser  Reizbarkeit?  II.  Auf- 
fassung:   1.  Besitzt   der   Schüler   die  Fähigkeit   zu   rascher  Auffassung 

a)  äußerer  Eindrücke,  b)  innerer,  seelischer  Vorgänge?  2.  Ist  er  imstande, 
Beobachtungen  zu  machen,  ohne  daß  er  dazu  angeregt  wird?  Ist  er  in 
seiner  Umwelt  gut  orientiert?  III.  Aufmerksamkeit:  1.  Besitzt  der 
Schüler  eine  wache,  leicht  erregbare  Aufmerksamkeit?  2.  Besitzt  er  die 
Fähigkeit,  die  Aufmerksamkeit  scharf  auf  einen  Gegenstand  zu  konzen- 
trieren, ohne  sich  durch  Störungen  ablenken  zu  lassen?  3.  Besitzt  er  die 
Fähigkeit,  die  Aufmerksamkeit  längere  Zeit  hindurch  gleichmäßig  dem- 
selben Gegenstande  zuzuwenden?  IV.  Gedächtnis  und  Lernen:  1.  Hat 
der  Schüler  die  Fähigkeit  zu  schneller  E inpräg ung  neuer  Vorstellungen? 

2.  Hat  der  Schüler  ein  dauerhaftes  Gedächtnis?  3.  Hat  der  Schüler  ein 
treues  Gedächtnis?  4.  Ist  er  imstande,  nur  einmal  Gehörtes  oder  Gele- 
senes sofort  und  auch  nach  einiger  Zeit  noch  richtig  wiederzugeben? 
5.  Lernt  und  behält  der  Schüler  a)  vorzugsweise  mechanisch  und  wörtlich? 

b)  dem  Inhalt  und  Sinne  nach,  besonders  die  Hauptsachen,  das  Wesentliche 
und  Wichtigste,  den  Zusammenhang?  V.  Denkfähigkeit:  1.  Zeigt  sich 
der  Schüler  im  Unterricht,  namentlich  im  freien  mündlichen  und  schriftlichen 
Ausdruck,  besonders  gut  befähigt  und  selbständig  hinsichtlich  folgen- 
der Denktätigkeiten:  Erkennen  von  Gegensatz  und  von  Grund  und  Folge 
(Ursache  und  Wirkung),  Vergleichen  und  Unterscheiden,  Unterscheiden  von 
Haupt- und  Nebensachen?    2.  Kann  er  selbständig  urteilen  und  schließen? 

3.  Besitzt  der  Schüler  eine  lebhafte  Phantasie?  VI.  Gefühle  und  Affekte: 
1.  Hat  der  Schüler  ein  stark  oder  gering  entwickeltes  Gefühlsleben,  ist  er 
also  lebhaft  interessiert  oder  gleichgültig?  2.  Ist  das  Ehrgefühl  stark  oder 
gering  entwickelt?  VII.  Wille  und  Arbeitsverlauf:  1.  Zeigt  der  Schüler 
besondere  Stärke  oder  Schwäche  des  Willens?  2.  Pflegt  der  Schüler 
auch  ohne  besonderen  Antrieb  sein  Bestes  zu  leisten,  oder  bedarf  er  zur 
Erzielung  seiner  Höchstleistungen  eines  fortgesetzten  äußeren  Antriebes? 
3.  Leistet  er  freiwillig  mehr  als  verlangt  wird?  4.  Sind  seine  Leistungen 
stetig  oder  schwankend?  5.  Sind  sie  stets  sorgfältig?  6.  Ermüdet  er  rasch? 
7.  Wird  mangelnde  Begabung  durch  Fleiß  ersetzt,  allgemein  oder  nur  in 
einigen  Fächern  (welchen?),  oder  wieweit  fallen  mangelnde  Begabung  und 
mangelnder  Fleiß  zusammen?  8.  Ist  der  Schüler  eine  sogenannte  selb- 
ständige oder  unselbständige  Natur?  Erledigung  der  Schularbeiten,  Aus- 
führung von  Aufträgen  u.  dgl.  mehr.  VIII.  Allgemeines  Verhalten: 
1.  Zuverlässigkeit,  Ehrlichkeit,  Pünktlichkeit,  Ordnungsliebe?  2.  Gelangt 
der  Schüler  neuen  Anforderungen  gegenüber  rasch  oder  langsam  zu 
Erfolg?  In  erster  Linie  sind  diese  Bogen  für  gutbeanlagte  oder  fleißige 
Kinder  auszufüllen.  Die  Forderungen  decken  sich  zum  Teil  mit  dem  psycho- 
logischen Befunde  des  berufspsychologischen  Personalbogens.  Die  Mittel- 
und  höhere  Schule  kann  weiterbauen  und  so  sind  wichtige  Anhaltspunkte 
gegeben  zur  genauen  Beurteilung  des  betreffenden  Schülers. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 
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Zur  Erforschung  der  Sexualentwicklung  des  Kindes  nach  seiner  körper- 
lichen und  seelischen  Seite  hin  hat  sich  das  Institut  für  Sexualwissenschaft 
in  Berlin  mit  dem  Institut  für  experimentelle  Pädagogik  und  Psychologie,  Ab- 
teilung des  Leipziger  Lehrervereins,  zu  einer  Arbeitsgemeinschaft  vereinigt. 
Es  soll  hier  mit  Hilfe  spezifisch  medizinischer,  dort  vorwiegend  mit  Hilfe 
psychologischer  Methoden  das  bisher  noch  sehr  ungeklärte  Problem  der  kind- 
lichen Sexualität  bearbeitet  werden.  Außer  der  häuslichen  und  öffentlichen  Er- 
ziehung, der  Jugendpflege,  Jugendfürsorge  und  der  Rechtspflege  sind  eine 
ganze  Reihe  von  Wissenschaften  an  dem  Ausfall  der  Untersuchungen  stark 
interessiert.  Wenn  es  gelingen  soll,  einen  genauen  Einblick  in  den  typischen 
und  in  den  möglichen  Verlauf  der  geschlechtlichen  Entwicklung  von  der 
ersten  dunklen  triebäußerung  bis  zum  klaren  Geschlechtsbewußtsein  beim 
heranwachsenden  Jugendlichen  zu  erhalten,  so  muß  auch  die  sogenannte 
Sammelforschung  herangezogen  werden.  Darum  werden  Eltern,  Erzieher, 
Ärzte  u.  a.  aufgefordert,  den  beiden  genannten  Instituten  Material  an  eigenen 
Beobachtungen,  Erhebungen,  Befragungen,  Bekenntnissen,  Eigenberichten, 
Dokumenten,  Niederschriften,  Tagebüchern,  kindlichen  Dichtungen,  Briefen, 
Zeichnungen,  plastischen  Darstellungen  u.  dgl.  zuzusenden.  Das  Autorenrecht 
bleibt  gewahrt.    Auslagen  werden  auf  Wunsch  vergütet. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Subjektive  optische  Anschauungsbilder  bei  Jugendlichen.  Dr.  Kroh- 
Göttingen  wendet  sich  in  Zschr.  f.  päd.  Psych,  u.  exp.  Päd.,  1922,  H.  1\2  erst 
zur  Beschreibung  der  Anschauungsbilder,  kommt  dann  auf  ihre  Häufigkeit 
und  Verbreitung  zu  sprechen  und  verbreitet  sich  zuletzt  über  die  pädagogische 
Bedeutung  der  Anschauungsbilder.  Fr.  FRENZEL-Stolp  i.  P. 

Eine  experimentelle  Auslese  von  Sprachbefähigten  in  der  Volksschule. 

Die  Arbeit  von  F.  ScHLOTTE-Leipzig  in  Zschr.  f.  päd. Psych,  u.  exp.  Päd.  J 922, 
H.  1\2  bietet  zunächst  einen  Untersuchungsplan  für  die  Auslese  von  Sprach- 
befähigten für  die  sogenannte  Sprachklasse,  beschreibt  dann  das  Unter- 
suchungsverfahren und  gibt  schließlich  die  Ergebnisse  der  Untersuchung 
bekannt.  Fr.  FRENZEL-Stolp  i.  P. 

Zur  Feststellung  der  Sprachbefähigung  bei  Volksschülern.  In  der  Haupt- 
sache bringt  M.LoßsiEN-Kiel  in  Zschr.  f.  päd.  Psych,  u.  exp.  Päd.,  1922,  H.  3\4 
eine  Gegenüberstellung  seiner  Untersuchungen  über  Sprachbefähigung  bei 
Volksschülern  zu  den  Leipziger  Versuchsergebnissen,  indem  er  besonders 
die  Übereinstimmungen  und  Abweichungen  näher  beleuchtet. 

Fr.  FRENZEL-Stolp  i.P. 

Zur  Erkenntnis  abwegiger  und  krankhafter  Geisteszustände  bei  Schul- 
neulingen. In  einem  Vortrag,  den  Prof.  Dr.  ALTER-Lfndenhof  (Zschr.  f.  päd. 
Psych,  u.  exp.  Päd.,  1922,  H.  3\4)  auf  der  Hauptversammlung  des  Lippeschen 
Lehrervereins  für  Lehrer  gehalten  hat,  weist  derselbe  in  verständlicher 
Ausführung  auf  die  abnormen  Erscheinungen  des  kindlichen  Seelenlebens 
hin.  Er  gibt  auch  maßgebende  Handhaben  für  ihre  Behandlung,  Vorbeugung 
und  Verhütung.  Fr.  FRENZEL-Stolp  i.  P. 

Anleitung  zur  Schüler-Personalbeschreibung.  Dr.  HuTH-München  teilt 
einen  ausführlichen  Personalbeobachtungsbogen  (Zschr.  f.  päd. Psych,  u.  exp. 
Päd.y  1922,  H.  3\4)  nebst  Beispielen  für  Beobachtungsmöglichkeiten  mit 
zwecks  Gewinnung  genauer  Schülerpersonalbeschreibungen. 

Fr.  FRENZEL-Stolp  i.  P. 

Zur  Frage  der  psychologischen  Schülerbeobachtung  im  Dienste  der  Be- 
rufsberatung. Dr.  BoBERTAG-Berlin  weist  in  Zschr.  f.  päd.  Psych,  u.  exp. 
Päd.,  1922,  H.  3\4  die  Möglichkeit  einer  psychologischen  Schülerbeobachtung 
nach  und  stellt  wichtige  Richtlinien  für  dieselbe,  namentlich  in  Beziehung 
auf  die  Berufsberatung  auf.  Fr.  FRENZEL-Stolp  i.  P. 

Der  Formvariator  ist  nach  Prof.  Dr.  Stern  (Zschr.  f.  päd.  Psych,  u.  exp. 
Päd.,  1922,  H.  3\4\  ein  Hilfs-  und  Lehrmittel  zur  Prüfung  und  Erziehung  der 
dynamisch-geometrischen  Raumauffassung.  Verf.  verbreitet  sich  anschließend 
über  dessen  Verwendung.  Fr.  FRENZEL-Stolp  i.P. 
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Das  psychologische  Laboratorium  der  Hamburger  Universität.    In  der 

Zschr.  f.  päd.  Psych,  u.  exp.  Päd.,  1922,  H.  5\6  gibt  Prof.  Dr.  STERN-Hamburg 
eine  Übersicht  über  die  Tätigkeit  des  Laboratoriums  in  den  ersten  zehn  Jahren 
seines  Bestehens  und  kommt  dann  zur  Beschreibung  der  gegenwärtigen 
Lehr-,  Forschungs-  und  Prüfungswirksamkeit  des  Instituts.  Der  Schluß  bietet 
eine  literarische  Zusammenstellung  über  die  wissenschaftlichen  Veröffent- 
lichungen, die  aus  dem  psychologischen  Laboratorium  hervorgegangen  sind. 

Fr.  FRENZEL-Stolp  i.  P. 

Aufmerksamkeit  höherer  und  niederer  Ordnung  und  ihre  Beziehung  zum 
Begabungsproblem.  Prof.  Dr.  VAERTiNG-Berlin-Treptow  weist  (Zschr.  f.  päd. 
Psych,  u.  exp.  Päd.,  1922,  H.  5\b)  nach,  wie  bei  den  Begabungs-  und  Berufs- 
eignungsprüfungen die  Aufmerksamkeit  und  Konzentrationsfähigkeit  eine 
große  Rolle  spielen.  Des  weiteren  verbreitet  er  sich  auch  über  einzelne 
Methoden  und  Aufgaben,  die  zur  Ermittelung  jener  Fähigkeiten  dienen  können. 

Fr.  FRENZEL-Stolp  i.P. 

Ich-Bewußtsein  des  Jugendlichen.  Dr.  STERN-Hamburg  kennzeichnet 
die  Reifezeit  der  Jugendlichen  in  der  Zschr.  f.  päd.  Psych,  u.  exp.  Päd.,  1922, 
H.  1-2,  in  ihren  allgemeinen  Wesenszügen  und  bezieht  sich  dabei  auf  folgende 
Punkte:  Die  Wendung  nach  innen,  die  Ich-Betonung  und  die  Täuschungen 
des  Ich-Bewustseins.  F.  FRENZEL-Stolp  i.  P. 

Psychische  Ursachen  des  Stotterns.  H.  BuRKHARDT-Löbau  i.  S.  will  in 
Zschr.  f.  päd.  Psych,  u.  exp.  Päd.,  1922,  H.  öj6  hauptsächlich  nachweisen,  daß 
Stottern  kein  Zeichen  geistiger  Minderwertigkeit  bedeutet,  sondern  eine 
nervöse  Krankheitserscheinung  darstellt.  ..Unter  diesem  Gesichtspunkte  wäre 
auch  die  Vorbeugung  und  Heilung  des  Übels  in  die  Wege  zu  leiten. 

Fr.  FRENZEL-Stolp  i.P. 

Schulreformen  und  Bildungszweck.  Prof.  Dr.  KRETSCHMAR-Leipzig  ver- 
breitet sich  in  Zschr.  f.  päd.  Psych,  u.  exp.  Päd.,  1922,  H.  5\6  zunächst  über 
heutige  Schulreformen  im  allgemeinen  und  kommt  dann  zu  den  Folgerungen, 
daß  die  Fach-  oder  Spezialbildung  dem  künftigen  Berufe  oder  dem  individuellen 
Interesse  des  Zöglings  dienen  müsse,  die  Allgemeinbildung  aber  seiner 
allgemeinen  Lebensgestaltung.  Fr.  FRENZEL-Stolp  i.  P. 

Grundsätzliches  über  die  Volkshochschulfrage.  In  der  Zschr.  f.  päd. 
Psych,  u.  exp.  Päd.  erstattet  Prof.  ScHULZE-Frankfurt  a.  M.  einen  Bericht  über 
die  neunte  staatliche  Volkshochschultagung  vom  1.  bis  12.  August  1921  in 
Weilburg  und  gibt  wertvolle  Anregungen  zur  praktischen  Ausgestaltung  der 
Volkshochschulen.  Fr.  FRENZEL-Stolp  i.P. 

Unserer  Jugend.  Prof.  GAUDIG-Leipzigweist  in  der  Zschr.  f.  päd.  Psych, 
u.  exp.  Päd.  1922  H.  1-2,  daraufhin,  daß  wirin  unserem  Kulturleben  schwer  unter 
der  Menge  der  Gegensätze  zu  leiden  haben,  wozu  jetzt  noch  der  neue  Gegen- 
satz sich  Geltung  zu  verschaffen  sucht:  die  Jugend  gegen  das  Alter.  Dieser 
Gegensatz  wird  dann  in  bezug  auf  die  jetzigen  Reformbestrebungen  der 
Schule  weiter  erörtert,  aber  auch  ferner  der  Gegensatz  Volk— Jugend  näher 
beleuchtet.  Zum  Schlüsse  kommt  noch  kurz  das  Problem  der  Lebens- 
gestaltung der  Jugend  auf  der  Schule  zur  Behandlung.  F.FRENZEL-Stolpi.P. 

Eine  mündliche  Form  der  Vergleichung  beim  Kinde.  Um  das  Zustande- 
kommen eines  Urteils  bei  Kindern  zu  verfolgen,  legte  Piaget  (Ärch.  de 
Psych.,  Bd.  18,  Nr.  60-70)  diesen  die  folgenden  Sätze  vor:  1.  Edith  ist 
blonder  als  Susanne.  Edith  ist  brauner  als  Lilli.  Welche  ist  die  Dunkelste, 
Edith,  Susanne  oder  Lilli?  2.  Edith  ist  heller  als  Susanne.  Edith  ist  dunkler 
als  Lilli.  Welche  ist  die  Dunkelste,  Edith,  Susanne  oder  Lilli?  Der  Verfasser 
untersucht  die  Antworten  der  Kinder  auf  ihren  Ursprung  und  ihren  logischen. 
Wert.  G.  KLATT-Görlitz. 

Alkoholfreie  Erziehung.  Der  zweite  Kongreß  für  alkoholfreie  Jugender- 
ziehung tagte  in  Berlin.  Die  Verhandlungsgegenstände  beanspruchen  das  leb- 
hafte Interesse  aller  Volkserzieher.  Im  vergangenen  Jähre  betrug  unser 
Alkoholumsatz  100  Milliarden  M.,  und  für  20  Milliarden  M.  sind  allein  Wein 
und  Spirituosen  aus  dem  Auslande  bezogen  worden.    Die  Volksfreunde  ver- 
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langen  deshalb  u.  a.  beschleunigte  Annahme  eines  Jugendschutzgesetzes,  nach 
dem  ein  Bierverbot  bis  zu  16  und  ein  Wein-  und  Branntweinverbot  bis  zu 
18  Jahren  und  ferner  ein  allgemeiner  Hygieneunterricht  mit  besonderer  Be- 
tonung der  Alkoholfrage  gefordert  wird.       G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Die  Gesundheit  unserer  Kinder.  Reg.-  und  Med.-Rat  Dr.  ENGELS-Münster 
teilt  in  der  „Buef  sehen  Volkszeitung"  folgendes  mit:  Im  Reg.-Bez.  Münster 
waren  1920  Anfang  1921  l,9°/0  Knaben  und  3,6°/0  Mädchen  sehr  gut,  28,03 
bzw.  34,9  °/0  normal,  44,2  bzw.  40,2 °/0  weniger  als  normal  und  25,9  bzw. 
21,3°/0  ganz  schlecht  genährt.  Von  38  Kindern  einer  kleinen  Schule  eines 
Kreises  im  Reg.-Bez.  Münster  waren  49%  skrofulös,  13,2°/0  tuberkulös, 
7,8 °/0  unterernährt  und  2,5%  blutarm,  im  ganzen  also  72,5 °/0  in  ihrer  Ge- 
sundheit geschädigt.  Von  den  Schulanfängern  wurden  früher  1—  5°/0  wegen 
Schulunreife  zurückgestellt,  heute  mancherorts  noch  15—20%.  Engels  fordert 
eine  Heimstättenbildung  großen  Stils,  die  viele  unserer  Kinder  in  gesunde 
Lebensbedingungen  setzt.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Lehrreiche  Zahlen.  In  Deutschland  waren  im  Jahre  1800:  Mieter  30°/0, 
Hausbesitz  60°/0,  Freiwohnungen  10°/0;  im  Jahre  1850  50°/0,  —  42%,  —  8°/0; 
1900  85°/0,  —  11%,  —  4%;  im  Jahre  1910  88%,  —  9%,  —  3%.  Vom 
Eigenbesitz  zur  Mietswohnung!  Wir  werden  sicherlich  noch  nicht  am  Ende 
sein.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Belgiens   Fürsorge   für  tuberkulöse   und   geisteskranke   Lehrer.     Dem 

französischem  Vorbilde  folgend,  hat  Belgien  für  tuberkulöse  und  geistes- 
kranke Lehrer  besondere  gesetzliche  Bestimmungen  erlassen.  Ausgehend  von 
der  Notwendigkeit,  daß  für  sie  eine  langwierige  und  kostspielige  Behandlung 
dringlich  ist,  die  ein  vermindertes  Einkommen  aber  nicht  ermöglicht,  wird 
dem  Erkrankten  ein  Urlaub  von  drei  Jahren  mit  vollem  Gehalt  zugesprochen. 
Ausschlaggebend  für  dessen  Gewährung  ist  die  Untersuchung  durch  zwei 
amtlich  bestimmte  Ärzte.  Wenn  nach  Ablauf  der  drei  Jahre  die  Wieder- 
aufnahme des  Dienstes  nicht  zu  erwarten  steht,  bezieht  der  Erkrankte  noch 
zwei  Jahre  hindurch  das  volle  Gehalt. .  Erst  nach  fünf  Jahren  darf  also 
Pensionierung  eintreten.    (Nach  der  Allgem.  D.  Lehrerztg.) 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Schulhöfe  als  Spielplätze.  Der  Magistrat  in  Berlin  hat  beschlossen,  für 
die  Umwandlung  der  Schulhöfe  in  Spielplätze  500000  M.  zu  bewilligen,  und 
zwar  unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Baumbestand  möglichst  geschont 
und  jeder  Einzelantrag  von  der  Schuldeputation  genehmigt  werden  soll. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Ein  neues  Stadion.  Die  Stadt  Nordhausen  hat  beschlossen,  ein  Stadion 
zu  bauen,  und  dafür  eine  Million  M.  bereitgestellt.  Dieser  Entschluß  ist  für 
eine  Gemeinde  von  34000  Einwohnern  außerordentlich  begrüßenswert  und 
beweist  das  tiefe  Verständnis  der  dortigen  Stadtverwaltung  für  die  Bedeu- 
tung der  Leibesübungen.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Deutscher  Reichsausschuß  für  Leibesübungen.  Die  dem  Reichsausschuß 
angehörenden  Verbände  haben  sich  von  3000000  auf  3800000  Mitglieder 
vermehrt.  Unter  ihnen  hat  der  Deutsche  Fußballbund  sich  von  710000 
Mitglieder  auf  mehr  als  eine  Million,  die  Deutsche  Sportbehörde  für  Leicht- 
athletik von  291000  auf  400000  Mitglieder,  der  Deutsche  Schwimmverband 
von  130000  auf  200000,  der  Bund  deutscher  Radfahrer  von  36000  auf  45 000 
Mitglieder  vergrößert.  Die  Kleinarbeit  muß  so  lange  in  ihrer  Auswirkung 
verkümmern,  als  die  Reichs-  und  Staatsbehörden  nicht  für  ausreichende 
Spiel-  und  Sportplätze,  Turn-  und  Schwimmhallen  usw.  gesorgt  haben.  Die 
Deutsche  Hochschule  für  Leibesübungen  wurde  mit  günstigem  Erfolge  aus- 
gebaut. An  den  Lehrgängen  in  Berlin  und  im  Reich  nahmen  nicht  weniger 
als  7200  Turner  und  Sportsleute  aller  Art  teil,  so  daß  das  Ergebnis  der  in 
Berlin  geleisteten  Forschungsarbeit  in  weite  Kreise  der  Bewegung  des 
Reichsausschusses  geleitet  werden  konnte.  Die  Reichsjugendwettkämpfe 
fanden  begeisterte  Aufnahme  bei  der  deutschen  Jugend.  Hier  konnte  die 
stattliche   Ziffer   von   77195   Teilnehmern  und   43000   Siegern   verzeichnet 
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werden.  Die  Prüfung  für  das  Turn-  und  Sportabzeichen  wurde  von  4894 
Männern  und  189  Frauen  mit  Erfolg  abgelegt.  Die  sich  immer  mehr  ver- 
festigende Gemeinschaft  der  Turn-  und  Sportsache,  wie  sie  in  den  Kampf- 
spielen zum  sichtbaren  Ausdruck  kommt,  führte  im  März  1922  zur  Vereinigung 
mit  dem  Zentralausschuß  für  Volks-  und  Jugendspiele.     (Nach  „Die  Zeit". 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Festtag  der  deutschen  Hochschule  für  Leibesübungen.  Aus  Anlaß  des 
zweijährigen  Bestehens  dieser  privaten  deutschen  Hochschule  trat  das  Kura- 
torium unter  dem  Vorsitz  des  Staatssekretärs  Dr.  Lewald  am  26.  Mai.d.  J. 
im  Stadion  zu  einer  Festsitzung  zusammen,  bei  der  auch  zugleich  die  Über- 
gabe des  neuen  Hochschulgebäudes  im  Stadion  erfolgte.  Der  Rektor  der 
Hochschule,  Geh.-Rat  Bier,  gab  einen  Überblick  über  die  bisherigen  Arbeiten 
und  die  ersten  Erfahrungen  des  soeben  abgeschlossenen  ersten  Studienganges, 
Staatssekretär  Schulz  vom  Reichsmin.  d.  I.,  Prof.  Dr.  Kaup  von  der  Münchener 
Universität  hielten  die  Festreden.  An  die  Versammlung  schloß  sich  eine 
Besichtigung  der  neuerbauten  Laboratorien,  der  Turnhalle,  des  Fechtsaales, 
der  Bibliothek,  des  Speisesaales  und  der  Wohnräume  der  Studentenschaft  an. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

An  der  preußischen  Hochschule  für  Leibesübungen  in  Spandau  fand 
vom  8.  bis  18.  August  unter  der  Leitung  von  Prof.  Dr.  Müller  ein  „Fortbildungs- 
kurs in  Leibesübungen  für  Ärzte"  statt  (Beginn:  8.8.22,  morgens  9  Uhr). 
Außer  einigen  von  der  Med.-Verwaltung  einberufenen  preußischen  Medizinal- 
beamten konnten  daran  Schulärzte,  Stadtärzte  und  praktische  Arzte  (auch 
Assistenten)  aus  Preußen  und  anderen  Bundesstaaten  teilnehmen.  Preußische 
Teilnehmer  erhielten  die  Fahrkosten  3.  Klasse  für  Hin-  und  Rückfahrt,  sowie 
eine  tägliche  Beihilfe  von  30  Mark  einschließlich  der  Reisetage.  Eine 
entsprechende  Vergütung  an  außerpreußische  Teilnehmer  richtete  sich  nach 
der  beantragten  geldlichen  Beteiligung  des  Reiches.  (Infolge  Untätigkeit  der 
Druckerei  leider  verspätet.) 

Erholungsaufenthalt  für  Kinder  durch  das  Deutsche  Rote  Kreuz.  Die  In- 
landsentsendung der  Kinder  sollte  in  dem  Maße  steigen,  in  dem  die  Aus- 
landsentsendung allmählich  nachläßt.  Die  Abteilung  „Mutter  und  Kind"  des 
Deutschen  Roten  Kreuzes,  die  sich  besonders  mit  der  Inlands-Kinderversendung 
befaßt,  hält  ihre  Heime  auch  während  der  kalten  Jahreszeit  in  Betrieb,  wenn 
auch  teilweise  mit  eingeschränkter  Belegung.  Vom  1.  Januar  bis  l.Maid.  J. 
fanden  1 179  Kinder  in  den  eigenen  Heimen  Aufnahme.  Zur  Ergänzung  wurden 
688  Kinder  in  gemieteten  Heimen  untergebracht.  Durch  Zusammenarbeit 
mit  der  Flüchtlingsfürsorge  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  wurde  hierbei 
die  Unterbringung  von  450  Flüchtlingskindern  aus  den  Flüchtlingslagern 
Düsseldorf,  Münster,  Magdeburg  und  Breslau  ermöglicht.  Wie  glücklich 
fühlten  sich  insbesondere  diese  Kinder,  daß  sie  den  ungesunden  Notwohnungen 
der  Eltern  eine  Zeitlang  entrückt  waren!  Bemerkenswert  ist  ferner  das 
Eintreten  der  Hauptfürsorgestelle  für  Kriegsbeschädigte  und  Kriegshinter- 
bliebene als  Entsendestellen,  die  mit  Reichsmitteln  auch  für  Verschickung 
der  elenden  Kinder  aus  kleinen  Provinzstädten  sorgen.  Diese  Städte  werden 
sonst  kaum  erfaßt,  da  sie  meist  keine  Jugendämter  u.  dgl.  aufweisen. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Die  Tätigkeit  der  vereinigten  In-  und  Auslandsbilfe  für  tuberkulöse 
Kinder  im  1.  Betriebshalbjahr  (1. 4.  bis  1. 10. 21)  schildert  Prof.  Dr.  MoLL-Wien 
(Öster.  Tab.-Fürs.-BL,  1922,  Nr.  6);  es  wurden  948  Kinder  in  Heilstätten 
untergebracht,  die  fast  alle  die  Zentralstelle  passiert  hatten. 

Dr.  WoLF-Kassel. 

Auslandshilfe.  Auf  der  Jahresversammlung  des  Deutschen  Roten  Kreuzes 
gab  Otto  Julius  Merkel  einen  bemerkenswerten  Bericht,  dem  wir  einiges, 
das  die  Allgemeinheit  interessieren  dürfte,  entnommen  haben.  Die  einge- 
gangenen amerikanischen  Liebesgaben  für  die  zwei  vergangenen  Jahre  be- 
trugen etwa  8  Millionen  D.  Diese  Summe  wurde  durch  die  durch  konfessionelle 
Organisationen  gegangenen  Stiftungen  um  das  Doppelte  erhöht.    Unter  Ein- 
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rechnung  der  Mittel,  die  durch  die  Gesellschaft  der  Freunde  in  Form  der 
bekannten  Kinderspeisungen  zur  Verfügung  standen,  kann  die  amerikanische 
Hilfe  der  letzten  zwei  Jahre  auf  rund  25  Millionen  D.  geschätzt  werden. 
Der  frühere  amerikanische  Handelsminister  Charles  Nagel,  der  Vorsitzende 
des  Central  Relief  Comittee,  erwähnte  in  einer  Rede,  die  er  anläßlich  der 
Eröffnung  der  3-Millionen-Dollar-Sammlung  für  Kinderspeisung  in  New  York 
hielt,  daß  die  Akten  des  amerikanischen  Handelsministeriums  für  die  beiden 
zurückliegenden  Jahre  weit  über  100  Millionen  D.  für  nach  Deutschland  ge- 
sandte Liebesgaben  aufwiesen.  Südafrika  und  Südamerika  bilden  zusammen 
mit  Nordamerika  die  Hauptüberseeländer,  während  die  Schweiz,  Holland  und 
Skandinavien  die  europäischen  Länder  sind,  aus  denen  die  größte  Unter- 
stützung für  unsere  Jugend,  unsere  Kranken,  unsere  Studenden  und  unsere 
Gelehrten  kam,  sei  es  in  Geld-  oder  Sachspenden.  Die  Sachspenden,  die 
durch  die  direkte  Vermittlung  des  Roten  Kreuzes  überwiesen  wurden,  er- 
gaben im  verflossenen  Jahre  die  Summe  von  285  Millionen  M.  Außerdem 
erhielt  das  Rote  Kreuz  im  Laufe  des  Jahres  1921  14,5  Millionen  M.  in  Geld- 
spenden, von  denen  5  Millionen  für  Kriegsbeschädigten-  und  Hinterbliebenen- 
fürsorge, 3  Millionen  für  Kinder-  und  Jugendfürsorge,  1,7  Millionen  für 
finanziell  bedrängte  Heime  und  1  Million  für  Studenden-  und  Gelehrtenunter- 
stützung ausgegeben  worden  sind.  Bei  der  Verteilung  dieser  Liebesgaben 
von  fast  300  Millionen  M.  enstanden  5,5  Millionen  M.  Speditions-  und  Bureau- 
kosten. Der  Charit?  Bazar  in  Milwaukee  erbrachte  in  wenigen  Tagen  den 
außerordentlichen  Reinertrag  von  über  125000  D.  Auch  auf  den  Bazaren 
in  Südafrika,  Südamerika  und  Mexiko  sind  gewaltige  Summen  aufgebracht 
worden.  Auch  bei  der  Ausgestaltung  des  Hilfswerkes  der  American  Dairy 
Cattle  Company  wirkt  das  Rote  Kreuz  mit.  Die  nach  Deutschland  gesandten 
Kühe  werden  dauernd  durch  Kraftfuttersendungen  in  ihrer  Milchertragsfähig- 
keit gestützt.  Jetzt  beabsichtigen  jene  Kreise  Amerikas  Geldmittel  zur  An- 
schaffung der  Kühe  in  Deutschland  zu  spenden.  Die  so  gekauften  Kühe 
werden,  um  sie  gegen  eine  Besitznahme  der  Entente  zu  schützen,  amerika- 
nisches Eigentum  bleiben.  Die  Einrichtung  des  vom  Central  Relief  Comittee 
unterhaltenen  Lebensmitteldepots  in  Hamburg  wird  vom  Roten  Kreuz  stark 
in  Anspruch  genommen.  Mehr  als  400  Komitees  und  mehr  als  12000  Privat- 
personen haben  in  den  verflossenen  2x/2  Jahren  in  der  einen  oder  anderen 
Form  durch  die  Vermittlung  des  Roten  Kreuzes  der  Not  unseres  Vaterlandes 
gedacht.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Ein  Notschrei  für  unsere  Kleinen  und  Kleinsten  kommt  von  der  Orts- 
gruppe Leipzig  des  „Bundes  deutscher  Tabakgegner  e.  V.".  „Die  weit  verbreitete 
und  durch  die  Kohlennot  noch  gesteigerte  Unsitte,  in  dem  einzigen  geheizten 
Zimmer  der  Wohnung  in  Gegenwart  kleiner  Kinder  Tabak  zu  rauchen,  ist 
vom  gesundheitlichen  Standpunkt  aus  auf  das  schärfste  zu  mißbilligen. 
Tabakluft  enthält  nicht  nur  Nikotin,  das  ein  starkes  Gift  ist,  sondern  auch  giftige 
Öle,  Blausäure,  Ammoniak,  Pyridin,  Kohlenoxyd,  Schwefelwasserstoff,  alles 
schädliche  Stoffe,  die  durch  den  Atmungsvorgang  in  die  Lunge  und  schließlich 
in  das  Blut  gelangen,  was  vor  allem  für  denzarten  Körper  des  Kindes  eine  schwere 
gesundheitliche  Schädigung  bedeutet.  Daher  ergeht  hierdurch  zum  Schutz 
unserer  wehrlosen  Kleinen  und  Kleinsten  an  die  gesamte  Öffentlichkeit, 
insbesondere  an  alle  gewissenhaften  und  einsichtigen  Mütter  und  Väter  die 
herzliche  und  dringende  Bitte,  nach  allen  Kräften  ein  jeder  an  seinem  Teil 
und  in  seinem  Kreis  zur  Beseitigung  dieses  Notstandes  mitzuwirken." 

Bücherbesprechungen. 

Hartlaub,  G.  F.   Der  Genius  im  Kinde.    Verl.  F.  Hirt,  Breslau  1922.    Pr.  geb. 
72  M.,  geh.  60  M. 

Der  kindliche  Drang  zu  zeichnerischen  Darstellungen  kommt  in  den 
mannigfachsten  Formen  und  in  den  verschiedensten  Vorwürfen  zum  Ausdruck. 
H.  hat  in  feinsinniger  Weise  den  Eigenwert  des  zeichnerischen  Gestaltens 
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des  Kindes  dargelegt.  Nicht  nach  dem  Gesichtspunkte  des  sich  frühzeitig 
äußernden  Genies,  sondern  von  dem  im  Unterbewußtsein  des  Kindes 
schlummernden  und  sich  in  der  zeichnerischen  Betätigung  äußernden  Genius 
wird  die  Analyse  der  zahlreichen  Kinderbilder  vorgenommen.  Werden  dabei 
auch  manchmal  die  künstlerischen  Grundgesetze  richtig  befolgt,  so  ist  damit 
für  die  spätere  Weiterentwicklung  noch  nichts  gesagt.  Äußerst  reizvoll 
ist  dargestellt,  wie  sich  in  den  Zeichnungen  das  „Träumen  und  Spielen",  in 
„Zeichen  und  Gesicht",  in  „Schmuck  und  Gebärden",  die  „Erfindung  und  Ge- 
sinnung", „die  Einflüsse  der  Umwelt",  überhaupt  das  ganze  psychologische 
Geschehen  im  Kinde  erkennen  lassen.  Bemerkenswerte  Anregungen  werden 
daraus  für  die  Unterweisung  gewonnen,  die  die  vorhandene  Anlage  sich 
frei  entwickeln  und  nicht  formalistisch  einzwängen  soll.  Neben  dem  wert- 
vollen Gehalt  des  Werkes  als  Beitrag  für  die  Kinderpsychologie  fehlt  also 
auch  eine  praktische  Note  nicht.  H.  hat  mit  diesem  Werk  die  Literatur  um 
eine  schöne  Gabe  bereichert,  die  jedem  Leser  einen  reichen  Genuß  bereiten 
wird.  Der  Verl.  hat  das  Buch  vorzüglich  ausgestattet  und  dem  Inhalt  einen 
würdigen  Rahmen  gegeben.    Möge  es  viele  Freunde  finden. 

Dr.  Stephani. 

Stern,  E.  Die  krankhaften  Erscheinungen  des  Seelenlebens.  Verl.  B.  G.  Teubner, 
Leipzig-Berlin  1921.    Pr.  8,80  M. 

Stern  hat  es  ausgezeichnet  verstanden,  den  umfangreichen  und  nicht 
gerade  leichten  Stoff  so  darzustellen,  daß  dieser  einer  Leserschaft  von 
Nichtfachleuten  nahegebracht  wird.  Die  straffe  Gliederung,  die  systematische 
Anlage,  die  Gründlichkeit,  mit  der  die  einzelnen  Fragen  behandelt  werden, 
kommen  dem  Verständnisse  sehr  zu  gute,  auch  daß  immer  an  die  normalen 
Vorgänge  angeknüpft  wird,  wirkt  in  derselben  Richtung.  Der  Lehrer  wird 
sich  besonders  über  Gebiete  wie  „Störungen  des  Trieblebens",  „Willens- 
schwäche", „Gesteigerte  Suggestibilität"  und  ähnliche  mit  Nutzen  unterrichten. 

Georg  KLATT-Görlitz. 

Stern,  W.  und  Wiegmann,  0.  Methodensammlung  zur  Intelligenzprüfung  von 
Kindern  und  Jugendlichen.  Verl.  J.  A.  Barth,  Leipzig  1922.  Pr.  60  M. 
Das  Buch  gliedert  sich  in  3  Teile.  Der  1.  Teil  bringt  eine  umfangreiche 
Zusammenstellung  von  Einzeltests  für  Intelligenzprüfungen,  der  2.  bietet 
eine  Reihe  interessanter  Testzusammenstellungen  und  der  3.  enthält  einen 
Anhang  mit  Nachträgen  zu  den  verschiedenen  Tests,  ein  Literaturverzeichnis 
und  Angaben  über  die  Bezugsquellen  für  Tests.  Das  ganze  Werk  ist  mit 
gründlicher  Sachkenntnis,  anschaulicher  Ausführlichkeit  und  umfassender 
Darstellung  geschrieben,  so  daß  es  allen  Ansprüchen  auf  dem  Gebiete  der 
Intelligenzprüfungsmethoden  genügen  dürfte.  Erhöht  wird  die  Brauchbar- 
keit des  Buches  noch  durch  die  beigegebenen  Abbildungen,  die  zahlreichen 
Beispiele  und  klaren  Übersichten  der  einzelnen  Prüfungsmethoden.  Wert- 
voll ist  auch  die  Bekanntgabe  älterer  Prüfungsmethoden;  der  Leser  erhält 
dadurch  einen  Überblick  über  die  erstaunliche  Entwicklung  dieses  Gebietes 
und  über  den  großen  Fortschritt,  den  menschliche  Forschung  hier  errungen 
hat.  Eine  weitere  Kennzeichnung  und  Würdigung  des  Buches  erübrigt  sich, 
wir  können  nur  seinen  fleißigen  Gebrauch  und  sein  eingehendes  Studium 
recht  warm  empfehlen.  FRENZEL-Stolp  i.  P. 

Horrix,  Hermann.    Begriffsbildung  und  Gedankenausdruck  in  der  Hilfsschule. 
Verl.  C.  Marhold,  Halle  a.  S.  1922.    219  S.    Preis  23  M. 

Nach  einer  kurzen  Darstellung  des  sprachtechnischen  Unterrichts  be- 
schäftigt sich  der  Verf.  des  vorliegenden  Buches  hauptsächlich  mit  der 
Sprache  als  Ausdrucksform  und  zeigt,  wie  die  Hilfsschüler  durch  Sprach- 
übungen zur  richtigen  Sprachauffassung,  zum  Sprachverständnis  und  zur 
Sprachfertigkeit  heranzubilden  sind.  Unterrichtsbeispiele  für  die  verschie- 
denen Unterrichtsstufen  veranschaulichen  seine  Methode,  die  in  sehr  ge- 
schickter Weise  auch  den  Werkunterricht  und  andere  Handbetätigungen  dem 
Sprachunterricht  dienstbar  macht.  Eine  Wortschatzsammlung  in  der  Form 
eines  Wörterbuches  für  die  Hand  der  Hilfsschüler  ist  dem  Werke  beige- 
geben.   Einen  weiteren  wertvollen   Beitrag  für  die  Methode  des  Sprach- 
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Unterrichts  bietet  das  letzte  Kapitel,  das  von  der  Auffassung  und  Übung  der 
sprachlichen  Form  handelt.  Hier  finden  wir  die  erste  Darstellung  des  syste- 
matischen Sprachunterrichts  für  Hilfsschulen.  —  Auch  dieses  Buch  ist,  wie 
des  Verfassers  sämtliche  Schriften,  aus  der  Praxis  heraus  geschrieben  und 
bietet  eine  Fülle  von  praktischen  Gedanken  und  Anregungen  und  kann  allen 
Fachgenossen  recht  warm  empfohlen  werden.      Franz  FRENZEL-Stolp  i.  P. 

Frenzel,  Franz.    Geschichte  des  Hilfsschulwesens.    2.  Aufl.    Verl.  C.  Mar- 

hold,  Halle  a.  S.  1921.     106  S.    Preis  11  M. 
Frenzel,  Franz.    Wesen   und   Einrichtung  der  Hilfsschule.    2.  Aufl.    Verl. 

C.  Marhold,  Halle  a.  S.  1921.    117  S.    Preis  12  M. 

Die  erste  Auflage  des  vierteiligen  „Handbuches  des  Hilfsschulwissens", 
wovon  die  hier  vorliegenden  Bücher  die  beiden  ersten  Teile  darstellen,  er- 
fuhren seinerzeit  in  der  gesamten  Fachpresse  ausnahmslos  eine  überaus 
günstige  Beurteilung.  Wenn  nun  nach  kaum  drei  Jahren,  zumal  in  der  gegen- 
wärtigen Zeit,  eine  Neuauflage  erscheinen  kann,  so  ist  das  erneut  ein  Be- 
weis für  die  Güte  des  Werkes.  Sehr  zustatten  kommt  hierbei,  daß  diese 
zweite  Auflage  bedeutend  erweitert  und  vervollständigt  ist  durch  Berücksich- 
tigung der  neuesten  Forschungsergebnisse  auf  dem  Gebiete  des  Hilfsschul- 
wesens, sowie  durch  eine  vorteilhafte  Vermehrung  der  Literaturangaben.  — 
Voll  und  ganz  wird  das  Werk  seinem  Zwecke  „Eine  Darreichung  für  die 
Zwecke  der  Hilfsschullehrerprüfung"  gerecht.  Aber  auch  jeder  andere  Hilfs- 
schullehrer wird  gerne  zu  ihm  greifen,  wird  reiche  Belehrung  und  Anregung 
finden.  Daneben  wird  es  aber  auch  jedem  Lehrer,  jedem  Beamten  und  Vor- 
gesetzten gute  Dienste  leisten,  der  sich  über  das  Hilfsschulwesen  informieren 
will.  —  Der  Inhalt  des  ersten  Teiles  gliedert  sich  in:  I.  Vorläufer  der  Hilfs- 
schulbewegung. Die  Zeit  bis  1863.  II.  Die  Gründung  der  ersten  Hilfs- 
schulen (1864— 1886).  III.  Die  rasche  Verbreitung  der  Hilfsschulen  (1887  bis 
1904).  IV.  Innere  Ausgestaltung  der  Hilfsschule,  Begründung  einer  Hilfs- 
schulwissenschaft (von  1905  an).  Führende  Pädagogen  und  Schwachsinnigen- 
bildung.  Das  Ausland  und  die  deutsche  Hilfsschule.  Literatur.  Der  zweite 
Teil  enthält:  1.  Wesen  und  Einrichtung  der  Hilfsschule.  2.  Hilfsschüler. 
3.  Schuleinrichtungen.  4.  Lehrbetrieb.  5.  Schulhaus  und  Ausstattung.  6.  Lehr- 
kräfte der  Hilfsschule.    7.  Der  Arzt  in  der  Hilfsschule. 

Georg  Büttner- Worms. 

Rückhaber,  Erich.     Die  richtige  Bewertung  der  Körper-  und   Geistesarbeit. 

Verl.  der  „Neuen  Weltanschauung",  Berlin  1920. 

Der  Verfasser  bemüht  sich,  den  Wert  der  geistigen  Arbeit  in  das  rechte 
Licht  zu  setzen.  Er  tut  dies  mit  einem  erheblichen  Aufwände  von  höchst 
zweifelhafter  Psychologie.  Dieser  Mangel  kann  durch  den  selbstbewußten 
Ton  nicht  ausgeglichen  werden.  Georg  Klatt- Görlitz. 

Schlesinger,  Eugen,  Frankfurt  a.  M.    Die  Wachstunishemmung  der  Kinder  in 
den  Nachkriegsjahren.    Münch.  med.  Wochenschr.,  1922,  S.  153. 

Auf  Grund  fortlaufender  Messungen  und  Wägungen  an  3000  Schul- 
kindern aus  Schulen  aller  Gattungen  kommt  Sch.  zu  dem  Ergebnis,  daß  hin- 
sichtlich des  Körpergewichts  der  größte  Rückstand  mit  8— 12°/0  hinter  den 
Zahlen  aus  Friedenszeiten  1918  und  1919,  hinsichtlich  der  Länge,  mit  durch- 
schnittlich 4,3°/0,  meist  erst  1920  erreicht  wurde.  Das  Jahr  1921  ist  aus- 
gezeichnet durch  eine  deutliche  Besserung,  besonders  im  Wachstum,  indem 
wenigstens  bei  den  Volksschülern  in  den  Altersstufen  von  8V2— 10V2  Jahren 
nahezu  wieder  die  früheren  Durchschnittslängenzahlen  erreicht  wurden.  Noch 
nicht  ist  dies  aber  der  Fall  bei  den  jüngeren  Schulkindern  und  bei  der  heran- 
gewachsenen Jugend.  Auch  hinsichtlich  der  Gewichtszunahme  ist  1921  eine 
Besserung  festzustellen,  die  aber  weder  so  groß  noch  so  regelmäßig  ist  wie 
die  Zunahme  der  Körperlänge;  die  klinische  Beobachtung  läßt  nach  wie  vor 
noch  viele  Kinder  als  mager  erscheinen.  An  den  Mittelschulen  liegen  die 
Verhältnisse  weniger  günstig  als  an  den  Volksschulen,  an  den  höheren 
Schulen  günstiger;  aber  bei  diesen  letzteren  handelt  es  sich  um  eine  so 
dünne  Oberschicht  der  Bevölkerung,  daß  dies  für  die  Beurteilung  der  Ge- 
samtheit nicht  in  Betracht  kommt.    So  bleibt  die  Fürsorgebedürftigkeit  vieler 
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Kinder  trotz  des  Einsetzens  einer  Reparation  im  Jahre  1921  weiter  bestehen. 
Untersuchungen  mittels  der  Indexmethode  lassen  erkennen,  daß  die  Kinder 
in  den  Nachkriegsjahren  mehr  noch  im  Wachstum  als  in  dem  Gewicht  ge- 
hemmt wurden,  bis  1921  hierin  ein  Umschwung  statthatte.       Autoreferat. 

Ludwig.  Die  Messungen  und  Wägungen  der  Leipziger  Volksschulkinder  vom 
Jahre  1921.    Verl.  W.  Schunke,  Roßbergsche  Buchh.,  Leipzig  1922. 

In  der  Reihe  der  Mitteilungen  des  statistischen  Amtes  der  Stadt  Leip- 
zig, neue  Folge  Nr.  5,  erschien  eine  Arbeit,  die  weitester  Beachtung  wert 
ist.  Der  Verf.  bezeichnet  sie  zugleich  als  Beitrag  zur  Methodenfrage  anthro- 
pometrischer  Untersuchungen  und  hebt  damit  selbst  den  Hauptpunkt  hervor, 
dem  diese  Arbeit  ihre  Bedeutung  verdankt.  Die  allgemeinen  Vorzüge  lassen 
die  Kritik  an  dem  Material  selbst,  auf  dessen  Mangel  die  Arbeit  selbst  hin- 
weist, durchaus  in  den  Hintergrund  treten.  Die  Arbeit  verdient  von  allen 
Lehrern  und  Schulärzten  studiert  zu  werden.  Die  darin  besonders  für  die 
praktische  Arbeit  gegebenen  Lehren  und  die  Hinweise  auf  die  Art  statistischer 
Bearbeitung  könnten  bei  allgemeiner  Beachtung  reichen  Segen  stiften. 

Dr.  Stephani. 

Hinnerks,  W.  uud  Pcschert,  M.  Stoffverteilungsplan  der  Leibesübungen  nach 
neuzeitlichen  Gesichtspunkten  für  die  männliche  Jugend  in  Schule  und 
Verein.    Verl.  B.  G.  Teubner,  Leipzig  1922.    Pr.  10  M. 

Dieses  Bändchen,  welches  die  Verteilung  des  Übungsstoffes  für  die 
Leibesübungen  der  Jugend  vom  6.  bis  zum  18.  Lebensjahre  enthält,  ist  zwar 
schmächtig,  dafür  aber  um  so  inhaltsreicher.  Es  versucht,  den  gesamten 
Übungsstoff  für  die  männliche  Jugend  auf  Grundlage  der  physiologischen 
Einsicht  in  die  Einwirkung  der  Leibesübungen  auf  den  wachsenden  Körper 
neu  zu  gliedern.  Die  Übungen,  die  möglichst  im  Freien  und  mit  Beginn 
der  warmen  Jahreszeit  mit  nacktem  Oberkörper  auszuführen  sind,  gliedern 
sich  neben  den  unwichtigen,  bloß  der  Aufstellung  dienenden  Ordnungsübungen 
in  „bildende"  und  „angewandte"  Übungen.  Die  bildenden  Übungen  beginnen 
mit  einigen  Atmungsübungen,  denen  sich  „Dehn-  und  Streckübungen",  „Locke- 
rungs-  und  Schnellkra^tübungen"  sowie  „Gewandtheitsübungen"  anschließen. 
Die  angewandten  Übungen  bestehen  aus  Geräteübungen  (welche  nun  doch 
in  hervorragendem  Maße  auch  als  „Gewandtheitsübungen"  zu  bezeichnen 
sind!),  leichtathletischen  Übungen  und  Spielen.  Den  leichtathletischen 
Übungen  (Laufen,  Springen,  Werfen  in  ihren  verschiedenen  Formen)  gehen 
die  zugehörigen,  vorbereitenden  Übungen,  welche  mit  Recht  sich  heute  ein- 
gebürgert haben,  vorauf.  Alle  Übungen  sind  unter  Ausschluß  jeder  näheren 
Beschreibung,  worüber  es  ja  zahllose  Anweisungen  gibt,  nur  kurz  benannt. 
Die  zugeordnete  Einatmung  ist  mit  -f>  die  Ausatmung  mit  —  bezeichnet. 
Ich  hätte  gewünscht,  daß  diese  Zuordnung  auch  bei  den  „Dehn-  und  Streck- 
übungen" vorgenommen  worden  wäre.  —  Im  übrigen  ist  zu  betonen,  daß 
diese  ganz  neuartige  Stoffverteilung  in  trefflicher  Weise  den  Wachstums- 
bedürfnissen wie  der  physiologischen  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Alters- 
stufen Rechnung  trägt.  Diesem  neuen  Stoffverteilungsplan  kann  ich  nur 
ernsteste  Beachtung  und  weite  Verbreitung  wünschen. 

Dr.  F.  A.  ScHMiDT-Bonn. 
Chajes,  Prof.  Dr.    Kompendium  der  sozialen  Hygiene.   Verl.  Fischers  Buchh. 
Kornfeld,  Berlin  1921.    Pr.  45  M. 

Über  soziale  Hygiene  wird  heute  viel  gesprochen  und  geschrieben. 
Vielen  ist  der  Begriff  kaum  bekannt,  als  Phrase  aber  stets  willkommen. 
Verf.  hat  sich  deshalb  ein  ganz  besonderes  Verdienst  erworben,  daß  er 
in  einem  kurzen,  sehr  anregend  geschriebenen  Kompendium  eine  Einführung 
gab,  die  nicht  nur  dem  Arzt,  dem  die  drängende  Unrast  der  kärglichen  Er- 
werbsarbeit kaum  Zeit  zum  Studium  größerer  Werke  gibt,  sondern  auch 
besonders  Lehrern  und  Verwaltungsbeamten,  die  auf  dem  Gebiete  der  Für- 
sorge arbeiten,  sehr  willkommen  sein  wird.  Die  Beschränkung  der  Dar- 
stellung auf  166  Seiten  und  der  Umstand,  daß  man  nicht  auf  allen  Gebieten 
der  sozialen  Hygiene  theoretische  und  praktische  Erfahrungen  gleichzeitig 
haben  kann,   entschuldigt  manche  Lücken.     Bei  einer  Umarbeitung  sollten 
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aber  nicht  nur  die  benutzte  Literatur,  sondern  auch  die  einschlägigen  Lehr- 
bücher und  Zeitschriften  erwähnt  werden.  Die  gute  Abrundung,  die  der 
Arbeit  ihren  besonderen  Wert  verleiht,  wird  darum  doch  beibehalten  bleiben 
können.  Dr.  Stephani. 

Sandhop,  Med.-Rat  Dr.,  Stettin.  Die  Aufgaben  des  Schularztes,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Schulen  auf  dem  Lande,  und  seine  Stellung  zum  Kreis- 
arzt. Vöff.  M.-Verwaltg.,  Bd.  14,  H.9.  Verl.  R.  Schoetz,  Berlin  1922.  Pr.6M. 
Außer  einer  Besprechung  der  bekannten  schulärztlichen  Aufgaben  auf 
dem  Gebiete  der  Schul-  und  Schülerhygiene  macht  der  Verf.  organisatorische 
Vorschläge  über  den  Ausbau  des  Schularztwesens  auf  dem  Lande.  Er  schlägt 
vor,  jeden  Kreis  in  kleinere  Schularztbezirke  mit  etwa  1000  Schülern  ein- 
zuteilen und  mehrere  nebenamtliche  Schulärzte  aus  den  praktischen  Ärzten 
des  Kreises  auszuwählen.  Diese  Schulärzte  sollen  einen  mäßigen  Ehrensold 
erhalten.  Aufgabe  des  Kreisarztes  sollte  die  Beaufsichtigung  der  Schul- 
ärzte und  die  Sorge  für  Einheitlichkeit  des  Schularztdienstes  sein.  Daneben 
sollte  dem  Kreisarzt  noch  mindestens  ein  Schularztbezirk  übertragen  werden. 
Diese  Art  der  Regelung  sei  der  Anstellung  eines  hauptamtlichen  Schularztes 
vorzuziehen.  Ein  kleiner  Anfang  ist  immer  besser  wie  keiner.  Die  Zukunft 
wird  zeigen,  ob  Verf.  mit  seinen  Anschauungen  vollständig  Recht  hat. 

Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

Sachs.  Landesgesundheitsamt.  Dritter  Jahresbericht  des  Landesgesundheits- 
amtes über  das  Gesundheitswesen  in  Sachsen  auf  die  Jahre  1914—1918. 
Dresden  1921. 

Der  Jahresbericht  gibt  einen  Einblick  in  die  Organisation  des  Gesund- 
heitswesens, unter  anderem  auch  über  die  Schulgesundheitspflege  in 
Sachsen.  Da  den  Statistiken  die  Kriegsjahre  zugrunde  liegen,  findet  man 
hier  ein  selten  einwandfreies  Material  über  die  schädigenden  Einwirkungen 
des  Krieges  auf  die  Volksgesundheit.  So  besonders  auch  auf  die  Morbidität 
und  Mortalität  in  den  staatlichen  Anstalten  (Gefängnissen,  Irrenanstalten  usw.). 
Auch  über  die  häufig  zu  beanstandenden  Ersatznahrungsmittel  ist  manches 
Interessante  zu  lesen.  Der  Anhang  enthält  statistisches  Material  und  die 
einschlägigen  gesetzlichen  Bestimmungen  dieser  Jahre. 

Dr.  LiNKE-Mannheim. 

Greiner.  Handbuch  des  praktischen  Desinfektors.  II.  Aufl.  Verl.  Th.  Stein- 
kopf, Leipzig  und  Dresden  1922.    Pr.  50  M. 

Das  Buch  gibt  dem  praktischen  Desinfektor  auf  444  Fragen  kurze  Ant- 
wort. Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  daß  diese  Fragen  in  einzelne 
Kapitel  über  Infektionskrankheiten  und  deren  Bekämpfung  sowie  über  das 
Desinfektionswesen  selbst  sinngemäß  geteilt  sind.  Jeder  Frage  folgt  die 
kurze  und  klare  Antwort,  die  sich  dem  Verständnis  der  Kreise,  für  die  sie 
bestimmt  ist,  gut  anpaßt.  So  wird  es  leicht  erklärlich,  daß  der  1.  Aufl. 
schon  nach  zwei  Jahren  die  jetzige  folgen  konnte.  Die  Herausgabe  wurde 
nicht  nur  durch  den  Krieg  und  seine  Folgen,  sondern  auch  ganz  besonders 
durch  die  neue  preußische  Desinfektionsordnung  um  zwei  Jahre  verzögert. 
Das  hatte  den  Vorteil,  daß  das  Buch  gerade  jetzt  in  neuer  Form  erscheint, 
wo  für  solche  Belehrungen  sich  ein  starkes  Bedürfnis  geltend  macht. 
Zweifellos  wird  jeder,  der  auf  diesem  Gebiete  Aufschlüsse  haben  will, 
nicht  nur  der  praktische  Desinfektor,  auch  der  Arzt  und  Lehrer,  sich  dieses 
Handbuches  mit  Vorteil  bedienen.  Dr.  Stephani. 

Sobernheim-Seligmann.  Leitfaden  für  Desinfektoren.  Verl.  C.  Marhold,  Halle 
1922.    Pr.  7  M. 

Verjüngt  und  erweitert  durch  Prof.  Seligmann  erscheint  der  Sobern- 
HEiMsche  Leitfaden  in  4.  Aufl.  Die  knappe  klare  Art  der  Darstellung  ist 
beibehalten.  Erweiterungen  und  Abänderungen  waren  nur  durch  den  Wandel 
unserer  wissenschaftlichen  Erkenntnisse  bedingt,  die  bekanntlich  gerade  auf 
dem  Gebiete  des  Desinfektionswesens  in  letzter  Zeit  zu  erheblichen  Um- 
wandlungen in  der  täglichen  praktischen  Arbeit  führten.  Alles  ist  berück- 
sichtigt.   Außer  als  brauchbaren  Leitfaden  für  Desinfektoren,  möchte  ich 
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das  Büchlein  aber  als  vorzügliche  Werbeschrift  für  alle  empfehlen,  die  nicht 
nur  auf  dem  Gebiete  der  hygienischen  Volksbelehrung  sondern  im  Lehrfach 
überhaupt  tätig  sind.  Dr.  Stephani. 

Gesundheitsrundschau.  Schriftleitung.:  San.-Rat  Dr.  Sonnenberger -Worms. 
Komm.-Verl.  O.  Haeder-Wiesbaden. 

Diese  neue  Zeitschrift  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  den  hygienischen 
Gedanken  im  Volke  zu  verbreiten,  und  zwar  in  einer  Form,  daß  sie  auch 
von  der  reiferen  Jugend  gelesen  werden  kann.  Die  Abhandlungen  sollen 
nicht  nur  belehren,  sondern  auch  unterhalten.  Das  vorliegende  1.  Heft 
bestätigt,  daß  der  Inhalt  diesen  Anforderungen  gerecht  wird. 

Dr.  WoLF-Kassel. 

Jessen,  Prof.  Dr.  „Was  muß  eine  Mutter  von  den  Zähnen  ihres  Kindes 
wissen?  Was  muß  ein  jeder  von  seinen  eigenen  Zähnen  wissen?"  Verl. 
vom  Gesundheitsamt  Basel/Stadt,  1922.    Pr.  4.—  M. 

Der  bekannte  Begründer  der  ersten  Deutschen  Schulzahnklinik  und 
Pionier  der  internationalen  Schulzahnpflege  hat  nach  seiner  Übersiedlung 
aus  Straßburg  i.  Eis.  nach  Basel  eine  kurzgefaßte,  allgemein  verständliche 
Broschüre  obigen  Titels  geschrieben.  Für  Deutschland  hat  das  Deutsche 
Zentralkomitee  für  Zahnpflege  in  den  Schulen  den  Vertrieb  übernommen, 
nachdem  allein  Basel/Stadt  etwa  50  000  Exemplare  an  Schulen  und  Kliniken, 
Krankenhäuser  und  Erziehungsanstalten  verteilt  hat.  Das  Schriftchen  ruft 
mit  Recht  die  einsichtige  Mithilfe  aller  Eltern  an  und  derer,  die  mit  Kindern 
und  deren  hygienischer  Auffassung  zu  tun  haben  nach  dem  bekannten  Grund- 
satz: „Wer  die  Jugend  hat,  hat  auch  das  Volk."  Jessen  versteht  es  nun 
meisterhaft,  auf  Grund  langjähriger,  praktischer  klinischer  Erfahrung  mit 
wenigen  klaren  Strichen  die  Zahnkaries  als  Volksseuche  von  sozialhygie- 
nischem und  volkswirtschaftlichem  Standpunkt  aus  zu  charakterisieren,  betont 
unermüdlich  die  Notwendigkeit,  das  Übel  durch  frühzeitige  und  planvolle 
Prophylaxe  an  der  Wurzel  zu  fassen,  weist  z.  B.  die  Mütter  hin  auf  die 
leider  noch  viel  zu  sehr  übersehenen  Schäden  durch  Daumenlutschen  und 
Schnullergebrauch  der  Säuglinge  mit  seinen  Folgen  für  das  bleibende  Gebiß 
und  zeigt  die  Gründe  gegen  das  immer  noch  nicht  ganz  verschwindende 
Ammenmärchen  der  Zahnungskrankheiten.  Das  erste  Kindesalter  soll  z.  B. 
frühzeitig  Gurgeln  lernen  und  eine  peinliche  Mundpflege  in  gesunden  Tagen 
anerzogen  erhalten,  um  dieselbe  in  kranken  Tagen  besonders  peinlich  fortzu- 
führen. Wer  die  schulärztlichen  und  schulzahnärztlichen  Befunde  vor  der 
verdienstvollen  Gründung  von  Schulzahnkliniken  mit  denen  vergleicht  bei 
Kindern,  die  jahrelang  durch  gutgeleitete  Schulzahnkliniken  aufgeklärt,  er- 
zogen und  behandelt  sind,  der  wird  den  heute  gewiß  billigen  Preis  von 
4. —  M.  gern  anlegen  und  das  Büchlein  für  Elternhaus  und  Schule,  Kranken- 
haus und  Behörde  angelegentlich  zur  Anschaffung  empfehlen. 

Dr.  med.  KEHR-Düsseldorf. 

Fraenkel,  Manfred,  Dr.,  Charlottenburg.  Die  Röntgenstrahlen  im  Kampfe  gegen 
die  Tuberkulose.  Verl.  Joh.  Ambr.  Barth,  Leipzig  1921.  Pr.  brosch.  6  M. 
In  zusammenfassender  Darstellung  wird  hier  berichtet,  was  die  Röntgen- 
strahlen bei  allen  Formen  der  Tuberkulose  zur  Heilung  Gutes  leisten  können. 
Als  Ziel  der  Röntgenbehandlung  gilt  es  durch  Reizdosen  auf  Milz,  Knochen- 
mark, die  lymphatischen  Apparate  usw.  die  Lymphozytenzahl  zu  steigern, 
denn  gerade  diese  Zellen  spielen  bei  dem  Heilungsvorgang  eine  wichtige 
Rolle.  Dr.  STEPHAN-Mannheim. 
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Die  Personenwage  als  schulärztliches  Instrument.1) 

Von  Med.-Rat  Dr.  med.  et  phil.  BACHAUER-Augsburg. 

Wer  sich  viel  mit  Kinderwägungen  und  -messungen  be- 
schäftigt hat,  weiß,  daß  hierbei  zahlreiche  Fehlerquellen  vorhanden 
sind,  welche  die  richtige  Berechnung  der  Durchschnittsmaße 
stören  können.  Durch  die  Amerikaspeisung,  welche  den  Schul- 
ärzten regelmäßige  Gewichts-  und  Maßbestimmungen  der  be- 
teiligten Kinder  auferlegte,  sind  wir  auf  diesem  Gebiete  um 
manche  Erfahrung  reicher  geworden. 

Weitaus  die  meisten  Fehler  werden  durch  die  Wagen  ver- 
ursacht. Diese  sind  außerordentlich  unzuverlässige  und  schwierig 
zu  behandelnde  Instrumente  und  es  besteht  daher  Veranlassung, 
bei  ihrem  Gebrauch  die  größte  Sorgfalt  und  Vorsicht  walten  zu 
lassen.  Sie  bedürfen  einer  beständigen  Kontrolle  und  zwar  nicht 
nur  einer  regelmäßigen,  etwa  alle  Halbjahre  durch  einen  tech- 
nischen Fachmann  ausgeführten  Prüfung,  sondern  auch  der  lau- 
fenden Kontrolle  durch  den  Untersucher  selbst.  Man  soll  es  sich 
zur  Gewohnheit  machen,  nie  eine  Wägung  vorzunehmen,  ohne 
sich  vorher  von  der  richtigen  Funktion  der  Wage  zu  überzeugen. 
Nur  dadurch  kann  man  sich  gegen  falsche  Wägungsresultate 
sichern. 

Wenn  man  bei  dieser  Prüfung  ganz  kunstgerecht  und  den 
Vorschriften  der  Eichämter  entsprechend  verfahren  will,  muß  man 
dazu  Normalgewichte  verwenden.  Das  Kontrollgewicht  soll  nach 
den  amtlichen  Bestimmungen  mindestens  den  zehnten  Teil  der 
Tragfähigkeit  der  Wage  ausmachen.  Es  darf  nicht  kleiner  sein, 
weil  sonst  die  Fehler  der  Hebelarme  nicht  so  deutlich  zum  Vor- 
schein kommen.  Wenn  also  eine  Personenwage  eine  Tragfähig- 
keit von  125  kg  besitzt,  so  müßte  man  zur  Prüfung  mindestens 
12,5  kg  verwenden.  Ein  solches  Normalgewicht  existiert  aber 
nicht,  das  nächstgrößere  beträgt  20  kg.  Man  muß  also  dieses 
zur  Prüfung  gebrauchen.  Es  ist  nun  ohne  weiteres  einzusehen, 
daß  das  beständige  Mitschleppen  eines  20  kg-Gewichts  von  Schule 
zu  Schule  keine  Annehmlichkeit  darstellen  würde.  Man  kann  sich 
im  Hinblick  darauf  auch  anders  helfen.  Unter  der  Voraussetzung, 
daß  die  halbjährige  Kontrolle  durch  den  Fachmann  auch  wirklich 
regelmäßig  stattfindet,  genügt  folgendes  Verfahren  vollkommen: 


x)  Aus  einem  vom  Verf.  im  Anthropologischen  Verein  in  München 
gehaltenen  Vortrag  über  Wägungen  und  Messungen  an  Volksschülern 
{25.  November  1921). 
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Nachdem  die  Wage  durch  entsprechende  Verschiebung  des 
Reguliergewichtes  eintariert  ist,  beobachtet  man  zunächst  das 
Spiel  der  Zeiger,  ob  es  ruhig  oder  absatzweise  erfolgt.  Im 
letzteren  Falle  ist  eine  Hemmung  oder  Spannung  vorhanden  und 
es  ist  zu  vermuten,  daß  falsche  Gewichte  angegeben  werden. 
Darauf  wägt  sich  der  Beobachter  selbst  und  läßt  die  Wage 
genau  einspielen;  dann  geht  man  von  der  Brücke  hinab  und 
wieder  hinauf  und  beobachtet,  ob  die  Wage  wieder  ebenso  genau 
einspielt  wie  das  erstemal.  Für  den  Fall,  daß  sich  in  den 
Lagern  Beschädigungen  finden,  ergeben  sich  Änderungen.  Die 
Wage  spielt  nicht  mehr  ein  oder,  wie  der  technische  Ausdruck 
lautet,  sie  wechselt.  Es  sfnd  dann  falsche  Gewichtsangaben  zu 
erwarten.  Spielt  sie  das  zweitemal  wieder  ganz  genau  ein,  so 
ist  sie  in  Ordnung.  Man  prüft  dann  auch  noch  die  Empfindlich- 
keit der  Wage,  indem  man  sich,  auf  der  Brücke  stehend,  von 
irgend  jemand  ein  50  oder  lOOg-Gewicht  in  die  Hand  geben 
läßt.  Reagiert  sie  sofort,  so  hat  sie  die  erforderliche  Genauig- 
keit von  50  oder  100  g. 

Die  Kontrolle  der  Wagen  durch  das  Aufsetzen  von  kleinen 
Gewichten,  z.  B.  */j  oder  1  kg,  oder  von  mit  Wasser  gefüllten 
Literkrügen,  von  Ziegelsteinen  usw.  hat  keinen  praktischen  Wert. 
Nach  den  Vorschriften  der  Eichämter  darf  auf  1  kg  nur  ein 
Fehler  von  1,2  g  vorhanden  sein.  Wenn  also  die  Personen- 
wage nur  eine  Genauigkeit  von  50  oder  gar  von  100  g  besitzt, 
so  kommen  die  Fehler,  wenn  sie  nicht  ganz  grob  sind,  bei  einer 
so  kleinen  Belastung  überhaupt  nicht  zum  Vorschein.  Wer  viel 
mit  Wagen  umgeht  und  mit  ihrer  Funktion  und  ihrem  Bau  ver- 
traut ist,  erkennt  an  dem  Einspielen  der  Zeiger  ohne  weiteres, 
ob  alles  in  Ordnung  ist.  Grundbedingung  für  den  Gebrauch 
der  von  mir  empfohlenen  Methode  ist  immer  die  regelmäßige, 
in  gewissen  Zeitabständen  vorgenommene  Prüfung  durch  den 
Fachmann. 

Wer  sich  eine  so  genaue  Kenntnis  der  Wage  nicht  zutraut 
und  zugleich  das  Mitschleppen  von  Kontrollgewichten  von  Schule 
zu  Schule  vermeiden  will,  tut  gut,  in  jeder  Schule,  in  welcher 
Wägungen  vorgenommen  werden,  dauernd  Gewichte  zu  hinter- 
stellen, um  sie  sofort  bei  der  Hand  zu  haben.  Es  muß  der 
Geschicklichkeit  des  einzelnen  überlassen  werden,  sich  Gewichte 
in  genügender  Anzahl  zu  verschaffen.  Eine  Erwerbung  durch 
Kauf  ist  bei  der  jetzigen  Teuerung  nicht  empfehlenswert.  Es 
sind  aber  an  den  verschiedenen  Stellen,  an  denen  öffentliche 
Wagen  in  Betrieb  sind,  häufig  noch  Gewichte  erhältlich,  welche 
seinerzeit  auf  Grund  gesetzlicher  Bestimmungen  wegen  veralteter 
Bezeichnungen  ausgeschaltet  wurden,  für  schulärztliche  Zwecke 
aber  noch  vollkommen  genügen.  Selbstverständlich  müssen  diese 
Gewichte,  bevor  man  sie  in  Gebrauch  nimmt,  genauestens  ge- 
prüft werden. 

Besonders  wichtig  ist  die  Prüfung  der  Wage  nach  einem 
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Transport.  Wir  lassen  in  Augsburg  unsere  Wagen  immer 
durch  die  nämliche  Person  transportieren,  wodurch  sich  dieselbe 
eine  sehr  große  Erfahrung  in  der  Behandlung  dieses  Instruments 
erworben  hat.  Wenn  der  Weg  nicht  zu  weit  ist,  wird  die  Wage 
von  dem  Manne  unseres  Vertrauens  immer  getragen,  wobei 
Beschädigungen  viel  weniger  leicht  eintreten  als  beim  Fahren 
auf  einem  Wagen.  Die  Schäden,  welche  beim  Transport  sich 
einstellen  können,  bestehen  darin,  daß  die  Schneiden  schartig 
werden,  wenn  heftige  Stöße  auf  sie  einwirken.  Dadurch  ent- 
stehen Reibungen,  welche  die  Empfindlichkeit  der  Wage  herab- 
setzen und  falsche  Gewichtsangaben  verursachen. 

Schädigungen  der  Schneiden  können  übrigens  nicht  nur 
durch  den  Transport,  sondern  auch  durch  starken  Gebrauch 
entstehen.  Sind  die  Schneiden  zu  hart,  so  springen  sie  aus 
d.  h.  sie  werden  schartig;  sind  sie  nicht  genügend  gehärtet,  so 
werden  sie  stumpf.  In  beiden  Fällen  leidet  infolge  der  vor- 
handenen Reibungen  die  Empfindlichkeit  der  Wage.  Die  Schneiden 
können  auch  geschädigt  werden,  wenn  die  Last  mit  einem  starken 
Stoß  auf  die  Brücke  aufgesetzt  wird,  wenn  also  z.  B.  ein  Kind, 
wie  dies  manchmal  geschieht,  nicht  vorsichtig  auf  die  Brücke 
hinaufsteigt,  sondern  hinaufspringt. 

Was  sonstige  Umstände  betrifft,  welche  eine  fehlerhafte 
Funktion  der  Wage  hervorrufen  können,  so  ist  noch  darauf  hin- 
zuweisen, daß  dieselbe  fest  auf  der  Unterlage  stehen  muß  und 
zwar  horizontal.  An  jeder  Wage  soll  ein  Lot  angebracht  sein. 
Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  muß  man  die  Stellung  der  Wage  mit 
der  Wasserwage  prüfen,  die  man  in  zwei  aufeinander  senkrechten 
Richtungen  auf  die  Brücke  und  außerdem  auch  noch  auf  das 
Postament  aufsetzt.  Ferner  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Kinder 
sich  auf  die  Mitte  der  Brücke  stellen,  damit  sie  möglichst  inner- 
halb der  Schneiden  stehen  und  eine  gleichmäßige  Belastung  zu- 
stande kommt. 

Als  Personenwagen  eignen  sich  nur  Laufgewichtswagen. 
Federwagen  sind  nicht  brauchbar,  weil  sie  eine  Erscheinung  zu 
zeigen  pflegen,  welche  man  als  Ermüdung  der  Wage  bezeichnet. 
Sie  geben  nämlich  bei  Wägungen  von  vielleicht  100  oder  mehr 
Personen  zu  hohe  Gewichte  an.  Dezimalwagen  sind,  wenn  sorg- 
fältig kontrolliert,  verwendbar,  aber  viel  zu  umständlich. 

Beim  Einkauf  einer  Wage  muß  man  ebenfalls  vorsichtig 
sein.  Die  Fabrikanten  verkaufen  häufig  Personenwagen,  welche 
den  amtlichen  Vorschriften  nicht  entsprechen,  bei  denen  z.  B. 
keine  Stoßplatten  vorhanden  sind  oder  der  Schwerpunkt  des 
Laufgewichts  zu  tief  liegt.  Wer  selbst  auf  diesem  Gebiete  nicht 
erfahren  ist,  soll  sich  beim  Kaufe  einer  Wage  von  einem  tech- 
nischen Fachmann  beraten  lassen. 
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Über  die  Tätigkeit  der  Charlottenburger 
Schulärzte  1920/21. 

Von  San.-Rat  Dr.  Poelchau,  Schularzt  in  Charlottenburg. 

Aus  Orten,  in  welchen  Schulärzte  im  Hauptamt  tätig  sind, 
liegen  ja  Berichte  über  die  schulärztliche  Tätigkeit  in  größerer 
Anzahl  gedruckt  vor;  aus  Orten,  deren  Schulen  durch  neben- 
amtliche Schulärzte  versorgt  werden,  nur  sehr  spärliche.  Der 
unparteiische  Beurteiler  kann  sich  daher  über  die  Leistungen  des 
hauptamtlichen  Systems  wohl  ein  Urteil  bilden,  von  dem  Wert  des 
nebenamtlichen  Systems  wird  er  sich  jedoch  nur  sehr  viel  schwerer 
ein  Bild  machen  können.  Auch  sind  viele  Jahresberichte  so  ab- 
gefaßt, daß  sich  aus  ihnen  kaum  ein  Urteil  über  die  Erfolge  der 
schulärztlichen  Tätigkeit  fällen  läßt.  Und  doch  wäre  es  wünschens- 
wert einmal  die  Leistungen  der  verschiedenen  schulärztlichen 
Systeme  miteinander  zu  vergleichen. 

In  Charlottenburg  sind  z.  Z.  18  Schulärzte  für  35  Gemeinde- 
schulen angestellt.  Die  3  Hilfsschulen  sind  einem  Nervenarzte 
unterstellt,  die  Schwerhörigenschule  einem  Ohrenarzte.  Die  höheren 
Schulen  werden  von  einem  Schularzt  und  einer  Schulärztin  über- 
wacht, ebenso  die  Fortbildungsschulen.  Die  Waldschule,  welche  nur 
während  der  Sommermonate  geöffnet  ist,  untersteht  ebenfalls 
einem  besonderen  Schularzte.  Die  Kinder  mit  leichten  Haltungs- 
fehlern (Rückenschwächlinge)  erhielten  in  60  Kursen  orthopädischen 
Turnunterricht,  welcher  von  einem  Spezialarzt  für  Orthopädie 
überwacht  wird.  Die  Behandlung  der  unbemittelten  ohren-  und 
nasenleidenden  Kinder  ist  dem  Spezialarzt  für  Ohrenleiden  über- 
tragen, welcher  zugleich  Schularzt  der  Schwerhörigenschule  ist. 
Seit  einigen  Jahren  ist  auch  ein  Schulaugenarzt  angestellt,  welcher 
bei  den  ihm  von  den  Schulärzten  überwiesenen  Kindern  die  er- 
forderlichen Augenuntersuchungen  und  Brillenverordnungen  vor- 
nimmt. Eine  Schulzahnklinik  versorgt  die  zahnkranken  Schulkinder. 
Die  Beseitigung  von  Ungeziefer  und  etwa  notwendige  Desinfek- 
tionen werden  durch  die  städtische  Poliklinik  für  Hautkrankheiten 
und  die  städtische  Desinfektionsanstalt  ausgeführt. 

1 1  °/o  aller  neueingeschulten  Kinder  (s.  Tab.  I)  waren  kränklich 
und  schwächlich  oder  geistig  noch  so  wenig  entwickelt,  daß  sie 
als  noch  nicht  schulreif  zu  bezeichnen  waren.  Ein  recht  großer 
Prozentsatz!  Diese  423  Kinder  wurden  den  Schulkindergärten 
überwiesen,  wo  sie  ebenfalls  unter  schulärztlicher  Überwachung 
stehen.  Diese  Schulkindergärten,  welche  in  Charlottenburg  schon 
lange  Zeit  bestehen,  haben  sich  außerordentlich  bewährt.  Die 
Beobachtung  im  Kindergarten  ermöglicht  es  auch,  Schwachbe- 
gabte, debile  und  imbezille  Kinder  nach  einem  halben  Jahre  direkt 
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der  Hilfsschule  zu  überweisen,  so  daß  sie  die  unterste,  meist 
recht  stark  besetzte  Klasse  der  Normalschule  nicht  unnütz  be- 
lasten. Die  Zahl  1079  unter  IIb  (Aufnahmenuntersuchungen 
anderer  Kinder)  bezieht  sich  auf  die  aus  anderen  Orten  umge- 
schulten Kinder,  welche  keinen  Gesundheitsschein  mitgebracht 
hatten.  Diese  Zahl  ist  verhältnismäßig  groß  und  weist  darauf 
hin,  daß  trotz  der  Wohnungsnot  der  Zuzug  nach  Charlottenburg 
ein  recht  großer  ist. 

Tabelle  I. 

Zahl    der    Gemeindeschulkinder    in    Charlottenburg    im 

Schuljahr  1920/21. 

11269  Knaben,  11226  Mädchen,  zusammen  22405  Kinder. 
I.  Einschulung: 

1.  Bei   der  Einschulung   untersuchte   Kinder   (K.  2026, 

M.  1813) 3839         — 

2.  Davon  zurückgestellt  (K.  211  [iö,G°/rt],M.  212  [11,6%])      423     (IZ°/0) 

a)  Vor  Beginn  des  Unterrichts 171         — 

b)  Bei  der  vorläufigen  und  Hauptuntersuchung    .    \  w 

c)  Im  Laufe  des  1.  Halbjahres i  z°ö 

II.  Aufnahmeuntersuchungen: 

a)  Lernanfänger  (K.  1846,  M.  1570) 3416         — 

b)  andere  Kinder  (K.  528,  M.  551) 1079        — 

III.  Zahl  der  unter  ärztlicher  Aufsicht  stehenden 

Kinder: 4925    (21,9»j0) 

a)  Zahl  der  Mitteilungen  (K.  2260,  M.  2736,  Gemischte 

Schulen  444) 5440    {24,2%) 

b)  Zahl  der  Überweisungen  an  die  Schulhelferinnen    .     1818        — 

c)  Zahl  der  ärztlich  behandelten  Kinder  (K.  1674,  M.  277, 

Gemischte  Schulen  383) .    4334    {79,6°l0) 

d)  Zahl  der  unbeantworteten  und  erfolglosen  Mitteilungen 

(K.  219,  M.  109,  Gemischte  Schulen  61)  ....    .      389     (7,1%) 
Erfolg  zweifelhaft 717    {13,1%) 

IV.  Befreiungen  vom  Turnunterricht: 

a)  gänzlich  (K.  293  [3,7%],  M.  366  [4,7%])    ....      659     {4,2» /0) 

b)  teilweise  (K.  299,  M.  327) 626         — 

V.  Überweisungen  an  die  Hilfsschule: 

vorgeschlagen  (K.  48,  M.  22) 74         — 

VI.  Überweisungen   an   die  Schwerhörigenschule: 

(K.  10,  M.  12) 22         — 

VII.  Überweisungen  an  den  orthopädischen  Unter- 
richt: vorgeschlagen  (K.  859  [7,0°/o],  M.  1059  [9,4%])     1917     (8,5°/0) 
VIII.  a)  Für  die  Aufnahme  in  A-Klassen: 

vorgeschlagen  (K.  130,  M.  132) 262        — 

ungeeignet  (K.  26  [20,6%^  M.  16  [12,1%})    ...        42      {16%) 
b)  Untersuchungen    zur    Berufswahl:     (K.    1188, 

M.  1008) 2197         — 

Beanstandungen  (K.  76  [6,4%],  M.  47  [4,6%])     .    .      123     (5,5%) 
IX.  Zahl  der  Erkrankungen  an: 

a)  Scharlach  (K.  33,  M.  34) 67         — 

b)  Diphtherie  (K.  37,  M.  40) 77         — 

24,2  °/0  aller  untersuchten  Kinder  war  behandlungsbedürftig; 
ein  recht  großer  Prozentsatz!  Daß  die  schulärztlichen  Mahnungen 
an  die  Eltern  in  fast  80%  der  Fälle  als  erfolgreich  verzeichnet 
werden  können,  ist  ein  recht  gutes  Ergebnis,  das  in  Wirklichkeit 
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noch  günstiger  ist,  denn  unter  den  13%  zweifelhafter  Fälle  be- 
finden sich  sicher  noch  viele,  welche  im  Laufe  des  nächsten 
Schuljahres  Dank  den  Bemühungen  der  Schulpflegerin  noch  in 
ärztliche  Behandlung  gekommen  oder  sonst  zweckmäßig  versorgt 
worden  sind.  Nur  bei  7%  scheiterten  die  Bemühungen  der 
Schulärzte  und  der  Schulpflegerinnen  an  dem  Widerstände  und 
der  Gleichgültigkeit  der  Eltern. 

Die  Zahl  der  gänzlichen  und  der  teilweisen  Befreiungen  vom 
Turnunterricht  erscheint  recht  klein.  Befreiungen  von  anderen 
Unterrichtsfächern  sind  aus  dem  Berichtsformular  nicht  ersichtlich, 
sie  spielen  im  allgemeinen  auch  keine  große  Rolle. 

Von  den  1917  Kindern,  welche  von  den  Schulärzten  für  die 
orthopädischen  Kurse  vorgeschlagen  wurden,  konnte  leider  nur 
ein  Teil  berücksichtigt  werden,  weil  diese  Kurse  schon  überfüllt 
waren.  Eine  zu  große  Teilnehmerzahl  beeinträchtigt  die  Erfolge 
dieser  Kurse. 

Daß  ein  Teil  der  Kinder  (16%),  welche  von  den  Lehrern 
für  die  Klassen  für  Hochbegabte  vorgeschlagen  worden  waren, 
von  den  Schulärzten  wegen  ihrer  Konstitution  oder  ihres  Ge- 
sundheitszustandes als  ungeeignet  beanstandet  werden  mußten, 
ergibt  sich  aus  No.  VII  a.  Bemerkenswert  ist  auch  die  Fest- 
stellung, daß  bei  der  Berufsberatung  6,4%  der  Knaben  und  5,5% 
der  Mädchen  für  den  von  ihnen  gewählten  Beruf  vom  ärztlichen 
Standpunkt  aus  als  ungeeignet  anzusehen  waren. 

Unter  „Blutarmut"  (s.  Tab.  II)  sind  in  der  Hauptsache  die 
schwächlichen,  blassen  und  unterernährten  Kinder  zusammenge- 
faßt, ohne  daß  damit  gesagt  sein  soll,  daß  diese  Kinder  wirklich 
Veränderungen  ihrer  Blutbeschaffenheit  aufweisen.  Es  ist  schon 
beantragt  worden,  die  Bezeichnung  „Blutarmut"  aus  dem  Jahres- 
bericht ganz  zu  streichen  und  durch  einen  anderen  Ausdruck  zu 
ersetzen.  Ebenso  ist  die  Bezeichung  „Skrofulöse"  durchaus 
strittig  und  eigentlich  nur  ein  Sammelbegriff,  unter  dem  manche 
Schulärzte  wohl  auch  Kinder  mit  Lymphatismus  und  exsudativer 
Diathese  verzeichnet  haben.  Unter  No.  6  „Lungentuberkulose" 
sind  auch  einige  Fälle  geführt,  welche  nur  verdächtig  erschienen, 
jedoch  keinen  deutlichen  Befund  aufwiesen.  Bei  No.  12  „Wirbel- 
säule" handelt  es  sich  in  der  Hauptsache  um  „Rückenschwäch- 
linge", um  Kinder  mit  leichten  Haltungsfehlern  infolge  von  Rachitis 
und  Muskelschwäche. 

Bemerkenswert  ist,  daß  fast  70%  aller  Kinder  krankhafte 
Veränderungen  aufwiesen,  von  denen  die  meisten  allerdings  nur 
leicht  waren  und  auf  dem  Gesundheitsschein  notiert  wurden,  um 
die  Aufmerksamkeit  auf  sie  zu  lenken.  Nur  24,2  %  aller  Kinder 
bedurften  nach  Ausweis  der  an  die  Eltern  gerichteten  Mitteilungen 
ärztlicher  Behandlung,  immerhin  ein  recht  großer  Prozentsatz! 

Es  würde  zu  weit  führen,  hier  auf  die  einzelnen  Krankheits- 
gruppen näher  einzugehen,  ich  will  nur  zwei  wegen  ihrer  Wichtig- 
keit herausgreifen.    Die  Zahl  von  0,42%  Erkrankungsfällen  an 
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Tabelle  IL 
Bericht  über  die  Reihenuntersuchungen. 


M 


/o 


Normal  schulen 


°/ 

o 


18 

«2 


/o 


J  © 


*8 

N 


Zahl  der  untersuchten  Kinder 

Unter     ärztlicher    Aufsicht 

standen 

a)  Konstitutionelle    Er- 
krankungen. 

1.  Blutarmut     .    .    .    . 

2.  Skrophulose     .    .    . 

3.  Rachitis  (überstanden) 

4.  Sonstige 

b)  Haut  und  Haare. 

5.  Parasiten      .    .    .    . 

c)  Innere  Organe. 

6.  Lungentuberkulose  l 

7.  Tuberkulose  anderer 
Organe    

8.  Lungen  (außer  Tuber- 
kulose)      

9.  Herz 

10.  Sonstige    innere    Er- 
krankungen .    .    .    . 

11.  Eingevveidebrüche    . 

d)  Knochengerüst. 

12.  Wirbelsäule  .... 

13.  Extremitäten  einschl. 
Gelenke 

e)  14.  Erkrankungen  des 

Raehens,Nase,Na- 
senrachenraumes 
15.  Sprachstörungen  (Lis- 
peln, Stammeln,  Stot- 
tern)      

f)  16.  Ohr 

17.  Gehör 

g)  18.  Augen 

19.  Sehschärfe    .    .    . 

h)  20.  Nervenkrankhei- 
ten einschl.  phy- 
sischer Erkran- 
kungen   

i)  21.  Sonstige  Erkran- 
kungen   


11269 
2442 


1769 
796 
739 
204 

250 

34  + 
(10?) 

18 

201 

277 

46 
180 

1524 

74 


595 


237 
106 
185 
284 
545 


231 
62 


— 

11226 

21,6 

2512 

15,7 
7,1 
6,6 

2220 
830 
570 
168 

2,2 

524 

0,3 

59  + 
(6?) 

0,16 

14 

1,8 
2,5 

193 
417 

0,04 
1,6 

76 

71 

13,5 

1744 

0f66 

95 

5,4 

532 

2,1 

0,94 

1,6 

2,5 

4,84 

167 
126 
147 
338 
739 

2,06 

224 

0,55 

64 

22,3 


19,75 
7,39 

5,07 


4,66 
0,52 

0,12 

1,72 
3,71 

0,68 
0,63 

15,53 

0,85 

4,72 


1,49 
1,12 
1,31 
3,01 

6,58 


1,99 
0,5 


22405 

— 

4925 

21,9 

3989 

1626 

1309 

373 

17,8 
7,2 
5,89 

774 

3,45 

93  + 
(16?) 

0,42 

32 

0,14 

394 
694 

1,76 

3,98 

122 

251 

0,54 
1,12 

3268 

14,49 

169 

0,75 

1127 

5,02 

404 
232 
332 
622 

1284 

1,80 
1,04 
1,48 
2,78 
5,73 

455 

2,03 

126 

0,56 

544 
182 


118 

142 

56 


70 

87 

10 
13 

118 

7 

121 


83 
13 
21 
49 
51 


18 


33,4 


21,7 
26,1 
10,14 


14,9 
1,1 


1,84 
2,39 

21,7 

1,28 

22,2 


15,2 
2,39 

3,85 

9,0 

9,4 


3,3 


Zahl  der  Kinder  mit  nega- 
tivem Befund  .  .  .  . 


3533 


31,4     327 '1  29,1 


6966 


31,1 


Tuberkulose  stimmt  mit  den  früher  (vor  dem  Kriege)  aus  anderen 
Orten  berichteten  Erfahrungen  recht  gut  überein,  ebenso  die  Tat- 
sache,  daß  die  Zahl  der  erkrankten  Mädchen  die  der  Knaben 
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recht  erheblich  übertraf.  Bei  einer  Zusammenstellung  x),  welche 
ich  im  Jahre  1912  nach  den  Akten  des  Charlottenburger  Fürsorge- 
amtes für  Lungenkranke  machte,  fand  ich,  daß  damals  0,21  °/0 
der  Charlottenburger  Gemeindeschulkinder  .Erscheinungen  von 
Lungentuberkulose  aufwiesen.  Ich  möchte  daraus  nicht  unbedingt 
den  Schluß  ziehen,  daß  sich  die  Zahl  der  Tuberkulosefälle  unter 
der  Schuljugend  in  Charlottenburg  in  den  letzten  10  Jahren  ver- 
doppelt hat,  sondern  sehe  die  Erklärung  für  diesen  Unterschied 
in  der  Verschiedenheit  der  Stellen,  von  denen  der  Untersuchungs- 
befund stammt.  Von  den  Schulkindern,  welche  die  Schulärzte 
als  tuberkulös  ansahen,  dürfte  sich  bei  der  genaueren  Untersuchung 
im  Lungenfürsorgeamt  vielleicht  doch  noch  ein  Teil  als  nicht 
spezifisch  erkrankt  herausstellen,  z.  B.  als  chronische,  nicht  tuber- 
kulöse Bronchitiden,  Reste  von  Grippepneumonien,  Katarrhen  usw. 

Die  2.  Krankheitsgruppe,  welche  ich  kurz  näher  besprechen 
möchte,  betrifft  die  Herabsetzung  der  Sehschärfe  (5,73  %)•  Aus 
dem  Bericht  des  Schulaugenarztes,  dem  die  Mehrzahl  dieser  Fälle 
überwiesen  wurde,  ergibt  sich,  daß  303  Kinder  an  Astigmatis- 
mus litten,  182  an  Hypermetropie,  85  an  Myopie,  13  an  Aniso- 
metropie und  156  an  Strabismus.  Für  404  Kinder  wurden 
Brillen  verordnet. 

Im  Allgemeinen  finden  sich  bei  den  Mädchen  mehr  krank- 
hafte Veränderungen  als  bei  den  Knaben.  Daß  die  Knaben  mehr 
Zeichen  von  Rachitis  aufweisen,  liegt  wohl  daran,  daß  sie  meist 
magerer  sind  und  daß  daher  die  rachitischen  Veränderungen, 
besonders  am  Brustkorb,  mehr  hervortreten.  Daß  die  Knaben  mehr 
an  adenoiden  Wucherungen,  an  Schwerhörigkeit  und  an  Sprach- 
fehlern leiden,  ist  mir  schon  früher  immer  aufgefallen,  ebenso  die 
hier  wieder  hervortretende  Tatsache,  daß  die  Mädchen  wiederum 
mehr  Refraktionsstörungen  aufweisen  als  die  Knaben.  Daß  bei  den 
Mädchen  mehr  Herzleiden  festgestellt  wurden  als  bei  den  Knaben, 
widerspricht  meinen  bisherigen  persönlichen  Erfahrungen.  Die 
Entscheidung  darüber,  ob  ein  Herzgeräusch  als  organisch  oder 
als  akzidentell  anzusehen  ist,  wird  ja  bei  verschiedenen  Unter- 
suchern sehr  verschieden  ausfallen.  Daß  die  Knaben  etwas  mehr 
an  der  Gruppe  „Nervenkrankheiten"  beteiligt  sind  als  die  Mädchen, 
ist  wohl  nur  ein  Zufall.  Von  Interesse  dürfte  auch  eine  Übersicht 
über  die  Zahl  der  kränklichen  Kinder  in  den  einzelnen  Klassen  sein. 

Die  Zahlen  in  der  VII.  Klasse  (s.  Tab.  III)  erscheinen  viel  nied- 
riger, als  es  der  Wirklichkeit  entspricht;  denn  die  schwächlichsten 
und  kränklichsten  neu  eingeschulten  Kinder  wurden  ja  gar  nicht  in 
diese  Klasse  aufgenommen,  sondern  dem  Schulkindergarten  über- 
wiesen. Im  übrigen  herrschte  der  schlechteste  Gesundheits- 
zustand in  der  IV.  und  III.  Klasse  und  besserte  sich  deutlich 
mit  zunehmenden  Alter  der  Kinder.    Da  die  Schüler  der  III.  und 


a)  Poelchau,  Die  wichtigsten  chronischen  Krankheiten  des  Schulkindes 
usw.,  Berlin,  Jul.  Springer,  1914,  S.  91. 
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IV.  Klasse  in  der  Regel  im  9.  und  10.  Lebensjahr  stehen, 
ergibt  sich  daraus,  daß  diese  Altersstufen  einer  be- 
sonders sorgfältigen  schulärztlichen  Überwachung  be- 
dürfen, was  besonders  für  die  schulärztlichen  Organisationen 
zu  beachten  ist,  welche  nicht  alljährliche  Reihenuntersuchungen 
aller  Schulkinder  vorsehen.  Bei  meinen  vorhin  erwähnten  Unter- 
suchungen fand  ich,  daß  das  8.  und  9.  Lebensjahr  die  meisten 
Fälle  von  Lungentuberkulose  aufwies,  \\ras  ja  hiermit  völlig  über- 
einstimmt. 

Tabelle  III. 

Unter  ärztlicher  Aufsicht  standen  in: 


Klasse 

Knaben 

°/ 

Mädchen 

Kinder  zusammen 

°/ 

/o 

10 

(0 

VII 

18,3 

20,6 

19,9 

VI 

24,2 

22,0 

23,1 

V 

22,3 

22,3 

22,3 

IV 

24,3 

23,8 

22,7 

III 

24,5 

25,8 

25,2 

II 

20,5 

23,1 

21,7 

I 

20,5 

20,2 

20,4 

Oberklasse 

11,8 

17,6 

15,1 

Da  ein  Vergleich  der  Normalschulen  mit  den  Hilfsschulen 
in  mancher  Hinsicht  interessant  erscheint,  habe  ich  auf  der  Tab.  II 
den  Untersuchungsbefund  der  letzteren  noch  angeführt.  Der 
Vergleich  zeigt,  daß  die  Schwachbegabten  Schüler  inbezug  auf 
ihren  körperlichen  Gesundheitszustand  viel  schlechter  dastehen 
als  die  Normalschüler.  Da  die  3  Hilfsschulen  von  544  Schülern 
besucht  sind,  ergibt  sich,  daß  2,4  °/0  der  Charlottenburger  Schul- 
jugend so  schwach  begabt  war,  daß  sie  in  die  Normalschule 
nicht  hineinpaßte.  Bemerkenswert  sind  auch  die  Angaben  des 
Hilfsschularztes,  daß  das  Intelligenzalter  der  Hilfsschulkinder  im 
allgemeinen  um  2\  Jahre  hinter  ihrem  Lebensalter  zurückge- 
blieben war.  Eine  Ausnahme  hiervon  machten  jedoch  die  Kinder, 
welche  der  sogenannten  Sammelklasse  überwiesen  worden  waren 
und  als  ausgesprochen  pathologisch  zu  bezeichnen  waren.  Unter 
diesen  Kindern  war  kein  einziges,  bei  dem  das  Intelligenzalter 
-jnehr  als  4  Jahre  betrug.  Eine  Reihe  von  diesen  Kindern  konnte 
Idiotenanstalten  überwiesen  werden. 

Aus  der  Zusammenstellung  der  Charlottenburger  schulärzt- 
lichen Jahresberichte  ergibt  sich,  daß  die  Arbeit  der  Charlotten- 
burger Schulärzte  doch  von  recht  gutem  praktischen  Erfolge 
gewesen  ist  und  erheblich  zur  Hebung  des  Gesundheitszu- 
standes der  Schuljugend  beigetragen  hat.  Ferner  erhellt  aus  ihr, 
daß  das  Charlottenburger  nebenamtliche  Schularztsystem  inbezug 
auf  die  Erfolge  seiner  Arbeit  dem  Vergleich  mit  dem  hauptamt- 
lichen System  durchaus  nicht  zu  scheuen  hat.  An  anderer  Stelle 
(Ä.  Ver-B.y  1922  y  Nr,  1259)  habe  ich  in  bezug  auf  einige  wichtige 
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Fragen  einen  solchen  Vergleich  mit  einer  Großstadt  gezogen,  in 
welcher  der  schulärztliche  Dienst  durch  Schulärzte  im  Hauptamt 
ausgeübt  wird.  Hierbei  ergab  sich  eine  größere  Leistungsfähig- 
keit der  Charlottenburger  schulärztlichen  Organisation,  ein  Beweis 
für  meine  bisher  von  mir  stets  vertretene  Überzeugung,  daß 
es  nicht  auf  das  schulärztliche  System  ankommt,  sondern  darauf, 
wie  der  schulärztliche  Dienst  in  seinen  Einzelheiten  organisiert 
ist  und  daß  er  von  geeigneten  Persönlichkeiten  ausgeübt  wird. 

Vereinsnachrichten. 


Die  Frankfurter  Tagung  stellt  nach  den  Vorbereitungen  des  dortigen 
Ortsausschusses  einen  sehr  schönen  Verlauf  in  Aussicht.  Auf  die  besondere 
Wichtigkeit  der  Beratungsgegenstände  ist  bereits  im  ersten  Heft  unseres 
Vereinsorgans  hingewiesen  worden.  Die  Tagesordnung  ist  im  letzten  Hefte 
unseren  Mitgliedern  zugegangen.  Folgende  Ergänzungen  sind  noch  mit- 
zuteilen. 

Die  sich  ständig  weiterentwickelnde  Preissteigerung  mag  vielen  Kollegen 
den  Entschluß,  nach  Frankfurt  zu  gehen,  schwer  machen.  Die  Zimmerpreise 
in  den  Gasthöfen  einer  Stadt,  die  als  Eisenbahnknotenpunkt  Reisenden  der 
ganzen  Welt  häufig  Anlaß  zum  Aufenthalte  bietet,  sind  natürlich  hoch 
(100—150  M.).  Das  Ortskomitee  hat  sich  deshalb  mit  dem  Messeamt  wegen 
Bereitstellung  von  Privatzimmern  in  Verbindung  gesetzt.  Es  stehen  etwa 
80  einfache,  aber  saubere  Zimmer  zur  Verfügung.  Auch  der  Frankfurter 
Lehrerverein  stellt  für  die  Tagung  des  D.  V.  f.  Seh.  eine  Anzahl  Privatzimmer 
zur  Verfügung.  Preis  etwa  50—70  M.  Anmeldungen  für  Privatzimmer 
sind  mit  genauer  Angabe  der  Aufenthaltsdauer,  ein  oder  zwei  Betten,  um- 
gehend an  das  Bureau  des  Oberstadtarztes,  Frankfurt  a.  M.,  Großer 
Kornmarkt  2,  zu  richten.  Von  dort  wird  eine  Wohnungskarte  zugeschickt, 
die  zur  Abnahme  des  Quartiers  für  die  bestimmte  Zeit  verpflichtet.  Wohnungs- 
karten können  aber  bis  zum  5.  September  noch  zurückgegeben  werden. 
Falls  ein  Hotelzimmer  gewünscht  wird,  ist  dieses  besonders  zu  bemerken. 
Diese  Anmeldungen  werden  dem  Verkehrsverein  zur  Besorgung  der  Quartiere 
weitergegeben.    Vorherige  Anmeldung  ist  gleichfalls  dringend  erwünscht. 

Für  den  11.,  12.  und  13.  September  werden  in  den  Theatern  Frank- 
furts den  Versammlungsteilnehmern  eine  bestimmte  Anzahl  von  Plätzen  zu 
halbem  Preis  zur  Verfügung  stehen  (Oper  60— 75  M.;  Schauspiel  40— 45  M.). 
Karten  bei 'der  Geschäftsstelle. 

Am  Sonntag  wird  schon  während  unserer  Tagung  eine  Ausstellung 
von  Plänen  über  das  Siedlungswesen  der  Stadt  Frankfurt  im  Römer  den 
Teilnehmern  an  unserer  Versammlung  kostenlos  offenstehen. 

Bei  dem  Gesellschaftsabend,  der  am  10.  September  zugleich  als 
Begrüßungsabend  für  die  Teilnehmer  an  der  Tagung  des  D.  V.  f.  öff.  Ges.-Pflege 
in  den  Römerhallen  stattfinden  wird,  ist  für  einfaches  kaltes  und  warmes 
Abendessen  bei  mäßigen  Preisen  Vorsorge  getroffen.  Erheiternde  kleine 
Vorträge  sollen  die  Geselligkeit  erhöhen. 

Für  Damen,  deren  Teilnahme  hoffentlich  eine  rege  werden  wird, 
werden  sachverständige  Führungen  durch  die  Stadt  und  die  städtischen 
Sammlungen  veranstaltet  werden.  Führer  und  Ordner  durch  rot-weiße  Rosette 
kenntlich.  Vorherige  Anmeldungen  der  Damen  ist  dieser  Veranstaltungen 
wegen  dringend  erwünscht.  —  Am  11.  und  12.  September  sind  außerdem 
noch  Führungen  durch  die  hygienisch-medizinischen  Anstalten  der  Universität 
und  durch  die  Siedlungen  in  Aussicht  genommen. 

Für  den  Begrüßungsabend  des  D.V.  f.  Seh.  am  12.  September  im  Steinernen 
Haus  hat  der  Frankfurter  Lehrerverein  lokalgefärbte  Darbietungen  aus  Lehrer- 
kreisen in  Aussicht  gestellt. 
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Bei  der  Hauptversammlung  des  D.V.f.Sch.  ist  eine  Änderung  der  bereits 
mitgeteilten  Tagesordnung  insofern  eingetreten,  als  an  Stelle  des  verhinderten 
Herrn  Kreisschulrat  Becker -Weimar  Herr  Lehrer  P.  Garz  -  Frankfurt  a.  M. 
den  dritten  Bericht  übernommen  hat. 

Anmeldungen  für  den  Ausflug  auf  die  Wegscheide  sind  gleichfalls  jetzt 
schon  nötig.  Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  abends,  besonders 
für  die  Herren  aus  Norddeutschland,  Gelegenheit  sein  wird,  von  dort  aus 
(Schz.-Stat.  Wächtersbach)  nach  Hause  weiter  zu  reisen.  Nur  die  süddeutschen 
Herren  müssen  den  Rückweg  über  Frankfurt  nehmen. 

Notiz  an  unsere  Mitglieder.  Die  Mitglieder  werden  nochmals  dringend 
gebeten,  ihre  Jahresbeiträge  an  den  Schatzmeister  (Prof.  GASTPAR-Stuttgart, 
Postscheckkonto  16869)  einzusenden.  Die  Vereinszeitschrift,  die  Geschäfts- 
unkosten und  besonders  die  Vorbereitungen  für  die  Tagung  fordern  hohe 
Mittel,  so  daß  die  Beiträge  dringend  benötigt  werden.  Unnötige  Ausgaben, 
wozu  besonders  Mahnungen  des  Schatzmeisters  gehören,  müssen  unbedingt 
vermieden  werden.  Die  meisten  Rückstände  beruhen,  zumal  bei  den  für 
heutige  Zeit  so  außerordentlich  niedrigen  Beiträgen,  wohl  nur  auf  Vergeß- 
lichkeit oder  Versehen.  In  der  heutigen  Zeit  läßt  sich  eine  Vereinsarbeit 
nur  aufrecht  erhalten,  wenn  sie  in  der  Opferwilligkeit  der  Mitglieder  eine 
Stütze  findet.  Falls  diese  versagt,  wird  der  Fortbestand  der  Vereinigung 
ernstlich  in  Frage  gestellt.  Von  den  Eingängen  der  Mitgliedsbeiträge  werden 
die  vom  Vorstande  der  Mitgliederversammlung  zu  unterbreitenden  Anträge 
sehr  wesentlich  beeinflußt  werden.  Unsere  Vereinsarbeit,  die  sich  gerade 
in  letzter  Zeit  so  erfreulich  und  erfolgreich  entwickelt  hat,  darf  doch  an 
der  materiellen  Frage  nicht  scheitern.  —  Es  ist  beabsichtigt,  in  unserer  Vereins- 
zeitschrift eine  ständige  Rubrik  über  die  Bezahlungen  der  schulärztlichen 
Leistungen  ähnlich  der  Abschnitte  über  neue  Schul-  und  Fürsorgearztstellen 
einzurichten.  Die  Mitglieder  werden  deshalb  gebeten,  Veränderungen  über 
ihre  Honorarsätze  der  Geschäftsstelle  in  Heidelberg,  Kußmaulstraße  4,  mit- 
zuteilen. —  Vielfach  ist  schon  der  Wunsch  nach  einem  einheitlichen  Vertrags- 
entwurflautgeworden. Für  Einsendung  von  Abschriften  vonVerträgen  ist  deshalb 
der  Geschäftsführer  dankbar.  —  Der  Geschäftsführer  unserer  Vereinigung  wurde 
von  einem  unbekannten  Verfasser  in  den  Ärztl.  Mitt.  (LWV.)  vom 26.8. 21, 
Nr.  32,  wegen  der  Einstufung  der  hauptamtlichen  Schulärzte  in  Gehalts- 
gruppe X  apostrophiert.  Dort  ist  von  einer  „Eingabe"  die  Rede.  Zur 
Aufklärung  sei  bemerkt,  daß  von  einer  Eingabe  an  irgend  welche  Reichs- 
behörden bei  der  letzten  Mitgliederversammlung  in  Kassel  keine  Rede  war. 
Die  Aufnahme  der  Schulärzte  in  den  Gehaltstarif  erscheint  aus  verschiedenen 
Gründen,  die  wohl  bei  der  bevorstehenden  Tagung  in  Frankfurt  noch  näher 
zu  erörtern  sein  werden,  nicht  wünschenswert.  Die  Leitung  des  LWV.  wurde 
von  unseren  Beschlüssen  benachrichtigt  mit  der  Bitte,  allen  seinen  Geschäfts- 
stellen davon  Kenntnis  zu  geben  und  deren  Beachtung  zu  empfehlen.  Die 
Leitung  des  LWV.  steht,  wie  aus  einem  Schriftwechsel  neuesten  Datums 
hervorgeht,  durchaus  auf  dem  Standpunkte,  daß  für  hauptamtlich  angestellte 
Ärzte  nur  die  Gruppe  XII  in  Betracht  komme.  Seitens  der  Geschäftsstelle 
unserer  Vereinigung  werden  überdies  im  Schul-  und  Fürsorgearzt  die 
Besoldungsverhältnisse  der  hauptamtlichen  Schulärzte,  soweit  sie  hier  bekannt 
werden,  nach  dem  jüngsten  Stande  jeweils  mitgeteilt,  damit  unsere  Mitglieder 
Handhaben  für  die  Regelung  ihrer  Gehaltsverhältnisse  in  ihren  eigenen 
Verwaltungen  erhalten. 

Gehaltsregelungen  der  Schul-  und  Fürsorgeärzte.  Die  ärztliche  Lan- 
deszentrale in  Baden  hat  sich  in  ihrer  Sitzung  vom  1 4.  V.  1922,  in  Offenburg 
dahin  ausgesprochen,  daß  für  schulärztliche  Tätigkeit  für  jedes  Kind  im 
Jahre  6  Mark  zu  vergüten  sei.  Für  Fürsorgesprechstunde  (Tuberkulose, 
Mütterberatung,  Säuglingsfürsorge  usw.)  wurde  der  Satz  von  65  Mark  für 
angebracht  gehalten.  — Das  Oldenburgische  Ministerium  hat  die  schul- 
ärztliche Überwachung  der  Schulkinder  an  den  staatlichen  höheren  Lehr- 
anstalten mit  Wirkung  vom  1.  1.1922.  ab  auf  7,50  M.  für  jedes  Kind  erhöht. 
—  Gelegentlich  des  Chirurgenkonkresses  fand  eine  Versammlung  der  Kranken- 
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hausärzte  statt,  auf  derauf  Vorschlag  von  MEiSEL-Konstanz  verlangt  wurde, 
daß  die  Krankenhausärzte  in  Gruppe  XII  mit  Pensionsberechtigung  anzustellen 
seien  und  daß  an  privaten  Anstalten  eine  entsprechende  Regelung  durch 
Erhebung  eines  Verpflegungszuschusses  aufzubringen  sei.  Für  Patienten 
I.  und  II.  Klasse  bleibt  das  Liquidationsrecht  vorbehalten.  —  Der  ärztliche 
Bezirksverein  Müllheim  (Baden)  hat  auf  Antrag  von  Dr.  NoHL-Müllheim  be- 
schlossen, die  Gebühren  für  schulärztliche  Tätigkeit  am  Wohnorte  des  Arztes 
auf  6  M.  und  auswärts  auf  8  M.  pro  Kind  und  Schuljahr  festzusetzen.  —  Die 
Stadtverordnetenversammlung  in  Potsdam  erhöhte  die  Vergütung  für  die 
hiesigen  12  Schulärzte.  Sie  sollen  je  xj14  der  mittleren  Stufe  der  "Beamten- 
Gehaltsgruppe  XI,  der  Schulzahnarzt  a/3  der  mittleren  Stufe  von  Gr.  IX  und 
die  Schulzahnschwester  1f3  der  mittleren  Stufe  von  Gr.  IV  erhalten.  Die 
Gesamtausgaben  belaufen  sich  auf  rund  37000  Mark. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Kleine  Mitteilungen. 

Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  die  Ausbreitung  akuter  Infektions- 
krankheiten und  der  Tuberkulose  bei  unseren  Kindern.  Schularzt  Lauener- 
Bern  untersuchte  (Schweiz.  Zschr.  f.  Geshtspfl.,  2.Jhg.,  Nr.  1)  auf  Grund 
der  Angaben  in  Fragebogen  von  schuleintretenden  6— 7jährigen  und  schul- 
austretenden 15— 16  jährigen  die  Ausbreitung  der  Infektionskrankheiten  im 
vorschulpflichtigen  Alter  und  während  der  Schulzeit.  Der  größte  Teil  der 
Schulanfänger  ist  durchmasert.  Ebenso  ist  der  Keuchhusten  eine  ausge- 
sprochene Erkrankung  des  vorschulpflichtigen  Alters.  Dagegen  fällt  die 
Hälfte  der  Scharlacherkrankungen  in  die  Schulzeit,  auch  die  Diphtherie 
spielt  hier  eine  bedeutende  Rolle.  Soziale  Einflüsse  auf  die  Morbidität 
(im  Gegensatz  zur  Mortalität)  sind  nicht  nachweisbar.  Anhaltspunkte  über 
die  Morbiditätsverhältnisse  der  Tuberkulose  sind  schwer  zu  gewinnen.  Bei 
einem  Untersuchungsmaterial  von  5000  6— 7jährigen  und  2500  15— 16jährigen 
fanden  sich  2°/0  resp.  4°/0  Tuberkulosefälle  (einschl.  Skrofulöse  und  Tbc- 
Verdacht).  In  sozial  ungünstigen  Schulbezirken  ist  die  Zahl  der  belasteten 
Kinder  etwa  doppelt  so  groß,  als  in  sozial  günstigen  Schulbezirken.  Im 
Gegensatz  zu  den  akuten  Infektionskrankheiten  sind  für  die  Erkrankungs- 
möglichkeiten an  Tuberkulose  soziale  Verhältnisse  außerordentlich  wichtig. 

Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

Ruhr  im  Kindesalter.  Der  Arbeit  von  Dr.  Georg  Kuntze  (M.  KL, 
1921,  Nr.  11)  liegt  eine  Reihe  von  143  Ruhrfällen  (85  Säuglinge,  58  Kinder) 
aus  dem  Jahre  1919  und  von  48  Ruhrfällen  (38  Säuglinge,  10  Kinder)  aus  dem 
Jahre  1920  zugrunde.  Die  Epidemiehöhepunkte  lagen  im  September.  Verf. 
hält  klinisch  die  Trennung  der  Säuglingsruhr  von  der  der  älteren  Kinder 
für  nötig.  Bei  diesen  (die  Säuglinge  sollen  in  diesem  Referat  unerwähnt 
bleiben)  fanden  sich  1919  in  55  bakteriologisch  untersuchten  Fällen  13  Shiga- 
Kruse,  12  Pseudodysenterie,  1  Diphtherieinfektion  im  Stuhl,  29  Fälle  waren 
negativ.  Achtmal  waren  Geschwister  erkrankt.  Von  den  13  Shiga-Kruse- 
Fällen  starben  3,  von  den  17  Pseudodysenterien  4,  die  Gesamtmortalität  be- 
trug 20,7°/0.  Die  Arbeit  enthält  eingehende  klinische  Schilderung  und  Würdi- 
gung der  Literatur  (Göppert,  Baginsky,  Jacki  u.  a.).  Die  Serumbehandlung 
hält  Verf.,  in  Übereinstimmung  mit  anderen  Autoren,  für  unwirksam. 

Dr.  Ad.  GRAETZER-Wallstadt  i.  B. 

Pandemische  Grippe  im  Kindesalter.  Klinisch  stand  bei  dem  großen 
von  Dr.  Hamburger  und  Dr.  Balint  (M.  KL,  1920,  Nr.  51)  beobachteten 
Material  die  Erkrankung  der  Luftwege  mit  ihren  Komplikationen,  Broncho- 
pneumonie, Pleuritis  usw.  im  Vordergrund,  ante  exitum  häufig  Krämpfe, 
leichte  Erhöhung  des  intraduralen  Druckes,  einigemal  Darmblutung.  Be- 
sonders gefährdet  erschienen  die  Rachitiker.  Die  Prognose  war  durchaus 
schlecht,  die  große  Zahl  der  versuchten  Mittel  versagte  zumeist.  Bakte- 
riologisch ergaben  sich  kleine  Diplokokken  im  Pleuraexsudat.    Nach  Sinus- 
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punktion,  die  die  Verf.  als  ungefährlich  empfehlen,  fanden  sich  im  Blut  in 
5  Fällen  grampositive  variable  kleine  Kokken,  die  für  Mäuse  hoch  pathogen 
waren.  Die  gefundenen  Bakterien  stehen  dem  Pneumococcus  und  Strepto- 
coccus mucosus  nahe.  Bei  vier  obduzierten  Fällen  fand  sich  eitrig-hämor- 
rhagische  Bronchopneumonie,  Pleuritis  und  zweimal  Darmgeschwüre. 

Dr.  Ad.  GRAETZER-Wallstadt  i.  B. 

Zur  Diagnose  und  Prophylaxe  der  Bronchialdrüsen-Tuberkulose.    Von 

Dr.  Leo  Langstein.  (D.  m.  IV.,  1921,  Nr.  17.)  Bei  der  großen  Bedeutung 
der  Bronchialdrüsen-Tuberkulose  ist  es  sehr  wichtig,  sie  so  früh  als  möglich 
zu  erkennen,  was  freilich  oft  mit  großen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  Für 
die  Diagnose  der  Tuberkulose  der  Erwachsenen  spielt  der  Habitus  eine 
wichtige  Rolle,  ebenso  Abmagerung,  Fieber,  Husten,  die  Ergebnisse  der 
Perkussion  und  Auskultation  —  im  Gegensatz  zur  kindlichen  Bronchial- 
drüsen-Tuberkulose, die  den  Ernährungszustand  usw.  häufig  gar  nicht  be- 
einflußt, ja  Verf.  spricht  von  Fällen,  wo  mit  Rücksicht  auf  den  guten  All- 
gemeinzustand eine  physikalische  Untersuchung  der  Kinder  unterblieb,  ob- 
wohl sie  sofort  die  richtige  Fährte  gewiesen  hätte;  andererseits  gibt  es 
zahlreiche  blasse  Klein-  und  Schulkinder,  die  nach  Aussehen  und  Befund 
den  Verdacht  einer  Tuberkuloseerkrankung  erwecken,  aber  bei  Anwendung 
selbst  der  feinsten  diagnostischen  Methoden  als  frei  von  Tuberkulose  sich 
erweisen:  Konstitutionsanomalien,  Zustände  der  Unterernährung,  wie  sie  im 
Proletariat  besonders  infolge  mangelhafter  Zubereitung  der  Speisen  häufig 
vorkommen,  können  eine  Tuberkulose  vortäuschen.  Für  den  Arzt  ergibt  sich 
daraus  die  Mahnung,  eine  Tuberkuloseefkrankung  von  vornherein  weder  an- 
zunehmen noch  auszuschließen.  Bei  der  Bronchialdrüsen-Tuberkulose  verläuft 
häufig  auch  die  genaueste  physikalische  Untersuchung  negativ;  dagegen 
finden  die  charakteristischen  Phänomene  ihre  Erklärung  in  der  Größe  der 
Drüsen  und  ihrem  Verhältnis  zur  Größe  der  umgebenden  Organe  —  Bron- 
chien, Blut-  und  Lymphgefäße,  Nerven  — ,  die  durch  Druck  oder  Zug  in 
Mitleidenschaft  gezogen  werden  können  und  dann  die  bekannten  Erschei- 
nungen auslösen  in  klingendem  Husten,  exspiratorisches  Keuchen,  venöse 
Stauung,  Ödeme.  Dämpfung  über  dem  5.  und  6.  Brustwirbel  oder  im  Inter- 
skapularraum  ist  nur  mit  Vorsicht  zu  verwerten;  dagegen  macht  die  positive 
Spinalauskultation,  bronchialer  Beiklang  beim  Flüstern  der  Zahl  33,  das  Vor- 
handensein voluminöser  Drüsenpakete  sehr  wahrscheinlich.  Die  größtmög- 
liche Sicherheit  gewährt  die  diagnostische  Tuberkulinimpfung  und  die  Durch- 
leuchtung, doch  ist  bei  letzterer  zu  bedenken,  daß  scharf  konturierte  Schatten 
in  der  Hilusgegend  zwar  eindeutig  sind,  daß  aber  Drüsenschwellungen  auch 
bei  nicht  tuberkulöser  Erkrankung  vorkommen  können.  Wie  Mesenterial- 
drüsen-Tuberkulose  fälschlicherweise  angenommen  wird,  wenn  sich  Durch- 
fälle mit  hochgradiger  Abmagerung  kombinieren,  so  werden  häufig  kleine 
Lymphdrüsenstränge  hinter  dem  Kopfnicker  für  tuberkulös  oder  skrofulös 
gehalten,  obwohl  es  sich  nur  um  ganz  banale  Drüsenanschwellungen  infolge 
rezidivierender  Schleimhautentzündungen  im  Nasenrachenraum  handelt. 

Dr.  STEiNHARDT-Nürnberg. 

Über  „die  Freüuftschule  als  Glied  in  den  Bekämpfungsmaßnahmen  gegen 
die  Tuberkulose"  und  über  „Organisation  und  Erfolge  der  Bonner  Freiluft- 
schule" berichtet  Dr.  Josef  Cruse  in  der  Med.  KL,  1921,  Nr.  50.  Die 
Bonner  Freiluftschule  besteht  seit  1919.  Vor  Kriegsausbruch  waren  die 
Vorarbeiten  schon  erledigt.  Im  Mai  1919  nahm  trotz  der  Ungunst  der  Zeit 
der  Verein  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  den  Gedanken  an  die  Er- 
richtung einer  Freiluftschule  wieder  auf,  tatkräftig  unterstützt  von  Prof. 
Dr.  F.  A.  Schmidt  und  dem  Stadt-  und  Kreisschulrat  Dr.  Baedorf.  Aus 
Sparsamkeitsgründen  wurde  die  Freiluftschule  in  der  Nähe  eines  Sportplatzes 
auf  einer  Anhöhe  ungefähr  200  m  von  der  Landstraße  entfernt  errichtet. 
Das  21  m  lange  und  6,50  m  breite  Schulgebäude  enthält  der  Reihe  nach 
Kleiderablage,  Schulsaal,  Vorratszimmer,  Lehrerzimmer,  Speise-  und  Spiel- 
saal und  Küche.  Eine  Liegehalle  soll  demnächst  errichtet  werden.  Früh- 
stück und  Vespermahlzeit  werden  im  Schulgebäude  bereitet,  das  Mittagessen 
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wird  im  nahegelegenen  Stadt.  Pflegehaus  eingenommen.  Der  Unterricht 
umfaßt  vier  Kurzstunden  am  Vormittag  und  wird  wie  die  Mahlzeiten  mög- 
lichst im  Freien  abgehalten.  Die  Erfolge  des  zwölf  bzw.  sieben  Wochen 
betragenden  Aufenthalts  im  Jahre  1920  waren  recht  gute,  die  Ergebnisse 
des  Jahres  1921  sollen  durch  die  Gewährung  der  Quäkerspeisung  noch 
günstiger  geworden  sein.  Dr.  GRAETZER-HEPNER-Wallstadt. 

Tuberkuloseprophylaxe  in  Kinderheilstätten  verlangt  Med.-Rat  Dr.  Voll- 
MER-Kreuznach,  (Veröff.  M.-Verwaltg.,  Bd.  15,  H.  3,S.127).  Der  Kampf 
gegen  die  Tuberkulose  als  Volkskrankheit  würde  ein  unvollständiger  bleiben, 
wenn  man  nicht  die  Infektion  im  frühesten  Alter  bekämpfen  und  die  Disposition 
günstig  zu  beeinflussen  sich  bemühen  würde.  Das  ist  die  Aufgabe  der 
Kinderheilstätten.  Die  Weiterentwicklung  der  Fürsorge  für  "tuberkulöse 
und  gefährdete  Kinder  muß  energisch  betrieben  werden,  besonders  seit  dem 
unheimlichen  Einflüsse,  den  die  Hungerblockade  auf  die  ganze  deutsche 
Kinderwelt  ausgeübt  hat.  Eine  systematische  Suche  nach  tuberkulösen 
Kindern  kann  nur  dadurch  von  Erfolg  gekrönt  werden,  daß  auch  auf  dem 
Lande  wie  in  den  kleineren  Städten  Schulärzte  angestellt  werden.  Die  von 
den  Schulärzten  ausfindig  gemachten  tuberkulösen  Kinder  müssen  Fürsorge- 
anstalten für  Tuberkulösebekämpfung  bekannt  gegeben  werden  und  diese 
müssen  die  Unterbringung  der  Kinder  in  die  Kinderheilstätten  in  die  Wege 
leiten.  Dr.  WoLF-Kassel. 

Über  die  Verbreitung  der  Rachitis  in  Salzburg  berichtet  Dr.  HEiNz-Salzburg 
(Mitt.  des  Öster.  Volksgesundheitsamtes,  1922,  Nr.  2).  Der  Mangel  der 
natürlichen  Säuglingsernährung,  schlechte  Wohnweise  und  namentlich  die 
allgemein  verbreiteten  äußerst  ungünstigen  Ernährungsverhältnisse  sind  die 
wichtigsten  Entstehungsursachen.  Dr.  WoLF-Kassel. 

Über  spinale  Kinderlähmung  berichtet  Dr.  MENCKHOFF-Berlin  (Schwester, 
1922,  Nr.  2)  und  verlangt,  schulpflichtige  Kinder  aus  infizierten  Häusern 
etwa  6  Wochen  vom  Schulbesuch  fernzuhalten;  bei  den  abortiv  erkrankten 
Kindern  ist  mit  Isolierung  und  Desinfektion  genau  so  zu  verfahren.  Nach 
6  Wochen  Schlußdesinfektion  mit  Formalin.  Dr.  WoLF-Kassel. 

Die  Bedeutung  endogener  und  exogener  Faktoren  bei  Kindern  auf  die 
Intelligenz  haben  an  Rostocker  Verhältnissen  Prof.  Dr.  Reiter  und  Dr. 
Osthoff  nachgeprüft  und  kommen  (Zschr.  f.  Hyg.,  Bd.  94,  H.  2-3)  auf 
Grund  des  Materials  der  Rostocker  Hilfsschule  zu  dem  Ergebnis,  daß  der 
Vererbung  der  größte  Einfluß  auf  die  Entstehung  des  jugendlichen  Schwach- 
sinns eingeräumt  werden  muß.  Viel  geringere  Bedeutung  kommt  den 
Geburtstraumen,  konstitutionellen  und  anderen  Erkrankungen  zu.  Auch  konnte 
ein  größerer  Einfluß  der  Tuberkulose  und  der  Syphilis  nicht  festgestellt 
werden.  Dem  Milieu  ist  eine  geringe  Wirkung  auf  die  Intelligenz  vielleicht 
nicht  abzusprechen,  nachgewiesen  werden  konnte  sie  nicht.  Das  Ergebnis 
der  Arbeit  muß  mit  Bezug  auf  die  Möglichkeit  einer  wirksamen  Verhütung 
des  Schwachsinns  als  niederschmetternd  bezeichnet  werden.  Der  Optimismus, 
daß  sich  durch  Besserung  der  sozialen  Verhältnisse  und  eine  rationelle 
Bekämpfung  der  verschiedenen  Krankheiten  eine  wirksame  Prophylaxe  des 
Schwachsinns  erreichen  ließe,  erscheint  keineswegs  begründet. 

Dr.  WoLF-Kassel. 

Was  verlangen  wir  vom  Arzt  in  der  Schule  und  in  den  Anstalten  für 
schwachsinnige  Kinder?  Prof.  Buchner  weist  (Führet  alle  zum  Licht,  1922, 
Nr.  1-3)  zunächst  nach,  daß  die  Aufgaben  des  Schularztes  in  3  Gruppen 
geteilt  werden  können:  Hygiene  der  Schulgebäude,  Schülerhygiene  und 
Unterrichtshygiene.  Nachdem  er  diese  Aufgaben  erörtert  hat,  verbreitet  er 
sich  in  sachmäßiger  Weise  über  die  ärztliche  Tätigkeit  recht  eingehend. 

F.  FRENZEL-StOlp  i.  P. 

Tagung  des  Verbandes  Deutscher  Kinderhorte.  In  Verbindung  mit  der 
6.  Mitgliederversammlung  veranstaltete  der  Verband  Deutscher  Kinderhorte  vom 
3.  bis  6.  April  d.J.  verschiedene  Konferenzen  und  einen  Kurs  für  Hortleiterinnen, 
die  sich  hauptsächlich  mit  den  Aufgaben  der  Kinder-  und  Jugendfürsorge  in 
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Hinblick  auf  das  R.J.  W.  G.  beschäftigten.    Das  Gesetz  ist  mittlerweile  vom 
Reichstag  verabschiedet  worden,  soll  jedoch   erst   im   April    1924  in   Kraft 
treten.  Es  wurden  behandelt:  Allgemeine  Organisationsfragen  von  Frl.  Anna 
von  GiERKE-Charlottenburg;    die  Neuregelung  der  Amtsvormundschaft  durch 
das  R.J.  W.  G.  von  Frl.  Dr.  Mayer  und  die  Frage  der  Bezirks- oder  Spezial- 
fürsorge  durch  Frl.   Hildegard   von   GiERKE-Hamburg.     Der  zweite   Tag 
brachte  Referate  von  Fr.  v.  d.  Leyen  über  Psychopathenfürsorge,  von  Dr. 
Schulte  über  den  Einfluß  der  körperlichen  Ertüchtigung  auf  den  Charakter 
und  die  Willensbildung  des  Kindes  und  von   Frl.  Carp  über  neue  Formen 
der  Kinder-  und  Volksunterhaltung.  Am  3.  Tage  begann  Stadtrat  Dr.  Haarmann- 
Kassel  mit  einem  Bericht  über  die  augenblicklichen  Aufgaben  der  Kinder- 
fürsorge, dem  dann  Frl.  Dr.  KROHNE-Berlin  Richtlinien  folgen  ließ,  wie  in 
der  Gegenwart  die  Erholungs-  und   Ernährungsfürsorge   durchzuführen  sei. 
Frl.  v.  d.  Leien  erstattete  einen  zweiten  Bericht  über  Psychopathenfürsorge 
und  Dr.  HoLLMANN-Vockenstedt  legte  seine  Erziehungsgedanken  für  Land- 
kinderheime dar.    Der  Stand  der  Charlottenburger  Fürsorgeeinrichtungen 
und  die  Pläne  für  deren  Weiterentwicklung  wurden   von  Stadtrat  de  Roon 
und  Prof.  Dr.  Oettinger  dargestellt.    M.  d.  R.  Pfarrer  Dr.  Luther  sprach 
über  die  Bildungsmöglichkeiten  neben  der  Schule.    Der  letzte  Tag  brachte 
noch    die   Vorträge   von   Frau   Dr.  HEYL-Berlin:  Hauswirtschaftliche  Unter- 
weisungen,  Frl.    BARTH-Berlin   über   Tagesheime,    Stadtschulrat   Niemann- 
Saarbrücken  über  Schülerwerkstätten,  Gartenschuldirektor  HEYN-Köln  über 
die    Gartenarbeitsschule    und    Schwester   Johanna    ERNST-Grünberg    über 
Ausflüge  und  Feste.    Die  rege  Aussprache  erwies,   daß   die   Tagung  ihren 
Zweck,   neue  Anregungen    und   Arbeitsfreude   in  alle   Teile   Deutschlands 
hinauszutragen,   voll    erfüllt   hat.    Bei    der   Mitgliederversammlung   wurde 
übrigens  beschlossen,  den  bisherigen  Namen  Verband  Deutscher  Kinderhorte 
abzuändern    in    „Deutscher   Verband    für    Schulkinderpflegen",    damit   die 
umfassendere  Tätigkeit  des  Verbandes  auch   nach   außen  hin  betont  wäre. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 
Schulzahnpflege.  Nachdem  in  Gaputh,  einem  größeren  Orte  in  der 
Nähe  Potsdams,  die  Schulzahnpflege  vor  einiger  Zeit  eingeführt  worden  ist, 
hat  nun  auch  der  Schulvorstand  von  Michendorf  ihre  Einführung  beschlossen. 
Die  Behandlung  zahnkranker  Kinder  wurde  einem  Dentisten  übertragen, 
der  gleichzeitig  auch  an  den  Caputher  Schulen  wirkt.  Gegen  einen  geringen 
monatlichen  Beitrag  genießen  die  Kinder  freie  Behandlung.  —  (Es  muß  aber 
fraglich  erscheinen,  ob  die  Ausübung  der  Schulzahnpflege,  bei  der  es  doch 
vornehmlich  auf  konservative  Behandlung  ankommt,  durch  Dentisten  zulässig 
ist.    Anm.  d.  Schriftl.)  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Lehrgänge  über  Jugendfürsorge  in  Frankfurt  a.  M.  und  in  Köln  a.  Rh. 

Das  Fürsorgeseminar  an  der  Universität  Frankfurt  a.  M.  veranstaltet 
laufend  Lehrgänge  über  Jugendfürsorge  von  einjähriger  Dauer,  um  Akade- 
miker aller  Fakultäten  mit  abgeschlossenem  Studium  für  die  Arbeit  in  der 
Jugendwohlfahrtspflege  zu  schulen.  Die  Zulassung  von  Persönlichkeiten 
mit  andersartiger  Vorbildung  behält  sich  die  Kursleitung  vor.  Die  Anmel- 
dungen sind  jeweils  bis  15.  April  bzw.  15.  Oktober  bei  der  Geschäftsstelle 
Frankfurt  a.  M.,  Stiftstraße  30,  einzureichen.  —  Ein  Fortbildungslehr- 
gang für  Fürsorgerinnen  der  Wohlfahrtsschule  der  Stadt  Köln,  vom 
12.  bis  16.  Oktober  d.  J.,  wird  das  Reichsjugendwohlfahrtsgesetz  be- 
handeln. Die  Vorträge  finden  in  der  Rheinaustraße  3  statt.  Das  genaue 
Programm  erscheint  Mitte  September.  Anfragen  sind  zu  richten  an  Direktorin 
Dr.  Lauer. 

Die  sozialhygienische  Akademie  in  Charlottenburg  hat  vom  12.  VIbis8.  VII. 
einen  Kursus  für  soziale  Zahnheilkunde  abgehalten,  bei  dem  der  Schwer- 
punkt des  Unterrichts  auf  die  Ausbildung  der  Zahnärzte  in  den  Behandlungs- 
methoden gelegt  wurde,  die  in  den  Kleinkinder-  und  Kinderfürsorgen  geübt 
werden.  —  Der  fünfte  Lehrgang  beginnt  am  6.  November  1922  und  dauert 
bis  zum  11.  Februar  1923  mit  Einschluß  von  14  Tagen  Weihnachtsferien.  Der 
neue  Lehrplan  erscheint  Ende  Juli  und  ist  gegen  Voreinsendung  von  M.  6,50 
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oder  gegen  Nachnahme  durch  das  Sekretariat  Charlottenburg,  Krankenhaus 
Westend,  Spandauerberg  15/16,  erhältlich.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind 
ebendorthin  an  Prof.  Verse  zu  richten.  Wohnungen  werden  auf  Wunsch 
vermittelt. 

Die  Ostdeutsche  Sozialhygienische  Akademie  in  Breslau  veranstaltet  vom 
25.  September  bis  23.  Dezember  1922  einen  Lehrgang  zur  Ausbildung 
von  Kreisärzten,  Kommunal-,  Schul-  und  Fürsorgeärzten,  der  alle  Gebiete 
der  sozialen  Hygiene,  sozialen  Pathologie,  Gesundheits-  und  Krankenfürsorge, 
Medizinalgesetzgebung,  Versicherungsmedizin  und  ärztlichen  Standes- 
organisation umfaßt.  Die  Teilnahme  am  Lehrgang  ist  Bedingung  für  die 
Zulassung  zur  Kreisarztprüfung  und  in  der  Regel  auch  für  die  Anstellung 
als  kommunaler  Medizinalbeamter.  Nähere  Auskunft  und  Programme  durch 
das  Sekretariat  der  Akademie,  Breslau  XVI,  Maxstraße  4. 

Der  verbindliche  Spielnachmittag.  Soeben  wurde  eine  ministerielle 
Verfügung  in  Preußen  erlassen,  die  mit  aller  Klarheit  die  Verbindlichkeit 
des  Spielnachmittags  für  die  Schüler  feststellt.  Sämtliche  Schüler, 
so  heißt  es  darin,  haben  gemeinsam  und  regelmäßig  unter  kundiger  Lei- 
tung an  den  Spielen  teilzunehmen.  Befreiungen  sind  nur  unter  den  gleichen 
Voraussetzungen  zulässig,  wie  beim  Turnunterricht,  d.  h.  also  nur  auf  Grund 
eines  amtsärztlichen  Zeugnisses.  Der  Erlaß  macht  es  den  Schulleitern  zur 
Pflicht,  die  Schüler  immer  wieder  darauf  hinzuweisen,  welch  großen  Wert 
die  Teilnahme  an  den  Spielnachmittagen  für  den  Geist  und  Körper,  die  Ge- 
sundheit  und  Gewandtheit  der  in  der  Entwicklung  stehenden  Jugend  hat. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Herzleiden  und  ihre  Beziehungen  zur  Denkfähigkeit  bearbeitet  zur  Zeit 
Dr.  F.  B.  Schoetz  vom  Reformpädagogium  und  ärztlichen  Kinderheim  in 
Neustrelitz,  Schloßstr.  9.  Er  bittet  um  Mitteilungen  von  Kollegen,  die  zu 
diesem  Thema  besondere  Beobachtungen  gemacht  haben. 

Neue  Schul-  und  Fürsorgearztstellen.  Zittau,  Stadtarzt,  Gr.  XI.  Kreis- 
arztprüfung erwünscht.  —  Essen,  Stadtarzt,  Gr.  X/XI,  Privatdienstvertrag. 
—  Berlin-Pankow,  hauptamtl.  Schularzt,  Gr.  XI.  —  Bremerhaven,  Stadt- 
assistenzarzt, Gr.  X,  Kreisarztprüfung  verlangt.  —  Breslau, hauptamtlicher 
Schularzt,  Gr.  XI,  Kreisarztprüfung  oder  Fortbildung  als  Kinderarzt  und 
Lehrgang  einer  soz.-hyg.  Akademie  verlangt.  —  Karlsruhe,  Tuberkulose- 
Facharzt,  Gr.  XII.  —  Gladbeck,  Stadtassistenzarzt,  Gr.  X.  —Gera,  Stadt- 
arzt, Gr.  XL  — Spandau,  Stadtassistenzarzt, Gr.  X  mit  Aufsteigungsmöglichkeit 
nach  XI.  —  Dr.  Schnell,  Stadtarzt  in  Halle,  wurde  zum  Stadtmedizinalrat 
in  Frankfurt  a.  M.  ernannt.  —  Zwickau,  Stadtarzt,  Gr.  X  oder  XI,  Bewerber 
mit  Kreisarztprüfung  bevorzugt.—  Völklingen  (Kreis  Saarbrücken),  Beam- 
teter Fürsorgearzt,  Gr.  XII  mit  150%  Saargebietszuschlag.  —  Erfurt,  Stadt- 
arzt, Gr.  X/XI,  einjährige  Probedienstzeit.  —  Gera-Reuß,  Stadtarzt,  Leiter 
des  städt.  Medizinalwesens,  Gr.  XI.  —  Zerbst,  Stadtarzt,  Gr.  XI,  soz.-hyg. 
Kurs  nachprüfen.  —  Bremerhaven,  Stadtassistenzarzt,  Gr.  X,  Kreisarzt- 
examen. —  München  hat  einen  Antrag  auf  Anstellung  eines  sozialhygienisch 
vorgebildeten  Arztes  als  berufsmäßigen  Stadtarzt  und  Dezernent  für  das 
Gesundheitswesen  angenommen.  —  Als  Nachfolger  von  Dr.  Dollereder  hat 
Dr.  Tröster  die  schulärztliche  Tätigkeit  in  Gelenau  im  Erzgebirge  über- 
nommen. —  In  Aachen  wurden  die  hauptamtlichen  Schulärzte  in  Gr.  XII 
eingereiht,  mit  rückwirkender  Kraft  vom  1.  IV.  1920. 
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Behördliche  und  private  Förderung  der 
Leibeskultur. 

(Vortrag,  gehalten  an  der  Deutschen  Hochschule  für  Leibesübungen,  Berlin.) 
Von  Regierungsrat  Prof.  BROSSMER-Karlsruhe. 

Die  klarste  Anerkennung  einer  vielseitigen  Bedeutung  der 
Leibeskultur  in  den  jüngsten  Tagen  ist  auf  dem  freien  Feld  der 
deutschen  Hochschulen  gewachsen.  Der  wissenschaftlich  vor- 
gebildete und  praktisch  geschulte  Turn-  und  Sportlehrer  hält 
zur  Zeit  an  den  Universitäten  und  Technischen  Hochschulen 
seinen  Einzug.  An  den  drei  badischen  Hochschulen  sind  Turn- 
und  Sportlehrer  hauptamtlich  bereits  angestellt.  Mögen  die  Ver- 
treter dieses  neuen  Berufs  ihre  Arbeit  mit  einem  geschichtlichen 
Rückblick  beginnen,  der  ihnen  sagt,  daß  es  für  sie  glänzende 
Vorbilder  gibt,  die  durch  ihre  gründliche  pädagogische  Bildung, 
ihre  wissenschaftliche  Einstellung  und  als  Träger  einer  vertieften 
Leibeskultur  die  stillen  Wege  innerer  und  äußerer  Erziehungs- 
arbeit an  sich  selbst  und  den  anderen  in  geschichtlich  abgeklärter 
Form  weisen  können. 

Wenn  man  z.  B.  von  Adolf  Spiess  (1810—1858)  weiß,  daß 
er  nach  seinem  theologischen  Staatsexamen  Hauslehrer,  Lehrer 
für  Geschichte,  Gesang,  und  vor  allen  Dingen  des  Turnens  an 
Landschulen,  einem  Lehrerseminar  und  später  auch  an  einer 
höheren  Mädchenschule  gewesen  ist,  wird  man  wohl  verstehen 
können,  daß  er  einen  stufenweisen  Aufbau  des  Turnens  als  eine 
seiner  Hauptforderungen  betonte.  Er  war  indessen  nicht  nur 
Systematiker  oder  Methodiker.  Sein  Streben  ging  auf  eine  rhyth- 
mische Entwicklung  des  Körpers,  und  die  Erweckung  des  Sinnes 
dafür  auf  eine  Hinleitung  des  Menschen  zu  einer  harmonischen 
Entfaltung.  Schon  seine  Zeitgenossen  erkannten  den  denkenden 
Mann,  der  den  menschlichen  Körper  studierte  und  bei  der  Ver- 
folgung des  ihm  klar  vorschwebenden  Zwecks  die  Individualität 
beobachtete.  Sie  schätzten  seinen  tadellos  festen  Charakter, 
seinen  sicheren  Takt,  der  ihn  von  dem  bewegten  politischen 
Treiben  der  vierziger  Jahre  fern  hielt.  So  erschien  er  als 
35  jähriger  Mann,  der  eben  von  Burgdorf  bei  Bern  nach  Basel 
gerufen  worden  war,  den  führenden  Heidelberger  Universitäts- 
professoren im  Jahre  1845,  die  feinen  geregelten  Universitäts- 
Turnuntericht,  wie  er  auf  den  preußischen  Hochschulen  soeben 
im  Entstehen  war,  auch  in  Heidelberg  sehen  wollten.  Man  sah 
damals  schon  in  den  SPlESSschen  Veröffentlichungen  bedeutende 
schriftstellerische  Leistungen  eines  feinen,  wissenschaftlich  und 
im  geselligen  Umgang  gebildeten  Mannes,  der  seine  Gedanken 
in  geistvoller  Weise  begründet. 
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Wir  fühlen  aus  diesem  Urteil  hervorragender  Gelehrter  jener 
Zeit  wie  Mittermaier,  Vangerow,  Chelius,  die  mit  Herz  und 
Seele  an  dem  Plan  der  Berufung  eines  Universitäts-Turnlehrers 
gehangen  haben,  eine  weitblickende  innere  Gleichstellung  und 
eine  feinfühlige  Wertung  „des  Nutzens  der  Gymnastik",  wie  man 
sich  ausdrückte,  heraus.  Und  das  damals  oft  übliche  gleichzeitige 
Wirken  auch  an  den  Mittelschulen  und  in  den  Turnvereinen  hätte 
Adolf  Spiess  auch  in  Heidelberg  zu  einem  Kulturträger  seines 
Faches  fast  über  die  ganze  Jugend  hinweg  gemacht.  Basel  hat 
ihn  festgehalten,  wohl  aus  geldlichen  Gründen;  denn  er  wäre 
an  sich  gerne  in  den  unmittelbaren  Dienst  des  deutschen  Vater- 
landes zurückgetreten. 

Zwei  Jahre  später,  1847,  kam  ein  treuer  Freund  von  Adolf 
Spiess,  Dr.  Karl  Wassmansdorff,  nach  Heidelberg,  wo  er 
als  Lehrer  des  Turnens  an  der  Universität,  am  Großherzoglichen 
Lyzeum,  an  der  höheren  Bürgerschule,  der  Volksschule  und  im 
Turnverein  tätig  war.  Ein  Mann  von  starken  wissenschaftlichen 
Neigungen  und  ausgesprochenen  kritischem  Sinn,  der  seine 
reiche  schriftstellerische  Tätigkeit  mit  einer  Arbeit:  „Würdigung 
der  SPlESSschen  Turnlehre"  begann,  die  dann  dem  42Jährigen 
mit  anderen  Veröffentlichungen  durch  die  Verleihung  der  philo- 
sophischen Doktorwürde  von  seiten  der  Universität  Jena  im  Jahre 
1863  eine  seltene  Ehrung  einbrachte.  Sein  Hang  zu  kritischer 
Nachprüfung  geschichtlicher  Überlieferungen  führte  ihn  auf 
GUTSMUTHS,  den  er  aus  den  edlen  Schilderungen  seines  Freundes 
Spiess  in  lebendigen  Farben  sah. 

Spiess  selbst  kam  auf  Grund  einer  liebevollen  Anerkennung 
der  Gymnastik  im  engsten  Kreis  einer  geistig  und  körperlich 
hochstehenden  Familienkultur  zu  der  schöpferischen  Einstellung 
seines  Denkens  und  Fühlens  im  Dienst  der  Turnpädagogik  durch 
seinen  Vater.  Dieser  leitete  neben  seiner  Pfarrstelle  eine  Er- 
ziehungsanstalt in  Offenbach,  die  ganz  im  Sinne  GUTSMUTHS 
ihre  Zöglinge  klettern,  schweben,  gehen,  springen,  laufen,  hangeln, 
marschieren,  schwimmen,  Schlittschuhlaufen,  werfen  und  spielen 
ließ.  In  jeder  Woche  im  Sommer  und  Winter  wurden  ein-  oder 
zweimal  unter  Führung  der  Lehrer  größere  oder  kleinere  Aus- 
flüge gemacht,  die  im  Sommerhalbjahr  gelegentlich  zu  mehr- 
tätigen Wanderungen  ausgedehnt  wurden.  Wandertag  und  Jugend- 
herberge, diese  scheinbar  neuzeitlichen  Schöpfungen  machen  ihre 
Geschichte  in  klassischer  Form  geltend,  wenn  man  den  Großen 
unseres  Gebietes  in  ihrer  menschlichen  Entwicklung  nahe  kommt. 
Daraus  ergibt  sich  die  Notwendigkeit,  sich  in  alle  Aufgaben  der 
Leibesübungen  zunächst  geschichtlich  einzufühlen,  damit  in  der 
freien  Aussprache  im  öffentlichen,  privaten  oder  amtlichen  Ver- 
kehr die  Berechtigung  einer  Leibeskultur  aus  dem  Entwicklungs- 
gang des  deutschen  Volks-  und  Gemütslebens  und  aus  den 
praktischen  Bestrebungen  der  Erziehungslehre  anerkannter  Kul- 
turepochen des  deutschen  Geisteslebens  abgeleitet  werden  kann. 
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Dieses  stille  Glück  der  Anerkennung,  und  man  möchte  sagen 
diese  taktvolle  Wertung  der  körperlichen  Erziehung  in  seiner 
täglichen  Umgebung  hat  Adolf  Spiess  auch  auf  der  weiteren 
Lebensbahn  nicht  verlassen.  Es  hat  sich  vielmehr  noch  erheb- 
lich dadurch  gesteigert,  daß  er  —  der  Vielbegabte  —  in  seiner 
ersten  schweizerischen  Lehrstelle  in  Burgdorf,  der  Bildungs- 
stätte Pestalozzis,  als  Lehrer  der  Musik,  des  Turnens  und  des 
Zeichnens,  in  ein  Kollegium  eintrat,  in  dem  die  Lützower  Fröbel, 
der  Stifter  der  Kindergärten,  Wilhelm  Middendorf  und  Hein- 
rich Langethal  schon  durch  ihr  gemeinsames  Miterleben  der 
Befreiungskriege  in  ihren  sittlichen  Beziehungen  zum  Turnen 
als  geistiger  Bewegung  mit  Spiess  eine  unausgesprochene  Ge- 
sinnungsgemeinschaft bildeten.  Wir  müssen  im  Hinblick  auf  den 
oft  äußerlichen  Organisationseifer  unserer  Zeit  uns  an  dieser 
Stelle  daran  erinnern,  daß  nicht  die  Masse  als  solche,  sondern 
weit  mehr  die  ihr  innewohnenden  gleichgerichteten  Willenskräfte 
und  Gefühlsäußerungen  die  Größe  der  zur  Verfügung  stehenden 
lebendigen  Kraft  im  geistigen  Kampf  um  die  Anerkennung  an 
allen  Stellen  bedingen.  So  ist  das  Massenproblem  sofort  auf 
die  Persönlichkeit  des  Führers  zurückgeführt,  der  nur  durch  eine 
gediegene  Allgemeinbildung,  ein  dauerndes  Weiterbilden  in  seinem 
Fach,  vor  allen  Dingen  im  Rahmen  des  frischen  Volkslebens, 
wie  es  die  Gemeinschaften  unserer  freien  Vereine  mit  sich  bringen, 
mehr  als  ein  vergänglicher  Komet  sein  kann.  Es  ist  ganz  auf- 
fallend, wie  die  großen  Vorkämpfer  der  Leibesübungen  im  19.  Jahr- 
hundert neben  ihrer  amtlichen  Berufsarbeit  auf  dem  Gebiet  der 
Leibeskultur  immer  wieder  mit  ganzem  Herzen  und  voller  Kraft 
die  Städte  der  freien  Volksbildung  aufgesucht  haben,  um  hier 
vor  einem  großen  Resonator  dem  Mitklang  der  durch  ihre  eigene 
Stimme  hervorgerufenen  Schwingungen  zu  lauschen.  Sie  stellten 
damit  ihr  persönliches  Schaffen  aus  eigener  Verantwortung  und 
innerster  Wahrhaftigkeit  vor  das  stumme  ewige  Urteil  des  Schick- 
salganges ihres  Volkes. 

So  scheint  uns  aus  diesen  Überlegungen  heraus  der  schein- 
bare Gegensatz  von  behördlicher  und  privater  Anerkennung  der 
Leibesübungen  einer  anderen  Fassung  bedürftig  zu  sein. 

Behördlich  oder  privat  sind  nicht  Dinge  mit  entgegengesetzten 
Richtungen,  sie  können  nur  in  einer  solchen  Einstellung  erscheinen, 
wenn  es  sich  um  finanztechnische  Fragen  handelt,  wo  eine  scharfe 
Trennung  aus  dem  kalten  Grunde  einer  notwendigen  zahlen- 
mäßigen Ordnung  gefordert  werden  muß.  Aber  während  die 
private  Anerkennung  der  Bestrebungen  der  Leibeskultur,  soweit 
es  sich  um  die  Zuweisung  von  Geldmitteln  handelt,  frei  walten 
und  schalten  kann,  ist  die  geldliche  Unterstützung  aus  Staats- 
mitteln in  ihrem  Handeln  durch  die  Beachtung  amtlicher  Gesetzes- 
vorschriften gebunden.  Im  Grunde  genommen  sind  aber  die  ge- 
setzlichen Richtlinien,  die  auf  der  Anerkennung  der  materiellen 
Bedürfnisse  der  Leibeskultur  durch  Zuwendung  beachtet  werden 
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müssen,  doch  nur  der  stille  oder  zugegebene  Erfolg  der  vor- 
bereitenden Kleinarbeit  freier  Verbände  und  Vereine.  Der  Schwer- 
punkt der  Leibeskultur  liegt,  auch  wenn  man  die  segensreiche 
Wirkung  der  leiblichen  Schulerziehung  an  vielen  Stellen  voll 
anerkennt,  in  der  freiwilligen  Tätigkeit  der  freien  Gemeinschaften 
aller  Richtungen,  die  seit  der  Gründung  von  Turngemeinden 
im  Zeitalter  Jahns  eine  hervorragende  Bedeutung  für  das  Leben 
des  eigentlichen  Volkes  erhalten  haben. 

Wir  glauben  deshalb,  daß  die  Unterscheidung  der  staatlichen 
Maßnahmen  von  der  Arbeit  der  Volksorganisationen  durch  die 
beiden  Begriffe  frei  und  amtlich  der  Natur  nach  am  besten  ge- 
kennzeichnet werden.  Das  Wort  privat,  das  wir  vermeiden 
wollen,  erweckt  bei  ängstlichen  Gemütern  oder  bei  bequemen 
Stellen  Gefühle  der  Zaghaftigkeit  oder  stumpft  das  amtliche  Ge- 
wissen ab.  Insbesondere  bei  Fällen,  in  denen  das  behördliche 
Wirken  an  der  Grenze  freier  Vereinstätigkeit  angekommen  ist 
oder  diesen  Kreis  etwa  gar  schneidet.  Das  Wort  frei  aber  er- 
innert an  eine  feine  Tönung  deutschen  Stolzes,  wie  er  uns  aus 
Gestalten  wie  Ludwig  Uhland,  Friedrich  Ludwig  Jahn, 
Dr.  Eduard  Dürre,  Theodor  Georgie,  Emil  von  Schencken- 
dorff,  F.  A.  Schmidt,  Dominicus  und  Edmund  Neuendorff 
entgegenleuchtet.  Sie  alle  haben,  auf  freie  Organisationen  ge- 
stützt, um  Anerkennung  und  Durchführung  ihrer  Gedanken,  in 
den  Massen  des  Volkes  durch  die  maßgebenden  amtlichen  Stel- 
len jeweils  ein  Menschenalter  hindurch  gerungen.  Bei  diesen 
Männern  ging  die  persönliche  Unabhängigkeit  nicht  verloren, 
und  die  Kraft  des  Bekennens  zu  ihren  Zielen  wurde  auch  dann 
nicht  geschwächt,  als  das  Schicksal  sie  an  amtliche  Stellen  führte, 
deren  Dienstbereich  mehr  oder  weniger  die  praktische  Wirksam- 
keit der  Leibeskultur  umschloß.  Freilich  trifft  das  letztere  bei 
den  genannten  Männern  nur  auf  Dominicus  und  Neuendorff 
zu.  Die  übrigen  haben  sich  teilweise  um  schroffen  Gegensatz 
zum  Staate  ihrer  Zeit  verblutet  oder  sie  sind  als  freie  Männer 
Führer  des  Volkes  geblieben,  wie  Emil  von  Schenckendorff 
und  F.  A.  SCHMIDT-Bonn. 

Emil  von  Schenckendorff  (1837—1915)  hat  als  Führer 
des  Volkes  in  seiner  Eigenschaft  als  langjähriges  Mitglied  des 
preußischen  Landtags  oft  Gelegenheit  gehabt,  mit  großem  Ge- 
schick die  Grundgedanken  seiner  volkserzieherischen  und  volks- 
gesundheitlichen Ideen  zu  vertreten,  die  in  der  Schaffung  von 
Volksfreudigkeit  ihren  sittlichen  Gemütsinhalt  finden  sollten.  Es 
wäre  an  der  Zeit,  diese  vorzüglichen  Reden  wieder  einmal  dem 
deutschen  Volke  zugänglich  zu  machen.  Wenn  er  so  wirksam 
und  erfolgreich  bei  Behörden  und  innerhalb  der  freien  Kreise 
sich  von  Jahr  zu  Jahr  in  steigendem  Maße  die  Anerkennung  für 
seine  seit  1878  aufgenommenen  Bestrebungen  der  Einführung 
des  Knabenhandfertigkeits-Unterrichts  und  der  seit  1883  verfoch- 
tenen  Verbreitung  der  Jugend-  und  Volksspiele  an  Schulen  und 
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Vereinen  verschaffen  konnte,  so  war  einzig  und  allein  die  auf 
eine  gründliche  Allgemeinbildung  fußende,  von  edelster  Kampfes- 
art des  Geistes  beseelte  und  mit  taktvoller  Menschenbehandlung 
begabte  Persönlichkeit  dieses  Mannes  die  tiefste  Ursache  dafür. 
Er  hat  uns  im  Verein  mit  seinen  Mitarbeitern  für  alle  Zeiten  ge- 
zeigt, daß  der  Umgang  mit  Verwaltungen  freier  Stellen  oder 
amtlicher  Behörden  sich  auch  im  wohl  begründeten  Wort  und 
vertrauenswürdiger  Benützung  wissenschaftlichen  Unparteilichkeit 
abspielen  muß.  Der  Verkehr  mit  freien  oder  amtlichen  Stellen 
muß  auch  dort,  wo  die  in  Betracht  kommenden  Träger  behörd- 
licher Organe  nicht  unmittelbar  aus  dem  freien  Verbandsleben 
hervorgegangen  sind,  gesellschaftlich  einwandfreie  Formen  auch 
in  schriftlicher  Hinsicht  behalten.  Die  Forderungswellen,  die  sich 
auf  kurze  Hauptsätze  mit  Ultimatumscharakter  gründen,  die  ohne 
vorherige  persönliche  Fühlungnahme  und  bisweilen  im  Gegen- 
satzwillen entstanden  sind,  zerschellen  sehr  bald  an  dem  Mangel 
einer  engeren  Harmonie  zwischen  den  in  Betracht  kommenden 
Personen.  Der  Grund  solcher  Hemmungen  in  der  Zusammen- 
arbeit freier  und  amtlicher  Kreise,  unter  denen  dann  zeitweise 
das  ganze  Volk  und  der  Fortschritt  der  Jugendwohlfahrt  zu  leiden 
haben,  ist  schon  in  wunderbarer  Weise  in  den  Ausführungen  des 
Festredners,  Lehrer  Langethal,  auf  dem  in  Burgdorf  von 
Adolf  Spiess  am  1.  Oktober  1836  durchgeführten  Schul turnf est 
niedergelegt.  Dort  sprach  der  wissenschaftliche  Lehrer  Lange- 
thal den  Werken  seines  Freundes  Spiess  die  Weiheworte  von 
den  drei  Grundkräften  der  menschlichen  Seele:  dem  denkenden 
Geiste,  dem  tätigen  Willen  und  dem  fühlenden  Gemüte.  Und 
wir  wissen,  daß  eine  Verwaltung  der  Leibesübungen,  sei  es  in 
der  freien  Art  der  Vereinsgemeinschaft  im  Volksleben  oder  in 
der  Form  von  Grundlagen  zu  amtlichen  Maßnahmen,  den  tätigen 
Willen  und  den  denkenden  Geist  nötig  haben. 

Darum  fordern  wir  ja  auch  in  der  heutigen  Zeit  die  An- 
wendung wissenschaftlicher  Methoden  auf  die  Erforschung  der 
Leibesübungen,  um  aus  den  Ergebnissen  den  Ausbau  einer  Lei- 
beskultur zu  fördern.  Man  erkennt  aber  andererseits  täglich,  daß 
erst  die  milde  Sonne  des  fühlenden  Gemüts  die  zarten  Pflänzlein 
einer  in  Deutschland  erst  beginnenden  oder  teilweise  wieder  er- 
weckten Leibeskultur  insbesondere  im  Hinblick  auf  die  Jugend- 
pflege gedeihen  lassen  kann.  Das  fühlende  Gemüt  muß  das 
Medium  sein,  das  die  freien  Führer  wie  die  amtlichen  Organe 
umgibt.  Es  ist  letzten  Endes  für  beide  Teile  begründet  und  ge- 
geben in  dem  tätigen  Willen  dem  Volke  zu  dienen  und  in  der 
großen  Verantwortung,  die  wir  der  ersehnten  Volksgemeinschaft 
—  der  ernstesten  Bedingung  des  Wiederaufbaues  des  deutschen 
Volkes  —  gegenüber  haben.  In  das  Gebiet  des  fühlenden  Ge- 
mütes kommt  man  vornehmlich  durch  das  Studium  des  Lebens 
großer  Männer,  das  für  die  Führer  im  freien  Leben  und  diejenigen 
im  amtlichen  Gewände  die  großen  Ziele  immer  wieder  sehen 
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läßt.  Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  geschichtliche  Beweis- 
führungen die  erstrebte  Anerkennung  einer  Sache  weit  mehr  unter- 
stützen, wie  die  statistischen  Unterlagen,  die  immer  mehrfache 
Deutungen  zulassen.  Unsere  Turn-  und  Sportlehrer  und  die 
jungen  Verwaltungsbeamten  können  in  den  ersten  Jahren  ihres 
Ausbildungsganges,  wo  die  unmittelbare  Aufnahme  des  geistigen 
und  technischen  Handwerkszeugs  den  größten  Teil  ihrer  Zeit 
wegnehmen  werden,  die  Entwicklungsgeschichte  der  großen 
Schöpfer  unseres  Gebietes  nicht  eingehend  durcharbeiten.  Aber 
wenn  ihr  Verkehr  mit  Behörden  und  den  freien  Ausschüssen  und 
Vereinen  von  Erfolg  sein  soll,  so  müssen  sie  späterhin  in  diesem 
Sinne  weiter  forschen,  sich  in  die  Denkungs-  und  Handlungs- 
weise aller  Führer  der  verschiedensten  Zeitabschnitte  einfühlen 
und  in  diesem  Zusammenhang  die  Kultur  der  betreffenden  Zeit- 
alter verstehen  lernen,  so  etwa  wie  wir  es  auf  rein  geschichtlichem 
Gebiet  in  dem  Werk  von  Erich  Marx:  „Männer  und  Zeiten" 
finden.  Die  Persönlichkeit  Emil  von  Schenckendorffs  ist  nur 
aus  seiner  Zeit  heraus  zu  verstehen. 

Emil  von  Schenckendorff  hatte  von  Anfang  an  ein  großes 
Ziel,  das  ihn  sofort  in  den  Anerkennungskampf  bei  Behörden 
und  auch  bei  manchen  freien  Organisationen  seiner  Zeit  hinein- 
führte. Gleich  einer  leuchtenden  Kugel,  die  aus  weiter  Ferne 
auf  uns  zukommt  und  immer  größer  wird,  so  sind  seine  Gedanken 
aus  den  80 iger  Jahren  erst  langsam  reif  geworden  und  gehen  nun 
täglich  mehr  ihrer  Verwirklichung  entgegen.  Es  waren  Über- 
legungen, die  nicht  an  äußeren  Dingen  klebten,  sondern  vielmehr 
aus  dem  Kulturbedürfnis  des  Volkslebens  herausgenommen  waren, 
und  in  glänzendem  Gedankenflug  durch  das  gesprochene  Wort 
und  im  Rahmen  einer  hochstehenden  schriftstellerischen  Tätigkeit 
durch  den  Meister  und  seine  Anhänger,  die  selbst  Wissenschaftler 
aller  Berufsgruppen  waren,  eine  weite  Verbreitung  fand.  Die 
schriftstellerische  Tätigkeit  hat  ihren  Niederschlag  in  den  Jahr- 
büchern des  Zentralausschusses  für  Volks-  und  Jugendspiele  und 
in  der  vorzüglichen  Zeitschrift  „Körper  und  Geist"  erhalten,  die 
für  die  Nachkriegszeit  durch  ihre  geistigen  und  sittlichen  Werte 
ein  vorbildliches  Muster  einer  Zeitschrift  sein  kann.  Auf  alle 
Gebiete  eines  geistvollen  Aufbaues  der  Leibeskultur  erstreckte 
sich  diese  doppelte  Pionierarbeit  unter  der  genialen  Leitung 
Emil  von  Schenckendorffs.  Die  Anerkennung  dieser  Tätig- 
keit eines  freien  Ausschusses  kam  immer  mehr  zum  Ausdruck. 
Der  Zentralausschuß  für  Volks-  und  Jugendspiele  blieb  für  Jahr- 
zehnte die  neutrale  Stelle,  bei  der  sich  die  Verwaltungsbehörden, 
die  Stadtverwaltungen  und  die  Vereine  Rat  erbaten.  Der  sicht- 
barste Niederschlag  der  Arbeit  des  Zentralausschusses  zeigte 
sich  durch  die  tatkräftige  Förderung  der  Spielplatzfrage.  Damit 
wurde  das  deutsche  Volk  und  insbesondere  die  deutsche  Jugend 
wieder  zu  der  Pflege  der  Leibesübungen  im  Freien  geführt,  ge- 
rade zu  der  Zeit,  als  die  deutschen  Sportverbände  ihren  ersten 
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größeren  Aufschwung  nahmen.  Die  Aufrollung  der  Spielplatz- 
frage in  so  überzeugender  Art,  ohne  irgendwohin  den  bitteren 
Vorwurf  der  Rückständigkeit  zu  machen,  unter  vorsichtiger  Ein- 
führung statistischer  Erhebungen,  war  letzten  Endes  der  Grund, 
daß  der  vom  Deutschen  Reichsausschuß  vorgelegte  Entwurf  eines 
Spielplatzgesetzes  vielseitig  begrüßt  worden  ist. 

Wir  müssen  diese  Zusammenhänge  in  den  Bestrebungen  des 
freien  Deutschen  Reichsausschusses  mit  den  Zielen  des  Zentral- 
ausschusses für  Volks-  und  Jugendspiele  in  dem  Augenblick  be- 
sonders hervorheben,  wo  4er  Zentralausschuß  für  Volks-  und 
Jugendspiele  nach  einer  glänzenden  Geschichte  aus  rein  geld- 
lichen Gründen  seine  organisatorische  Selbständigkeit  hat  auf- 
geben müssen.  Er  ist  nun  äußerlich  im  Deutschen  Reichsaus- 
schuß für  Leibesübungen  aufgegangen.  Alle  die,  die  im  Rahmen 
des  Zentralausschusses  für  Volks-  und  Jugendspiele  in  irgend- 
einer Form  mitgearbeitet  haben,  möchten  der  Erwartung  Ausdruck 
geben,  daß  nicht  nur  die  äußeren  Tätigkeitsformen  des  Zentral- 
ausschusses im  unmittelbaren  Verfolg  seiner  Arbeit  übernommen 
werde,  sondern  daß  vor  allen  Dingen  die  vornehme  wissenschaft- 
liche objektive  Einstellung  und  die  bedeutsame  Geisteskultur,  die 
dem  Zentralausschuß  eigen  war,  die  Männer  beseelen  möge,  die 
sein  Erbe  im  Reichsausschuß  weiterführen  sollen.  Wenn  dies 
zunächst  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  die  ehemaligen  Männer 
sind,  so  wird  die  Zeit  nicht  fern  sein,  in  der  neue  Kräfte  mit 
der  Arbeit  auch  die  Arbeitsweise  des  Zentralausschusses  für 
Volks-  und  Jugendspiele  im  Sinne  Emil  von  Schenckendorffs 
übernehmen  müssen.  Die  deutsche  Öffentlichkeit  verfolgt  mit 
großer  Anteilnahme  das  Aufgehen  des  Zentralausschusses  für 
Volks-  und  Jugendspiele  in  dem  deutschen  Reichsausschuß  für 
Leibesübungen,  und  alle  die  staatlichen  und  städtischen  Verwal- 
tungen, die  seit  einem  Viertel  Jahrhundert  ihre  Anerkennung  für 
die  Arbeit  des  Zentralausschusses  für  Volks-  und  Jugendspiele 
lebhaft  bekundet  haben,  werden  dies  dem  deutschen  Reichsaus- 
schuß gegenüber  um  so  mehr  tun,  wenn  der  Geist  des  Zentral- 
ausschusses auch  die  Tätigkeit  des  deutschen  Reichsausschusses 
beseelt.  Durch  nichts  kann  in  der  deutschen  Geschichte  der 
Leibesübungen  und  der  Leibeskultur  das  Wirken  einer  freien 
Organisation  besser  erklärt  werden,  als  durch  die  Kulturtat  des 
Zentralausschusses  für  Volks-' und  Jugendspiele,  die  in  der  Zeit- 
spanne von  etwa  einem  Vierteljahrhundert  vollbracht  worden  ist. 

Die  Kulturtat  des  Zentralausschusses  für  Volks-  und  Jugend- 
spiele läßt  sich  in  der  Spielplatzfrage  abschnittweise  auch  zahlen- 
mäßig verfolgen.  Während  in  den  Jahren  1893  in  2000  Städten 
erst  282  Spielplätze  vorhanden  waren,  gelang  es  der  unermüd- 
lichen Tätigkeit  dieser  freien  Körperschaft  im  Jahre  1908  in 
621  Orten  1929  Spielplätze  nachzuweisen.  Die  Spielplatzfrage 
gibt  auch  ein  Muster  taktvollen  Vorgehens  und  ein  feines  Bei- 
spiel der  Überführung  einer  theoretischen  Anerkennung  in  die 
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klare  Wirklichkeit.  Nur  durch  die  starke  Betonung  des  erzieh- 
lichen und  volksgesundheitlichen  Vorteils  eines  geordneten  Volks- 
und Jugendspieles  durch  die  Zergliederung  der  pädagogischen 
Werte  und  das  Unterstreichen  der  sozial-hygienischen  Bedeutung 
öffentlicher,  durch  Lehrkräfte  geleiteter  Spielplätze  hat  Emil 
VON  SCHENCKENDORFF  diesen  Siegeszug  tun  können.  Während 
er  die  Stadtverwaltungen  von  den  gesundheitlichen  und  sozialen 
Vorzügen  einer  möglichst  großen  Ausdehnung  der  Spielplätze 
innerhalb  und  in  der  Umgebung  der  großen  Städte  überzeugte, 
gelang  es  ihm,  in  einem  rein  pädagogisch  orientierten  Aufklärungs- 
zug einflußreiche  Schulmänner  für  die  Einführung  der  Jugend- 
spiele zu  gewinnen.  Die  lehrplanmäßige  Verdichtung  ergab  sich 
in  der  Forderung  des  pflichtmäßigen  Spielnachmittags,  die  durch 
RAYDT  seit  1894  dem  SCHENCKENDORFFschen  Kreis  wie  ein 
Banner  vorangetragen  wurde.  Diese  Männer  haben  gezeigt,  daß 
der  Verfolg  einer  Frage  das  Ansetzen  verschiedener  Kolonnen 
verlangt,  die  sich  am  Ziele  zu  bestimmter  Zeit  treffen  müssen. 
Und  was  im  großen  Kreis  sich  abspielt,  als  verständnisvolle  Zu- 
sammenarbeit persönlicher  und  schriftlicher  Art  zwischen  freien 
Zentralstellen  und  den  Ministerialbehörden,  muß  sich  in  jedem 
eingeschlossenen  kleinen  Feld  wiederholen.  Auf  einem  Gebiet, 
das  die  geistige,  sittliche  und  körperliche  Wohlfahrt  des  Volkes 
und  vor  allem  der  Jugend  in  den  Vordergrund  stellt,  sollte  eine 
enge  persönliche  Fühlung  durch  mündliche  Verhandlungen  jeder- 
zeit möglich  sein,  weil  auch  hier  neben  allen  sozialen,  juristischen 
und  pädagogischen  Richtungen  das  unwägbar  Menschliche  zu 
beachten  ist.  Bei  allen  in  Betracht  kommenden  amtlichen  Ver- 
waltungskörpern muß  zum  Zwecke  der  sachgemäßen  Umsetzung 
einer  geglückten  theoretischen  Anerkennung  in  die  Sprache  der 
praktischen  Förderung  eine  Persönlichkeit  stehen,  die  in  klarer 
Abwägung  ihres  Bereichs  die  Aufgaben  der  Leibeskultur  und 
ihre  materielle  Auswirkung  für  Staat  oder  Gemeinde  zu  bearbeiten 
hat.  Sie  muß,  wenn  Vertrauen  und  Dauererfolg  ihre  Schritte  be- 
gleiten soll,  jedem,  der  an  sie  herantritt,  fast  wie  in  der  regel- 
mäßigen Sprechstunde  eines  Arztes,  helfen  und  raten  können. 
Es  mag  sein,  daß  der  hier  vertretene  Grundsatz  der  offenen  Tür 
da  und  dort  herkömmlichen  Sitten  nicht  entspricht.  Aber  durch 
immer  wiederholtes  Anklopfen  —  wie  es  SCHENCKENDORFF  durch 
seine  geistvolle  und  taktvolle  Art  getan  hat  —  wird  man  weiter 
kommen  können  vor  der  geschlossenen  Pforte,  als  durch  scharfe 
Axthiebe,  die  dann  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  das  Bereich 
des  Hausfriedensbruches  gerechnet  werden. 

Aus  welchen  Gründen  ist  es  notwendig,  die  Methode  der 
ärztlichen  Sprechstunde  im  amtlichen  Verkehr  auf  dem  Gebiet 
der  Jugendwohlfahrt  zu  betonen?  Es  ist  dies  erforderlich,  weil 
es  sich  hierbei  um  die  freiwillige  Arbeit  verantwortungsfreudiger 
Männer  im  Rahmen  einer  freien  Fortbildungsschule  für  die  schul- 
entlassene Jugend  beiderlei  Geschlechts  handelt,  die   sonst  im 
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Sumpf  der  Langeweile  oder  körperlichen  Siechtums  dem  Staat 
als  geistig,  sittlich  oder  körperlich  minderwertige  Existenzen 
durch  Jahrzehnte  hindurch  vor  allen  Dingen  geldlich  zur  Last 
fallen.  Wer  baut  denn  heute  die  großen  Spielplatzanlagen,  die 
durch  eine  völlig  zerrüttete  Volksgesundheit  und  durch  neuzeit- 
lich gestaltete  Grundsätze  der  körperlichen  Erziehung  des  Volkes 
gebieterisch  verlangt  werden  müssen,  und  die  in  den  meisten 
Fällen  Ausgaben  von  500000  bis  2  Millionen  Mark  darstellen? 
Schließlich  aber  sind  es  nicht  einmal  die  Geldsummen  an  sich, 
die  kärglich  genug  zusammengebettelt  werden  müssen,  die  als 
Sorge  empfunden  werden.  Die  im  deutschen  Volk  noch  nicht 
genügend  zum  Ausdruck  gebrachte  Dankbarkeit  sollte  weit  mehr 
wie  bis  jetzt  auf  die  Männer  strahlen,  die  im  ehrenamtlichen 
Streben  ihre  volle  Muße  und  damit  große  geldliche  Opfer  für 
ihre  Leitidee  fortwährend  bringen.  Es  ist  darum  kein  unerfüll- 
barer oder  zu  weit  gehender  Wunsch,  wenn  alle  diese  weiten 
Schichten  freier  Vereinstätigkeit  zur  Beschleunigung  ihres  Erfolges 
hauptamtliche  Stellen  in  den  obersten  Stellen  der  staatlichen  und 
städtischen  Verwaltungen  verlangen,  die  ihnen  ihr  Liebeswerk 
am  deutschen  Volk,  wenigstens  auf  manchen  Bahnen,  gangbar 
machen  können. 

Die  Forderung  nach  hauptamtlichen  Dienststellen  für  die 
Fragen  der  Leibeskultur  und  der  Jugendpflege  wurde  kurz  nach 
dem  Kriege  in  dem  Augenblick  sehr  lebhaft,  wo  die  deutsche 
Jugend  in  großen  Massen  den  Turn-,  Sport-  und  Jugendpflege- 
organisationen aller  Richtungen  zustrebten.  Indessen  wären  die 
straffen  freien  Verbände  der  Vorkriegszeit  mit  der  Einordnung 
dieser  neuen  Menge  in  die  schon  bestehenden  Gemeinschaften 
und  mit  der  Durchführung  ihrer  erprobten  Erziehungsgänge  wohl 
fertig  geworden,  wenn  nicht  gerade  diese  Kreise  in  einer  auf- 
fallenden Weise  ihrer  besten  Führer  beraubt  worden  wären,  die 
allesamt  nicht  zuletzt  durch  ihre  Vereinserziehung  gestärkt,  auf 
dem  Felde  der  Ehre  geblieben  waren.  Nicht  das  Massenproblem 
erschütterte  die  freie  Arbeit,  sondern  der  Mangel  an  Führer- 
nachwuchs lud  die  schwere  Aufgabe  des  inneren  Wiederaufbaues 
und  zugleich  eines  selten  großen  äußeren  Wachstums  auf  nur 
wenige  Schultern.  So  ist  es  zu  begreifen,  daß  unter  voller 
Wahrung  der  eigenen  Freiheit  in  materieller  und  fördernder  Hin- 
sicht doch  mehr  von  Staat  und  Gemeinde  verlangt  werden  mußte, 
wie  bisher.  Aber  man  war  sich  auch  in  den  freien  Verbänden 
nicht  immer  ganz  klar,  in  welcher  Art  die  Besetzung  solcher 
Dienststellen  vor  sich  gehen  sollte.  Es  scheint,  als  ob  man  die 
technische  Verwaltungsseite  zu  stark  in  den  Vordergrund  stellte 
und  oft  für  kleine  Länder  ganze  Ämter  für  Leibesübungen  er- 
richten wollte,  in  denen  jede  Turn-  und  Sportschattierung  ver- 
treten sein  sollte.  Schon  die  Geldlage  des  Staates  und  der  Ge- 
meindeverwaltungen hat  diesen  Traum  bald  zu  Ende  gehen  lassen. 
Dann  aber  war  es  für  ein  rasches  Vorwärtsschreiten  dieses  Ge- 
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dankens  sehr  hinderlich  —  wohl  aus  materiellen  Konkurrenz- 
gründen — ,  daß  die  Organisationen  der  Leibesübungen  nicht  die 
aus  erziehlichen  Rücksichten  leicht  ableitbare  Fühlung  mit  der 
Jugendpflege  aufgenommen  hatten,  der  durch  den  ausgezeichneten 
preußischen  Erlaß  vom  Jahre  1911  angeregt,  einen  glanzvollen 
Siegeszug  in  der  Hinsicht  einer  staatlichen  und  gemeindlichen 
Forderung  zuteil  geworden  war.  Es  ist  für  die  Errichtung  haupt- 
amtlicher Referentenstellen  in  den  staatlichen  obersten  Verwal- 
tungskörpern die  Verbindung  von  Leibesübungen  und  Jugend- 
pflege heute  um  so  notwendiger,  weil  die  Jugendpflegeorganisa- 
tionen die  Leibesübungen  mehr  wie  bisher  in  den  Dienst  ihres 
Erziehungsplanes  gestellt  haben.  Durch  die  stärkere  Durchdringung 
der  Leibesübungen  als  Tätigkeit  an  sich  mit  geistigen  Bestre- 
bungen, tritt  ja  letzten  Endes  ein  Zustand  zutage,  den  wir  als 
Leibeskultur  bezeichnen  wollen,  im  Gegensatz  zu  den  rein  tech- 
nischen und  ohne  jede  bewußte  geschichtliche,  ethische  und  er- 
zieherische Grundlage  arbeitenden  Betrieben  unserer  Leibes- 
übungen. Derselbe '  Schritt  zu  hauptamtlichen  Referenten  für 
Leibesübungen  und  Jugendpflege  wird  auch  den  Städten  leichter 
gemacht,  wenn  die  beiden  aus  dem  ursprünglichen  Erziehungs- 
rahmen künstlich  herausgenommenen  Teile  gemeinsam  wieder  die 
anerkannten  Bausteine  einer  vertieften  freien  Vereinserziehung 
werden.  Neben  der  deutschen  Turnerschaft,  die  ja  die  sittliche 
Seite  der  Jugendpflege  als  Grundstock  ihrer  Menschenbildung 
von  ihrer  Wiege  her  mitgenommen  hat,  so  daß  ein  anerkannter 
Führer  der  Jugendpflege,  Walther  Classen,  in  Friedrich 
Ludwig  Jahn  einen  klassischen  Leiter  der  Jugend  sieht,  macht 
sich  in  neuerer  Zeit  auch  in  anderen  freien  Organisationen  eine 
stärkere  Geltung  des  Jugendpflegegedankens  in  Verbindung  mit 
Selbstverwaltungsbestrebungen  geltend.  Sehr  klar  und  zielbewußt 
treten  solche  Bestrebungen  im  Deutschen  Schwimmverband  zu- 
tage, in  dem  der  Vorsitzende  und  Danteforscher  Dr.  Geisow, 
der  Hochschullehrer  Dr.  Stühmer  und  der  unermüdliche  Ge- 
schäftsführer Kessler  mit  anderen  Führern  wohl  einsehen,  daß 
man  auf  die  Dauer  gerade  die  wertvollsten  Jugendlichen,  die  an 
sich  schon  ein  eigenes  Leben  besitzen,  nicht  durch  die  Wett- 
kampfidee allein  oder  andere  technische  Fragen  innerhalb  der 
Gemeinschaft  halten  kann.  So  ist  in  diesem  Verband  das 
SrüHMERsche  Wort  von  der  „Treue  zur  Farbe"  in  eine  allmäh- 
liche geistige  Entwicklung  hineingekommen,  denn  Treue  ist  eine 
bewußte  Seelenstimmung.  Eine  persönliche  Ethik  kann  durch 
regelmäßig  betriebene  Leibesübung  sehr  gefördert  werden.  Es 
kann  dies  nicht  bewiesen,  sondern  nur  erlebt  werden.  Und  wir 
alle  haben  dieses  fortdauernde  Erleben  in  unserer  Pubertätszeit 
begonnen. 

Was  hier  gemeint  ist,  hat  Adolf  Spiess  in  seinem  dem  An- 
staltsprogramm des  Baseler  Gymnasiums  vom  Jahre  1845  bei- 
gegebenen Turnbericht  in  wunderbare  Worte  gefaßt.    Sie  haben 
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dort  zunächst  dem  Angliedern  des  Turnens  als  Lehrgegenstand 
in  dem  Schulorganismus  gegolten.  Ihr  tiefer  Inhalt  trifft  aber 
durchaus  das  Ideal  gut  geleiteter  Turn-  und  Sportvereine.  Spiess 
schreibt:  „Wer  Zucht  und  Ordnung  erziehen  will  —  und  das  will 
doch  vor  allem  die  Schule  — ,  der  bilde  und  mache  vor  allem 
den  Leib  zum  willfährigen  Werkzeug  des  Geistes  und  entwickle 
und  erziehe  denselben  für  diese  hohe  Bestimmung,  weil  er  sonst 
Gefahr  läuft,  daß  ohne  diese  Vorbereitung  der  ungeschickte  Leib 
stets  die  freie  geistige  Bewegung  beeinträchtigt  und  stört.  Das 
Wesen  des  Menschen  befaßt  weder  einen  leiblosen  Geist,  noch 
einen  geistlosen  Leib  allein,  sondern  vielmehr  einen  lebendigen 
Leib  und  leibhaftigen  Geist  zugleich,  die  beide  gemeinschaftlich 
verbunden,  einig  und  eins  sind  im  Leben  auf  Erden.  Darum 
wollen  auch  Ordnung  und  Zucht,  wie  überhaupt  alles  Sittliche 
eine  leibliche  Unterlage  haben,  darum  ist  auch  rechte  Erziehung 
des  Leibes  zugleich  eine  Schule  für  den  Geist."  Man  kann  bis- 
weilen einen  gewissen  Unterschied  in  der  Auffassung  der  Ver- 
einspädagogen von  der  der  Schulmänner  feststellen.  Führende 
Männer  auf  dem  Gebiet  der  Leibesübungen  betonen,  daß  ein  ge- 
sunder Körper  die  erste  Vorbedingung  eines  lebendigen  Geistes- 
lebens sei,  während  andere  Kreise  wieder  darauf  hinweisen,  daß 
die  Geisteskräfte  an  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  voll- 
kommen unabhängig  von  der  Verfassung  des  Körpers  wären. 
Zum  Beweis  werden  berühmte  Männer  des  deutschen  Volkes  wie 
Schiller,  Kant  und  andere  angeführt,  die  eigentlich  ihr  ganzes 
Leben  hindurch  mit  einem  gewissen  Siechtum  ihres  Körpers  haben 
kämpfen  müssen.  Es  kann  in  wenigen  Worten  zu  diesem  Pro- 
blem nicht  Stellung  genommen  werden,  aber  wir  wollen  nicht  ver- 
gessen, daß  es  bei  unserer  Fragestellung  und  bei  der  Förderung 
der  Leibeskultur  durch  freie  und  amtliche  Stellen  auf  die  Erfas- 
sung der  breiten  Volksschichten  ankommt  und  auf  das  Hervor- 
heben geeigneter  Persönlichkeiten  zu  einem  Körper-  und  Geistes- 
führertum.  Damit  sind  diese  Aufgaben  in  eine  gewisse  Ver- 
wandtschaft zu  den  Zielen  der  Schule  zu  stellen,  deren  genauere 
Kenntnis  in  allen  Verwaltungsstellen  freier  oder  behördlicher  Art 
unbedingt  gefordert  werden  muß. 

Daraus  ergibt  sich,  daß  die  nützlichen  Vorbedingungen  bei 
der  Besetzung  hauptamtlicher  Referentenstellen  für  Leibesübungen 
und  Jugendpflege  bei  behördlichen  Organen  nicht  nur  in  dem 
Herauswachsen  aus  dem  Erlebnis  einer  freien  Vereinsgemeinschaft 
und  der  genauen  Kenntnis  ihrer  Psyche,  sondern  ebenso  auch 
in  einem  miterlebten  Verständnis  für  die  Eigenart  der  Schule  zu 
sehen  ist.  Schule  und  Vereinskultur  sind  durch  Emil  von  Schencken- 
DORFF  schon  durch  den  Namen  „Zentralausschuß  für  Volks-  und 
Jugendspiele"  äußerlich  vereint  worden.  Der  verbindliche  Spiel- 
nachmittag ist  das  schönste  Denkmal,  das  der  Schenckendorff- 
schen  Arbeitsgemeinschaft  durch  die  deutsche  Schule  gesetzt 
worden  ist.    Die  maßgebenden  Referenten  kommen  auf  Grund 
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der  heutigen  materiellen  Beschränkungen  und  aus  dem  Gedanken 
der  Schaffung  einer  Jugendgemeinschaft  heraus  täglich  in  die 
Lage,  die  beiden  Interessenkreise  von  Schule  und  Verein  zu  ver- 
binden und  etwaige  Gegensätze  auszugleichen.  Wir  möchten  in 
diesem  Zusammenhang  nur  kurz  auf  die  Einführung  eines  Turn- 
unterrichts in  den  Fortbildungsschulen  hinweisen,  der  aus  zeit- 
lichen Gründen  oft  in  die  Abendstunden  gelegt  und  an  vielen 
Orten  aus  Mangel  an  ausgebildeten  Lehrkräften  durch  die  tech- 
nischen Leiter  der  Vereine  gegeben  werden  muß.  Beide  Kräfte, 
Schule  und  Vereinserziehung,  weben  an  demselben  Tuch.  Es 
kann  vieles  in  der  Gemeinschaft  erreicht  werden,  das  fast  immer 
zugleich  eine  soziale  Tat  bedeutet.  Aber  man  muß  hierbei  immer 
auch  auf  den  geistigen  Zweck,  auf  das  eigentliche  schulische 
Leben  Rücksicht  nehmen.  Der  Zustand  darf  nicht  eintreten,  daß 
von  allen  Seiten  und  nach  allen  Richtungen  hin,  an  der  Schule 
herumgezerrt  wird.  Es  kann  dies  in  den  obersten  Stellen  teil- 
weise dadurch  vermieden  werden,  daß  eine  fortwährende,  auf 
gegenseitiges  Vertrauen  gegründete  Arbeit  mit  den  freien  Ver- 
bänden alle  Hemmungen  schon  im  Keime  beseitigt.  Dann  ist  es 
weiterhin  bedeutsam,  daß  auch  bei  den  nachgeordneten  Stellen 
der  staatlichen  Einrichtungen  und  der  Verbandsorganisationen 
derselbe  tätige  Wille  im  Geiste  einer  Verständigung  und  im  Sinne 
einer  Volksgemeinschaft  arbeitet.  Für  die  Ortsausschüsse,  für 
Leibesübungen  und  Jugendpflege  ergibt  sich  daraus  die  Pflicht, 
den  Schulorganen  und  der  Lehrerschaft  an  maßgebender  und  ein- 
flußreicher Stelle  die  Möglichkeit  der  Mitarbeit  zu  geben.  Man 
darf  behaupten,  daß  dies  heute  noch  nicht  überall  geschehen  ist. 

So  können  wir  zusammenfassend  sagen,  daß  für  die  Be- 
setzung hauptamtlicher  Referentenstellen  für  Leibesübungen  und 
Jugendpflege  bei  Staat  und  Gemeinde  ein  aus  der  freien  Ver- 
einsgemeinschaft hervorgegangener,  mit  einem  hinreichenden 
Grade  von  Allgemeinbildung  versehener  Schulmann,  Turn-  oder 
Sportlehrer  dann  besonders  der  geeignete  Mann  ist,  wenn  er 
durch  die  Beherrschung  des  Wortes  und  der  Schrift  auch  in  der 
Öffentlichkeit  frei,  klar,  bewußt  und  taktvoll  für  sein  Gebiet  ein- 
zutreten vermag. 

Der  Ruf  nach  hauptamtlichen  Referentenstellen  für  Leibes- 
übungen und  Jugendpflege  auf  staatlichen  Zentralstellen  und  in 
den  größeren  Stadtverwaltungen  soll  durchaus  nicht  so  aufgefaßt 
werden,  daß  die  Herren,  die  sich  bis  jetzt  mit  diesen  Fragen  in 
amtlicher  Form  beschäftigt  haben,  nicht  das  nötige  Verständnis 
gezeigt  hätten.  Das  Mißliche  der  Lage  liegt  besonders  bei  den 
Stadtverwaltungen  in  dem  Umstand,  daß  die  Bearbeitung  der 
verschiedenen  Dinge  aus  den  beiden  Gebieten  der  Leibesübungen 
und  der  Jugendpflege  auf  mehrere  Geschäftskreise  so  verteilt 
ist,  daß  ein  einheitlicher  Guß  nicht  zustande  kommen  kann.  Das 
Zusammenfassen  in  eine  dafür  theoretisch  und  praktisch  genügend 
vorgebildete  Kraft  wird  letzten  Endes  Ersparnisse  herbeiführen. 
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Diese  Wahrnehmungen  verstärken  sich  noch,  wenn  man  bedenkt, 
daß  auch  die  Auswertung  der  gesundheitlichen  Untersuchungen 
der  Schüler  und  der  schulentlassenen  Jugend  in  den  Rahmen 
dieser  Stellen  allmählich  immer  mehr  hineinwächst.  Damit  ist 
nicht  Genüge  getan,  daß  der  Schularzt  die  gesundheitliche  Ver- 
fassung feststellt  und  die  Ernährungs-  und  Erholungsfürsorge 
regelt.  Als  zweiter  Schritt  kommt  das  positive  Moment  der  Be- 
seitigung der  von  ärztlicher  Seite  festgestellten  Unterwertigkeiten 
durch  sachgemäße  und  abgemessene  Anwendung  der  Leibes- 
übungen zur  Behebung  organischer  Schwächlichkeiten.  Ganz 
gleichlaufend  vollzieht  sich  hier  ein  Vorgang  auch  auf  sittlichem 
Gebiet,  daß  ein  fehlender  moralischer  Wille  oder  eine  sittliche 
Unselbständigkeit  durch  unsere  erprobten  Jugendpflegevereine 
ausgeglichen  und  behoben  werden  kann.  Auch  hier  wieder  das 
Wirken  in  doppelter  Hinsicht,  dem  Gemüt  und  der  Stählung  der 
Körperkräfte  zu,  das  eine  enge  Verbindung  von  Jugendpflege 
und  Leibesübungen  gebieterisch  fordert. 

Der  Ausschuß  deutscher  Jugendvereine,  der  in  der  Art  einer 
Arbeitsgemeinschaft  die  Jugendvereine  aller  Schattierungen  um- 
faßt, hat  diesem  zusammenfassenden  Gedanken  durch  eine  prak- 
tische Tat  einen  sehr  glücklichen  Ausdruck  verliehen.  Er  ver- 
sendet an  alle  seine  Verbände  und  Vereine  einen  kurzen  Bogen, 
der  über  den  gesundheitlichen  Zustand  der  in  den  Jugend  vereinen 
sich  findenden  Jugend  Aufschluß  geben  soll.  Neben  Alter,  Beruf 
und  den  Familienverhältnissen  werden  Größe,  Gewichts-,  Puls- 
zahlen, der  Knochenbau  und  die  Beschaffenheit  der  Muskulatur 
festgestellt.  In  der  richtigen  Erkenntnis,  daß  die  physische  Wertig- 
keit des  Jugendlichen  erst  durch  eine  engere  Verbindung  des 
ärztlichen  Gesundheitsbefundes  mit  einer  körperlichen  Leistungs- 
prüfung beurteilt  werden  kann,  wird  die  Ausführung  eines  100  m- 
Laufs,  2km-Laufs  bei  Gesunden  und  eines  Hoch-  und  Weit- 
sprungs verlangt.  Die  Leistungen  in  Kugelstoßen  und  Ballweit- 
wurf sollen  einen  Anhaltspunkt  für  Kraft  und  Gewandtheit  ergeben. 
Man  erkennt  hier  den  Gedanken  der  Wertung  jugendlicher  Per- 
sönlichkeit beiderlei  Geschlechts  von  Jungendpflegekreisen  aus- 
gehend, der  sich  aber  ganz  auf  die  Mithilfe  des  Arztes  stützen 
muß.  Es  ist  somit  eine  wichtige  Pflicht  der  hauptamtlichen  Re- 
ferenten für  Leibesübungen  und  Jugendpflege,  die  Verbindung 
mit  dem  Schularzt  und  anderen  Ärzten  aufzunehmen.  Sie  werden 
dies  nur  tun  können,  wenn  ihnen  die  nötige  Zeit  zur  Vorbereitung 
und  Durchführung  dieser  Aufgabe  zur  Verfügung  steht,  und  sie 
Muße  genug  haben  werden,  sich  in  die  wissenschaftliche  Seite 
dieser  Probleme  zu  vertiefen.  Im  Nebenamt  ist  diese  Aufgabe 
mit  den  vielen  anderen  zusammen  heute  auf  die  Dauer  nicht 
mehr  zu  bewältigen. 

Worin  liegt  denn  der  vertiefte  Sinn  dieses  zeitgemäßen  und 
glücklichen  Schrittes  des  Ausschusses  der  deutschen  Jugendver- 
bände, der  als  Wunsch  nach  gesundheitsstatistischen  Erhebungen 
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von  den  Turn-  und  Sportverbänden  aller  Richtungen  schon  oft 
gefordert  worden  ist?  Man  will  endlich  von  den  theoretischen 
Klagen  über  den  nur  äußerlich  und  oberflächlich  immer  wieder 
festgestellten  schlechten  Gesundheitszustand  der  deutschen  Jugend 
hinwegkommen  und  endlich  die  genaue  Arbeit  durch  das  Maß  in 
Angriff  nehmen.  Nur  auf  diesem  Wege  erhält  man  hinreichendes 
und  zweifelsfreies  Material,  um  an  allen  Stellen  die  Bedeutung 
einer  Jugendpflege  in  weitestem  Sinne  darzutun  und  damit  die 
freiwillige  Tätigkeit  freier  Verbände  im  Lichte  eines  Kulturwillens 
zu  zeigen.  Der  freie  Ausschuß  der  deutschen  Jugendverbände 
hebt  damit  die  Aufgabe  der  Jugendwohlfahrt.  Und  diese  Tat 
hat  eine  sehr  entgegenkommende  Förderung  durch  das  Reichs- 
ministerium des  Innern  dadurch  gefunden,  daß  diese  Gesund- 
heitsbogen auf  dem  amtlichen  Wege  einmal  den  deutschen 
Regierungsstellen  und  zugleich  den  drei  großen  Zentralstellen 
der  freien  Verbände  —  dem  deutschen  Reichsausschuß  für  Leibes- 
übungen, der  Zentralkommission  für  Sport  und  Körperpflege  in 
Leipzig  und  dem  deutschen  Hochschulamt  für  Leibesübungen 
zugegangen  sind.  Wir  dürfen  wohl  annehmen,  daß  bei  dieser 
vielseitigen  Ausstrahlung  auch  der  hauptamtliche  Referent  im 
Reichsministerium  des  Innern,  der  als  Arzt  seit  Jahren  ein  ein- 
flußreicher Vorkämpfer  einer  Konstitutionsstatistik  ist,  mitgewirkt 
hat.  Diese  freie  und  behördliche  Anerkennung  selbst  wird  zweifel- 
los auf  das  geistige  Leben  der  Verbände  einwirken  und  dazu 
beitragen,  ihre  Interessen  mit  denen  der  Volksgesundheit  zu  ver- 
einen. Sie  ist  zugleich  eine  treffende  Bestätigung  der  Worte, 
die  Staatsminister  Dominicus  als  preußischer  Minister  des  Innern 
in  amtlicher  Beziehung  auf  dem  deutschen  Turntag  in  Cassel 
gesprochen  hat.  Er  wollte  zum  Ausdruck  bringen  „wie  im 
Gegensatz  zu  früher  es  heute  die  Aufgabe  der  Reichs-  und  Staats- 
verwaltungen zu  sein  scheint,  eine  ganz  andere  Verbindung  zu 
pflegen  zwischen  Reichs-  und  Staatsverwaltung  einerseits  und  den 
freien  Gewalten  der  Selbstverwaltung,  die  sie  auf  ihre  Fahne 
geschrieben  haben,  andererseits". 

Eine  solche  ärztliche  Untersuchung,  verbunden  mit  einer 
Leistungsprüfung,  erfordert  eine  Fülle  von  Arbeit,  die  nur  der 
übersieht,  der  in  der  Praxis  solchen  Fragen  einmal  gegenüber 
gestanden  hat.  Schon  im  Jahre  1918  wurden  die  Schüler,  die  im 
Rahmen  des  freiwilligen  Schülerhilfsdienstes  in  der  Landwirtschaft 
von  seiten  der  Kriegswirtschaftsämter  hinausgesandt  wurden,  durch 
Militärärzte  vor  der  Abreise  und  nach  der  Rückkehr  untersucht  (siehe 
„Der  freiwillige  Schülerhilfsdienst  in  der  Landwirtschaff ( y  Das 
Päd.  Mag.,  H.  761,  Verl.  Beyerlein,  Langensalza).  Es  handelt  sich 
auch  bei  der  Aufgabe,  die  der  Ausschuß  der  deutschen  Jugend- 
verbände den  Jugendvereinen  stellt,  um  ein  Werk,  das  nur  sinn- 
voll ersteht,  wenn  die  großen  technischen  Schwierigkeiten  durch 
eine  städtische  amtliche  Stelle  wohlwollend  und  kraftvoll  behoben 
werden.    Aber  das  erste  Erfordernis  ist  wie  bei  allen  Aufgaben 
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der  hauptamtlichen  Referenten  nicht  die  Bereitstellung  der  tech- 
nischen Mittel,  sondern  die  Einstellung  des  Geistes  und  des  Ver- 
antwortungsgefühls der  verschiedenen  Führer  von  Vereinen  und 
Jugendgemeinschaften  aller  Richtungen  in  den  Gedankengang 
der  betreffenden  Aufgabe.  Dies  läßt  sich  nur  erreichen  durch 
die  Abhaltung  von  Besprechungen,  die  von  vielen  Seiten  als  ein 
Mittel  der  Gewinnung  von  Anregungen  und  als  Gelegenheit  zur 
Anbringung  von  Wünschen  sehr  begrüßt  werden.  Damit  ist  dann, 
durch  eine  amtliche  Stelle  angeregt,  die  Zusammenarbeit  von  Ver- 
einigungen aller  Art  möglich,  die  sonst  unter  sich  aus  einmal 
vorhandenen  Gründen  nicht  zusammenkommen;  so  liegt  dem 
Referenten  die  Aufgabe  einer  segensreichen  Zusammenfassung 
ob.  Er  muß  nur  sein  Streben  und  seine  Kraft  nicht  zu  stark  in 
die  juristische  Fassung  der  Geschäftsordnung  oder  von  Satzungen 
legen,  sondern  das  rauschende  Leben  einmal  dahin  fließen  und 
die  einzelnen  Persönlichkeiten  sprudeln  lassen.  Auf  dem  Gebiet 
der  freiwilligen  Arbeit  entscheidet  nicht  die  Form,  sondern  die 
Tönung  und  die  Tiefe  der  Gedanken.  Auch  aus  diesem  Grunde 
ist  eine  fortdauernde  persönliche  Verbindung  mit  den  Führern 
der  einzelnen  Organisationen,  seien  es  Jugendliche  oder  Er- 
wachsene, Geistliche  oder  Arbeiter,  Lehrer  oder  Laien  im  Zeichen 
und  in  der  Form  der  oben  erwähnten  Sprechstunde  bedeutsam. 
Solche  Beiräte  oder  Ausschüsse  sind  da  und  dort  entstanden 
und  vergangen.  Vielerorts  arbeiten  sie  gut,  aber  immer  wieder 
wird  der  Fehler  gemacht,  daß  nicht  von  Anfang  an  Arzte,  Lehrer 
und  Geistliche  als  solche,  nicht  als  zufällige  Vertreter  einer  freien 
Organisation,  um  ihre  Mithilfe  gebeten  werden.  Die  gesund- 
heitliche Untersuchung  der  reiferen  Jugend  unserer  Vereine  nach 
den  Absichten  des  Ausschusses  der  deutschen  Jugendverbände 
wird  die  Verbindung  mit  dem  Arzt  zustandebringen,  vorausgesetzt, 
daß  man  überhaupt  etwas  in  dieser  Angelegenheit  unternehmen 
will.  Vor  allen  Dingen  kommen  wohl  die  Schulärzte  in  Betracht, 
deren  ausgezeichnete  „Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege" 
(Verl.  Leopold  Voß,  Leipzig)  eine  reiche  Fundstätte  für  diejenigen 
darstellt,  die  das  Gebiet  der  Jugendpflege  durch  alle  Disziplinen 
hindurch  verfolgen  und  mehr  in  ihm  sehen  wie  eine  bloße  Tech- 
nik. Der  Referent  für  Leibesübungen  und  Jugendpflege  wird 
sich  nicht  damit  begnügen,  die  laufenden  Hefte  zu  studieren, 
sondern  er  wird  vielmehr  in  den  Bänden  der  Vorkriegszeit  eine 
Fülle  streng  wissenschaftlicher  Abhandlungen  auffinden,  die  er 
unmittelbar  für  seine  Tagesarbeit  verwenden  kann.  Es  wird  ihn 
sicher,  um  ein  Beispiel  zu  nennen,  die  „Statistik  der  turnerischen 
Leistungen  an  Dresdener  Schulen"  aus  dem  Herbst  1910  nach 
Knaben,  Mädchen  und  Altersstufen  getrennt  beschäftigen,  die  sich 
auf  Schnellauf,  Hochsprung,  Weitsprung  usw.,  nach  bestimmten  auf- 
gegebenen Wertungsskalen  gemessen,  erstreckt  (Band  24,  S.  592). 
Welch  herrliche  segensreiche  Möglichkeit  eines  Vergleichs  des 
heutigen  Standes  mit  den  Verhältnissen  einer  außerordentlich  glück- 


320  Prof.  Broßmer. 

liehen  Zeit.  Dasselbe  gilt  für  die  Aufsätze:  „Schulturnen  und  Arzt", 
„Sport  und  Schule"  in  demselben  Band.  Nur  wenn  die  haupt- 
amtlichen Schul-  und  Stadtärzte  in  den  Ämtern  für  Leibesübungen 
und  Jugendpflege  sehr  einflußreich  beteiligt  sind,  ist  die  Gewähr  für 
eine  gesunde  und  vernünftige  Anwendung  der  Leibesübungen,  be- 
sonders im  Entwicklungsalter  der  beiden  Geschlechter,  geboten. 
Das  Organ  der  deutschen  Schulärzte  betont  noch  einen 
anderen  Punkt,  der  bei  der  amtlichen  Förderung  der  Leibeskultur 
stark  beachtet  werden  muß  und  das  in  den  Gemeinschaften  der 
freien  Verbände  eine  glückliche  Lösung  gefunden  hat.  Es  ist 
dies  einmal  das  Verständnis  für  die  soziale  Lage  der  Jugend 
der  verschiedenen  Schichten  und  dann  andererseits  das  Aus- 
schalten aller  gesellschaftlichen  Schranken  bei  den  gemeinsamen 
Aufgaben  und  Veranstaltungen,  die  sich  auf  den  gleichen  Körper 
aller  Menschen  im  frohen  Wettkampf  beziehen.  Darin  liegt  die 
große  soziale  Bedeutung  der  Reichsjugendwettkämpfe  und  der 
deutschen  Kampf  spiele,einesGedankens,den  Emil  von  Schencken- 
dorff  bereits  zur  Jahrhundertwende  verwirklichen  wollte,  daß 
man  neben  den  Studenten  auch  den  Schlosserlehrling  beim  Lauf 
und  am  Ziele  sieht.  Die  deutschen  Schulärzte  haben  die  soziale 
Tat  bei  der  Erholungsfürsorge  verwirklicht.  Ihr  Organ  „Die  Zeit- 
schrift für  Schulgesundheitspflege"  hat  vor  einiger  Zeit  auf  eine 
Mitteilung  des  sächsischen  Arbeitsministeriums  hingewiesen,  nach 
der  in  Chemnitz  von  3000  Schulentlassenen  600  körperlich  nicht 
imstande  gewesen  sind,  eine  Lehrstelle  anzutreten.  Wir  wissen 
wohl,  daß  hier  zunächst  die  starke  Hand  des  Arztes  eingreifen 
muß,  um  diesen  Knaben  und  Mädchen  durch  einen  Erholungs- 
aufenthalt die  physische  Möglichkeit  des  Aufstieges  in  das  reifere 
Jugendalter  zu  geben.  Aber  nach  ihrer  Rückkehr  kann  der 
städtische  Referent  für  Leibesübungen  und  Jugendpflege  im  Be- 
nehmen mit  den  Ärzten  dafür  sorgen,  daß  sie  durch  geregeltes 
Turnen,  durch  Spiel  und  Sport  auf  dem  grünen  Rasen  ihre  braune 
Gesichtsfarbe  noch  recht  lange  behalten,  den  Brustkorb  erweitern 
und  damit  im  tätigsten  Sinn  ihre  einstige  Unterwertigkeit  über- 
winden. Ein  hauptamtlicher  Referent  kann  auch  noch  der  letzten 
etwa  freien  Dienststunde  die  Langeweile  dadurch  nehmen,  daß 
er  die  Stadtverwaltungen  von  der  Wichtigkeit  der  Erstellung 
leicht  und  billig  erreichbarer  Wanderheime  und  Jugendherbergen 
überzeugt,  die  am  Samstag  nachmittags  und  Sonntagen  die  ernsten 
gedrückten  Gesichter  der  Büros  und  Fabriken  an  ihrem  hellen 
Jugendlachen  nicht  mehr  wiedererkennen  (siehe  „Wanderheime 
der  Jugend" }  Verl.  Günther,  Freiburg  i.  Br.).  Und  wenn  in  freund- 
lichem persönlichem  Verkehr  mit  dem  Schularzt  der  Erfolg  der 
Entwicklung  solcher  jungen  Menschen  auf  Grund  einer  fort- 
laufenden körperlichen  Messung  etwa  nach  dem  MARTiNschen 
Verfahren  in  die  Wege  geleitet  wird,  kann  dieser  soziale  Segen 
durch  wissenschaftliche  Ergebnisse  gekrönt  in  seiner  Ausstrahlung 
der  ganzen  Jugend  unseres  Volkes  zugute  kommen. 
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Man  kann  aus  dieser  letzten  Darlegung  ersehen,  daß  man 
einem  Referenten  für  Leibesübungen  und  Jugendpflege  wohl  einen 
Dienstausteiler  geben  und  Forderungen  an  ihn  stellen  kann,  daß 
aber  im  Grund  jeder  aus  seiner  Stelle  machen  wird,  was  er 
daraus  machen  kann  und  will.  Wenn  er  von  vornherein  in  zu 
große  bürokratische  Schranken  eingeschlossen  ist,  wird  er  nicht 
viel  erreichen.  Der  Referent  für  Leibesübungen  und  Jugend- 
pflege befindet  sich  in  dieser  Beziehung  vor  dieselben  Möglich- 
keiten einer  eigenen  Schöpferkraft  gestellt,  wie  es  für  den  Lehrer 
aller  Schulgattungen  zutrifft,  der  eben  in  den  festen  Lehrplan 
seine  ganze  Persönlichkeit  und  menschliche  Eigenart  legen  kann. 
Diejenigen  Leiter  städtischer  Stellen  für  Leibesübungen  und 
Jugendpflege,  die  zugleich  turnerische  Aufsichtsbeamten  in  ihrem 
Bereich  sind,  werden  beim  Lesen  des  Werkes  von  Adolf  Spiess: 
„Die  Gedanken  über  die  Einordnung  des  Turnwesens  in  das 
Ganze  der  Volkserziehung"  aus  dem  Jahre  1842  ersehen,  wie 
dieser  tiefgründige  Kenner  des  Schulwesens  nach  der  Einführung 
des  Turnens  als  Schulfach  auch  sofort  ihr  Ziel  angegeben  hat, 
vor  dem  wir  heute  manchmal  staunend  stehen.    Er  sagt: 

„In  Elementarklassen  ist  es  erforderlich,  daß  täglich  eine  Stunde  ge- 
turnt werde,  von  einer  jeden  Klasse  gesondert  unter  ihrem  Klassenlehrer. 
Auch  die  Real-  und  Gymnasialschüler  sollten  in  der  Regel  jeden  Tag  eine 
Turnstunde  haben,  doch  können  es  besondere  Umstände  auch  wünschens- 
wert machen,  einzelne  Tage  zu  überspringen,  dafür  aber  an  den  Turntagen 
in  je  zwei  oder  mehr  aufeinanderfolgenden  Stunden  den  Unterricht  zu  be- 
stimmen. Ausnahmsweise  können  nicht  zu  große  Klassen  auch  einmal  ver- 
einigt werden.  Die  gleichen  Anordnungen  gelten  ungefähr  auch  in  den 
Elementarklassen  und  höheren  Klassen  der  Mädchenschulen.  In  Landschulen 
ist  vor  der  Hand  das  Turnen  nur  auf  einige  wöchentliche  Stunden  der  Som- 
mermonate zu  beschränken.  Sollten  nun  in  den  Schulen  bei  ihrer  jetzigen 
Einrichtung  keine  Stunden  mehr  frei  sein  für  den  notwendigen  Turnunter- 
richt, so  ist  nichts  anderes  zu  machen,  als  von  anderen  Fächern  die  allzu- 
viele  Zeit,  welche  für  dieselben  verwendet  wird,  zurückzufordern  für  die 
Ausbildung  des  Leibes.  Was  die  Prüfungen  im  Turnen  betrifft,  so  müssen 
diese  zugleich  mit  den  allgemeinen  Prüfungen  aller  Unterrichtsfächer  ab- 
gehalten werden,  und  zwar  klassenweise,  wie  jene.  Diese  Prüfungen  im 
Turnen  sollen  mit  maßgebend  sein  bei  Versetzung  und  Beförderung  der 
Schüler  in  höhere  Klassen.  Turnfahrten  und  Turnfeste  geben  sich  von  selbst, 
wenn  in  den  Schulen  einmal  ein  Turnleben  einheimisch  geworden  ist." 

Es  kommt  einem  wie  ein  fortlaufendes  Gehen  in  einem  ge- 
schlossenen Kreise  vor,  wenn  man  hört,  daß  Adolf  Spiess  diese 
Schrift  auf  Anregung  des  preußischen  Ministers  Eichhorn  ver- 
faßt hat,  der  ihn  am  10.  August  1842  nach  einem  mündlichen 
Vortrag  seiner  Ansichten  in  freundlichster  Weise  ermunterte,  seine 
Gedanken  schriftlich  niederzulegen.  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart reichen  sich  hier  die  Hand,  und  man  fühlt  mit  elementarer 
Wucht,  wie  bedeutsam  die  richtige  technische,  pädagogische  und 
wissenschaftliche  Vorbildung  des  neuzeitlichen  Turn-  und  Sport- 
lehrers und  des  amtlichen  Vertreters  für  Leibesübungen  und. 
Jugendpflege  für  eine  nahe  Zukunft  sein  kann.  Denn  wir  stehen 
hier  alle  noch  im  Anfang  einer  Entwicklung,  die  das  tatsächlich 
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Gegenwärtige  nicht  als  unzureichend  verneinen,  sondern  durch 
stetige,  fast  hartnäckige  Förderung  ausbauen  muß.  Bei  der 
Jugend  anzufangen,  ist  auch  hier  die  Losung,  denn  wir  brauchen 
eine  Generation  von  Ärzten,  Lehrern,  Geistlichen,  Arbeitern  und 
Handwerkern,  die  an  der  eigenen  Person  den  vielseitigen  Ein- 
fluß einer  Leibeskultur  verspürt  und  im  frohen  Kreise  freier  Ge- 
meinschaften freiwillig  und  freudig  erlebt  haben. 

Der  Grundsatz  der  Freiwilligkeit  ist  das  echteste  Merkmal 
der  Jugendpflege.  Das  Bilden  eines  Urteils  über  die  zahlen- 
mäßige Ausbreitung  des  Jugendpflegegedankens  und  der  Be- 
strebungen der  Leibesübungen,  wie  sie  sich  aus  den  Mitglieder- 
zahlen der  freien  Vereine  offenbaren,  führt  zu  der  Beachtung 
statistischer  Erhebungen.  Für  einen  Landesreferenten  ist  damit 
die  Aufgabe  gegeben,  mit  den  statistischen  amtlichen  Zentralen 
in  Verbindung  zu  treten,  die  heute  überall  auf  streng  mathema- 
tischer und  volkswirtschaftlicher  Grundlage  in  durchaus  wissen- 
schaftlicher Form  arbeiten.  Die  von  den  Lehranstalten  jährlich  aus- 
zufüllende Schulstatistik  gibt  eine  ganz  ausgezeichnete  Gelegen- 
heit, Querschnitte  durch  die  körperliche  und  geistige  Fortbildung 
der  Schüler  außerhalb  der  Schulstunden  durch  ihre  Beteiligung 
an  den  freien  Vereinen  zu  machen.  Es  ist  in  diesem  Zusammen- 
hang die  Fragestellung  zu  wählen,  die  sich  in  einer  mehrjährigen 
Praxis  sehr  bewährt  hat:  „Beteiligen  sich  Schüler  an  Vereinen 
und  an  welchen?"  Allerdings  muß  dann  als  Grundlage  eine 
klare  amtliche  Verordnung  über  die  Beteiligung  der  Schüler  an 
Vereinen  bestehen,  die  ein  volles  Vertrauen  in  die  Führung  der 
Vereine  setzt  und  trotzdem  noch  auf  die  große  Verantwortung 
der  Vereinserziehung  bei  ihrer  Einordnung  in  die  durch  Eltern- 
haus, Schule  und  Kirche  begonnene  Reihe  hinweist.  Wer  die  tat- 
sächliche Wirklichkeit  kennt,  weiß,  daß  unsere  Schuljugend  der 
oberen  Jahrgänge  gerne  an  dem  ergänzenden  Leben  der  freien 
Vereinstätigkeit  teilnimmt.  Es  ist  dies  eine  vortreffliche  praktische 
Ergänzung  der  lehrplanmäßigen  staatsbürgerlichen  Erziehung,  die 
doch  nur  durch  die  Umsetzung  in  die  Tat  im  kleinsten  Kreise 
angefangen  und  in  der  freiwilligen  Arbeit  und  Unterordnung  er- 
probt, einen  Sinn  hat. 

Die  Schulstatistik  unserer  Tage  wird  wohl  überall  nach  dem 
Vorhandensein  eines  ausreichenden,  gesundheitlich  einwandfreien 
Spielplatzes  fragen  und  dabei  feststellen,  ob  das  Gelände  Eigen- 
tum der  Schule,  des  Staates,  der  Stadt  ist,  oder  aber,  was  sehr 
häufig  vorkommt,  ob  es  sich  um  die  Mitbenutzung  eines  Vereins- 
spielplatzes handelt.  Diese  Daten  richtig  gelesen,  geben  pracht- 
volle Grundlagen  für  die  Notwendigkeit  eines  Spielplatzgesetzes, 
dessen  Bedeutung  an  manchen  Stellen  nicht  mehr  so  sehr  in  der 
Bereitstellung  der  notwendigen  Flächen,  als  in  jener  ersehnten 
dreifachen  geldlichen  Hilfe  von  Reich,  Land  und  Gemeindever- 
waltung liegt.  Allerdings  muß  darauf  geachtet  werden,  daß  bei 
der  Flächenberechnung   des  Spielplatzgeländes   einer  Stadt  oft 
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jede  freie  Stelle  mitgezählt  wird,  so  daß  anscheinend  hohe  Zahlen 
auftreten  können.  Führen  wir  sie  einmal  in  zweifacher  Richtung 
aus  dem  blumenreichen  Garten  der  Propaganda  auf  das  kahle 
Feld  der  Ausführungspraxis  zurück. 

Ein  Spielplatz  muß  eine  gesundheitlich  einwandfreie  Stätte 
sein,  die  dem  Schulkind  ein  Einatmen  von  reiner  Luft  zur  Aus- 
weitung seiner  Lungen  ermöglicht.  Daraus  ist  zu  schließen,  daß 
nur  Rasenflächen  als  normaler  Grund  der  Spielfelder  in  gesund- 
heitlicher Beziehung  anzusehen  sind.  Baublocks  und  andere 
Grundstücke  mit  Staubentwicklung  ##  bei  den  einfachsten  turne- 
rischen Spielen  oder  sportlichen  Übungen  vermögen  die  Zu- 
nahme der  Tuberkulose  nicht  rasch  genug  zu  vermindern.  Wie 
ernst  hier  die  Verhältnisse  liegen,  mögen  die  Zahlen  über  Zu- 
nahme der  Tuberkulose  in  Sachsen  zeigen,  wo  von  je  100 
Todesfällen  entfielen:  auf  Kinder  und  Jugendliche  bis  20  Jahren 
bei  Lungentuberkulose  1913  2,6,  dann  regelmäßig  steigend  bis 
1918  7,9,  und  Tuberkulose  überhaupt  1913  4,6,  ansteigend  bis 
1918  10,9.  Neben  dem  lehrplanmäßigen  Spielen  im  Freien,  das 
vom  SCHENCKENDORFFschen  Kreise  hauptsächlich  aus  erziehlichen 
und  Freude  erweckenden  Gründen  gefordert  und  heute  ebenso 
stark  in  gesundheitlicher  Hinsicht  beachtet  werden  muß,  steht  den* 
Schulkind  durch  die  schulärztliche  Obhut  die  soziale  Erholungs- 
fürsprge  offen.  Für  die  Jugendlichen  bis  zum  20.  Lebensjahr, 
deren  Reihen  durch  das  Wüten  der  Tuberkulose  weit  stärker  ge- 
lichtet werden,  fällt  eine  regelmäßige  ärztliche  Untersuchung,  über- 
haupt eine  gesundheitliche  Überwachung  ganz  weg,  wenn  er  nicht 
einem  freien  Verein  angeschlossen  ist,  wodurch  eine  mittelbare 
Kontrolle  auf  Grund  der  geistigen  und  körperlichen  Tätigkeit 
und  durch  die  persönliche  Beobachtung  der  Führer  gegeben  ist. 
Blitzartig  leuchtet  uns  an  dieser  Stelle  die  große  Bedeutung  der 
von  dem  Ausschuß  der  deutschen  Jugendverbände  angeregten 
gesundheitlichen  Untersuchungen  der  Vereinsjugend  wie  ein 
fernes  Wetterleuchten  entgegen.  Wir  sehen  hier  deutlich,  daß 
dieses  Ziel  nur  durch  die  Zusammenarbeit  der  städtischen  Refe- 
renten für  Leibesübungen  und  Jugendpflege  mit  der  Schularztstelle 
und  dem  städtischen  statistischen  Amt  erreicht  werden  kann. 
Nicht  im  Verlauf  eines  Jahres  und  an  allen  Stellen  auf  einmal! 
Aber  langsam  begonnen  und  stetig  gefördert,  wird  diese  Arbeit 
von  ungeahntem  Segen  für  die  gesundheitliche  Entwicklung 
unserer  Jugend  werden.  Dann  könnten  die  Rasenflächen  für 
Turnen,  Spiel  und  Sport  viel  häufiger  und  eindringlicher  als  jetzt 
auch  von  ärztlicher  Seite  gefordert  werden.  Dem  ärztlichen  Wort 
aber  wird  viel  Gewicht  beigelegt.  Es  ist  darum  auch  eine  glück- 
liche Lösung,  wenn  die  Stelle  eines  hauptamtlichen  Referenten 
beim  Staat  oder  Stadt  einem  Arzt  übertragen  wird,  der  aus  dem 
freien  Vereinsleben  hervorgewachsen  und  gründliche  pädagogische 
Kenntnisse  sich  erworben  hat.  Auf  jeden  Fall  haben  junge 
Ärzte,  die  im  schulärztlichen  Dienst  gestanden  haben  und  aus  dem 
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freien  Vereinsleben  kommen,  große  Möglichkeiten,  sich  Stellen 
zu  schaffen  durch  eigene  schöpferische  Tätigkeit  und  im  wirk- 
samsten Dienst  der  Volksgesundheit. 

Nicht  nur  aus  gesundheitlichen  Gründen  muß  eine  Ver- 
minderung der  angegebenen  Zahlen  der  Spielplatzflächen  mehr- 
fach erfolgen.  Die  Rücksicht  auf  die  Spielregeln,  auf  die 
Mindestforderungen  einer  einwandfreien  technischen  Durchfüh- 
rung verlangt  einen  Boden,  der  nicht  durch  zu  große  Härte, 
Steine  usw.  den  Fuß  und  die  Fußentwicklung  der  Spieler  ge- 
fährdet. Die  Kleinarbeit  des  städtischen  Referenten  für  Leibes- 
übungen und  Jugendpflege  wird  eine  genaue  Besichtigung  und 
Fürsorge  der  Spielflächen  in  gesundheitlicher  und  technischer 
Beziehung  umfassen.  Das  statistische  städtische  Amt  kann  in 
seiner  jährlichen  Zusammenfassung  auch  dieses  Gebiet  berück- 
sichtigen. Der  etwa  jährliche  Bericht  über  die  Spielflächen  einer 
Stadt  würde  dann  stets  nach  den  drei  Richtungen,  den  päda- 
gogischen, gesundheitlichen  und  statistischen  Ergebnissen  zu- 
sammenzufassen sein. 

Die  wertvollsten  Zahlen,  die  in  einer  solchen  statistischen 
Zahlenübersicht  einer  Stadtverwaltung  oder  des  Staates  erscheinen 
können,  sind  die  Angaben  über  die  abgehaltenen  Lehr-  und 
Führerkurse.  Damit  betreten  wir  bei  der  geschichtlichen  Würdi- 
gung wieder  das  ursprüngliche  Gebiet  des  Zentralausschusses 
für  Volks-  und  Jugendspiele,  der  als  Grundlage  für  die  Einfüh- 
rung des  verbindlichen  Spielnachmittags  und  für  die  Ausbreitung 
der  Volks-  und  Jugendspiele  überhaupt  Lehr-  und  Führerkurse 
in  allen  Landesteilen  abgehalten  hat.  Aus  ihnen  sind  die  vor- 
trefflichen Spielregeln  und  ihre  Drucklegung  hervorgegangen, 
die  heute  noch  für  viele  Spielarten  allein  maßgebend  sind.  Auch 
heute  wieder  zeigt  sich  ein  Mangel  an  Führern  und  Lücken  in 
ihrer  Ausbildung  schon  auf  Grund  des  Umstandes,  daß  heute 
ganz  andere  Massen  von  Jugendlichen  und  Erwachsenen  in  den 
freien  Verbänden  und  in  den  Schulen  eine  planmäßige  Körper- 
ausbildung genießen  sollen.  Der  Mangel  an  Führern  in  den 
freien  Verbänden  kann  nach  der  technischen  Seite  hin,  durch 
solche  Führer-  und  Lehrkurse  langsam  behoben  werden,  wenn 
überall  und  von  allen  Seiten  die  Lehrgänge  mit  starkem  Einschlag 
nach  der  jugendpflegerischen  Seite  hin,  abgehalten  werden.  Die 
preußische  Hochschule  für  Leibesübungen  und  die  entsprechenden 
Anstalten  der  übrigen  deutschen  Bundesstaaten  haben  diesen 
Gedanken  der  Führerkurse  für  Vereinsleiter  längst  verwirklicht. 
Hier  fließt  die  Erfahrung  der  freien  Vereine,  die  einst  aus  dem 
Leben  des  Volkes  in  die  amtlichen  Wege  hineingegangen  ist, 
in  pädagogischer  Umwertung  in  die  Bahnen  der  Volkswohlfahrt 
zurück.  Kaum  ein  schöneres  Beispiel  des  Zusammenklanges  be- 
hördlicher Maßnahmen  mit  dem  in  dem  freien  Betrieb  gesammelten 
Übungsmaterial  kann  es  geben,  als  diese  pädagogisch-methodische 
Aufbauarbeit  des  Staates  an  den  Führern  der  Vereinserziehung. 
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Zur  Zeit  ist  der  Zustand  so,  daß  die  Verbände  für  Leibesübungen 
durch  solche  staatliche  Kurse  in  den  Turnlehrerbildungsanstalten 
eine  große  Unterstützung  finden. 

Die  Jugendpflegeorganisationen  machen  von  dieser  Einrich- 
tung ebenfalls  in  steigendem  Maße  und  in  dankbarer  Anerken- 
nung Gebrauch.  Sie  zeigen  auch  hier  wieder  ein  erwünschtes 
Streben  nach  den  Zielen  einer  allseitigen  Ausbildung  des  jungen 
Menschen,  der  im  bestimmten  Geist  erzogen  und  auf  dem  Grund 
einer  ausgesprochenen  Weltanschauung  in  den  Kreis  eines  tech- 
nischen Lehrgangs  der  Leibesübungen  tritt.  Wenn  wir  das 
deutsche  Volk  durch  die  Vereinserziehung  nachhaltlich  sittlich 
und  geistig  heben  wollen,  so  müssen  die  Verbände  für  Leibes- 
übungen die  geistige  Grundlage,  die  sittlichen  Motive,  in  ihren 
turnerischen  und  sportlichen  Bestrebungen  stärker  betonen.  Sie 
kommen  ganz  von  selbst  dazu,  wenn  bei  den  in  ihren  eigenen 
Reihen  abgehaltenen  Führerkursen  und  Führerbesprechungen  der 
allgemeinen  Volksnot  entsprechend  die  Fragen  der  Jugendpflege 
in  den  Vordergrund  gestellt  werden. 

Die  Anregung  dazu  kann  in  hervorragender  Weise  durch 
örtliche  Kurse,  die  von  den  städtischen  Referenten  veranstaltet 
werden  und  zu  denen  naturgemäß  die  Leiter  der  Organisationen 
aller  Richtungen  aufgefordert  werden  müssen,  gegeben  werden. 
Der  Aufbau  eines  Kurses  kann  zum  Beispiel  die  leichtathletischen 
Übungen  oder  die  Turnspiele  umfassen.  Aber  diese  Dinge 
sollten  begleitet  sein  von  kurzen  Vorträgen  anerkannter  Praktiker 
über  das  Wesen  und  die  Behandlung  der  Jugend  nach  der  psy- 
chologischen und  gesundheitlichen  Seite  hin  und  von  ernsten 
Ausführungen  über  die  Ethik  der  Leibesübungen  entweder  am 
Anfang  oder  am  Ende  des  Lehrgangs.  Nicht  nur  das  rein  äußer- 
liche soll  die  Teilnehmer  fesseln,  sondern  sie  müssen  bei  aller 
Verschiedenheit  ihrer  Herkunft  und  ihrer  Neigung  doch  etwas 
Gemeinsames,  sagen  wir  einmal  einen  sozial-pädagogischen 
Untergrund  und  ein  gleichgerichtetes  Volksideal  mit  sich  nehmen. 
Ein  anderes  Mal  kann  als  Motiv  ein  ausgesprochenes  Betäti- 
gungsfeld der  Jugendpflege,  wie  die  Zimmerspiele  oder  das 
Volkslied  gewählt  werden.  Beides  Dinge,  die  auch  für  das 
Familien-  und  Vereinsleben  an  sich  eine  große  Rolle  spielen.  Auch 
hier  entscheidet  die  Leitung  und  der  Takt  des  städtischen  Refe- 
renten über  den  Erfolg.  Damit  soll  aber  auch  gesagt  sein, 
daß  in  einem  anderen  Jahr  einzelne  Organisationen  ihre  Führer- 
kurse mit  staatlicher  oder  städtischer  Unterstützung  selbständig 
abhalten  können.  Die  an  sich  teuere  Unterkunft  kann  durch  die 
Bereitstellung  von  Jugendherbergen  für  diesen  Zweck,  wie  dies 
z.  B.  im  Lande  Baden  stets  geschieht,  erheblich  verbilligt  wer- 
den. Es  kann  auf  dem  ganzen  Gebiet  der  Führerausbildung 
nicht  genug  getan  werden.  Der  Grundsatz  der  Sparsamkeit  ver- 
langt ein  Zusammengehen,  wo  es  nur  möglich  erscheint. 

Ein  solches  Zusammengehen  unter  behördlicher  Führung  hat 


326  Prof-  Broßmer. 

sich  z.  B.  in  Baden  sehr  natürlich  ergeben.  Das  badische  Unter- 
richtsministerium veranstaltet  seit  etwa  einem  Jahre  fortlaufend 
in  allen  Landesteilen  etwa  14tägige  Wanderturnkurse  zur  Fort- 
bildung der  Volksschullehrerschaft  auf  dem  Gebiete  des  Turn- 
unterrichts im  weitesten  Sinne.  Den  Turnvereinen  aller  Rich- 
tungen ist  auf  ihr  Ansuchen  gestattet  worden,  nach  vorheriger 
Anmeldung  ihre  Turnwarte  an  diesen  Kursen  teilnehmen  zu 
lassen.  Man  muß  es  als  eine  erfreuliche  Tatsache  bezeichnen, 
daß  auf  diese  Weise  pädagogische  und  methodische  Anregungen 
in  das  freie  Vereinsleben  hineinfließen.  Aber  noch  ein  anderer 
Umstand  wird  dabei  sehr  fruchtbringend  wirken  können.  Das 
Zusammensein  der  Lehrer  mit  den  Leitern  der  Schüler-  und 
Schülerinnenabteilungen  der  Vereine  wird  so  viele  Aussprachs- 
möglichkeiten ergeben,  daß  manche  Hemmungen  und  Mißver- 
ständnisse in  dem  Verhältnis  zwischen  Schule  und  Verein  im 
Keime  zu  ersticken  sind.  Das  gegenseitige  notwendige  Einver- 
nehmen von  Schulforderungen  mit  den  Wünschen  der  freien 
Stellen  wird  auf  diese  Art,  man  möchte  fast  sagen  auf  der 
heimatlichen  Scholle,  angebahnt.  Indessen  tritt  auch  der  umge- 
kehrte Fall  häufig  ein,  daß  die  Unterrichtsverwaltung  der  Lehrer- 
schaft den  nötigen  Urlaub  für  die  Teilnahme  an  Jugendpflege- 
kursen oder  Lehrgängen  an  der  deutschen  Hochschule  für  Leibes- 
übungen oder  anderen  Stellen  erteilt  und  von  Fall  zu  Fall  auf 
diese  Ausbildungsmöglichkeiten  im  amtlichen  Verordnungsblatt 
hinweist. 

Wenn  wir  auf  dem  Gebiet  der  Leibesübungen  besonders  in 
kulturfördernder  Art  schneller  weiter  kommen  wollen,  so  müssen 
noch  mehr  wie  bis  jetzt  dezentralisierte  Ausbildungskurse  für 
Lehrer  und  Vereinsführer  gehalten  werden.  Der  Zentralausschuß 
für  Volks-  und  Jugendspiele  hat  bald  nach  seiner  Gründung 
überall  Spielkurse  abgehalten,  denen  es  allein  zu  verdanken  ist, 
wenn  in  manchen  Gegenden,  wie  z.  B.  in  Schlesien,  die  Spiel- 
freudigkeit auch  auf  dem  flachen  Lande  in  die  bäuerliche  Be- 
völkerung hineingetragen  worden  ist.  Der  deutsche  Reichsaus- 
schuß für  Leibesübungen  hat  diese  Richtung  in  stark  sportlicher 
Tönung  wieder  aufgenommen.  Aber  erst  der  Tag  wird  ihn  auf 
voller  Höhe  finden,  an  dem  diesen  Kursen  der  ethische  und 
erzieherische  Gedanke,  die  Idee  der  Entsagung  auf  manchen 
Gebieten,  der  Leistung  wegen,  zugrunde  gelegt  wird.  Hier  muß 
der  Schritt  zur  Freiheit  in  der  Führung  gemacht  werden.  Wenn 
auch  die  Masse  gerne  hört,  daß  es  nur  auf  die  technische  Seite 
und  die  Zeit  des  Wettlaufes  ankommt,  so  muß  ihr  allmählich 
eingehämmert  werden,  daß  es  für  Gemeinschaften  und  das  Volk 
weit  mehr  bedeutet,  welchen  Wert  der  Sieger  als  Mensch  und 
Charakter  aufzuweisen  hat. 

In  den  ersten  Jahren  wird  der  städtische  Referent  für  Leibes- 
übungen in  der  allgemeinen  Ferienzeit  seinen  Urlaub  kaum 
nehmen  können.    Denn  in  diese  Wochen  fällt  für  ihn  die  Durch- 
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Führung  gut  durchzuführender  Ferienspiele  und  Ferienwande- 
rungen der  Schuljugend  seines  Ortes.  Es  wird  von  Jahr  zu  Jahr 
mehr  zur  Seltenheit  werden,  daß  eine  Familie  mit  ihren  Kindern 
einen  Sommeraufenthalt  auf  dem  Lande  nehmen  kann.  In  diese 
Lücke  müssen  die  Spielplätze  ergänzend  treten.  Aber  hier  macht 
sich  sofort  ein  Mangel  geltend,  an  dessen  Beseitigung  der 
Referent  für  Leibesübungen  und  Jugendpflege  einer  Stadt  tat- 
kräftig arbeiten  muß.  Die  vorhandenen  Spielplätze  gehören  in 
der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  einzelnen  Vereinen  als 
festes,  und  hier  kann  man  sagen  als  privates  Eigentum.  Wir  brauchen 
aber  ebenso  öffentliche  Spielplätze  als  Tummel-  und  Erholungs- 
stätten, die  von  jedem  benützt  werden  können,  wer  da  des 
Weges  kommt.  Hierbei  handelt  es  sich  aber  um  die  Beachtung 
zweier  wichtiger  Gesichtspunkte.  Einmal  um  die  Aufrechterhal- 
tung der  Ordnung  und  weiterhin  um  die  technische  Anleitung 
des  Turnens,  Sports  und  Spiels  für  jeden,  der  es  wünscht. 
Dieses  Ziel  kann  erreicht  werden,  wenn  die  ganze  Anlage  einem 
ausgebildeten  Turn-  und  Sportlehrer  untersteht,  der  Volk  und 
Jugend  zu  behandeln  weiß.  Eine  lose  Form  des  Unterrichts,  ein 
Vorwalten  des  Lehrers  als  Persönlichkeit  ist  hier  zu  fordern,  so 
ungefähr  wie  dies  in  den  ersten  Jahren  des  Jahnschen  Turn- 
betriebs auf  der  Hasenheide  zum  Ausdruck  kam.  Ungeahnte 
Möglichkeiten  für  den  Beruf  des  hauptamtlichen  Turn-  und  Sport- 
lehrers und  weite  segensreiche  Betätigungsfelder  für  einen  haupt- 
amtlichen städtischen  Referenten  für  Leibesübungen  und  Jugend- 
pflege, zumal  in  einer  großen  Stadt,  tun  sich  durch  das  Gebiet 
dieser  Ferienmaßnahmen  auf. 

Die  Bedeutung  der  Ferienzeit  für  die  körperliche  Entwick- 
lung zeigt  eine  wichtige  Arbeit  von  Dr.  Makower  in  Wiina,  die 
in  einem  der  Bände  der  Zeitschrift  „Die  Schulgesandheitspflege" 
in  ausführlicher  Darstellung  enthalten  ist.  Es  ergab  sich,  daß 
die  Zunahme  des  Längenwachstums  während  der  Ferien  viel 
stärker  ist  als  in  der  Dauer  des  Schulbesuchs.  Insbesondere 
trifft  dies  für  die  Zeit  zwischen  dem  12.  und  16.  Lebensjahr  zu, 
wo  die  Wuchszunahme  im  Durchschnitt  6,2  cm  betrug.  Für  das 
Jahr  betrachtet  ergibt  sich  die  Tatsache,  daß  die  Zunahme  des 
Wuchses  während  des  ganzen  Jahres  bedingt  ist  durch  die  Zu- 
nahme während  der  Ferien.  Noch  stärker  tritt  die  heilsame  Auf- 
bauwirkung der  Ferienwochen  bei  der  Betrachtung  des  Ge- 
wichtes hervor.  Die  durchschnittliche  Gewichtszunahme  zwischen 
dem  12.  und  15.  Jahre  betrug  etwa  5  kg.  Während  der  viel 
längeren  Schulzeit  konnte  keine  nennenswerte  Zunahme,  wohl 
aber  bedeutende  Gewichtsabnahmen  festgestellt  werden.  Die- 
selben Ergebnisse  treffen  für  den  Brustumfang  zu. 

Diese  Feststellungen  werden  niemand  wundern,  der  z.  B.  die 
Veröffentlichungen  von  Dr.  EUGEN  MATTHIAS  in  Zürich  kennt. 
Er  begreift  sie  aus  physiologischen  Gründen  heraus.  Professor 
F.  A.  SCHMIDT-Bonn,   ein   Führer   des   Zentralausschusses   für 
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Volks-  und  Jugendspiele,  hat  schon  vor  Jahren  in  der  Zeitschrift 
„Körper  und  Geist'  auf  die  Forschungen  von  Dr.  MATTHIAS 
hingewiesen.  Forschungen  müssen  diese  Arbeiten  genannt  wer- 
den, weil  sie  mit  dem  genauen  Rüstzeug  quantitativer  und 
experimenteller  Untersuchungen  vorgenommen  worden  sind. 

Der  Name  Matthias  muß  mit  dem  Begriff  der  Förderung  der 
Leibeskultur  verbunden  werden,  weil  schon  sein  äußerer  Lebensweg 
den  Sinn  eines  willensstarken  Vorwärtsschreitens  so  überzeugend 
aufweist.  Daraus  läßt  sich  am  besten  begreifen,  welch  weite 
Möglichkeiten  auf  dem  rein  wissenschaftlichen  Gebiet  der  Er- 
forschung der  Leibesübungen  für  die  Zukunft  sich  noch  auftun. 
Der  heute  40Jährige  war  schon  im  Lehrerseminar  Oberturner 
und  Vorsitzender  des  Seminar-Turnvereins.  1902 — 1907  wirkte 
er  als  Lehrer  im  Kanton  Zürich  und  zugleich  als  Oberturner  des 
örtlichen  Turnvereins.  Dies  waren  bis  zum  Bestehen  der  Turn- 
lehrerprüfung (1906)  die  Jahre  der  ruhig  zähen  Kleinarbeit,  die 
so  notwendig  für  jeden  sind,  der  später  einmal  einem  größeren 
Kreis  vorstehen  soll.  Im  gleichen  Jahre  war  er  noch  Schüler  des 
großen  badischen  Turnpädagogen,  Hofrat  Maul,  an  der  Turn- 
lehrerbildungsanstalt in  Karlsruhe.  Nach  einer  weiteren  drei- 
jährigen Lehrtätigkeit  widmete  er  sich  zwei  Jahre  lang  ausschließ- 
lich dem  Hochschulstudium  der  Naturwissenschaften,  namentlich 
aber  der  Anthropologie  und  der  Anatomie.  Nebenher  hat  er 
immer  noch  Muße  genug  gefunden,  als  Vorsitzender  große 
schweizerische  Turnvereine  zu  leiten.  Kein  Zufall!  Er  wollte 
Theorie  und  Praxis  nicht  auseinanderreißen.  Dies  Beispiel  ist 
auch  den  hauptamtlichen  Referenten  für  Leibesübungen  und 
Jugendpflege  zu  empfehlen,  denen  niemand  eine  freie  Tätigkeit 
nach  den  amtlichen  Pflichten  übelnehmen  wird.  Bei  genügender 
Vorbildung  und  Bildung  wird  das  objektive  Moment  in  ihrer 
amtlichen  Tätigkeit  dadurch  nicht  verdrängt.  Sie  müssen  nur 
Technik  und  Idee,  Wissenschaft  und  Anwendung  auseinander- 
halten können.  Über  allem  Wellengetriebe  der  Organisation  und 
der  Technik  muß  sich  stets  der  wissenschaftliche  Himmel  un- 
nahbar wölben.  Das  Studium  der  MATTHlASschen  Schriften  hebt 
jeden  über  die  täglichen  Wirrnisse  einer  etwa  empfundenen  Be- 
schränkung hinweg.  Dr.  MATTHIAS  hat  gleichsam  als  Spiegel 
seines  Studiengangs  neuerdings  eine  Broschüre  herausgegeben: 
„Die  Bedeutung  der  Aufgaben  der  Leibesübungen  im  Dienst  der 
Gesamterziehung." 

Hochschulstudium  und  Lehrpraxis  reichen  sich  hier  die  Hand. 
Von  einer  anderen  Seite  betrachtet,  sagt  diese  Schrift  aus  dem  Leben 
des  ehemaligen  Landlehrers  und  des  heutigen  Hochschullehrers 
klar  aus,  daß  ohne  gründliche  naturwissenschaftliche  und  medizi- 
nische Vorbildung  ein  neuzeitlicher  Turn-  und  Sportlehrer  nicht 
mehr  auskommen  kann,  wenn  er  nicht  nur  immer  in  der  stillen, 
bewundernden  Gefolgschaft  verbleiben  will.  Für  den  Referenten 
für  Leibesübungen  und  Jugendpflege  gilt  dies  in  noch  höherem 
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Maße;  denn  er  hat  bei  seiner  Tagesarbeit  der  behördlichen 
Förderung  täglich  Gelegenheit  genug,  mit  allen  Disziplinen  und 
ihren  Vertretern  die  Klinge  zu  kreuzen. 

Allein  nicht  nur  um  die  logische  Abwehr-  oder  Aufklärungs- 
arbeit handelt  es  sich  bei  dem  literarischen  und  vortraglichen 
Wirken  des  Referenten  für  Leibesübungen  und  Jugendpflege. 
Er  muß  auch  wissen,  in  welcher  Art  die  persönliche  Tönung 
einer  gefühlsmäßigen  Menschenbehandlung  einzusetzen  hat  und 
welche  der  Imponderabilien  hierbei  hindurchklingen  müssen.  Für 
jeden,  der  als  amtlicher  Vertreter  mit  freien  Organisationen  zu 
tun  hat,  gibt  der  preußische  Jugendpflegeerlaß  und  seine  Richt- 
linien den  tieferen  Sinn  eines  solchen  Zusammenhangs  an. 
Allerdings  stand,  wie  die  amtliche  Erklärungsrede  des  damaligen 
preußischen  Ministers  der  geistlichen  und  Unterrichtsangelegen- 
heiten, Dr.  v.  Trott  zu  Solz,  vom  26.  März  1912  deutlich  zeigt, 
der  Erlaß  gegen  die  sozialdemokratischen  Organisationen  in 
scharfer  Ablehnung.  So  glänzend  Form  und  Inhalt  dieses  Er- 
lasses sonst  sind,  konnte  er  aus  dem  erwähnten  Grunde  volks- 
einigend nicht  wirken.  Er  hat  viel  gefördert  und  gehoben,  aber 
leider  auch  wieder  politische  und  soziale  Gegensätze  in  amt- 
licher Form  bestätigt.  Bei  der  objektiven  Feststellung  der  Tat- 
sache müssen  wir  sagen,  daß  ein  Referent  für  Leibesübungen 
und  Jugendpflege  alle  Organisationen  gleichmäßig  unterstützen 
kann  und  muß. 

Indessen  finden  sich  in  der  Rede  des  damaligen  preußischen 
Unterrichtsministers,  Dr.  von  Trott  zu  Solz,  Worte,  die  kernig 
das  treffen,  was  behördliche  und  freie  Förderung  der  Leibes- 
kultur eng  zusammenschmieden  soll.  Und  zwar  nicht  nur 
empfunden  als  wohlwollende  Unterstützung  freier  Unternehmungen 
durch  behördliche  Stellen,  sondern  weit  mehr  als  eindringliches 
Werben  um  freie  Kräfte  zur  freiwilligen  Ausführung  einer  staat- 
licherseits  empfundenen  Verantwortung  für  das  Wohlergehen  vor 
allen  Dingen  der  schulentlassenen  Jugend.  Dem  liebevollen  Auf- 
ruf freier  Männer  zum  Dienst  auf  den  Gebieten  der  Jugend- 
pflege und  Jugendführung  hat  der  erwähnte  Minister  in  den 
folgenden  Sätzen  am  treffendsten  Ausdruck  verliehen: 

„Ich  bin  ja  bei  all  den  Maßnahmen  ausschließlich  auf  die  weiteste  Mit- 
wirkung im  Volke  draußen  angewiesen.  Dort  müssen  die  Helfer,  die  Arbeiter 
erstehen;  ohne  die  ist  nichts  zu  erreichen,  darauf  ist  alles  gestellt.  Ich  kann 
nur  ein  wenig  den  Takt  schlagen,  die  Musik  muß  draußen  im  Volke  gemacht 
werden,  und  wir  bedürfen  ein  reiches  Orchester,  in  dem  kein  Instrument 
fehlt,  in  dem  die  verschiedenartigsten  Instrumente  Platz  finden,  wenn  sie  nur 
schließlich  in  einem  Akkord  zusammenklingen." 

Dies  gilt  wörtlich  heute  noch  unverändert  für  die  Tätigkeit 
der  freien  Organisationen  für  Leibesübungen  und  Jugendpflege, 
die  ja  zunächst  einmal  die  grundlegende  Aufgabe  einer  um- 
fassenden Sicherung  der  Volksgesundheit  und  der  mittelbaren 
Bekämpfung  der  Volksseuchen  in  Angriff  genommen  haben.  So 
wie  der  Minister  TROTT  zu  Solz  gesprochen  hat,  muß  auch 
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der  Referent  für  Leibesübungen  und  Jugendpflege  nach  allen 
Seiten  hin  fördernd  handeln.  Ähnlich  drückt  sich  der  Erlaß  selbst 
aus,  wenn  er  sagt:  „Tunlichst  freie  Entfaltung  aller  geeigneten 
Kräfte  innerhalb  des  durch  das  Ziel  gegebenen  Rahmens  und 
unter  Fühlungnahme  mit  dem  dasselbe  Ziel  Erstrebenden  ist  un- 
entbehrlich." Wir  vernehmen  in  der  erwähnten  Fühlungnahme  ein 
fernes  Echo  des  Gedankens  der  helfenden  Sprechstunde,  und  ein 
weiteres  Echo  klingt  herüber  aus  der  Lebensarbeit  von  Adolf 
Spiess  in  der  Erinnerung  an  den  Dreiklang:  „Denkender  Geist, 
tätiger  Wille  und  fühlendes  Gemüt",  wenn  man  das  folgende 
Wort,  das  auch  in  dem  Erlaß  von  1911  gesperrt  gedruckt  ist, 
als  Motiv  der  Lebensarbeit  eines  hauptamtlichen  Referenten  für 
Leibesübungen  und  Jugendpflege  nimmt: 

„Das  Werk  der  Jugendpflege  bedarf  aber  vor  anderen  des 
Wohlwollens  und  der  opferwilligen  Mithilfe  aller  Vaterlands- 
freunde in  allen  Ständen  und  Berufsklassen." 

Auch  der  größte  Pessimist  kann  beruhigt  sein,  wenn  er  an 
einer  anderen  Stelle  des  Erlasses,  wo  es  sich  um  die  Bildung 
von  Bezirksausschüssen  handelt,  den  Hinweis  findet:  „Unter 
Vermeidung  jedes  Anscheins  bureaukratischer  Regelung."  Der 
preußische  Jugendpflegeerlaß  vom  Januar  1911  wird  für  jeden 
amtlich  wirkenden  Referenten  für  Leibesübungen  und  Jugend- 
pflege bis  zu  einem  gewissen  Zeitpunkt  seiner  Entwicklung  ein 
prachtvoller  Richtpunkt  sein  können.  Weiterhin  ist  aber  diese 
amtliche  Verlautbarung  ständig  ein  Gewissen  für  amtliche  und 
freie  Instanzen.  Wir  möchten  nur  wünschen,  daß  sie  auch  in  der 
Nachkriegszeit  überall  weiter  wirksam  ist  und  das  freudige  Ver- 
antwortungsgefühl des  deutschen  Bürgers  unterstützt.  Von 
privaten  Bestrebungen  kann  man  auf  dem  Gebiet  der  Jugend- 
pflege nicht  mehr  sprechen,  nachdem  Erlaß  und  Erläuterungsrede 
das  deutsche  Volk  förmlich  aufgerufen  haben  mit  dem  klaren 
Bekenntnis,  daß  das  an  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  stets 
schematische  Wirken  behördlicher  Organe  ein  so  fein  getöntes 
farbenreiches  Gemälde,  wie  die  Jugendpflege  und  die  Jugend- 
führung es  darstellt,  nicht  zu  Wege  bringen  kann.  Wohl  aber 
kann  man  reden  von  dem  ersehnten  Verstehen  von  Volk  und 
Führern  und  von  dem  freien  Stolze,  das  ihre  Lebensarbeit  durch- 
ziehen kann,  ganz  wie  den  großen  Schwaben  LUDWIG  ÜHLAND 
und  Theodor  Georgi. 

Was  aber  kann  all  das  Arbeiten  an  einer  Leibeskultur  nützen, 
wenn  die  Tagespresse  nicht  den  reinen  Klang  des  Wirkens 
wiedergibt  oder  wenn  gar  aus  dem  ganzen  tiefgründigen  Er- 
ziehungsbau einige  Äußerlichkeiten  herausgerissen  und  in  kapita- 
listischer Aufmachung  zerdehnt  werden.  Es  steht  schlimm  in 
dieser  Beziehung.  Sensationsbedürfnis  und  ein  bis  zum  äußersten 
gehender  Mangel  an  Verantwortung  hat  ein  Niveau  mancher 
Sportblätter  ergeben,  das  man  in  gesellschaftlicher,  sozialer  und 
erzieherischer  Hinsicht  scharf  ablehnen  muß.    In  einem  Augen- 
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blick,  wo  die  breiten  Schichten  des  Volkes  für  die  Leibeskultur 
gewonnen  werden  sollen,  erscheinen  noch  jeden  Sonntag  zahl- 
reiche von  Oberflächlichkeit  triefende  Blätter,  die  jeden  gebil- 
deten Menschen  abstoßen,  weil  sie  Massenschmeichelei  und 
Personenkult  in  der  unmännlichsten  Art  betreiben.  Die  Worte 
Erziehung,  Schlichtheit,  Bescheidenheit,  Treue  und  männlicher 
Sinn  werden  zwischen  den  Zeilen  fast  lächerlich  gemacht  vor 
den  endlosen  Banketten,  den  Reisen  und  dem  ungeheuerlichen, 
besonders  für  die  Jugend  vergiftend  wirkenden  Luxusmilieu,  das 
sich  in  der  Nachkriegszeit  aufgetan  hat.  Einen  der  feinsten  Winke 
nach  dieser  Richtung  hin  hat  der  deutsche  Reichsausschuß  für 
Leibesübungen  gegeben,  der  anläßlich  der  Einweihung  des  Hoch- 
schulgebäudes als  Schluß  der  Feier  die  Einnahme  des  Trainings- 
essens der  Studenten  der  deutschen  Hochschule  für  Leibes- 
übungen durchgeführt  hat. 

Wenn  diese  Studenten  nun  als  wissenschaftlich  ausgebildete 
Führer  in  die  Vereine  oder  in  städtische  Referentenstellen  kommen, 
dann  wird  doch  hoffentlich  mancher  von  ihnen  den  Mut  finden, 
diesen  schwindelhaften  Erscheinungen,  die  mit  den  sittlichen 
Grundlagen  von  Turnen,  Sport  und  Spiel  gar  nichts  zu  tun 
haben,  die  Stirne  zu  bieten.  Für  diese  alle  gilt  es  Beziehungen 
zur  Presse  zu  erhalten.  Es  muß  dafür  gesorgt  werden,  daß  den 
einzelnen  Blättern  einwandfreie  und  allgemeine  Aufsätze  von 
gewissenhaften  weitblickenden  Menschen  gegeben  werden.  Bis- 
weilen können  die  Turn-  und  Sportlehrer  sich  selbst  in  dieser 
Beziehung  betätigen.  Dabei  kommt  nicht  irgend  eine  Beschrän- 
kung der  Pressefreiheit  in  Frage,  sondern  es  handelt  sich  viel- 
mehr um  das  Auffinden  des  richtigen  Wortes  für  die  Kritik,  den 
Schäden  gegenüber,  die  am  Marke  unserer  Jugend  nagen.  Wenn 
heute  weite  Kreise  der  gebildeten  Welt  eine  starke  Abneigung 
gegen  die  Bestrebungen  der  Leibesübungen  haben,  so  ist,  wie 
wir  aus  Erfahrung  wissen,  die  kulturlose  einseitige  Betonung  des 
Materiellen,  des  rein  Körperlichen  und  der  Äußerlichkeiten  und 
das  Echo  eines  solchen  Betriebes  in  der  Presse,  schuld  daran. 
Der  Referent  für  Leibesübungen  kann  in  seinem  Tätigkeitsbezirk 
im  Laufe  der  Jahre  diese  Mißstände  eindämmen,  aber  nicht  in 
nebenamtlicher  Tätigkeit. 

So  schließt  seine  Tagesarbeit  mit  den  stillen  Stunden  des 
Literaturstudiums,  nachdem  das  freie  Leben  ihn  den  Tag  hin- 
durch in  Bewegung  gesetzt  hat.  Und  trotzdem  hat  er  bei  aller 
Vielbeschäftigung  und  manchen  Einschränkungen  und  Hem- 
mungen, die  noch  einige  Jahre  andauern  mögen,  ein  herrliches 
Tätigkeitsfeld,  denn  er  kann  überall  helfen.  Sein  Erfolg  und  der 
Dank  des  Volkes  zeigt  sich  im  Bilde  eines  breiten  Flusses,  der 
als  muntere  Quelle  oben  in  den  Bergen  aus  dem  Fels  hervor- 
springt, in  jugendlichem  Lauf  als  Bächlein  die  Wälder  durcheilt 
und  mit  anderen  Brüdern  zusammen  in  einer  Gemeinschaft  schwere 
Schiffe  mit  wehenden  Wimpeln  dem  Lande  der  Hoffnung  zuträgt. 
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Er  selbst  soll  aber  sein  und  bleiben  der  freie  Mann  am  Steuer, 
der  den  Kurs  nur  nach  den  Gestirnen  am  Himmel  wählt,  und  der 
bei  Wind  und  Wetter  auf  seinem  Platze  stehend,  weiter  fährt 
nach  dem  fernen  Richtpunkt  im  Sinne  einer  vertieften  Leibeskultur 
des  Volkes. 


Ein  nomographisches  Verfahren  zur  Auswertung 

der  Messungs-  und  Wägungsergebnisse  bei 

Schulkinderuntersuchungen. 

Von  Med.-Rat  Dr.  A.  Drescher  in  Alzep. 

In  Nr.  5  u.  6  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  wurde 
von  mir  ein  Aufsatz  veröffentlicht,  der  sich  damit  befaßte,  einer- 
seits die  Methode  der  Größen-  und  Gewichtsbestimmungen  bei 
den  Schüleruntersuchungen  rationeller  zu  gestalten  und  anderer- 
seits die  gewonnenen  Zahlen  in  eine  Formel  zusammenzufassen, 
die  die  Körperkonstitution  des  Kindes  leicht  erkennen  und  beur- 
teilen läßt.  Die  weitere  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstand  hat 
mich  nun  noch  eine  wesentliche  Vereinfachung  und  Verbesse- 
rung des  Verfahrens  finden  lassen,  die  nachfolgend  beschrieben 
werden  soll.  Sie  besteht  darin,  daß  jegliches  Zahlennieder- 
schreiben aufgegeben  und  durch  ein  auf  graphischem  Weg  ge- 
wonnenes Schaubild  ersetzt  wird. 

Das  Verfahren  geht  in  der  Idee  zurück  auf  ein  in  der  Tech- 
nik mehr  und  mehr  zur  praktischen  Verwendung  kommendes 
Prinzip,  das  in  der  Form  des  logarithmischen  Rechenschiebers 
schon  länger  in  Übung  ist,  jedoch  in  der  modernen  Form  des 
Nomogramms  erst  kaum  dem  Namen  nach  weiteren  Kreisen  be- 
kannt geworden  ist.  Seinem  Wesen  nach  besteht  es  in  der  pa- 
rallelen Gegenüberstellung  von  zwei  oder  drei  Größenskalen, 
die  man  mit  einer  graden  Linie  überquert,  wodurch  zwei  bis 
drei  zusammengehörige  Zahlenwerte  durch  die  Schnittpunkte 
der  Linie  mit  den  Skalen  ermittelt  werden  können.  Die  Skalen 
haben  je  nach  ihrer  Zweckbestimmung  eine  verschiedene  Teilung. 
Sie  können  wie  ein  gewöhnlicher  Maßstab  dem  Fortschreiten  der 
natürlichen  Zahlenreihe  entsprechend  abgeteilt  und  beziffert  sein, 
sie  können  jedoch  auch  nach  anderen  Progressionen,  etwa  nach 
einer  geometrischen  oder  logarithmischen  Zahlenreihe,  oder 
selbst  nach  einer  nicht  streng  mathematisch  zu  bestimmenden 
Zahlenfolge  abgestuft  sein.  In  gewissem  Sinn  ist  eine  Zahlen- 
tabelle oder  eine  Doppelskala,  etwa  die  eines  Thermometers  mit 
Reaumur-  und  Celsiusteilung,  bereits  eine  Art  Nomogramm,  in- 
sofern beide  durch  eine  Querverbindung  zusammengehörige 
Größen  erkennen  lassen.  Das  Nomogramm  im  eigentlichen  Sinn 
setzt  jedoch  die  graphische  Verwendbarkeit  voraus,  die  Darstell- 
barkeit des  Ergebnisses  durch  eine  Zeichnung.    Auch  das  neue, 
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zum  Aufdruck  auf  die  Gesundheitsbögen  bestimmte  Einzeich- 
nungsschema  geht  von  einer  Tabelle  aus.  Um  diese  zu  einem 
Nomogramm  umzugestalten,  mußte  zunächst  die  Größen-(cm-) 
Reihe  so  weit  ergänzt  werden,  daß  sie,  mit  den  Körpermassen 
des  dreijährigen  Kindes  beginnend  und  bis  zum  Wachstumsab- 
schluß des  Achtzehnjährigen  fortschreitend,  alle  Körpergrößen 
nach  ganzen  Zentimetern  gemessen  umfaßte.  Danach  wurde 
jedem  Größenzentimeter  das  entsprechende  Gewichtskilogramm 
gegenübergestellt,  während  zwischen  den  Alterszahlen  füglich 
größere  Zwischenräume  stehen  blieben.  Zum  Schluß  wurden  die 
drei  Kolumnen  auseinandergerückt,  um  Platz  für  die  Verbindungs- 
linien zu  gewinnen,  wodurch  das  ganze  Gebilde  erst  zum  Nomo- 
gramm wurde,  d.  h.  die  zur  graphischen  Darstellung  des  Meß- 
ergebnisses passende  Form  erhielt. 

Bei  der  praktischen  Verwendung  des  Vordrucks  sind  die 
durch  Messung  und  Wägung  gefundenen  Zahlen  auf  den  drei 
Skalen  zu  unterstreichen  und  die  Striche  durch  Linien  zu  ver- 
binden. Jahr  für  Jahr  wird  die  Messung  und  Wägung  der 
Schulkinder  wiederholt  und  so  allmählich  das  Täfelchen  ausge- 
füllt. Man  ist  dadurch  imstande,  durch  einen  Blick  jederzeit  ein 
rasches  und  sicheres  Urteil  darüber  zu  bekommen,  wie  es  mit 
der  Körperentwicklung  des  Kindes  steht  oder  gestanden  hat. 
Sowohl  die  Größe  des  Winkels,  den  die  schrägen  Striche  mit 
der  Horizontalen  bilden,  wie  die  Größe  der  Fläche,  die  sich 
zwischen  den  Linien  ausbreitet,  ist  ein  Maß,  nach  dem  die  Ab- 
weichung vom  Normalverhalten  beurteilt  werden  kann. 

Einschränkend  sei  hinzugefügt,  daß  im  Sinn  der  Nomogra- 
phie  streng  genommen  nur  die  horizontale  Querverbindung  der 
drei  Skalen,  die  das  Normalwachstum  ersichtlich  macht,  zu- 
lässig wäre,  während  für  unsere  Zwecke  eine  Erweiterung  des 
Verfahrens  notwendig  ist,  um  auch  die  Abweichungen  in  der 
körperlichen  Entwicklung  der  Kinder  kennen  zu  lernen,  was  sich 
gerade  in  den  Schräglagen  der  Verbindungsstriche  mit  beson- 
derer Deutlichkeit  dem  Auge  aufprägt. 

Auch  für  die  Möglichkeit  rein  wissenschaftlicher  Verwertung 
der  gewonnenen  Zahlen  ist  hinreichend  Sorge  getragen,  inso- 
fern die  Messungen  bis  auf  den  Zentimeter  und  die  Wägungen 
durchschnittlich  bis  auf  das  V2^g  genau  eingezeichnet  werden. 
Ist  doch  diese  Rücksichtnahme  gerade  der  Grund  gewesen,  den 
Tafeln  eine  größere  Ausdehnung  zu  geben,  als  es  zunächst 
nötig  zu  sein  schien.  Für  die  Praxis  hätte  wohl  auch  schon 
die  Zweizentimetergenauigkeit  der  Messung  genügt.  So  jedoch 
kommt  auch  die  Wissenschaft  zu  ihrem  Recht,  und  wir  dürfen 
hoffen,  daß  sie  uns  durch  Verarbeitung  zahlreicher  Messungen 
im  Lauf  der  Zeit  die  endgültigen  Normalzahlen,  nur  nach  Län- 
dern und  Rasseeigentümlichkeiten  noch  verschieden,  die  dann  in 
ein  verbessertes  Schema  einzusetzen  wären,  noch  geben  wird. 
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Prof.  Dr.  Ferdinand  Aug.  Schmidt,  der  seit  langen  Jahren  in  Bonn  als 
Schularzt  wirkt,  vollendete  am  25.  VII.  d.  J.  sein  70.  Lebensjahr.  Er  hat 
sich  besonders  als  Schularzt  der  Hilfsschule  um  die  Ausbildung  von  Hilfsschul- 
lehrern verdient  gemacht.  Die  hervorragendsten  Leistungen  seines  arbeits- 
reichen Lebens  liegen  in  der  Förderung  der  Leibesübungen.  Von  seinen 
vielen  wertvollen  literarischen  Arbeiten  sei  hier  nur  auf  zwei  größere  Werke 
„Unser  Körper"  und  „Physiologie  der  Leibesübung"  aufmerksam  gemacht. 
Die  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege  hat  die  Ehre  Prof.  F.  A.  Schmidt 
zu  seinen  ältesten  und  treuesten  Mitarbeitern  zu  zählen  und  erlaubt  sich  ihm 
nachträglich  die  aufrichtigsten  Glückwünsche  zu  entbieten.      Dr.  Stephani. 

Vom  ersten  internationalen  Kongreß  für  Freiluftschulen.  In  Frankreich 
interessiert  man  sich  gegenwärtig  sehr  dafür,  die  Schulerziehung  mehr  als 
sonst  geschah,  mit  den  körperlichen  Bedürfnissen  der  Jugend  in  Einklang 
zu  bringen.  Eine  Bewegung  „pour  refaire  la  race"  ist  aus  dem  Verlangen 
entstanden,  den  durch  Kriegsverluste  und  Geburtenausfall  bewirkten  Rück- 
gang der  Bevölkerungsziffer  mit  der  verbesserten  Beschaffenheit  des  Nach- 
wuchses auszugleichen.  Diesem  Ziele  widmet  sich  der  Verein  „Hygiene 
durch  gutes  Beispiel"  und  der  Verband  für  Freilufterziehung,  dank  dessen 
Initiative  im  Juni  dieses  Jahres  zu  Paris  der  erste  Internationale  Kongreß 
für  Freiluftschulen  zustande  kam.  Geleitet  wurde  er  vom  Vorsitzenden  dieses 
Verbandes,  eröffnet  durch  ein  Mitglied  des  Senats  und  geschlossen  durch 
den  Minister  für  Volksgesundheit  und  soziale  Fürsorge.  Es  mögen  etwa 
hundert  Teilnehmer  zusammengekommen  sein,  darunter  Abgesandte  aus  Bel- 
gien, Luxemburg,  Spanien  und  Holland.  Beruflich  gehörten  sie  zur  Hälfte 
dem  Bereich  der  Heilkunde,  zur  Hälfte  dem  des  Unterrichtswesens  an,  wie 
dies  für  ein  Grenzgebiet  zwischen  beiden  Fächern  das  Gegebene  ist.  Wie 
die  „Nederlandsch  Tijdschrift  voor  Geneeskunde"  vom  18.  Juli  1922  mit- 
teilt, hatte  sich  der  Kongreß  nicht  das  Ziel  gesteckt,  den  Gegenstand  in 
seinem  vollen  Umfange  zu  erörtern,  sondern  sich  darauf  beschränkt,  die  für 
Kinder  mit  angegriffener  Gesundheit  erforderlichen  Maßregeln  innerhalb  der 
Freiluftschulen  festzustellen.  Ein  Architekt  wies  auf  die  Notwendigkeit  hin, 
die  Schulen  außerhalb  der  Stadt  zu  bauen,  da  in  der  Großstadt  Grund  und 
Boden  zu  teuer  sei,  als  daß  man  für  genügenden  Raum  sorgen  könne.  So- 
dann einigte  man  sich  auf  Grund  eingehender  Erörterung  über  die  verschie- 
denen als  Freiluftschulen  zu  wertenden  Typen,  nämlich:  Freiluftklassen  in 
einer  gewöhnlichen  Schule;  „Freiluftschulen  als  Externat;  Freiluftschulen 
als  Internat;  Präventorium.  Übereinstimmung  herrschte  darüber,  daß  alle 
vier  Arten  durch  Erhöhung  der  kindlichen  Widerstandsfähigkeit  im  allgemeinen 
und  besonders  für  die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  gute  Dienste  leisten 
könnten.  Ferner  wurde  mit  Nachdruck  verlangt,  daß  Kinder  mit  nachweis- 
barer Anfälligkeit  von  den  anderen  abgesondert  werden  müßten.  Jene  sind 
für  das  Präventorium  bestimmt,  das  kein  wirkliches  Krankenhaus  darstellen 
soll,  wohl  aber  strenge  ärztliche  Überwachung  vorsieht;  andauernd  fiebernde 
Kinder  und  solche,  die  Bazillen  aushusten,  müssen  aus  dem  Präventorium 
entfernt  und  ins  Krankenhaus  eingeliefert  werden.  Sogenannte  prätuberkulöse 
Kinder  gehören  in  die  eigentliche  Freiluftschule;  ob  Externat  oder  Internat 
vorzuziehen  ist,  hängt  von  dem  Gesundheitszustande  und  den  besonderen 
Umweltverhältnissen  des  Kindes  ab.  Kann  es  das  Hin-  und  Herfahren 
zwischen  Elternhaus  und  Schule  nicht  vertragen,  oder  sind  die  Verhältnisse 
in  ersterem  dazu  angetan,  die  gesundheitliche  Wirkung  der  letzteren  auf- 
zuheben, so  wird  man  das  Internat  wählen.  Als  Beispiel  eines  solchen  wurde 
den  Kongreßteilnehmern  die  Freiluftschule  zu  Le  Plessis-Robinson,  nahe  bei 
Paris,  gezeigt.  Sie  ist  sehr  einfach  eingerichtet:  die  Schüler  schlafen  in 
Baracken  auf  einer  Terrasse  mit  schöner  Aussicht  auf  die  Umgebung  von 
Paris;  ein  Steinbau,  der  nicht  besichtigt  wurde,  dient  vermutlich  im  Winter 
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dem  gleichen  Zweck,  da  die  Schule  das  ganze  Jahr  hindurch  geöffnet  ist. 
Die  Verpflegung  soll  für  jedes  Kind  besonders  angeordnet  werden.  Der 
Unterricht  dauert  drei  Stunden  täglich;  die  übrige  Zeit  wird  mit  gymna- 
stischen Übungen,  Gartenarbeit,  häuslichen  Verrichtungen  und  Spielen  aus- 
gefüllt. Eine  Freiluftschule  als  Externat  ist  nicht  besucht  worden,  dafür 
aber  eine  jener  auf  den  Wällen  von  Paris  am  Boulevard  Bessiere  errich- 
teten Anstalten,  die  den  Kindern  erst  nach  beendetem  Schulunterricht  zur 
Verfügung  stehen  und  nur  ganz  kleinen  tagsüber  Aufenthalt  gewähren.  Es 
wird  dort  für  gute  und  ausreichende  Kost  gesorgt,  auch  einige  Male  wöchent- 
lich ein  Bad  verabreicht;  zur  Beschäftigung  dienen  Gesang,  Spiel  und  Turn- 
übungen. 

Als  ein  weiteres  Beispiel  verbesserter  körperlicher  Kindererziehung 
dienten  anmutige,  den  Kongreßteilnehmern  in  einem  mitten  in  Paris  gelegenen 
Freilufttheater  gebotene  Aufführungen,  an  der  eine  große  Anzahl  von  Kin- 
dern sich  beteiligten.  Das  Theater  ist  wie  eine  römische  Arena  gebaut: 
die  Sitzplätze  der  Zuschauer  befinden  sich  auf  rings  um  die  Bühne  amphi- 
theatralisch  angeordneten  Terrassen.  Die  Kinder  führten  gruppenweise  Frei- 
übungen und  Tänze  aus;  Arme  und  Beine  waren  unbekleidet,  der  Anzug 
zweckmäßig  und  gefällig  in  Farbe  und  Form;  Geräte  wurden  fast  gar  nicht 
verwendet. 

Den  Wert  körperlicher  Übungen  schätzt  man  auf  Grund  der  in  den 
Freiluftschulen  gesammelten  Erfahrungen  sehr  hoch  ein;  selbst  den  dort  vor- 
zugsweise untergebrachten  schwachen  und  zum  Teil  tuberkulösen  Kindern 
bekommen  solche,  so  wurde  versichert,  weit  besser,  als  ruhiges  Liegen  in 
Luft  und  Sonne.  Demnach  erscheint  es  widersinnig,  daß  so  viele  Eltern 
ihre  gesunden  Kinder  vom  Turnunterricht  dispensieren  lassen;  die  Träger 
der  Schulgesundheitspflege  sollten  derartigen  Versuchen  energischen  Wider- 
stand entgegensetzen.  Übrigens  wurde  beiläufig  erwähnt,  daß  in  den  meisten 
französischen  Städten  der  Schulturnunterricht  im  Freien  stattfindet,  ein  Brauch, 
der  den  Bau  von  Schulhäusern  in  ökonomischer  Hinsicht  nicht  unbeträchtlich 
beeinflussen  mag.  —  Gut  bewährt  hat  sich  in  den  Freiluftschulen  die  leichte 
Kleidung  der  Kinder,  dank  welcher  eine  große  Abhärtung  der  Haut  erzielt 
wurde,  so  daß  sie  ihnen  gewissermaßen  als  natürliches  Kleidungsstück  dient. 
Die  Kost  soll  sich  auf  mittlerer  Linie  halten  und  selbst  für  schwache  Kinder 
nicht  zu  reichlich  bemessen  werden;  als  angemessen  wurden  empfohlen 
3/4 1  Milch,  40  g  Butter  und  ungefähr  100  g  Fleisch  für  den  Tag. 

Marc  WEiNBERG-Berlin. 


Bücherbesprechungen. 


Schulz,  Gertrud.  Die  Bekämpfung  der  Rückgratsverkrümmung  durch  das 
Klappsche  Kriech  verfahren.  Verl.  B.  G.  Teubner,  Leipzig  u.  Berlin  1920. 
Vorliegende  Arbeit  ist  ein  methodischer  Leitfaden  für  die  Kriechbehand- 
lung der  Skoliose,  bestimmt  für  turnerische  Lehrkräfte.  Ein  wertvolles  Hjlfs- 
buch  für  den,  der  sich  schon  mit  der  Behandlung  der  Wirbelsäulenverbiegungen 
beschäftigt  hat,  auch  für  den  Arzt.  Der  KLAPPschen  Kriechbehandlung  kommt 
wegen  ihrer  Vielseitigkeit  und  wegen  ihrer  Unabhängigkeit  von  Geräten 
auch  im  orthopädischen  Schulturnen  besondere  Bedeutung  zu.  Ihre 
Anwendung  wird  sich  dort  freilich  nur  auf  die  leichten  Formen  von  Wirbel- 
säulenverbiegungen zu  beschränken  haben,  da  ja  nur  solche  in  das  ortho- 
pädische Schulturnen  gehören.  —  Die  Übungsbeschreibung  ist  im  allgemeinen 
klar,  unterstützt  durch  gute  Abbildungen.  Wünschenswert  wäre  bei  jeder 
Abbildung  Benennung  der  veranschaulichten  Übung.  Vereinzelt  fehlt  bei 
Ausdrücken  wie  Kopfdrehsenkungund  Rumpfdrehbeugen  die  Angabe,  in  welcher 
Richtung  die  Drehung  oder  Senkung  erfolgen  soll. 

Dr.  RoTHFELD-Chemnitz. 
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Das  Kindererholungsheim  in  Heuberg. 

Von  Prof.  Dr.  GASTPAR-Stuttgart. 

Das  Kindererholungsheim  Heuberg  verdankt  seine  Entstehung 
der  Erkenntnis,  daß  die  durch  Krieg  und  Revolution  geschädigte 
deutsche  Jugend  in  größerer  Anzahl  als  sonst  üblich  und  möglich 
die  wohltätigen  Einwirkungen  eines  einfachen  Landaufenthalts  bei 
guter  Verpflegung  und  sonstiger  Versorgung  nötig  hatte. 

Unabhängig  voneinander  wurde  in  Baden  und  Württemberg 
versucht,  Truppenübungsplätze  für  diesen  Zweck  zu  erhalten. 
Während  der  württembergische  Platz  Münsingen  infolge  seiner 
Weiterverwendung  als  Truppenübungsplatz  nicht  in  Frage  kam, 
wurde  der  badische  Truppenübungsplatz  auf  dem  Heuberge  auf- 
gegeben. Die  Interessenten  in  Baden  und  Württemberg  fanden 
sich  zusammen  und  gründeten  unter  dem  Vorsitz  von  Frau 
Regierungsrat  Dr.  Baum  einen  Verein  mit  der  Aufgabe,  den 
Truppenübungsplatz  auf  dem  Heuberg  als  Kindererholungsheim 
auszunutzen.  Als  Vereinsmitglieder  traten  außer  einigen  Einzel- 
personen bei  die  in  Betracht  kommenden  Ministerien  der  beiden 
Länder,  auch  die  beiden  Städtetage,  einzelne  Stadtverwaltungen 
und  endlich  die  großen  konfessionellen  charitativen  Verbände  in 
beiden  Staaten. 

Die  Organisation  des  Vereins  ist  eine  einfache.  Er  setzte, 
nachdem  die  Verhandlungen  mit  dem  Reichsschatzministerium 
zu  einer  Einigung  geführt  hatten,  eine  örtliche  Anstaltsleitung 
bestehend  aus  Direktor,  Arzt,  Verwalter,  Wirtschafterin  und  zwei 
Anstaltsgeistlichen  ein.  Noch  im  Jahr  1920,  wenige  Wochen 
nach  der  Einsetzung  der  Anstaltsleitung,  konnte  das  Heim  seine 
Pforten  für  mehrere  Tausend  württembergischer  und  badischer 
Kinder  öffnen,  eine  Arbeitsleistung,  die  für  die  Tüchtigkeit  und 
den  guten  Willen  der  Anstaltsleitung,  sowie  der  Reichsvermögens- 
stelle auf  dem  Heuberg  spricht. 

Die  Tätigkeit  des  Heubergunternehmens  zerfällt  in  zwei 
deutlich  getrennte  Arbeitsgebiete,  das  der  Anstalt  selbst  und  das 
der  Entsendestellen.  Beide  müssen  im  engsten  Einvernehmen 
arbeiten,  das  im  ersten  Betriebsjahr  sogar  soweit  ging,  daß  die 
Entsendestellen  neben  den  Kindern  auch  noch  das  Aufsichts- 
personal stellten.  An  und  für  sich  kein  übler  Gedanke,  aber  die 
Tätigkeit  der  örtlichen  Heubergleitung  war  doch  durch  das  zahl- 
reiche, ihr  vollständig  unbekannte,  oft  von  den  Entsendestellen 
in  aller  Eile  ausgesuchte  Personal  sehr  erschwert.  Anordnungen 
bez.  des  Betriebs  und  der  Hausordnung  drangen  nicht  mit  der 
nötigen  Raschheit  durch,  wurden  in  ihrer  Bedeutung  auch  viel- 
fach nicht  verstanden,  so  daß  schon  während  des  ersten  Sommers 
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es  sich  als  nötig  herausstellte,  eigenes  Personal  für  die  Zukunft 
zu  verwenden.  Auch  hatte  der  erste  Sommer  gezeigt,  daß  die 
Eigenart  der  Gebäudeanlagen  und  des  Betriebs  ein  Neben- 
einander von  Dienstboten  für  häusliche  Arbeiten  und  von  Kinder- 
aufsichtspersonal fast  ausschloß. 

Eine  Fülle  von  Aufgaben  waren  zu  lösen,  um  einen  so  großen 
Betrieb  (zugleich  rund  4000  Kinder  und  Erwachsene)  zu  einem 
einheitlichen  Ganzen  zusammenzuschweißen,  um  ferner  die  mili- 
tärischen Anlagen  so  zu  verwenden,  daß  für  die  Kinder  nicht 
an  Stelle  einer  Erholung  eine  Schädigung  herauskam. 

Wenn  ein  Erwachsener  Erholung  sucht,  so  sucht  er  in  den 
meisten  Fällen  Ruhe  und  stille  Freude  weitab  von  den  großen 
Menschenansammlungen  in  schöner  landschaftlicher  Umgebung 
und  bei  guter  Verpflegung. 

Diese  einfachen  Forderungen  angewandt  auf  den  Heuberg 
schienen  zunächst  schwer  erfüllbar.  Zwar  die  Lage  des  Lagers, 
die  klimatischen  Verhältnisse,  die  bauliche  Beschaffenheit  der 
Gebäude,  die  Ausstattung  mit  Inventar  waren  zum  Teil  gut,  zum 
Teil  geradezu  hervorragend.  Obwohl  infolge  seiner  Eigenschaft 
als  Truppenplatz  der  Heuberg  keinen  guten  Namen  hatte,  obwohl 
dort  oben  in  800  m  Meereshöhe  eine  kühle,  oft  rauhe  Luft  weht, 
so  stellte  sich  doch  heraus,  daß  die  gesundheitlichen  Vorbedin- 
gungen als  erstklassig  zu  bezeichnen  sind.  In  den  Krankheits- 
listen des  Militärs  sind  Erkältungskrankheiten  so  gut  wie  aus- 
geblieben, die  weiträumige  Anlage  begünstigt  von  vornherein 
den  Zutritt  von  Luft  und  Sonne  und  auch  an  den  rauheren  Tagen 
bieten  die  großen  wohl  heizbaren  Säle  einen  behaglichen  Aufent- 
halt, Infektionskrankheiten,  die  beim  Zusammenströmen  so  großer 
Kinderscharen  mit  Sicherheit  zu  erwarten  sind,  konnten  infoige 
der  Weiträumigkeit  der  Anlagen,  infolge  des  Vorhandenseins 
eines  vollständig  eingerichteten  Lazaretts,  mit  Hilfe  eines  gut 
arbeitenden  ärztlichen  Dienstes  rasch  erkannt  und  isoliert  werden. 
Abwasserbeseitigung  und  Kläranlage  sorgen  für  die  Entfernung 
aller  Schmutzwässer.  Gut  gepflegte  Straßen  erleichtern  den 
Verkehr  im  Lager.  Erstklassiges  Trinkwasser  steht  in  reicher 
Menge  zur  Verfügung. 

Und  wer  vom  Lager  hinauszieht  in  die  nähere  und  weitere 
Umgebung  sieht  erst,  wie  hervorragend  günstig  die  Erholungs- 
bedingungen sind.  Eingeschmiegt  in  eine  Bodenmulde,  liegt  das 
Lager  da,  geschützt  nach  Nordwesten  durch  einen  bewaldeten 
Höhenzug,  ein  unermeßlicher  Himmel  spannt  sich  über  die  Heide, 
das  prächtige  Donautal  und  die  Höhenzüge  der  Alb  locken  zu 
Wanderungen,  stille  Waldwiesen  zu  beschaulicher  Ruhe.  Kurz, 
ein  selten  schönes  Stück  Erde,  auf  das  im  Süden  die  fernen  Berge 
der  Alpen  herüberblicken. 

Die  Frage  der  landschaftlichen  und  klimatischen  Vorbedin- 
gungen für  einen  Erholungsplatz  ist  daher  in  einer  durchaus  be- 
friedigenden Weise  gelöst. 
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Für  die  übrigen  Bedingungen  eines  Erholungsaufenthaltes: 
gute  Verpflegung,  Ruhe  und  Freude  mußte  der  Betrieb  selbst 
sorgen. 

Verhältnismäßig  einfach  gestaltet  sich  dabei  die  Frage  der 
Verpflegung.  Die  Erfahrungen  in  zahlreichen  Kinderheimen  und 
bei  der  Quäkerspeisung  standen  zur  Verfügung.  Die  Küchen 
des  Heubergs  sind  Massenküchen.  Sie  bieten  daher  ihre  Vor- 
züge und  Nachteile,  aber  auch  hier  mußte  es  einer  tüchtigen 
Leitung  gelingen,  einerseits  die  verschiedenen  Geschmäcker  zu 
befriedigen,  andererseits  für  eine  gute  abwechslungsreiche,  appetit- 
liche Zubereitung  der  Speisen  zu  sorgen.  Von  größter  Bedeu- 
tung ist  fernerhin  aus  wirtschaftlichen  Gründen  die  Verwertung 
der  Reste,  die  teils  im  eigenen  Betrieb,  teils  in  der  angeschlossenen 
Gutsverwaltung  Verwendung  finden  konnten. 

Ruhe  und  Freude!  Ruhe  bei  3500  Kindern,  Freude  bei 
einem  Dienst,  anstrengender  und  verantwortungsvoller  als  mancher 
sich  wohl  denken  mag.  Das  erscheinen  unlösbare  Widersprüche. 
Und  doch  mußte  auch  diese  Frage  gelöst  werden  können. 

Der  Verein  hatte  das  Glück,  in  der  Person  von  Frl.  A.  HEGE- 
MANN-Freiburg  eine  Persönlichkeit  zu  besitzen,  die,  so  unscheinbar 
und  anspruchlos  sie  in  ihrem  Äußeren  ist,  doch  ein  überaus  großes 
Maß  von  Verständnis  für  die  jüngere  und  ältere  Jugend  besitzt, 
verbunden  mit  einem  Herz  voll  Liebe  und  Hingabe.  Ihr  gelang  es, 
den  Aufbau  des  ganzen  Anstaltslebens  so  zu  beeinflussen  und 
auszugestalten,  daß  ihr  Geist,  obwohl  sie  jetzt  ferne  von  uns 
weilt,  heute  noch  die  Arbeit  an  den  Kindern  erfüllt. 

Um  dem  einzelnen  Kinde  in  einer  so  großen  Masse  gerecht 
werden  zu  können,  wurde  dieselbe  in  zahlreiche  kleinste  Gruppen 
von  15  Kindern  —  Familien  —  Tischgenossenschaften  —  unter 
der  Leitung  einer  Tante  aufgelöst.  Diese  Familie  lebt  und  er- 
lebt auf  dem  Heuberg  alles  gemeinsam.  Die  Räume  sind  so 
verteilt,  daß  nicht  mehr  als  2  Familien  in  einem  Schlafraum  und 
einem  Eßzimmer  untergebracht  sind.  Estere  im  Obergeschoß, 
letztere  im  Erdgeschoß.  4  Familien  bilden  ein  Halbhaus,  8  ein 
Haus,  mit  der  Hausmutter  an  der  Spitze.  Größere  Häuser- 
komplexe sind  zu  Bezirken  mit  einer  Bezirksmutter  zusammen- 
gefaßt, und  an  der  Spitze  aller  weiblichen  Hilfskräfte  steht  die 
Heubergmutter,  eine  für  ihre  Tätigkeit  besonders  geeignete,  in 
Erziehung  und  Jugendpflege  wohl  erfahrene  Persönlichkeit. 

So  finden  sowohl  die  einzelnen  Kinder  weitgehende  Berück- 
sichtigung mit  ihren  individuellen  Anlagen  und  Interessen,  als 
auch   die  zahlreichen  Kindergärtnerinnen  und  Jugendleiterinnen. 

Ist  so  der  äußere  Aufbau  der  Organisation  das  Beispiel 
einer  bis  ins  einzelne  gehenden  Dezentralisation,  so  ist  damit 
schon  die  Grundlage  geschaffen,  auf  der  sich  ein  ruhiges  Familien- 
leben entwickeln  kann. 

Der  Inhalt  desselben,  soweit  er  durch  die  allgemeine  Anstalts- 
ordnung bestimmt  ist,  gliedert  sich  in  die  Einhaltung  der  Tages- 
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Zeiten:  Bettruhe  vor  und  nach  Tisch,  Einnahme  der  Mahlzeiten, 
Arbeit  und  Spiel,  Nachtruhe.  Das  Wort  Arbeit  mag  in  einem 
Erholungsheim  merkwürdig  anmuten,  und  doch  zeigt  die  Erfah- 
rung des  täglichen  Lebens,  daß  ohne  geregelte  Tätigkeit  eine 
Erholung  ausgeschlossen  ist,  und  wenn  sie  auch  nur  darin  be- 
steht, daß  die  Kinder  sich  beim  Anziehen,  beim  Bettmachen, 
beim  Zimmer  kehren  helfen  und  ablösen. 

Diese  Mitarbeit  der  Kinder  unter  Hauptleistung  der  Tante, 
die  den  Kindern  alles  vormacht  und  sie  nicht  nur  beaufsichtigt 
und  mit  Worten  ermahnt,  sondern  ihnen  ein  tätiges  Leben 
vorlebt,  macht  auch  die  Haltung  von  Dienstboten  vollständig 
entbehrlich.  Wie  fröhlich  ist  die  kleine  Schar,  wenn  sie  ihr 
Pensum  zur  Zufriedenheit  der  Tante  selbst  aus  eigenen  Kräften 
erledigt  hat,  wie  befriedigt  ist  sie,  und  welches  Selbstvertrauen 
bekommen  allmählich  auch  die  schüchternsten  Kinder.  Und  wie 
ist  die  gemeinsame  Arbeit  die  Quelle  für  die  allmählich  ein- 
ziehende Ruhe.  Wie  selbstverständlich  und  geregelt  geht  schon 
nach  einigen  Tagen  das  ganze  Leben  der  Familie  vor  sich. 
Jedes  weiß,  was  es  zu  tun  hat,  wie  es  in  einem  geordneten 
Hause  sein  soll. 

Und  die  gemeinsame  Arbeit  wird  abgelöst  durch  das  ge- 
meinsame Vergnügen.  Auch  hier  durchzieht  den  Heuberg  ein 
Geist  gegenseitigen  Verstehens.  Während  die  Knaben  mit 
Räuberspielen,  mit  Ball  und  andern  Bewegungsspielen  sich  mit 
Vorliebe  befassen,  legen  die  Mädchen  mehr  Wert  auf  Gesang, 
auf  Reigen  und  Volkstänze.  An  Schlechtwettertagen  tritt  das 
Vorlesen,  Geschichtenerzählen,  Anfertigung  von  allerlei  kleineren 
Bastei-  und  Handarbeiten  ein.  Immer  die  tätige,  erlebende, 
schaffende  Freude,  nie  ein  tatenloses  Vorsichhindämmern. 

Stille,  besinnliche  Naturen  der  Kinder  kommen  bei  den  kleinen 
Familien  stets  zu  ihrem  Recht  und  ein  gutes  Buch  fehlt  eben- 
sowenig wie  ein  Spiel  für  zwei  oder  drei  Kinder.  Ein  Festtag 
ist  ein  Ausflugstag  in  die  herrliche  Umgebung,  und  gibt 
Gelegenheit,  die  Geschichte  und  Geographie  der  Heimat,  die 
Sagen  und  Märchen,  die  Fauna  und  Flora,  selbst  die  Gesteins- 
bildung derselben  kennen  zu  lernen. 

Es  ist  keine  Frage,  daß  zu  einer  solchen  Arbeit  an  den 
Kindern  und  mit  ihnen  nur  Mädchen  im  Stande  sind,  die  selbst 
vom  Wert  dieser  gemeinsamen  Arbeit  überzeugt  sind  und  die 
Erfahrung  in  den  speziellen  Aufgaben  des  Heubergs  haben.  Ein 
Ausbildungskurs,  geleitet  von  Frl.  HEGEMANN,  hat  alle  Angestellten 
des  Heims  über  die  Pflichten  aufgeklärt.  Wiederholungen  finden 
nach  Bedarf  statt.  Die  Tradition  wird  aufrecht  erhalten  durch 
einen  guten  Stamm  tüchtiger  Heubergmütter,  von  denen  manche 
nun  schon  den  dritten  Sommer  oben  tätig  sind. 

Die  Arbeit  des  Kinderheims  wird  unterstützt  und  vervoll- 
ständigt durch  die  Arbeit  der  Heilstätte  für  kranke  und  kränk- 
liche Kinder.   Hier  werden  die*  Kinder  verpflegt,  die  wegen  irgend 
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eines  Leidens  einen  längeren  Kuraufenthalt  nötig  haben.  Be- 
traut werden  sie  von  Krankenschwestern  unter  Leitung  des 
Anstaltsarztes. 

Die  Verwaltung  eines  solchen  Riesenbetriebs  mit  seinen 
mehr  als  100  Häusern,  Küchen,  mit  seinem  Inventar  an  Betten, 
Bettwäsche  und  Mobiliar  wird  ebenfalls  von  der  Anstaltsleitung 
besorgt,  ebenso  die  ganze  Reinhaltung  des  Lagers. 

Interessant  ist  ein  Gang  durch  die  Lebensmittelmagazine 
und  durch  die  Bäckerei.  Was  hier  aufgestapelt  ist,  was  hier 
verarbeitet  wird,  dürfte  manches  ängstliche  Mutterherz  beruhigen; 
die  Güte  der  Waren  steht  andauernd  unter  sachverständiger 
Überwachung.  An  dieser  Stelle  sei  dankbar  gedacht  auch  der 
zahlreichen  Spenden  der  Quäker  und  der  Reichsbehörden  und 
Landesbehörden. 

Einen  besonders  bewegten  Tag  im  Heubergleben  bildet  der 
Anreise-  und  Abreisetag.  Im  Verkehrsbureau  sind  im  Benehmen 
mit  den  Generaldirektionen  Stuttgart  und  Karlsruhe  alle  Extra- 
züge festgestellt,  die  die  Tausende  von  Kindern  zum  und  vom 
Heuberg  bringen.  Der  Gepäcktransport,  der  Anmarsch  der  Kinder, 
ihre  Verteilung  auf  die  einzelnen  Häuser  vollzieht  sich  in  muster- 
hafter Ordnung  und  mit  erstaunlicher  Schnelligkeit.  Alles  ist 
vorbedacht,  und  selbst  Schlechtwetter  macht  keinen  Strich  durch 
alle  diese  Vorbereitungen. 

Das  Bild  von  den  Grundlagen  des  Heubergs  wäre  unvoll- 
ständig, wenn  ich  nicht  auch  des  ärztlichen  Dienstes  und  der 
Seelsorge  gedenken  würde.  Über  die  ärztlichen  Erfahrungen 
liegt  aus  der  Feder  des  Anstaltsarztes  ein  eigener  Bericht  vor. 
Die  Seelsorge  wird  ausgeübt  von  zwei  Jugendgeistlichen,  die 
dem  Heuberg  wirklich  zur  Zierde  gereichen.  Ihnen  lauschen 
Kinder  und  Erwachsene  gerne  und  voll  Andacht,  und  wer  das 
Glück  hatte,  droben  einen  Waldgottesdienst  mitzuerleben,  der 
ist  überzeugt,  daß  der  Heuberg  weit  entfernt  ist  von  engherziger 
Frömmelei,  und  daß  er  es  sich  angelegen  sein  läßt,  auch  das 
gottlob  vorhandene  religiöse  Bedürfnis  seiner  Bewohner  zu  be- 
friedigen. Diejenigen  freilich,  die  in  der  Unterdrückung  des 
Religiösen  erst  die  wahre  Freiheit  zu  finden  glauben,  kommen 
dort  nicht  auf  ihre  Rechnung. 

Wenn  der  Heuberg  seit  seinem  Bestehen  bei  Groß  und 
Klein  so  überraschend  schnell  beliebt  geworden  ist,  so  darf 
ausgesprochen  werden,  daß  das  Gefühl  des  Wohlgeborgen- 
seins auf  der  einen  Seite,  auf  der  anderen  Seite  aber  die  Freude 
am  Erleben,  am  Schaffen  die  größte  Rolle  dabei  spielt.  Viel- 
leicht empfindet  das  Kind  auch  ganz  fein  den  leichten  Zug  von 
Romantik,  der  das  Heubergleben  durchzieht,  und  der  seinen 
Ausdruck  findet  in  den  mancherlei  Spielen  und  Aufführungen 
der  Kinder. 

Die  körperliche  Erholung  ist  abhängig  von  einer  Erfrischung 
von  Leib   und  Seele.    Ich   bekenne   mich  zu  der  vielleicht  alt- 


342  Dr«  Gastpar.    Das  Kindererholungsheim  in  Heuberg. 

backenen  Anschauung,  daß  das  gute  Essen  und  Trinken,  das 
Genießen  von  frischer  Luft  nur  dann  wirksam  wird,  wenn  die 
ganze  geistige  und  seelische  Stimmung  des  Erholungsbedürftigen 
eingehend  berücksichtigt  wird.  Keine  Mastanstalt  zur  Gewin- 
nung von  Fett  und  Eiweiß,  sondern  ein  Erholungsheim  im  besten 
Sinn  des  Wortes  soll  der  Heuberg  sein,  und  er  wird  es  bleiben, 
solange  er  die  Grundsätze,  auf  denen  er  errichtet  ist,  beibehält. 


Heuberg-Pädagogik. 

Vom  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  A.  TRENDELENBURG-Berlin. 

Dreitausend  Kinder  auf  die  Dauer  im  Zaum  zu  halten  ist 
nicht  leicht.  Solange  neue  Eindrücke  auf  sie  wirken,  macht  es 
keine  Schwierigkeit.  Wird  aber  das  Neue  zum  Alltäglichen,  die 
vermeintliche  Unterhaltung  zur  Aufgabe,  der  freiwillige  Gehorsam 
zur  gebotenen  Pflicht,  dann  verwandelt  sich  der  gute  Wille 
leicht  in  einen  bösen,  und  das  Anziehen  der  Zügel  wird  nötig. 

Das  Kinderfürsorgeheim  auf  dem  badischen  Heuberg  löst 
diese  Aufgabe  spielend.  Daher  war  es  mir  als  Pädagogen  an- 
ziehend, einmal  bei  längerem  Aufenthalte  im  Heim  zu  beob- 
achten, welche  günstigen  Umstände  hier  zusammentreffen,  um 
das  erfreuliche  Ergebnis  zu  zeitigen.  Tiefere  Einblicke  in  die 
ganze  Organisation  habe  ich  absichtlich  nicht  angestrebt;  ich 
wollte  eben  nur  das  kennen  lernen,  was  sich  jedem  Beobachter 
auch  bei  kürzerem  Aufenthalt  von  selbst  aufdrängt. 

Von  den  äußeren  Umständen,  die  den  Heuberg  zu  einer 
Herberge  für  Tausende  von  Kindern  so  geeignet  machen,  von 
seiner  Lage,  seiner  reinen  Luft,  seinen  geräumigen  Baulichkeiten 
sehe  ich  hier,  wo  es  lediglich  auf  Wertung  der  geistigen  Fak- 
toren ankommt,  ganz  ab.  Die  müssen  ja  besonders  günstig 
sein,  sonst  hätte  man  sich  zu  einem  so  verantwortungsvollen 
und  kostspieligen  Unternehmen  nicht  entschlossen.  Aber  auch 
über  der  Auswahl  ber  Persönlichkeiten,  die  dem  Ganzen  Leben 
verleihen  und  aus  der  Maschine  einen  Organismus  machen, 
scheint  ein  günstiger  Stern  gestanden  zu  haben. 

Die  Scharen  der  Kinder  müssen  natürlich  in  kleinere  Gruppen 
geteilt  und  jede  einer  besonderen  Führerin  —  auf  heubergisch: 
Tante  —  unterstellt  werden.  Das  bedingt  für  3000  Kinder 
200  Tanten.  Das  ist  eine  Zahl!  Diese  können  nicht  auf  gut  Glück 
zusammengelesen  werden,  denn  sie  müssen  besondere  Eigen- 
schaften besitzen:  Liebe  zu  Kindern,  Engelsgeduld,  Verständnis 
für  die  Kindesseele,  Umsicht,  Aufopferungsfähigkeit  und  jenes 
schöne  Selbstbewußtsein,  das  den  eigenen  Anordnungen  traut  und 
sie  im  Notfalle  auch  gegen  Widerstände  aufrecht  erhält,  weil  sie 
auf  verständigen  Überlegungen  beruhen  und  nach  bestem  Wissen 
getroffen  sind.  Die  Tanten  sind  für  das  Wohlergehen  ihrer  Gruppe 
in  jeder  Beziehung  verantwortlich,  sie  sind  ihre  Mütter,  Lehre- 
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rinnen,  Gespielinnen  und  dabei  Vorgesetzte.  So  verschiedene 
Rollen  gut  zu  spielen,  erfordert  jugendliche  Elastizität,  gepaart 
mit  Erfahrung  und  Takt.  Rat  und  Hilfe  finden  in  Zweifelsfällen 
die  Tanten  bei  den  Vorsteherinnen,  die  auf  längere  Bewährung 
im  Dienste  der  Jugend  und  auf  reichere  Erfahrung  sich  stützen 
können.  Sonst  aber  sorgen  sie  allein  für  das  leibliche  und 
geistige  Wohl  ihrer  Zöglinge.  In  welchem  Umfange,  ist  mir  bei 
einer  besonderen  Gelegenheit  greifbar  vor  Augen  getreten.  Die 
Heuberghäuser  tragen  außer  ihren  Nummern  noch  Namen  wie 
Haus  der  Leuchtkäfer,  Blumeneck,  Ritterburg,  Sonnenhaus,  Nest 
der  Zaunkönige,  Rosenstock-Holderblüh  (zwei  zusammenliegende), 
Bienenstock  (die  Ambulanzbude),  Taubenschlag  (Krankenhaus), 
Rotkehlchen  (für  Scharlachverdächtige).  Die  beiden  auf  der  Höhe 
gelegenen  Heilstättengebäude  heißen  Luginsland  und  Hohe  Warte. 
In  den  Namen  spricht  sich  das  Verständnis  für  die  Psyche  des 
Kindes  unverkennbar  und  mit  jenem  feinen  Humor  aus,  mit  dem 
Dr.  Behm  alles  zu  besonnen  weiß.  Die  nackte  Zahl  bietet  dem 
Empfindungsleben  des  Kindes  keine  Nahrung.  Die  Namen  sind 
sinnig  und  bezeichnend  gewählt.  Doch  gefiel  einer  Gruppe  der 
Name  ihres  Hauses  nicht,  und  es  sollte  eine  Neutaufe  vor- 
genommen werden.  Die  Vorbereitungen  dazu  nahmen  Wochen 
in  Anspruch.  Denn  es  handelte  sich  um  Gesänge,  Deklamationen 
und  die  Aufführung  eines  Stückes,  dem  eine  schöne  Wiese  zwar 
nicht  als  Freilichttheater  —  es  war  eine  Abendvorstellung  — , 
doch  als  stimmungsvolle  Bühne  diente.  Was  an  Kränzen,  Guir- 
landen,  Kostümen,  Frisuren  und  —  Dichtungen  notwendig  war, 
dafür  mußten  die  Tanten  mit  ihren  Gruppen  sorgen,  und  mehr 
als  einmal  sah  Mitternacht  die  Fleißigen  bei  der  Arbeit.  Der 
achtstündige  Arbeitstag  reicht  nicht  aus,  wenn  die  Jugend  Arbeit- 
geberin ist,  und  Überstunden  werden  häufig  verlangt  und  freudig 
geleistet. 

Das  Bild,  das  sich  dem  Besucher  des  Heuberges  bietet,  ist 
ein  trotz  aller  Gleichmäßigkeit  anziehendes.  Des  Morgens  mar- 
schiert jede  Gruppe  für  sich  oder  in  kleinen  Verbänden  ihrem 
besonderen  Ziele  zu.  In  ordentlichem  Schritt,  Mädchen  und 
Jungen  gleich  munter,  geht's  unter  Gesang  durch  das  Lager,  die 
jugendliche  Führerin  vorauf  oder  am  Schlüsse  des  Zuges,  durch 
eines  der  Tore  hinaus  in  den  nahen  Wald,  einem  Aussichtspunkte 
oder  einem  ferneren  Orte  zu.  Wer  in  der  Nähe  bleibt,  kommt 
mittags  zurück,  ruht  ordentlich  aus  —  darauf  legt  die  Leitung 
ein  großes  Gewicht  — ,  spielt  nachmittags  im  Lager  selbst  oder 
unternimmt  einen  zweiten  kleineren  Ausgang.  Die  Rückkehr  er- 
folgt wieder  mit  Gesang;  die  Mädchen  tragen  dabei  vielfach 
Kränze,  die  sie  im  Walde  gewunden,  und  sehen  dann  allerliebst 
aus.  Auch  auf  den  frischen  Führerinnen  ruht  der  Blick  mit  Ver- 
gnügen. Ob  kräftiger  oder  schlanker  gebaut,  alle  schreiten 
rüstig  aus  und  sind  im  Singen,  Springen  und  Spielen  ihrer  Rotte 
ein  lustiges  Vorbild.    Auch  an  Humor  fehlt  es  ihnen  nicht.    Ich 
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traf  einmal  eine,  die  eben  eine  zum  Kringel  zusammengebundene 
Wurst  in  der  Hand  hatte.  „Die  sollten  sie  als  Kranz  auf  dem 
Kopfe  tragen!"  „Ja  wohl!  dann  wären  wir  sicher  zum  An- 
beißen." 

Der  großen  Zahl  weiblicher  Kräfte  steht  eine  nur  kleine  an 
männlichen  zur  Seite:  für  jede  der  beiden  Konfessionen  ein  Geist- 
licher, der  sich  weit  über  den  religiösen  Kreis  hinaus  betätigt, 
die  Hilfsärzte  und  der  ärztliche  Leiter  des  Heims  mit  dem  Ver- 
waltungsdirektor. Es  ist  begreiflich,  daß  der  ärztliche  Leiter, 
der  mit  jedem  der  Tausende  Kinder  persönlich  Fühlung  nimmt, 
die  bestimmende  Persönlichkeit,  sein  Haus  das  Herz  des  ganzen 
Organismus  ist.  Dazu  reicht  medizinische  Tüchtigkeit  allein 
nicht  aus.  Er  muß  selbst  vielseitig  gebildet,  ein  Freund  der 
Geselligkeit  sein  und  seine  Familie  zum  Mittelpunkte  auch  des 
außerdienstlichen  Verkehrs  zu  machen  verstehen.  Das  ist  nach 
meinen  Beobachtungen  dem  Leiter  des  Heims  in  vollem  Um- 
fange nachzurühmen.  Er  verfügt  über  eine  erstaunlich  reich- 
haltige und  vielseitige  Bücher-  und  Bildersammlung,  ist  musi- 
kalisch wie  seine  pianistisch  durchgebildete  Frau  und  weiß  jede 
Gesellschaft  durch  seine  geistige  Beweglichkeit,  durch  seine  bei 
aller  Jugendlichkeit  reife  Erfahrung,  seine  freundliche  Art  und 
vor  allem  durch  seinen  Humor  anzuregen.  Aus  einer  halbhundert- 
jährigen Tätigkeit  im  öffentlichen  Schuldienste  ist  mir  klar  ge- 
worden, welch  ungeahnten  Vorzug  Menschen  mit  Humor  schon 
als  Lehrer  vor  Menschen  ohne  Humor  haben.  Die  einen  er- 
schweren sich  und  anderen  das  Leben,  die  anderen  tragen  auch 
an  Schwerem  leicht.  Luther  wollte  von  einem  Lehrer  ohne 
Musik  nichts  wissen;  ich  habe  immer  die  Lehrer  ohne  Humor 
bedauert  und  mich  an  meinem  Teile  bemüht,  ihnen  durch  Vor- 
bild und  Lehre  diesen  Mangel  zum  Bewußtsein  zu  bringen.  Bei 
den  schwerblütigen  Norddeutschen  ist  in  der  Regel  wenig  zu 
machen.  Offenbar  wirkt  bei  Süddeutschen  ein  gutes  Vorbild 
besser.  Wenigstens  glaubte  ich  im  Treiben  auf  dem  Heuberge 
den  wundervoll  erfrischenden  Hauch  des  Humors  zu  spüren,  in 
dessen  Bereich  sich  Heiterkeit  bei  der  Arbeit  und  Freude  am 
Leben  von  selbst  einstellt,  an  sich  ein  unschätzbarer  Segen,  der 
unschätzbarste  aber  für  ein  Kinderheim. 


Das  Einzelkind  in  der  Heuberg- Kinderstadt. 

Von  Dr.  Karl  Behm, 

leit.  Arzt  der  Kindererholungsfürsorge  Heuberg. 

Die  schulärztliche  Durchmusterung  der  Kinder  zur  Unter- 
bringung in  Erholungsheimen  größeren  Maßstabes  kann  nach 
2  Gesichtspunkten  erfolgen.  Bei  dem  Bestreben  der  gesundheit- 
lichen Aufbesserung  ganzerjahrgänge  (Sanierung)  kommt  es  darauf 
an,  diejenigen  Kinder  auszuschließen,  welche  infolge  zu  großer 
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Schwächlichkeit  oder  wegen  eines  bestehenden  Leidens  durch  die 
Art  der  Unterbringung  eher  geschädigt  als  gekräftigt  würden. 
Die  Mehrzahl  der  Kinder  wird  somit  für  einen  derartigen  Aufent- 
halt ausgesucht  werden  können.  Es  handelt  sich  da  um  ganz 
einfache  Heime,  Ferienkolonien  und  dergleichen,  die  neben  aus- 
reichender Verpflegung  den  Kindern  gerade  eben  einen  Unter- 
schlupf bieten  können,  wo  sich  die  Kinder  bei  Licht,  Luft  und 
Sonne  auch  gut  erholen.  Aber  diese  Art  der  Unterbringung  ist 
trotz  großer  Einfachheit  doch  heute  recht  kostspielig  und  es  fragt 
sich,  ob  die  Städte  mit  der  Zeit  nicht  gezwungen  werden,  statt 
der  an  und  für  sich  so  notwendigen  Landerholung  der  wenn  auch 
schwachen  so  doch  immerhin  mehr  oder  weniger  gesunden  Kinder 
nicht  fortan  sich  darauf  beschränken  müssen,  alle  verfügbaren 
Geldmittel  für  die  Gesundung  der  Kränklichen  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Hier  ist  großzügige  Arbeit  ganz  besonders  am  Platze, 
um  die  Kinder  so  weit  zu  gesunden  und  zu  stärken  daß  sie  bei 
der  Schulentlassung  berufstüchtig  sind. 

Diese  Aufgabe,  gerade  schwächlich-kränklichen  Kindern  eine 
Erholungsmöglichkeit  zu  gewähren,  hat  sich  der  Verein  Kinder- 
erholungsfürsorge Heuberg  gestellt.  Der  in  der  Nähe  Sigmaringens 
auf  dem  südlichen  Ausläufer  der  Rauhen  Alb  gelegene  badische 
Truppenübungsplatz  Heuberg  ist  seit  dem  Sommer  1920  in  eine 
Kinderstadt  verwandelt.  Die  schmucken,  mit  roten  Ziegeln  ge- 
deckten Steinhäuschen  können  3000  Kinder  aufnehmen  und  20000 
Kinder  waren  in  den  Jahren  1920  und  21  in  den  Monaten  April  bis 
Oktober  oben.  Wasserversorgung,  Kanalisation,  elektr.  Licht, 
Dampfwäscherei  und  eigene  Bäckerei  ermöglichen  und  erleichtern 
die  Durchführung  des  Betriebes. 

Wie  kann  nun  aber  bei  diesem  Massenbetriebe  für  das  einzelne 
Kind  gesorgt  werden,  gerade  wo  es  sich  doch  um  schwächliche 
Kinder  handelt?  Die  Auswahl  der  Kinder  in  den  Heimatstädten 
geschieht  durch  Schulärzte  oder  sonst  beamtete  Ärzte,  und  zwar 
auf  Notwendigkeit  der  Erholung  hin  wie  auf  körperliche  Eignung. 
In  die  Aufnahmekarte  des  Kinderheims  erfolgt  darüber  ein  Eintrag. 
Ausgesucht  werden  besonders  unterernährte,  in  der  körperlichen 
Entwicklung  erheblich  zurückgebliebene  Kinder,  Genesende  nach 
Krankheiten,  die  den  Ernährungszustand  ungünstig  beeinflussen, 
tuberkulös  gefährdete  Kinder,  Kinder,  bei  denen  die  Blässe  ein 
dauerndes  Symptom  bildet  (im  Stehen  kleiner  Puls),  leicht  herz- 
kranke Kinder  usw.  Auf  die  Kinder,  die  ausgeschlossen  werden, 
sei  hier  nicht  näher  eingegangen,  ebensowenig  auf  die  Vorschriften, 
die  bezwecken,  einer  Einschleppung  ansteckender  Krankheiten  vor- 
zubeugen. Außer  dem  üblichen  Eintrag  enthält  die  Aufnahmekarte 
noch  Angaben  der  Eltern  über  die  früheren  Krankheiten  des  Kindes, 
sowie  über  dessen  in  letzter  Zeit  geäußerte  Beschwerden.  Diese 
Angaben  sind  besonders  wichtig,  da  der  Kinderarzt  es  ja  sonst 
gewohnt  ist,  bei  seinen  Untersuchungen  stets  die  Eltern  oder 
wenigstens  die  Mutter  dabei  zu  haben.    Nach  der  Ankunft  auf 


346  E>r-  Karl  Behm. 

dem  Heuberg  bekommen  die  Kinder  ein  Duschbad,  wie  überhaupt 
eines  wöchentlich  während  ihres  Aufenthaltes  hier.  Dabei  wird 
Länge  und  Gewicht  festgestellt.  Im  einzelnen  Kinderheim  findet 
dann  die  ärztliche  Reihenuntersuchung  statt.  Je  15  Kinder  bilden 
1  Familie  und  werden  in  Gegenwart  der  Hausmutter  von  ihren 
Familienmüttern  dem  Arzt  vorgeführt.  Die  Familienmutter  ist 
meist  eine  geprüfte  Kindergärtnerin,  Jugendleiterin  oder  dergleichen 
und  ist  noch  in  einem  Kurs,  der  jeweils  im  Frühjahr  vor  Ankunft 
der  ersten  Kinder  stattfindet,  für  die  besonderen  Ziele,  die  wir 
hier  oben  verfolgen,  vorgebildet.  Bei  der  ärztlichen  Untersuchung 
der  Kinder  wird  nun  diese  Familienmutter  auf  die  bei  jedem  Kind 
zu  beachtenden  Besonderheiten  hingewiesen.  Verordnungen,  wie 
z.  B.  Verbot  großer  Ausflüge  bei  besonderer  Schwäche  oder  bei 
Herzkranken  oder  tägliches  Einstreichen  von  Salbe  bei  skrofulösen 
Augen  und  dergleichen  mehr,  jede  Verordnung  wird  sofort  ein- 
getragen. Die  Familienmutter  hat  nun  die  Aufgabe,  bei  jedem 
Kind  auf  die  zunehmende  Erholung  zu  achten,  ob  es  seine  anfäng- 
liche Müdigkeit  verliert,  mehr  Eßlust  bekommt,  besser  schläft, 
weniger  mürrisch  ist,  anfängt  sich  an  den  Spielen  der  anderen 
Kinder  zu  beteiligen  und  so  fort.  Sie  ergänzt  damit  die  Unter- 
suchung des  Arztes  nach  der  wichtigen  Seite  hin,  die  Leistungs- 
fähigkeit und  Lebensäußerung  des  Kindes  festzulegen,  was  bei 
der  gewöhnlichen  Art  der  Durchuntersuchung  sich  nicht  feststellen 
läßt.  Kinder  mit  irgend  welchen  Klagen,  wie  auch  solche,  die 
sich  nicht  recht  erholen,  werden  dem  Arzt  in  der  täglichen  Sprech- 
stunde vorgeführt.  Für  eine  Anzahl  von  Fällen  wird  auch  Kur- 
verlängerung beantragt,  doch  ist  dies  nur  in  beschränktem  Maße 
wegen  der  verfügbaren  Plätze  möglich.  Die  nach  unseren  Vor- 
schriften ausgewählten  Kinder  sind  eigentlich  in  solchem  körper- 
lichen Zustand,  daß  man  von  4  Wochen  Erholung  nur  sehr  wenig 
erwarten  kann,  6  Wochen  sollte  die  Mindestkurzeit  sein.  Und 
die  von  einigen  Entsendestellen  gewählte  Dauer  von  8  Wochen 
ist  nur  dankbar  zu  begrüßen,  denn  unsere  gleich  zu  schildernden 
besonderen  Einwirkungen  während  des  Aufenthaltes  können  erst 
dann  so  recht  eigentlich  die  Kinder  durchdringen  und  für  ihr 
weiteres  Leben  zur  Auswirkung  kommen.  Das  einzelne  Kind 
wird  durch  Anhalten  zum  Waschen,  Zähne  putzen,  regelmäßiger 
Darmentleerung  morgens  mit  darauffolgendem  Händewaschen, 
durch  Anhalten  zu  gutem  Kauen  beim  Essen  zu  einer  bewußten 
Körperpflege  erzogen 1).  Die  Kinder  müssen  vor  Tisch  mindestens 
V4  Stunde  ausgestreckt  auf  dem  Bett  liegen  und  nach  dem  Mittag- 
essen mindestens  1  Stunde  ruhen.  Sie  sind  nicht  leicht  daran 
zu  gewöhnen,  tun  es  aber  bald  bei  unnachsichtlicher  Durchführung 
recht  gern,  wie  überhaupt  das  Schlafbedürfnis  mit  zunehmender 

*)  Ich  verweise  hier  auf  meinen  am  30.  April  d.  J.  gehaltenen  Vortrag 
in  Karlsruhe:  „Die  sozialhpgienische  Bedeutung  der  Kinderstadt  Heuberg", 
im  Auszug  erschienen  in  den  Mitteilungen  der  badischen  Gesellschaft  für 
soziale  Hygiene. 
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Erholung  wächst.  Bei  den  langen  Tagen  ist  Zeit  zum  Herum- 
tummeln im  Freien  übergenug  und  diese  Zeit  wird  eifrig  ausgenutzt 
durch  planmäßig  durchgeführte  Sonnenbäder  und  Atemübungen. 
Auf  die  gute  Haltung  des  Brustkorbes  wird  besonderer  Wert 
gelegt.  Flache  Brust,  die  hochgezogenen  Schultern,  Schiefhaltung 
der  Wirbelsäule,  alles  wird  beachtet  und  es  wird  versucht,  die 
Schulschäden  nach  dieser  Richtung  hin  auszugleichen.  Die  Kinder 
lernen,  wie  sie  bei  der  Atmung  den  Brustkorb  heben  können, 
statt  nur  die  Bauchatmung  zu  gebrauchen.  Vorerst  aber  müssen 
sie  überhaupt  ein  Gefühl  für  den  Vorgang  der  Atmung  bekommen 
und  dies  erreichen  wir,  indem  wir  beim  Einatmen  sie  an  einer 
Blume  riechen,  beim  Ausatmen  sie  dagegen  blasen  lassen.  Die 
Kinder  lernen  durch  diese  Atemübungen  und  leichtere  gymnastische 
Übungen  erstmals  in  ein  rechtes  Verhältnis  zu  ihrem  Körper  zu 
kommen.  Gerade  auch  bei  diesen  Übungen  hat  die  Familien- 
mutter jedes  einzelne  ihrer  15  Kinder  im  Auge  und  kann  auf  es 
einwirken.  Das  Kind  bekommt  so  ein  Gefühl  von  Geborgensein, 
es  merkt,  wie  die  Erwachsenen  sich  Mühe  geben,  den  Aufenthalt 
zu  seiner  Kräftigung  besonders  nutzbringend  zu  gestalten  und 
es  kommt  auch  zu  einem  ganz  anderen  Lebensgefühl,  wie  a.  a.O. 
ausgeführt.  Wir  erreichen  auf  diese  Weise  gesundheitliche  Förde- 
rung möglichst  vieler  Kinder,  gerade  weil  die  Masse  der  auf 
den  Heuberg  kommenden  Kinder  nicht  in  ein  starres  Gebilde 
hineinkommen,  welches  eine  Erholungsmöglichkeit  nur  für  eine 
beschränkte  Anzahl  von  Kindern  bieten  würde,  sondern  weil  sie 
in  Einzelheime  hineinkommen,  die  als  geschlossene  Einheit  unter 
einer  Hausmutter  eine  lebensvolle  Gestaltung  ermöglichen,  so 
daß  damit  die  weitgehendste  Berücksichtigung  des  Einzel-Kindes 
gewährleistet  ist. 


Lage  und  Einrichtungen  der  Kinderstadt  Heuberg. 

Von  Med.-Rat  Dr.  STEPHANI-Mannheim. 

Der  Verein  „Kindererholungsfürsorge  Heuberg"  hat  das 
frühere  Truppenlager  in  der  Tat  zu  einer  „Kinderstadt"  um- 
gewandelt. Der  Ausdruck  ist  treffend.  Den  größten  Teil  der 
Bewohner  bilden  die  Kinder.  Das  Kind  ist  dort  oben  ausschließ- 
lich richtunggebend  für  alle  Einrichtungen  und  für  alle  Formen 
des  täglichen  Lebens.  Selbst  die  Erwachsenen  werden  von  der 
kindlichen  Frohnatur  mitgerissen  und  verbringen  in  der  weltab- 
geschiedenen Höhe  ihre  Tage  frei  von  den  Sorgen  des  Alltags 
und  ihrer  Jahre.  Selbst  die  Zeitung  fehlt  in  der  Kinderstadt 
nicht.    (Bezug  durch  das  Kindererholungsheim  Heuberg.) 

Der  Heubergvater  Prof.  Dr.  Gastpar- Stuttgart,  der  im 
zweiten  Jahre  des  Bestehens  des  Vereins  die  ganze  Heuberg- 
arbeit sowohl  in  gesundheitlicher  wie  in  fürsorgerischer  Rich- 
tung planmäßig  und  vorbildlich  organisierte,  hat  gleich  bei  An- 
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tritt  seines  Dienstes  dem  Heuberg  ein  Losungswort  gegeben, 
das  trotz  seiner  Kürze  den  Geist  der  Arbeit  am  besten  charak- 
terisiert. 

„Ich  diene"  gab  er  als  ersten  Grundsatz  für  jede  Tätigkeit 
heraus.  Alles  was  in  der  Kinderstadt  Heuberg  geschieht,  steht 
unter  dieser  Devise.  Die  Arbeit  ist  nicht  immer  leicht,  denn 
Kinder  sind  anspruchsvolle  Gäste.  Aber  selbst  die  schwersten 
und  ungewohntesten  Beschäftigungen  gehen  leicht  von  der  Hand, 
in  dem  Gedanken  an  das  hohe  allgemeine  Ziel,  gesundheitlich 
und  wirtschaftlich  besonders  bedürftigen  Kindern  hiermit  eine 
Liebestat  zu  erweisen,  die  einen  Sonnenstrahl  wirft  in  ihre  sonst 
so  eintönige  und  traurige  Jugend  und  für  ihr  ganzes  Leben  eine 
frohe  und  angenehme  Erinnerung  werden  soll. 

In  den  vorstehenden  Aufsätzen  ist  das  eigentliche  Leben  in 
der  Kinderstadt  von  berufener  Seite  dargestellt,  so  daß  es  sich 
nur  noch  erübrigt,  ein  kurzes  Bild  der  äußeren  Form  zu  geben. 
Um  das  innere  Bild  soll  der  äußere  Rahmen  gefügt  werden. 

Wo  liegt  der  Heuberg?  Am  Südrande  der  Schwäbischen 
Alb,  unfern  der  westlichen  Ecke,  wo  die  Staaten  Württemberg 
und  Baden  und  die  preußische  Enklave  Hohenzollern  zu- 
sammenstoßen: Dort  liegt  auf  der  Höhe  von  800  m  ein  kleines 
badisches  Städtchen  Stetten  am  kalten  Markt,  von  wo  man  in 
nordwestlicher  Richtung  in  10  Minuten  die  Kinderstadt  Heuberg 
erreicht.  Wer  aus  Baden  kommt,  verläßt  in  Offenburg  die  be- 
kannte Verkehrsstraße  nach  Basel  und  fährt  über  die  herrliche 
Schwarzwaldbahn  nach  Immendingen  und  Tuttlingen,  wo  das  ro- 
mantische obere  Donautal  beginnt.  Vorbei  an  dem  berühmten 
Kloster  Beuron,  an  den  auf  steilen  Jurafelsen  liegenden  Berg- 
festen Wildenstein,  Werenwag  und  Burg  Hausen  verläßt  man 
beim  Eisenbahnpunkt  Tiergarten  die  Bahn,  um  dann  in  etwa 
5/4  stündigem  Marsch  durch  ein  wunderbares  Waldtal  ständig  stei- 
gend auf  die  Höhe  von  Stetten  zu  gelangen. 

Die  Anfahrt  von  Stuttgart  geht  über  Plochingen  nach  Tü- 
bingen. Dort  ist  der  Übergang  auf  die  Zweigstrecke  Tübingen- 
Inzighofen- Sigmaringen,  die  an  der  herrlich  gelegenen  Hohen- 
zollernburg  vorbei  über  Balingen  nach  Ebingen  auf  der  Höhe 
des  Schwäbischen  Juras  führt  und  von  dort  durch  das  Eyach- 
und  Schmeietal  kurz  vor  der  Einmündung  dieser  Strecke  in  die 
Donautalbahn  das  kleine  Örtchen  Storzingen  erreicht.  Auch  von 
hier  führt  die  bequeme  Landstraße  in  etwa  einer  Stunde  durch 
ein  schönes  waldreiches  Tal  nach  dem  Städtchen  Stetten  a.  k.  M. 

Der  Wanderer,  der  auf  der  Höhe  angekommen  ist,  ist  über- 
rascht, wie  sich  hinter  dem  kleinen  Städtchen  am  südlichen  Hange 
der  Hochebene  die  Kinderstadt  als  schmucke  Villenkolonie  dem 
Auge  darbietet. 

Im  Gegensatz  zu  vielen  Truppenübungsplätzen,  die  ja  da 
und  dort  in  Deutschland,  z.  B.  Wegscheide,  Hamelburg,  jetzt 
eine  neue  Bestimmung  dadurch  erfahren  haben,  daß  sie  unserer 
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heranwachsenden  notleidenden  Jugend  eine  Stätte  der  Erholung 
und  Kräftigung  bieten  sollen,  ist  der  Heuberg  keine  schnell  im 
Drange  der  Kriegsverhältnisse  entstandene  Anlage.  Sie  ist  viel- 
mehr schon  nach  einheitlichen  Plänen  im  Frieden  entstanden  und 
war  nahezu  vollendet,  als  der  gewaltige  Weltkrieg  alle  Verhält- 
nisse des  Lebens  umgestaltete.  Von  vornherein  sind  deshalb  auf 
dem  Heuberg  alle  städtehygienischen  Einrichtungen  in  einwand- 
freier Weise  vorzufinden. 

Eine  großartig  angelegte  Wasserleitung  sammelt  das  Wasser 
auf  dem  südlichen  Donauufer.  Ein  modernes  Pumpwerk  bei  der 
Station  Tiergarten  treibt  das  Wasser  auf  die  Höhe  des  Berges 
und  versorgt  den  Heuberg  in  so  reichlicher  Weise,  daß  weder 
an  Wasser  zu  Genußzwecken,  noch  zu  Reinigungs-  und  Bade- 
zwecken gespart  werden  muß.  —  Selbstverständlich  ist  dieses 
Wasser  in  jeder  Beziehung  gesundheitlich  einwandfrei.  —  Wenn 
auch  nicht  jedes  Gebäude  der  Kinderstadt  im  Innern  mit  Wasser 
versorgt  ist,  so  steht  doch  vor  jedem  größeren  Haus  ein  Brunnen 
unmittelbar  vor  der  Tür.  Auch  die  Abortanlagen  sind  mit  Wasser- 
spülung versehen. 

Wie  die  Wasserversorgung  ist  auch  die  Beleuchtungsfrage 
einwandfrei  gelöst.  Elektrisches  Licht  ist  in  allen  Räumen  vor- 
handen.   Auch  Straßenbeleuchtung  fehlt  nicht. 

Die  durch  die  Heubergstadt  führenden  Straßen  sind  fest 
makadamisiert  und  mit  guten  Ablaufvorrichtungen  verbunden, 
so  daß  man  selbst  bei  schlechtem  Wetter  fast  trockenen  Fußes 
durch  die  Kinderstadt  wandern  kann.  Begünstigend  für  die  gute 
Erhaltung  der  Straßen  wirkt  das  leicht  ansteigende  Gelände,  wo- 
durch das  Wasser  stets  guten  Ablauf  hat.  Alle  Abwässer  werden 
einer  großen  Kläranlage  zugeführt,  die  etwa  3  km  vor  der  Heu- 
bergstadt und  2  km  von  Stetten  am  kalten  Markt  entfernt  ist. 
Sie  liegt  wesentlich  tiefer  als  das  Lager  in  südlicher  Richtung 
in  einem  kleinen  einsamen  Waldtälchen. 

Auch  der  Städtebauer  wird  von  dem  Gesamteindruck  und 
der  prinzipiellen  Lösung  der  hier  gegebenen  verschiedenen  Auf- 
gaben durchaus  befriedigt  sein. 

Die  Gesamtanlage  des  Heubergs  hat  die  Form  eines  un- 
gleichseitigen Vierecks,  das  mit  der  südlichen  Schmalseite  dem 
Städtchen  Stetten  zuliegt  und  im  Norden  auch  mit  der  größten 
Breitenentwicklung  noch  unterhalb  der  oberen  Grenze  des  sanft 
abfallenden  Berghanges  bleibt. 

Man  betritt  von  der  nach  dem  württembergischen  Städtchen 
Ebingen  führenden  Straße  am  Eingang  einen  großen  rechteckigen 
Platz,  an  dessen  südlicher  Seite  die  Wache,  an  dessen  westlichem 
Rand  das  Neubauamt  gelegen  ist. 

Im  Vordergrund  stehen  eine  Reihe  schmucker  kleiner  Häuser, 
die  teils  nur  eingeschossig,  teils  zwei-  und  dreigeschossig  aus- 
gebaut sind.  Strahlenförmig  laufen  die  Straßen  etwa  in  der 
Mitte  des  unteren  Drittels  der  Heubergstadt  auf  das  Kiosk  zu, 
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in  welchem  eine  kleine  Verkaufsstelle  für  allerlei  Bedürfnisse  des 
täglichen  Lebens  eingerichtet  ist.  Von  der  Postkarte  bis  zur 
Seife  und  Zahnbürste  kann  man  dort  alles  finden.  Ein  größeres 
eingeschossig  ausgebautes  Haus  neben  dem  Kiosk,  das  früher 
der  Postverwaltung  diente,  bildet  auf  der  zweiten  größeren  Platz- 
anlage einen  wirkungsvollen  Mittelpunkt,  von  dem  aus  man  einen 
guten  Blick  in  den  Hauptteil  der  Bauanlage  hat.  Überall  durch 
Grünflächen  getrennt,  erheben  sich  unterhalb  dieses  Platzes  die 
früheren  Offizierswohnungen;  alles  solide  ausgebaute  drei- 
geschossige Steinhäuser  mit  schmucken  roten  Dächern,  in  denen 
durchweg  kleinere  Einzelzimmer  vorhanden  sind.  Sie  dienen 
jetzt  der  Unterbringung  von  Personal  (Arzt,  Geistliche,  Ver- 
waltung) und  geben  teilweise  auch  Quartiere  für  größere  Mäd- 
chen ab. 

An  einem  dritten  größeren  Platz,  der  sich  im  westlichen 
Teile  der  unteren  Anlage  befindet,  liegt  in  einer  fast  kreisrunden 
Gartenanlage  ein  kleines  Häuschen  im  Villenstil,  das  früher  als 
Generalswohnung  diente.  Von  hier  aus  bildet  eine  große  Garten- 
anlage den  südlichen  Abschluß;  dort  steht  das  zweigeschossig 
ausgebaute  Kasinogebäude.  Dasselbe  enthält  neben  der  großen 
Küche  verschiedene  größere  Einzelzimmer  und  den  großen  Fest- 
saal, in  dem  mühelos  etwa  500  Personen  speisen  können.  Solchen 
Zwecken  dient  der  Raum  jetzt  aber  nicht  mehr.  Er  ist  jedoch 
heute  noch  wertvoll  verwendbar  für  Theateraufführungen,  Film- 
vorstellungen, Vorträge  usw.  für  jung  und  alt.  Vom  großen 
Festsaal  nach  Südwesten  öffnet  sich  eine  etwa  vier  Meter  breite 
sonnige  gedeckte  Terrasse  mit  herrlicher  Aussicht,  die  im  ersten 
Betriebsjahr  eifrig  für  Liegekuren  ausgenützt  wurde.  In  den 
größeren  Versammlungsräumen  des  Kasinos  sind  jetzt  noch 
Kinder  untergebracht.  Das  Obergeschoß  enthält  einige  Woh- 
nungen. Die  östliche  Begrenzung  dieser  Anlage  bilden  noch 
vier  kleinere  zwei-  und  dreigeschossige  Bauten,  die  mit  ihrer 
grünen  Bewachsung  ein  reizvolles  Bild  darbieten. 

Dem  großen  Mittelplatz  liegen  rechteckige  Baublöcke  an. 
Westlich  steht  das  große  Badehaus.  Es  enthält  im  Untergeschoß 
eine  Reihe  großer  Brausebäder,  die  ähnlich  wie  Schulbäder 
gehalten  sind.  Die  Ausstattung  entspricht  noch  den  Gewohn- 
heiten, wie  im  Frieden  gebaut  wurde.  Hier  können  alle  neuan- 
kommenden sowie  die  schon  länger  anwesenden  Kinder  wöchent- 
lich einmal  ihr  Reinigungsbad  erhalten.  Das  zweite  Obergeschoß 
wird  nur  für  Wannenbäder  benutzt.  In  etwa  25  Abteilungen 
stehen  schöne  emaillierte  Badewannen.  Sie  geben  den  zahl- 
reichen Angestellten  die  beste  Gelegenheit,  das  Reinigungs- 
bedürfnis zu  befriedigen. 

Das  ganze  südliche  Drittel  erhält  sein  architektonisch  wirk- 
sames Gepräge,  trotz  der  übereinstimmenden  Grundrißanlage, 
verschiedener  gleicher  Gebäude  durch  die  Verschiedenheit  der 
Front,  die  man  diesen  Bauten  gegeben  hat. 
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Der  mittlere  Teil  des  Heubergs  umfaßt  in  vier  großen 
Rechtecken  die  eigentliche  Kinderstadt.  Einige  Familienhäuser 
sind  im  oberen  Teile  des  Lagers  an  der  mittleren  Straße 
gelegen.  Im  ganzen  stehen  40  solcher  Familienhäuser  zur 
Verfügung.  Die  Familienhäuser  sind  alle  in  gleichem  Stil,  meist 
als  Doppelhäuser  gebaut.  Nur  in  der  oberen  Lagerstraße  sind 
einige  sogenannte  Halbhäuser. 

Hier  spielt  sich  das  Hauptleben  ab. 

In  großen  Rechtecken  treppenförmig  übereinander  an  dem 
flachen  Südhang  des  Berges  liegend  umschließen  jeweils  vier 
solcher  Bauten  einen  etwa  500  qm  großen  Hofraum.  An  den 
beiden  Langseiten  dieser  Rechtecke  liegt  in  der  Mitte  je  ein 
Wirtschaftsgebäude. 

Auf  die  Einrichtung  des  einzelnen  Familienhauses  soll  etwas 
näher  eingegangen  werden,  weil  sie  der  Unterbringung  der 
Kinder  dienen.  Jedes  Halbhaus  enthält  vier  große  Säle,  die 
rechts  und  links  von  dem  in  der  Mitte  liegenden  Treppenhaus 
sich  befinden.  Die  geräumigen  Säle  sind  hell  und  luftig.  Sie 
empfangen  ihr  Licht  von  den  an  beiden  Schmalseiten  nach  Süd- 
osten und  Nordwesten  gelegenen  Fenstern. 

Im  Untergeschoß  werden  die  beiden  Säle  jetzt  nur  als 
Tagesräume  benutzt.  Sie  sind  mit  Tischen  und  Stühlen  bestellt. 
Die  Spinde  an  den  beiden  Längsseiten  sind  etwa  1V2  m  über 
dem  Fußboden  angebracht  und  dienen  zur  Aufbewahrung  von 
Spielgeräten,  Handwerkszeug,  allerlei  Handarbeiten,  von  Büchern 
usw.  Die  in  Holz  angelegten  Riemenfußböden  sind  warm  und  gut 
zu  reinigen.  Die  Heizung  geschieht  durch  große  eiserne 
Öfen.  Hier  verbringen  die  Kinder  ihre  Zeit,  wenn  schlechtes 
Wetter  ist.  Dann  gleichen  die  Säle  reinen  Handwerksstuben. 
Eifrig  bemühen  sich  die  kleinen  Hände  mit  Papp-  und  Holz- 
arbeiten, um  den  Eltern  in  der  Ferne  oder  für  sich  selbst  ein 
Andenken  anzufertigen  oder  auch  um  für  die  Ausschmückung 
des  Heims  zu  sorgen.  Beliebt  ist  besonders  das  Einrahmen 
von  Ansichtskarten  in  schöne  Tannenrinde,  Laubsäge-,  Flecht- 
arbeiten usw. 

Die  Räume  wurden,  bevor  das  Truppenlager  seinem  neuen 
Zweck  zugeführt  wurde,  sorgfältig  vergast  und  vollständig  neu 
getüncht,  wodurch  sie  vollständig  frei  von  Ungeziefer  wurden. 
Man  soll  aber  nicht  glauben,  daß  jetzt  noch  diese  Säle  einen 
öden  und  kahlen  Eindruck  machen.  Mit  Hilfe  der  Familienmutter 
sind  die  Kinder  mit  Eifer  an  die  Ausschmückung  der  glatten 
weißen  Wände  gegangen.  Bilder  aller  Art  und  jeder  Größe, 
unter  denen  die  einfache  Silhouette  vorherrscht,  bedecken  die 
Wände,  und  den  stimmungsvollen  Rahmen  geben  die  Tannen- 
zweige, die  in  den  naheliegenden  Waldungen  reichlich  zu  haben 
sind.  Auch  die  in  der  Mitte  der  Säle  befindlichen  Tragsäulen 
für  die  obere  Balkendecke  sind  geziert,  mit  Laub  umwunden  und 
geschmückt.    So  entstanden  traute  und  wohnliche  Räume.    Bei 
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gutem  Wetter  sind  sie  allerdings  meist  leer.    Nur  das  Mittag- 
essen wird  dort  eingenommen. 

Das  erste  Obergeschoß  ist  zu  Schlafräumen  ausgenutzt 
zwei  Familien  oder  30  Kinder  schlafen  in  einem  Saal.  Auch  hier 
stehen  für  die  Unterbringung  von  Kleidern  die  Spinde  zur  Ver- 
fügung. Die  Schlafräume  sind  gleichfalls  mit  Bildern  und  Tannen- 
grün geschmückt. 

Für  die  Morgentoilette  stehen  große  von  der  Reichsvermögens- 
verwaltung gestellte  Einzelwaschbecken  zur  Verfügung,  jedes  Kind 
hat  sein  eigenes  Becken. 

Das  Treppenhaus  nimmt  in  der  Mitte  nur  die  Hälfte  der 
ganzen  Hausanlage  in  Anspruch  und  läßt  auf  jedem  Geschoß 
noch  ein  kleineres  Einzelzimmer  übrig,  in  dem  die  Familienmütter 
untergebracht  sind. 

Die  eisernen  Bettstellen  sind  Eigentum  der  Reichsvermögens- 
verwaltung. Das  Weißzeug  und  die  Schlafdecken  sind  in  das 
Eigentum  des  Vereins  übergegangen.  Die  Matratzen  bestehen 
aus  Strohsäcken,  auf  denen  die  Kinder  jedoch  ausnahmslos  gern 
und  gut  ruhen. 

Im  Dachgeschoß  sind  noch  einige  kleinere  Räume,  die  je 
nach  Bedarf  nur  zur  Unterbringung  von  Koffern  und  Kleidern 
oder  auch  zur  Unterbringung  von  Personal  ausgenutzt  werden. 

Die  Aborte  sind  jeweils  an  einer  Schmalseite  der  Familien- 
häuser angebaut  und  leider  nur  von  der  Hofseite  aus  zugänglich. 
Sie  sind  in  verschließbare  Einzelabteile  getrennt  und  haben  regel- 
mäßige Wasserspülung.  Für  die  Schlafsäle  müssen  besondere 
Nachtstühle  verwendet  werden,  deren  Eimer  durch  die  Guts- 
verwaltung sofort  nach  dem  Aufstehen  der  Kinder  abgeholt 
werden.  In  den  kleineren  Gebäuden,  die  dem  Personal  oder 
der  Verpflegung  von  kranken  Kindern  dienen,  sind  Einzelaborte 
mit  Wasserspülung  in  den  Häusern  selbst  eingebaut. 

Die  Wirtschaftsgebäude  enthalten  je  eine  große  Dampf- 
kesselküche, welche  zur  Speisung  von  800  Portionen  ausreicht. 
Ein  kleinerer  Küchenherd  bietet  Gelegenheit  für  die  Bereitung  be- 
sonderer Mahlzeiten.  Im  allgemeinen  wird  dieser  Herd  bis  jetzt 
noch  wenig  benutzt.  Doch  besteht  die  Absicht,  wenn  irgend 
durchführbar,  später  die  Herdküche  der  Kesselküche  gegenüber 
zu  bevorzugen.  Hier  waltet  die  Küchentante  mit  ihren  Koch- 
schülerinnen ihres  verantwortungsvollen  und  arbeitsreichen  Amtes. 
Im  unmittelbaren  Anschluß  an  die  Küche  befinden  sich  auf  der 
einen  Seite  noch  verschiedene  kleine  Räume  für  Aufbewahrung 
von  Vorräten  bzw.  für  das  Schälen  von  Kartoffeln  und  das 
Putzen  der  Gemüse.  Auf  der  anderen  Seite  der  Küche  liegt  ein 
kleinerer  Speiseraum  für  das  Küchenpersonal  und  meist  noch 
eine  Wohnung  eines  früheren  Kantinenwirts.  Die  Rückseite  der 
Wirtschaftsgebäude  wird  von  einem  großen  Speisesaal  einge- 
nommen, der  jedoch  diesem  Zweck  nicht  mehr  dient,  weil  die 
Kinder  in  ihren  Familienhäusern  essen.   Ab  und  zu  wird  für  die 
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umliegenden  Familienhäuser  an  Sonntagen  dort  Gottesdienst  ge- 
halten, wenn  das  Wetter  den  Waldgottesdienst  nicht  gestattet. 

Die  oberste  Stufe  der  Heubergstadt  enthält  die  früheren 
Stallungen  ?  welche  jetzt  teils  zu  Lagerräumen  ausgenutzt  sind, 
teils  leerstehen. 

An  der  östlichen  und  westlichen  Langseite  des  Mittelteiles 
der  ganzen  Anlage  ziehen  sich  noch  einige  Einzelhäuser  in  die 
Höhe.  Im  östlich  gelegenen  Haus  wohnen  noch  Beamte  der 
Reichsvermögensverwaltung.  In  den  westlichen  Häusern,  die 
früher  Revierstuben  enthielten,  sind  jetzt  leichtkranke  Kinder 
untergebracht.  In  einem  Haus  befindet  sich  auch  eine  Zahn- 
station. 

Etwa  10  Minuten  von  der  in  sich  geschlossenen  Heubergstadt 
entfernt  liegt  den  Berg  weiter  hinan  an  der  nordwestlichen  Ecke 
nahe  dem  Walde  das  frühere  Lazarett,  die  jetzige  Heilstätte, 
und  dahinter  die  Desinfektionsanstalt. 

Die  Heilstätte  ist  ein  hübsches,  durchaus  modern  an- 
gelegtes Krankenhaus  mit  besonderer  Isolierabteilung,  schönem 
Operationsraum,  guten  Bädern  und  eigener  Küche.  Katholische 
Schwestern  unterstützen  die  Ärzte  in  ihrem  verantwortungsvollen 
Berufe. 

Der  erfreuliche  Zuspruch,  den  die  Heilstätte  hat,  machte  es 
jedoch  notwendig,  daß  auch  noch  ein  weiteres  größeres  Haus 
mit  drei  Geschossen,  das  früher  dem  Arbeitskommando  diente, 
durch  entsprechenden  Ausbau  mit  besonderer  Küche  und  Bädern 
als  Heilstätte  eingerichtet  wurde.  Dies  Haus  liegt  auf  dem 
Wege  zum  Lazarett  etwas  unterhalb  desselben.  Beide  für  die 
Heilstätte  benutzten  Gebäude  haben  rein  südliche  Orientierung 
ihrer  Krankenräume. 

Weiter  westlich  schließt  sich  in  Gebäuden,  die  früher  gleich- 
falls dem  Arbeitskommando  dienten,  der  Gutshof  an,  der  die 
Kinderstadt  Heuberg  doch  wenigstens  zum  Teil  mit  Frischmilch 
und  Feldfrüchten  versehen  kann.  Feld  und  Wiesen  sind  in  so 
großem  Umfange  von  den  früheren  Übungsplätzen  zur  Verfügung 
gestellt,  als  für  einen  landwirtschaftlichen  Betrieb  nötig  ist. 

In  der  obersten  östlichen  Ecke  der  Heubergstadt  finden  wir 
schließlich  eine  ganz  neuzeitlich  eingerichtete  große  Dampf- 
bäckerei, welche  die  Kinderstadt  mit  köstlichem  Brot  versieht. 
Der  Dampfbäckerei  liegen  noch  große  Vorratsspeicher  benachbart. 

Endlich  ist  eine  große  Dampf  waschanstalt,  welche  selbst- 
verständlich mit  den  erforderlichen  Trocken-,  Mangel-  und  Bügel- 
räumen versehen  ist,  am  nördlichen  Ende  der  Gesamtanlage. 

Ganz  hervorragende  Gelegenheiten  bietet  die  Heubergstadt 
für  Bewegungsspiele  und  für  Sportbetätigung.  Nicht  nur 
die  großen  Höfe  zwischen  den  Familienhäusern  stellen  den  Heu- 
berg in  dieser  Beziehung  besonders  günstig,  sondern  auch  selten 
schöne  Sportplätze  stehen  zur  Verfügung.  Über  der  jetzigen 
Heuberg-Kinderstadt   lag   früher   ein    Gefangenenlager,   dessen 
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Holzbaracken  allerdings  schon  längst  verschwunden  sind.  In 
nordwestlicher  Richtung  von  der  jetzigen  Heilstätte  gelangt  man 
durch  einen  kleinen  schönen  Wald  auf  der  Höhe  des  früheren 
Gefangenenlagers  an  eine  sonnige,  weite  Spielwiese,  die  eines- 
teils durch  ihre  tannengrüne  Umgrenzung,  andererseits  durch 
ihre  Aussicht  auf  die  Rauhe  Alb  zu  frohem  Spiel  und  frischem 
Sport  in  fast  zwingender  Weise  aufmuntert.  Das  Gelände  ist  dort 
nahezu  eben,  mit  gutem  Grasboden  bewachsen,  so  daß  jede  Form 
von  Geländespielen  und  Sport  trefflich  geübt  werden  kann.  Hier 
wurden  schon  große  Feste  für  das-kleine  Volk  gefeiert.  Ernste  Sport- 
kämpfe wurden  von  den  größeren  Jungens  dort  durchgeführt  und 
heiß  war  der  Streit  um  den  Ruhm,  welche  Stadt  bei  einem  Heuberg- 
wettkampf  die  Siegespalme  für  sich  in  Anspruch  nehmen  durfte. 

Im  ganzen  setzt  sich  die  Heubergstadt  aus  etwas  mehr  wie 
150  Gebäuden  zusammen.  Die  vorhandene  Anlage  entspricht 
nicht  nur  allen  hygienischen  Anforderungen  und  bietet  überall 
nur  angenehme  und  günstige  Bilder,  sondern  sie  ist  auch  in  der 
Lage,  das  Leben  dort  oben  in  diesem  äußeren  Rahmen  so  aus- 
zugestalten, daß  keinerlei  Einengung  Daseinsfreude  und  Lebens- 
lust beeinträchtigte.  Für  die  Psyche  der  Kinder  sind  dies 
mindestens  ebenso  wichtige  Vorbedingungen  für  die  Erholung 
wie  für  die  körperliche  Kräftigung. 

Die  Verwaltung  hat  selbstverständlich  im  Winterhalbjahr 
mit  der  Verrechnung  des  ausgedehnten  Sommerbetriebs  zunächst 
reichlich  Arbeit.  Ungeheuer  wichtig  ist  aber  der  volle  Jahres- 
betrieb in  der  Verwaltung  für  die  Vorbereitung  des  nächsten 
Sommerbetriebes.  Hier  gilt  es  nicht  nur,  überall  hin  Auskünfte 
zu  geben,  sondern  auch  die  zahlreichen  Anmeldungen,  unter 
Berücksichtigung  der  mannigfachsten  Spezialwünsche,  gut  auf 
die  kurze  Spanne  von  5V2  Monaten  zu  verteilen.  Die  Verwaltung 
hat  deshalb  im  Laufe  der  Zeit  die  ganzen  Geschäfte  des 
An-  und  Abtransportes  übernommen.  Das  war  schon  deshalb 
notwendig,  weil  die  Eisenbahndirektionen  von  Stuttgart  und 
Karlsruhe  zahlreiche  kleinere  Kindertransporte  in  ihren  Betrieben 
unbedingt  vermieden  haben  wollten.  Die  abgelegene  Lage  und 
die  meist  weiten  Zureisewege  bedingten  es,  daß  regelmäßig 
fahrende  Sonderzüge  alle  Woche  oder  alle  14  Tage  sich  als  die 
beste  Art  der  Verbringung  der  Kinder  nach  dem  Heuberg  erwies. 
Die  Festlegung  der  Fahrpläne  verursacht  nicht  unerhebliche  Mühe. 

Die  Kostendeckung  geschieht  durch  Erhebung  bestimmter 
Verpflegungsgebühren,  die  im  Jahre  1920  mit  8  M.  für  den  Tag 
anfingen  und  jetzt  leider  im  Erholungsheim  (Herbst  1922)  70  M. 
und  in  der  Heilstätte  auf  80  M.  gesteigert  werden  mußten.  Für 
die  Heilstätte  und  für  die  Winterzeit  sind  Zuschläge  zu  bezahlen. 
Die  Staaten  Württemberg  und  Baden  leisten  zu  den  Verpflegungs- 
kosten einen  besonderen  Zuschlag. 

Aus  den  Aufnahmebedingungen  sind  folgende  Punkte  be- 
sonders erwähnenswert: 
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Einzelanmeldungen  werden  nicht  angenommen,  sondern  nur  Anmeldungen 
von  Stadtverwaltungen,  Jugendämtern  und  größeren  Vereinen  (konfessionelle, 
Rote-Kreuz-Vereine).   Aufnahme  finden  Kinder  vom  angefangenen  7.  bis  zum 
vollendeten  14.  Lebensjahr.    Die  Kinder  sind  von  den  Schulärzten  auf  ihre 
körperliche  Eignung  möglichst  nach  den  Gesichtspunkten,  die  für  die  Quäker- 
speisung gegeben  sind,  auszuwählen.    Kinder  mit  ansteckenden  Krankheiten 
aller  Art  sind  ausgeschlossen;  ebenso  Bettnässer,  Kinder  mit  schweren  Herz- 
fehlern und  Nierenkrankheiten,  Geistesschwache  und  solche  Kinder,  die  in 
der  Bewegungsfreiheit  erheblich  behindert  sind.    Auch  Kinder,  deren  sitt- 
liches  Verhalten    nach   dem   Urteil   der   Lehrer   Anlaß   zu   Bedenken   gibt, 
werden   nicht  aufgenommen.     Die   Entsendestellen  belegen   ganze   Häuser 
oder  mindestens   ganze   Säle.     Sammeltransporte   durch   Vereine   sind   zu- 
gelassen.   Werden  angemeldete  Plätze  nicht  voll  belegt,  so  sind  dadurch 
entstehende  Kostenverluste  besonders  zu  vergüten.    Die  Anmeldung  ist  zu 
richten  an  die  Anstaltsleitung  des  Vereins  Kindererholungsheim  Heuberg  in 
Stetten  a.  k.  M.  und  müssen  enthalten  die  abgerundete  Zahl  der  während 
der  ganzen  Betriebszeit  unterzubringenden  Kinder  getrennt  nach  Geschlech- 
tern.  Älter  wie  14  Jahre  alte  Kinder  sind  besonders  zu  melden.   Zu  melden 
ist  ferner  die  Zahl  der  Häuser  bzw.  Säle,  die  belegt  werden  sollen,  und 
ferner  ist  die  Zeitdauer  anzugeben,  für  welche  die  Belegung  der  Plätze  für 
jeden   Transport   gewünscht   wird.     Platzanmeldungen   sind   bis   spätestens 
31.  März    einzureichen.      Mitte    April    erhält    die    Entsendestelle    von    der 
Anstaltsleitung  Bescheid,  in  welchem  Umfange  und  zu  welchen  Zeiten  die 
Anmeldungen    berücksichtigt    werden    könnten.     Für    jedes    Kind    ist    eine 
Aufnahmekarte  in  doppelter  Fertigung  auszufüllen.   Die  Karten  werden  von 
der  Heubergleitung   zur  Verfügung   gestellt   und  verlangen  Angaben  über 
Personalien,  ärztlichen  Befund,  Verzeichnis  des  Reisegepäcks,  Bargeld  usw. 
Eine    Karte    wird    der    Entsendestelle    mit    der    Rechnung    zurückgegeben. 
Möglichst    kurz    vor    der   Abreise    sind   die   Kinder   durch   die   Ärzte   der 
Entsendestellen   auf  ansteckende  Krankheiten  zu  kontrollieren.     Die  Eltern 
der  Kinder  sind  von  den  Entsendestellen  auf  die  einfache  Art  der  Unter- 
bringung  aufzuklären.     Besuche   sind  zu  unterlassen.     Die  mitzubringende 
Ausstattung  ist  in  den  von  der  Anstaltsleitung  zu  beziehenden  Aufnahme- 
bedingungen genau  umschrieben.  Die  Zu- und  Abreise  erfolgt  nach  besonderer 
Anordnung  der  Anstaltsleitung.   Ankunftstag  und  Reisetag  werden  mindestens 
14  Tage  vorher  mitgeteilt.    Die  Entsendestellen  betrauen  einen  Transport- 
leiter mit   der  Führung  der  Kindertransporte.     An  den  Eisenbahnstationen 
Storzingen  und  Tiergarten  erfolgt  die  Abnahme  der  Transporte  durch  die 
Heubergleitung.     Die  Verhandlungen   mit   den   Eisenbahnbehörden   werden 
für  die  Ausreise  von  den  Entsendestellen,  für  die  Heimreise  von  der  Anstalts- 
leitung geführt.    Reisekosten  gehen  zu  Lasten  der  Entsendungsstellen.   Wie 
sich   der  Tagessatz   im   nächsten  Jahr   stellen   wird,   ist   unbestimmt.     Bei 
Überweisung  eines  Kindes  in  die  Heilstätte  oder  ins  Krankenhaus  werden 
besondere  Zuschläge   erhoben.     Mutwillig   von   den  Kindern  angerichteter 
Schaden   muß  ersetzt  werden.     Der  Betrag  für  die  ganze  Kurdauer  einer 
Kindergruppe  ist  in  runder  Summe  im  voraus  zu  zahlen.    Das  Aufsichts- 
personal auf  dem  Heuberg  selbst  wird  ausschließlich  von  der  Anstaltsleitung 
angestellt.     In   der  Heilstätte   beträgt  die  Kurdauer  mindestens  8  Wochen. 
Dort   können   auch  Kinder   bis   zu   16  Jahren   aufgenommen   werden.     Kur- 
verlängerungen werden  mit  ärztlicher  Begründung  rechtzeitig  beantragt. 

Zum  Schlüsse  mögen  noch  einige  kurze  Bemerkungen  über 
die  Erfolge  der  Heubergkuren  Platz  finden.  Bei  den  großen 
Kapitalien,  die  in  derartigen  Kinderheimen  festgelegt  sind  und 
dauernd  zur  Aufrechterhaltung  des  Betriebes  benötigt  werden, 
ist  die  Frage  nur  allzu  berechtigt,  ob  denn  dieser  große  Aufwand 
auch  wieder  in  wirtschaftliche  Werte  umgesetzt  wird.  Die  Gesund- 
heit des  Menschen,  seine  Körperkraft  und  seine  geistige  Frische 
sind  bekanntlich  die  höchsten  wirtschaftlichen  Werte,  die  wir  be- 
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sitzen.  Die  gestellte  Frage  wird  also  zu  bejahen  sein,  wenn 
sich  nachweisen  läßt,  daß  den  schwachen  erholungsbedürftigen 
Kindern  durch  einen  Aufenthalt  auf  dem  Heuberge  ein  neuer 
Impuls  für  ihre  geistige  und  körperliche  Entwicklung  gegeben 
werden  kann. 

Daß  dies  für  die  kindliche  Psyche  fraglos  erreicht  wird,  geht 
aus  den  vorstehenden  Ausführungen  wohl  zweifelsfrei  hervor. 

Die  körperlichen  Erfolge  sind  aber  nur  nachweisbar  durch 
planmäßige  ärztliche  Feststellungen,  die  von  dem  Zustande  vor 
der  Entsendung  ausgehen,  einen  gleichen  Befund  sofort  nach 
Rückkehr  der  Kinder  in  die  Heimat  feststellen  und  zweckmäßig 
dann  nach  längerer  Zeit  sich  nochmals  darüber  vergewissern, 
was  von  dem  Augenblickserfolg  dem  Kinde  als  Dauererfolg 
geblieben  ist. 

Derartige  Erhebungen  sind  gewiß  nicht  leicht  und  es  wird 
wohl  noch  mancher  mühevoller  Arbeit  bedürfen,  um  die  Ergeb- 
nisse in  einigermaßen  eindeutiger  und  sicherer  Weise  zusammen- 
zufassen. Wer  sich  bis  jetzt  mit  diesen  Problemen  befaßt  hat, 
wird  sich  der  Lückenhaftigkeit  seiner  Arbeit  wohl  bewußt  sein. 
Unter  dieser  Einschränkung  sollen  auch  die  nachfolgenden  Aus- 
führungen wiedergegeben  werden. 

Allgemein  kann  gesagt  werden,  daß  man  argen  Fehlschlüssen 
ausgesetzt  ist,  wenn  man  nur  rein  anthropometrische  Zahlen 
sprechen  ließe.  Die  Erfolgstatistik,  die  nur  —  wie  es  bisher 
meist  geschah  —  Körpergröße  und  Körpergewicht  allein  be- 
rücksichtigt, sollte  verlassen  werden.  Die  Wage  und  die  Meß- 
latte sind  natürlich  keineswegs  auszuschalten.  Diese  Erhebungen 
müssen  jedoch  noch  ergänzt  werden  durch  die  Feststellung  des 
Eindruckes,  der  von  der  Weiterentwicklung  der  Muskulatur  und 
des  Zustandes  der  Durchblutung  der  Haut  erhalten  wird.  Blut- 
körperchenzählungen und  die  Bestimmung  des  Hämoglobin- 
gehaltes wären  in  weiterem  Umfange  wünschenswert.  Für  Massen- 
untersuchungen scheiterten  solche  Erhebungen  allerdings  meist 
an  der  Umständlichkeit  der  Methoden  und  an  dem  großen  Zeit- 
aufwand, den  sie  benötigen.  Soll  besonders  die  Wertigkeit  eines 
bestimmten  Platzes  dargetan  werden,  so  wird  ein  Vergleich  mit 
anderen  Einrichtungen  zweckmäßig  sein. 

Für  das  I.  Betriebsjahr  des  Heubergs,  im  Sommer  1920, 
wurde  z.  B.  festgestellt,  daß  86,6%  der  Knaben  und  94,3%  der 
Mädchen  sowohl  an  Größe  wie  an  Gewicht  zugenommen  hatten. 
Nach  einer  dreimonatigen  Quäkerspeisung  konnte  derselbe  Erfolg 
nur  nachgewiesen  werden  bei  57,5%  Knaben  und  83,5%  Mädchen. 
Stärkere  Gewichtszunahmen  über  1  kg  fanden  wir  auf  dem  Heu- 
berg bei  71,3%  Knaben  und  78%  Mädchen.  Bei  der  Quäker- 
speisung konnte  diese  Gewichtszunahme  nur  bei  36,4%  Knaben 
und  30,6%  Mädchen  nachgewiesen  werden.  Stärkeres  Wachstum 
über  1  cm  wiesen  39,6%  Knaben  und  74,9%  Mädchen  auf  (ent- 
sprechend bei  Quäkerspeisung  44,5  und  61,5%). 
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Im  Sommerbetrieb  1921  zeigt  sich  bei  Mannheimer  Kindern 
folgendes  Zahlenbild: 
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Diese  Zahlen  zeigen  übereinstimmend,  daß  bei  dem  zum 
Vergleich  herangezogenen  Erholungsheim  in  der  Ebene  die  Besse- 
rungen bei  Größe,  Gewicht  und  Aussehen  höhere  Zahlen  auf- 
weisen. Es  werden  aber  in  der  Ebene  nur  mehr  Augenblicks- 
erfolge oder  kurzdauernde  Mastkuren  erreicht.  Der  Heuberg 
dagegen  paradiert  nicht  mit  glänzenden  Augenblickszahlen.  Es 
sind  bei  derl.  Nachuntersuchung  die  mittleren  Werte  vorherrschend. 
Das  Bild  ändert  sich  aber  bei  der  Nachuntersuchung.  Der  Heuberg 
weist  entschieden  bessere  Dauererfolge  auf.  Die  größeren  Gewichts- 
und Längenzunahmen  zeigen  höhere  Werte.  Allgemein  bleiben 
die  Erfolge  in  der  allgemeinen  Körperbeschaffenheit  dauernder 
gebessert.  Die  gute  Gesichtsfarbe  wird  allerdings  in  der  Stadt 
in  den  meisten  Fällen  bald  wieder  verloren.  Der  gewaltige  Höhen- 
unterschied zwischen  dem  etwa  in  einer  Meereshöhe  von  100  m 
liegenden  Mannheim  und  den  über  800  m  des  Heuberg  mit  den 
ganz  anderen  Besonnungsverhältnissen  und  der  Fabrikdunst  der 
Heimat  sind  dabei  in  gebührende  Berücksichtigung  zu  ziehen. 
Da  scheinen  fast  die  Erfolge  des  tiefer  und  der  gewohnten  Um- 
gebung näher  gelegenen  Erholungsheimes  besser  zu  sein.  Bei 
genauem  Zusehen  ergibt  sich  aber,  daß  spätere  Verschlechterungen 
des  Aussehens  bei  Heubergkindern,  wenigstens  bei  den  Knaben 
seltener  sind,  wie  bei  dem  Sandtorfer  Heim.  Die  Verschlechterung 
des  Aussehens  bei  den  Mädchen  legt  die  Vermutung  nahe,  daß 
die  Mädchen  zu  wenig  Gelegenheit  zum  Frischluftgenuß  haben, 
weil  sie  mit  häuslichen  Arbeiten  zu  sehr  in  Anspruch  genommen 
werden.  Die  Heubergkinder  waren  schon  der  großen  Reise 
wegen  durchweg  etwas  älter  wie  die  Sandtorfer  Kinder. 

Die  Erfolge  der  Heubergkuren  können  jedenfalls  nicht  nur 
nach  diesen  mehr  skizzenhaften  Mitteilungen,  sondern  jedenfalls 
auf  Grund  des  allgemeinen  ärztlichen  Eindruckes,  den  man  als 
Arzt  bei  jeder  solchen  Nachuntersuchung  einer  frohen  und  kaum 
zur  Ruhe  zu  bringenden  Kinderschar  erhält,  als  durchweg  gute 
bezeichnet  werden. 

Die  Kinder  kamen  stets  begeistert  von  der  schönen  Kinder- 
stadt zurück.  Nicht  nur  die  gute  Verpflegung  und  die  sorgfältige 
individualisierend  ärztliche  Behandlung,  sondern  auch  die  nach- 
haltigen psychischen  Eindrücke  der  schönen  Reise,  das  harmonische, 
frohe  Leben  in  herrlicher  freier  Umgebung  tragen  im  wesentlichen 
dazu  bei,  daß  der  Heuberg  sowohl  seiner  Größe  wie  seiner 
Einrichtungen  und  seiner  Erfolge  wegen  seinen  großen  Auf- 
gaben an  der  Wiedererstarkung  unserer  durch  Kriegsnot  so 
sehr  geschädigten  Jugend  in  so  weitgehendem  Maße  gerecht 
werden  kann. 
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Ergebnisse  der  deutschen  Gesundheitsstatistik.  Die  Zahl  der  Städte 
über  100000  Einwohner  ist  von  38  im  Jahre  1917  auf  49  (1920)  gewachsen. 
Mit  der  Vergrößerung  der  Städte  ging  die  Vermehrung  der  Bevölkerung 
einher.  Der  Hauptgrund  für  diese  Vermehrung  ist  die  Zuwanderung  von 
Ortsfremden.  Die  Geburtenziffer  zeigt  gegenüber  dem  Jahre  1920,  wo 
sie  22,3  auf  1000  betrug,  mit  20,1  einen  nicht  unbeträchtlichen  Rückgang. 
Die  Zahlen  für  die  Gesamtsterblichkeit  sind  die  niedrigsten,  die  bisher 
in  den  deutschen  Großstädten  zu  verzeichnen  waren.  Von  15  pro  1000  (1920) 
ging  sie  auf  12,6  zurück.  Wenn  man  dabei  die  zugewanderten  Ortsfremden 
noch  ausscheidet,  so  verringert  sich  die  Ziffer  auf  11,5.  Niedrige  Zahlen 
über  geringe  Sterblichkeit  finden  sich  für  1921  auch  in  England  und  Nord- 
amerika. Die  außerordentlich  geringe  Sterblichkeit  in  den  ersten  Jahres- 
monaten, die  sich  durch  milde  Witterung  auszeichnete,  ist  bemerkenswert. 
Die  in  den  letzten  Jahreswochen  aufgetretene  Influenza  verlief  viel  milder 
als  1918.  Die  Säuglingssterblichkeit  erreichte  ebenfalls  mit  12,2  pro 
1000  einen  Tiefstand.  Das  ist  auffällig,  weil  sich  der  Sommer  1921  durch 
außergewöhnlich  starke  und  lange  Hitze  gleich  dem  des  Jahres  1911  aus- 
zeichnete. Damals  stieg  die  Säuglingssterblichkeit  auf  19,2  und  betrug  im 
folgenden  „normalen"  Jahre  1912  14,7,  1921  aber  nur  12,2.  Auch  der  Wert 
für  die  Tuberkulosesterblichkeit  ist  mit  14,9  geringer  als  der  tiefste, 
der  1913  erreicht  wurde.  Außerordentlich  niedrig  sind  auch  die  Zahlen  für 
die  akuten  Infektionskrankheiten  des  Kindesalters.  Die  Zahlen  für  gewalt- 
samen Tod  (Selbstmord,  Mord,  tödtliche  Unfälle),  die  1917  und  1918  eine 
Steigerung  von  7,8  bzw.  7,3  zeigten,  1920  mit  6,1  und  1921  mit  6,9  aber 
unter  die  Friedenswerte  herabsanken,  sind  ebenfalls  beachtenswert.  Der 
Überschuß  der  Geburten  über  die  Todesfälle  betrug  in  den  deutschen  Groß- 
städten 1921  112630;  diese  Zahl  wird  nur  durch  1914  mit  114045  übertroffen. 
Im  Jahre  1917  überwogen  die  Todesfälle  die  Geburten  um  41671  und  1918 
sogar  um  62874.  Der  Geburtenüberschuß  war  1919  35965  und  1920  106000. 
Zieht  man  als  Vergleichswerte  die  Zahlen  der  Städte  über  15000  Einwohner 
aus  den  vergangenen  zwei  Jahrzehnten  heran,  so  ergibt  sich  von  1901—1905 
1,3  v.  H.,  1911  — 1913  1,05  v.  H.,  während  die  Zahl  jetzt  bei  den  Städten  über 
100000  Einwohnern  0,75  v.  H.  beträgt.  —  Nach  den  Mitteilungen  des  Bay- 
rischen Statistischen  Landesamtes  sank  die  Geburtenzahl  1921  gegen 
gegen  1920  ein  wenig,  nämlich  von  204  179  auf  200685.  Die  Zahl  der  Sterbe- 
fälle betrug  118907,  nahm  also  gegen  1920  etwas  zu,  was  hauptsächlich  durch 
ein  Ansteigen  der  Säuglingssterblichkeit  bedingt  ist.  Während  1920  nur 
30791  Säuglinge  starben,  betrug  die  Sterbezahl  der  Säuglinge  infolge  des 
heißen  Sommers  1921  32815.  Jedoch  erreicht  der  Anteil  der  Säuglings- 
sterblichkeit mit  28,7  v.  H.  an  der  Gesamtsterblichkeit  noch  nicht  den  Stand 
von  1913,  der  30,5  v.  H.  betrug.  Der  Geburtenüberschuß  des  Jahres  1921 
bleibt  mit  81778  hinter  dem  des  Vorjahres  zurück,  ist  aber  höher  als  1913. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Geschlechtskrankheiten.  Prof.  Dr.  Paul  LAZARUS-Berlin  zeichnet  im 
Jb.  d.  Bodenreform  ein  erschütterndes  Bild  von  der  tiefen  seelischen  und 
körperlichen  Erkrankung  unseres  Volkes.  Von  den  in  Deutschland  gegen 
Krankheit  im  Jahre  1917  versicherten  20  Millionen  standen  alljährlich  ungefähr 
1  Million  an  Geschlechtskrankheiten  in  Behandlung.  In  Preußen  allein 
erkrankten  alljährlich  mindestens  3/4  Million  an  einer  Geschlechtskrankheit. 
In  Deutschland  infizieren  sich  frisch  an  Lues  jährlich  mindestens  100000,  an 
Gonorhöe  500000,  350000,  also  4°/0  aller  Ehen,  bleiben  infolge  Gonorhöe 
kinderlos.  In  den  83/4  Millionen  Ehen  sind  etwa  40  v.  H.  der  Ehemänner, 
also  3x/2  Million,  einmal  geschlechtskrank  gewesen.  Die  Sterblichkeit  der 
Syphilitiker  überragt  laut  den  Gothaer  Versicherungsakten  die  Normal- 
sterblichkeit der  Versicherten  um  68  v.  H.  10  v.  H.  der  Syphilitiker  gehen 
an  Paralyse  zugrunde.    Von  den  in  Preußen  im  Jahre  1913  im  1. Lebensjahre 
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gestorbenen  175989  sind  42695  an  angeborener  Lebensschwäche,  wohl 
meist  angeborener  Lues,  zugrunde  gegangen.  Krieg  und  Demobilisation 
schleuderten  Zehntausende  von  geschlechtskranken  Soldaten  in  die  Heimat. 
Die  Großstädte  sind  die  Knotenpunkte  der  sexuellen  Durchseuchung.  Pro- 
zentual der  Bevölkerung  nimmt  der  Prozentsatz  an  Geschlechtskrankheiten 
zu.  Die  Wahrscheinlichkeit,  geschlechtlich  zu  erkranken,  ist  für  einen 
Städter  12  mal  und  für  einen  Berliner  18  mal  so  groß  als  auf  dem  Lande. 
Der  heutige  Hyper-Erotismus  in  der  Literatur,.  Kunst  und  Pseudowissenschaft 
narrt  den  Menschen  mit  irrigen  Problemen  und  charakterisiert  im  Verein  mit 
der  gesunkenen  Zeugungs-,  Gebär-,  Still-  und  Erziehungsfähigkeit  den 
Untergang  der  schöpferischen  Volkskraft.  Darum  Gesundung  des  Familien- 
lebens durch  gesunde  Heimstätten!  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Gesundheitslehre  im  Schulunterricht.  Da  im  allgemeinen  eine  große 
Unwissenheit  über  Gesunderhaltung,  Krankheitsvorbeugung  usw.  herrscht, 
muß  das  Volk  jetzt  mehr  als  je  zu  hygienischem  Denken  und  Handeln  er- 
zogen werden.  Die  systematische  Gesundheitslehre  ist  als  pflicht- 
mäßiges Lehrfach  in  der  Schule  einzuführen.  In  den  Lehrplänen 
für  die  Volksschulen  sind  zwar  Hinweise  auf  hygienische  Belehrung  vor- 
handen. Diese  sprunghaften  Erörterungen  können  aber  —  und  der  traurige 
Erfolg  beweist  es  ja  —  niemals  einen  systematischen  Unterricht  ersetzen. 
Die  Lehrkräfte  selbst  sind  nur  mangelhaft  auf  Seminaren  oder  Universität 
auf  diesen  Lehrgegenstand  vorbereitet  worden.  Weil  unsere  wirtschaftliche 
Notlage  (Wohnungs-Ernährungsnot  u.  a.)  eine  gesundheitliche  Lebensführung 
sehr  erschwert,  müssen  ihre  Regeln  jedem  bekannt  und  geläufig  sein. 
Darum:  Ausbildung  der  Lehrkräfte  auf  Seminaren  bzw.  Universitäten  in  der 
Gesundheitslehre,  propädeutischer,  systematischer  Unterricht  in  den  Mittel- 
und  Oberklassen  der  Volksschule  und  Unterricht  in  den  Berufs-  und  Fort- 
bildungsschulen. Der  Unterricht  muß  im  systematischen  Aufbau,  Bau  und 
Tätigkeit  des  menschlichen  Körpers  und  die  wichtigsten  hygienischen  Forde- 
rungen lehren.  Die  Hoffnungen,  die  man  aus  der  politischen  Umwälzung 
für  die  Schule  hegte,  sind  unerfüllt  geblieben.  Die  Frage  der  Einführung 
des  systematischen  Unterrichts  in  der  Gesundheitslehre  soll  politisch  neu- 
tralisiert werden.  In  Lehrervereinen  und  Lehrerverbänden  sollten  sich 
Arbeitsgemeinschaften  für  Schulhygiene  bilden.  In  Potsdam  wählte  die 
Arbeitsgemeinschaft  der  jungen  Lehrer  auch  dieses  Gebiet  zu  ihrer  Vor- 
und  Ausbildung.  Als  Dozent  dieses  Faches  erlebte  der  Unterzeichnete  in 
Gemeinschaft  mit  seinen  Hörern  und  Hörerinnen  manche  Stunde  lebensvollen 
Inhalts.  Die  Erzieher  der  Jugend  müssen  an  die  Front,  weil  ja  gerade  in 
der  Jugend  die  Stählung  der  körperlichen  Widerstandskraft,  die  Gewöhnung 
an  gesundheitsfördernde  Lebenssitten  am  leichtesten  und  am  nachhaltigsten 
zu  erreichen  ist.  —  Der  Landesausschuß  für  hygienische  Volksbelehrung  in 
Preußen  (Berlin  NW  6,  Luisenplatz  2—4  [Kaiser -Friedrich -Haus])  veran- 
staltete vom  2.-9.  Oktober  1922  in  Gemeinschaft  mit  dem  Zentralinstitut 
für  Erziehung  und  Unterricht  und  mit  Unterstützung  des  Pr.  Min.  f.  Volks- 
wohlfahrt einen  Lehrgang  zur  Ausbildung  für  den  Unterricht  in  der  Gesund- 
heitslehre. Nicht  allein  der  Lehrstoff  der  Hygiene,  sondern  vor  allem  auch 
die  Unterrichtsmethodik  für  die  Praxis  und  der  Arbeitsgedanke  im  gesund- 
heitlichen Unterrichte  wurde  berücksichtigt.  Methodische  Übungen,  prak- 
tische Vorführungen  in  der  Schule  und  Vorführung  von  hygienischen  Lehr- 
filmen, sowie  Besichtigungen  sozial -hygienischer  Einrichtungen  in  Berlin 
schlössen  sich  an.  Vortragende  waren  medizinische  Dozenten  der  Universität 
Berlin.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Förderung  der  Leibesübungen  durch  die  höhere  Schule.  Oberstudien- 
direktor Dr.  phil.  Frankmeyer  gab  im  „Tag"  eine  allgemein  interessierende 
Abhandlung  zu  diesem  Thema.  Er  führt  aus,  daß  durch  die  Einführung  der 
Turnreifeprüfung  die  Aufmerksamkeit  der  Philologenschaft  mit  Hochdruck 
auf  die  Frage  der  Leibesertüchtigung  in  unsern  höheren  Schulen  hingelenkt 
worden  ist.  Der  Prozentsatz  der  Philologen  mit  Turnfakultas  ist  nicht  über 
etwa  10  v.  H.  hinausgekommen.    Die  anderen  90  v.  H.  sind  am  Turnunter- 
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rieht  achtlos  vorübergegangen.  Alles,  was  tot  ist,  haben  wir  nicht  nur  ein 
Recht,  sondern  auch  die  Pflicht,  abzustoßen  und  einzusargen.  'Soweit  uns  die 
Leibesübungen  helfen,  wieder  den  Menschen  und  die  Persönlichkeit  zu  ge- 
stalten, gehören  sie  in  die  Schule,  als  wertvollster  Baustoff  der  jugendlichen 
Seele  und  der  jugendlichen  Persönlichkeit.  Wenn  wir  durch  unsere  gei- 
stige Erziehung  den  ganzen  Menschen  erfassen  wollen,  durch  unsere  körper- 
liche Erziehung  wollen  wir  nichts  Geringeres,  und  der  Generalnenner  für 
Körper  und  Geist  in  unserer  zukünftigen  Schule  ist  eben  der  ganze  Mensch 
mit  Leib  und  Seele.  Allerdings  wäre  es  ein  Fehler,  wenn  die  Schule  nun 
aus  der  Intellektschule  hineinverfiele  in  die  reine  Muskelschule.  Weder  das 
eine  noch  das  andere,  aber  beides  zusammen,  Körper  und  Geist  einer 
immer  höheren  Kulturstufe  entgegenzuführen,  das  muß  das  Ziel  der  höheren 
Schule  und  der  gesamten  Philologenschaft  sein.  Der  Reichsausschuß  für 
Leibesübungen  verfolgt  das  hohe  Ziel,  die  Harmonie  von  Körper  und  Geist 
aller  Volksschichten  zur  Aufgabe  ihrer  Lebensgestaltung  zu  machen.  Leibes- 
übungen und  Leibespflege  müssen  ein  Stück  allgemeiner  Bildung,  der  eigent- 
liche Sport  muß  von  einer  immer  breiter  werdenden  geistigen  Grundlage 
getragen  werden,  die  deutschen  Stadionkämpfer,  die  olympischen  Sieger 
des  20.  Jahrhunderts,  müssen  gleichzeitig  die  geistige  Elite  unserer  Univer- 
sitäten darstellen.  Zu  den  Reichsjugendwettkämpfen  sollte  kein  Schüler 
einer  höheren  Schule  zugelassen  werden,  der  nicht  in  den  geisteswissen- 
schaftlichen Fächern  mindestens  überall  genügend  steht.  Dieser  Gedanke 
des  Reichsausschusses  ist  von  so  ungeheurer  Bedeutung  für  die  Kultur  der 
leiblich-geistigen  Persönlichkeit  wie  für  die  zukünftige  Struktur  unserer 
Volksgemeinschaft,  daß  es  eine  höchste  vaterländische  Pflicht  ist  aller  höheren 
Schulen,  diesen  Gedanken  zur  Tat  zu  fördern.  JEr  muß  uns  begleiten  bei 
der  Arbeit  in  der  Klasse,  bei  den  körperlichen  Übungen,  bei  allen  Spielen 
und  Wettspielen,  auf  den  Wandertagen  und  Ferienwanderungen,  er  muß  hinein 
in  die  Ruderboote,  Bootshäuser,  Landheime  und  Wandervogelnester,  er  muß 
vor  allem  hinein  in  unsere  eigene  Lebensgestaltung;  denn  nur,  was  wir  den 
Schülern  vorgestaltet  haben,  findet  Nachgestaltung  zu  eigener  Lebenskraft. 
Die  gesamte  Oberlehrerschaft  muß  in  diesem  Sinne  als  Trägerin  des  olym- 
pischen Gedankens  dastehen.  —  Der  deutsche  Philologenverband  beschäftigte 
sich  in  seiner  Vorstandssitzung  u.  a.  auch  mit  der  Frage  der  Förderung 
der  Leibesübungen.  Erfaßte  folgende  Entschließung:  Mit  Rücksicht  auf  den 
Gesundheitszustand  unserer  Jugend  ist  heute  mehr  als  je  die  Berücksich- 
tigung der  Leibesübungen  notwendig.  Man  würde  es  daher  begrüßen,  wenn 
versuchsweise  an  einzelnen  höheren  Schulen  täglich  eine  Stunde  für  körper- 
liche Ertüchtigung  vorgesehen  würde.  —  Ferner  empfiehlt  der  deutsche 
Philologenverband  seinen  Landesvereinen,  dafür  zu  sorgen,  daß  Philologen 
Gelegenheit  gegeben  wird,  sich  für  die  Erteilung  von  Werkunterricht  im 
Rahmen  der  höheren  Schule  auszubilden.      G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Das  Turnen  für  die  männliche  Jugend.  Binnen  kurzem  soll  eine  Neu- 
auflage des  Leitfadens  für  das  Turnen  der  männlichen  Jugend  in  preußischen 
Schulen  erscheinen.  Der  Entente  ist  nun  aus  einem  früheren  Ministerialerlaß 
ein  Satz  besonders  auf  die  Nerven  gefallen,  der  sich  mit  dem  Ziel  des 
Schulturnens  beschäftigt.  Er  heißt:  „Das  preußische  Schulturnen  ist  von 
Anfang  an  bemüht  gewesen,  eine  wirksame  Vorbereitung  der  Jugend  auf 
den  Wehrdienst  im  vaterländischen  Heere  zu  sichern."  Alles,  was  mit 
dieser  Art  von  Turnen  zusammenhängt,  ist  nun  gestrichen  worden.  Dem- 
nach wird  nicht  mehr  für  jeden  Turnplatz  eine  Hindernisbahn  mit  Lauf- 
strecken, Graben,  Schranken,  Erdwällen  usw.  angestrebt,  Knien  und  Auf- 
stehen (militärische  Form)  fällt,  ebenso  Hinlegen  und  Kriechen.  Bei  den 
Ordnungsübungen  müssen  schwinden:.  Aufstellen  in  Form  des  Zuges,  Ein- 
teilung in  Gruppen-  und  Halbzüge,  Öffnen  des  Zuges,  Reihen-,  Gruppen-, 
Marschkolonne,  Schwenken  der  Gruppe,  des  Zuges  usw.  Daß  z.  B.  die  in 
der  Prima  früher  verlangte  Anleitung  für  die  Schüler,  die  Stelle  von  Gruppen- 
führern versehen  zu  können,  oder  sogar  das  Üben  im  selbständigen  Komman- 
dieren eines  Zuges  wegfallen  muß,  ist  selbstverständlich.  Ebenso  müssen 
auch  die  Übungen  mit  dem  Stabe,  der  in  so  unangenehme  Beziehung  zu 
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Gewehr  und  Bajonett  gebracht  werden  kann,  sich  Abstriche  gefallen  lassen 
„Gefährlich"  ist  auch  das  Knien  oder  Hinlegen  mit  dem  Stabe  in  der  Hand 
(Verwandlung  in  ein  Gewehr).  Das  Klettern  am  schrägen  Tau,  das  sogenannte 
Entern,  kann  nicht  mehr  geübt  werden  (Matrosenausbildung).  Die  Wanderungen 
hat  man  zwar  nicht  verboten,  aber  der  Zusatz:  „auch  mit  Gepäck  von  5  bis 
höchstens  10  Kilou  mußte  fallen.  Das  „Kriegsspiel"  mußte  aus  dem  Turn- 
lehrplan verschwinden.  (Nach  dem  „Gespenst  der  Angst"  in  der  D.  Tages- 
zeitung.) G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Neue  Lehrpiäne.  Wie  Neuendorff  in  H.  9,  2.  Jahrg.  der  Mschr.  f. 
Turnen,  Spiel  u.  Sport  mitteilt,  hat  das  Reichsministerium  des  Innern  im 
März  1922  den  Schul  Verwaltungen  der  deutschen  Länder  die  Entwürfe  für 
die  künftigen  Lehrpläne  der  höheren  Schulen  vorgelegt.  In  der  Reichstags- 
sitzung vom  3.  IV.  1922  erklärte  Reichsminister  des  Innern,  Dr.  Köster  u.  a. 
(zitiert  nach  Monatschr.  f.  Turnen,  Spiel  u.  Sport,  2.  Jahrg.,  H.  9):  „Daß  die 
rein  körperliche  Ertüchtigung  der  erste  Weg  zu  einer  seelischen  Säuberung 
unseres  Volkes  ist,  davon  bin  ich  fest  überzeugt."  —  Und  nun  der  Entwurf 
für  die  künftigen  Lehrpläne  der  höheren  Schulen.  Die  Zahl  der  Turn- 
stunden wird  an  allen  Schulen  und  in  allen  Klassen  auf  wöchent- 
lich nur  noch  2  (zwei!)  herabgesetzt!  —  Was  nützen  denn  alle  ver- 
bindlichen Reden  maßgebender  Stellen,  wenn  die  Wirklichkeit  ihnen  nicht 
entsprechen  darf?  Und  ist  es  denn  bei  Gestaltung  solcher  Entwürfe  nicht 
auch  Vertretern  der  Schulgesundheitspflege  möglich,  ihre  Wünsche  wirksam 
zu  vertreten?  Dr.  RoTHFELD-Chemnitz. 

Stadtamt  für  Leibesübungen  in  Berlin.  Die  Zentral-Deputation  für  das 
Schulwesen  beschäftigt  sich  zur  Zeit  eingehend  mit  der  Forderung  (Turn- 
verband Großberlin)  auf  Schaffung  eines  Stadtamtes  für  Leibesübungen.  Es 
soll  die  körperliche  Erziehung  und  Ertüchtigung  der  gesamten  Jugend  und 
der  Erwachsenen  übernehmen.  Seine  Aufgaben  sollen  sein:  Förderung  des 
Turnens  an  allen  Schulen;  Einführung  des  Turnens  an  Fortbildungsschulen; 
Einrichtung  der  Ferienspiele;  Pflege  der  freiwilligen  Leibesübungen  der 
schulentlassenen  Jugend  im  Turnen,  Spiel  und  Sport,  im  Wandern,  Schwimmen, 
Schlittschuh- und  Schneeschuhlaufen;  Förderung  der  freien  Vereinstätigkeit  der 
Erwachsenen  auf  allen  diesen  Gebieten;  Einrichtung  und  Instandhaltung  der 
Spiel-,  Sport-  und  Turnplätze,  Schwimmhallen,  Wanderherbergen,  Eisbahnen; 
sachverständige  Verwaltung  und  Beaufsichtigung  derselben;  Vergebung  der 
städtischen  Plätze  und  Räume  an  die  Vereine;  Vereinheitlichung  der  Leibes- 
übungen in  Volks-,  höheren  und  Fortbildungsschulen  und  im  Vereinsbetriebe; 
Aus-  und  Fortbildung  von  Turn-  und  Sportlehrern  und-lehrerinnen,  Spielleitern 
und  Helfern  usw.  Die  Eingabe  des  Turnverbandes  wünscht  auch  die  Anstel- 
lung von  Turnräten  (Schulturn-Aufsichtsbeamten)  in  den  einzelnen  Bezirken, 
da  diese  erst  die  Auswirkung  der  Tätigkeit  des  Zentralamtes  herbeiführen 
können.  Die  Lehrerschaft  lehnt  diese  Forderung  ab.  Das  Schulturnen  kann 
ohne  großen  Schaden  für  die  gesamte  Erziehung  nicht  vom  übrigen  Schul- 
unterrichte getrennt  werden.  Aus  erziehlichen  und  schultechnischen  Gründen 
muß  das  Schulturnen  in  engster  Verbindung  mit  der  Schule  bleiben.  Beim 
Turnen,  Spiel  und  Sport  zeigen  die  Kinder  Seiten  ihrer  Veranlagung  und  ihres 
Charakters,  die  für  die  Gesamtbeurteilung  des  Kindes  von  höchstem  Werte 
sind,  und  die  im  übrigen  Unterricht  sich  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen  be- 
merkbar machen;  durch  Turnen,  Spiel,  Sport,  Wanderungen  usw.  kann  der 
Lehrer  Einwirkungen  auf  das  Kind  erzielen,  die  von  größter  Bedeutung  für 
die  Erziehung  sind.  Die  Förderung  des  Turnbetriebes  ist  nicht  durch  die 
Organisation  zu  erzielen,  sondern  durch  die  Tüchtigkeit  und  die  Arbeits- 
freudigkeit der  Unterrichtenden.  Als  Lehrer  müssen  wir  das  Verbleiben  aller 
auf  die  körperliche  Erziehung  der  Schulkinder  sich  erstreckenden  Einrich- 
tungen bei  der  Schul  Verwaltung  fordern.       E.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Tuberkulose  und  Leibesübungen.  Durch  die  Entwicklung  des  Körpers 
zu  athletischer  Statur  ist  kein  Allheilmittel  gegen  die  Tuberkulose  gegeben. 
Massige  Muskulatur  und  ein  starkes  Knochengerüst  sind  aber  auch  nicht  das 
Endziel  der  körperlichen  Erziehung.    Der  gesamte  Körper,  also  alle  Organe, 
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müssen  zu  größtmöglicher  Funktionstüchtigkeit  entwickelt  werden.  Darum 
sind  vom  gesundheitspolitischen  Standpunkte  diejenigen  Leibesübungen  am 
höchsten  zu  bewerten,  die  ihrer  Art  nach  diesem  Anspruch  genügen.  Das 
Turnen,  so  schreibt  Dr.  Wagner,  Danzig  {Blätter  f.  Volksgeshpflege),  erfülltdie 
Anforderungen  des  Hygienikers  erst  in  neuerer  Zeit  wieder,  nachdem  es  sich 
von  der  durchaus  nicht  im  Sinne  seiner  Begründer,  Guthsmuts  und  Jahn, 
gelegenen  Neigung,  in  geschlossenen  und  meist  recht  staubigen  Turnhallen 
hauptsächlich  Akrobatik  zu  betreiben,  freigemacht  hat,  und  den  sogen,  volks- 
tümlichen Übungen  (Laufen,  Springen,  Werfen)  im  Freien  einen  bevorzugten 
Platz  in  seinem  Programm  eingeräumt  hat.  Leibesübungen  sportlichen  Cha- 
rakters, die  außerhalb  der  Stadtmauern  vorgenommen  werden,  die  Rasen- 
spiele in  ihren  verschiedenen  Formen  (Fußball,  Stockball,  Schlagball),  ge- 
bühren besondere  Aufmerksamkeit.  Alle  leichtathletischen  Übungen,  ferner 
die  verschiedenen  Zweige  des  Wassersports  (Rudern,  Schwimmen,  Segeln), 
Winter-  und  Wandersports  sind  ebenfalls  zu  nennen.  Alle  diese  Übungen 
locken  den  Städter  ins  Freie  hinaus.  Dort  umfängt  ihn  frische  Luft,  die  eine 
ausgezeichnete  Wirkung  auf  die  Blutgefäße  der  Haut  ausübt.  Diese  Haut- 
funktion führt  zur  „Abhärtung",  setzt  also  einen  Schutz  gegen  Erkältungen, 
die  Gelegenheitsursache  zum  Aufflammen  älterer  abgekapselter  tuberkulöser 
Prozesse  bilden  können.  Im  gleichen  Sinne  wirkt  die  mit  den  Leibesübungen 
verknüpfte  Gewohnheit,  sich  der  Alltagskleidung  zu  entledigen  und  in  leich- 
tester Kleidung  große  Teile  der  Körperoberfläche  den  Einflüssen  der  Luft 
und  der  Witterung  auszusetzen.  So  wird  der  Sonne  ungehindert  Zutritt  zum 
Körper  gewährt.  Licht,  Luft  und  Sonne  sind  die  drei  Faktoren,  die  als  Vor- 
beugungsmittel gelten  können,  und  mit  ihnen  bringen  uns  die  Leibesübungen 
in  häufige  und  unmittelbare  Berührung.  Außerdem  kommen  die  allgemein- 
hygienischen Vorzüge  der  Leibesübungen  auch  der  Vorbeugung  der  Tuber- 
kulose zugute.  Ganze  Bevölkerungsgruppen  können  saniert  werden,  wenn 
das  Interesse  für  Leibesübungen  in  ihnen  geweckt,  bequeme  und  wohlfeile 
Gelegenheit  zur  Ausübung  der  Leibesübungen  geboten  wird.  Das  beweist 
u.a.  der  glänzende  Erfolg,  den  der  durch  ungesunde  Heimarbeitund  unzulängliche 
Ernährungsbedingungen  hygienisch  besonders  schlecht  gestellte  preußische 
Kreis  Schmalkalden  aufzuweisen  hatte,  als  er  von  Amts  wegen  die  Leibes- 
übungen unter  der  Jugend  organisierte.  Während  vorher  der  Prozentsatz 
der  Militärtauglichen  nur  20  bis  30  betrug,  erreichte  er  1910  (also  30  Jahre 
später)  65  bis  70,  eine  Zahl,  die  weit  über  dem  damaligen  deutschen  Durch- 
schnitt steht.  Während  es  schwer  ist,  durch  Gebot  oder  Verbot  einer  häufig 
auf  Verneinung  alter  Gebräuche  gerichteten  Gesundheitspflege  Gehör  zu 
verschaffen,  drängt  sich  unser  Volk  in  allen  seinen  Schichten  ungerufen  und 
trotz  aller  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten  unverdrossen  zu  den  Stätten  der 
Leibesübung.  Von  dieser  freiwilligen  Mitarbeit  am  Gesundheitsdienst  kann 
auch  der  Kampf  gegen  die  Tuberkulose  Nutzen  ziehen. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 
Alte  und  neue  Tuberkuloseprobleme.  Aufgabe  des  Fürsorgearztes  muß 
es  sein,  die  Ergebnisse  der  Tuberkuloseforschung,  wie  sie  Kleinschmidt 
(/.  Kurse  f.  ärztl.  Fortb.,  Juni  1922)  kurz  zusammenfaßt,  in  die  Praxis  zu 
übertragen.  Die  Lehre  von  der  zunehmenden  Häufigkeit  der  Tuberkulose- 
Infektionen  im  Kindesalter  ist  durch  neuere  Untersuchungen  nicht  erschüttert, 
wenn  auch  andererseits  sicher  ist,  daß  ein  kleiner  Prozentsatz  der  Menschen 
tuberkulosefrei  in  das  Erwachsenenalter  eintritt,  dann  aber  des  spezifischen 
Tuberkuloseschutzes  entbehrt.  Die  durch  die  Kindheits-Infektionen  erlangte 
Immunität  („Durchseuchungs-Resistenz")  verursacht  eine  erhebliche  Wider- 
standsfähigkeit gegen  eine  erneute  Infektion,  genügt  aber  oft  nicht,  die 
Erstinfektion  zur  Heilung  zu  bringen.  Die  Widerstandsfähigkeit  gegen  die 
Erstinfektion  ist  im  späteren  Kindesalter  größer  als  im  früheren.  Die  typische 
Lungenphthise  im  Pubertätsalter  braucht  zu  ihrer  Entwicklung  eine  Um- 
stimmung  des  Organismus,  wie  sie  nur  wiederholte  Infektionen  im  Laufe 
von  Jahren  zustande  bringen.  Sie  ist  die  Folge  einer  erneuten  Ausbreitung 
des  im  Körper  schon  heimischen  Tuberkulosevirus  (endogeneReinfektion). 
Doch  muß  auch  der  Möglichkeit  der  exogenen  Reinfektion  ernste  Beach- 
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tung  geschenkt  werden.  Der  Schwerpunkt  der  Ansteckungsprophylaxe  ist 
nach  wie  vor  auf  das  Kindesalter  zu  verlegen.  Insbesondere  wird  die 
Möglichkeit  und  Gefährlichkeit  extrafamiliärer  Infektionen  nicht  genügend 
gewürdigt.  Wird  ein  Kind  von  seinen  tuberkulösen  Eltern  getrennt,  bevor 
eine  Infektion  erfolgt  ist,  so  ist  es  nicht  schlechter  gestellt,  als  ein  Kind 
aus  gesunder  Familie.  Zur  Erkennung  der  Tuberkulose  im  Kindesalter  müssen 
alle  Hilfsmittel  der  Diagnose  herangezogen  werden.  Die  spezifische  Tuber- 
kulosebehandlung befindet  sich  nach  wie  vor  im  Versuchsstadium. 

Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

Jugendpflege.  Das  Großberliner  Jugendpflegeamt  plant  die  Errichtung 
einer  Hütte  nach  Art  der  Alpenhütten  der  Hochgebirgs-Touristenvereine  an 
den  schönen  Ufern  des  Stößensees  auf  der  Havelinsel  Picheiswerder.  Die 
Bausummen  von  rund  800000  Mark  hat  ein  Jugendfreund  hergegeben.  — 
Der  Kreis  Niederbarnim  eröffnete  in  Schluft  bei  Großschönebeck  ein 
Kindererholungsheim  für  50  Kinder.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Berliner  Schulwesen.  Der  Haushaltsausschuß  der  Stadtverordnetenver- 
sammlung in  Berlin  hat  für  das  Schulwesen  Berlins  mehrere  wichtige  Be- 
schlüsse gefaßt.  So  soll  die  Klassenfrequenz  die  Schülerzahl  von  50  nicht 
übersteigen.  Kein  Schulgrundstück  soll  für  einen  andern  Zweck  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden,  bevor  nicht  die  zuständige  Schuldeputation  ihre 
Zustimmung  gegeben  hat.  Die  Schulen  sollen  dreimal  wöchentlich,  die 
Turnhallen  und  Aborte  wöchentlich  sechsmal,  die  Schulfenster  jährlich 
dreimal  gereinigt  werden.  10  Millionen  wurden  neu  eingestellt  für  Lern- 
mittel, Büchereien  und  Lernmittel  für  Bedürftige,  wovon  2  Millionen  auf 
die  Berufsschulen,  je  4  Millionen  auf  die  übrigen  Schulgattungen  in  Altberlin 
und  den  Außenbezirken  entfallen.  G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Zudem  orthopädischen  Schulturnen  nimmt  Dr. Kohlrausch, Assistentund 
Sportarzt  der  Deutschen  Hochschule  f.  Leibesübungen,  Stellung  in  H.  3, 
2.  Jahrg.  der  Mschr.  f.  Turnen,  Spiel  u.  Sport.  K.  hält  die  Mitwirkung  der 
Schule  bei  Behandlung  der  habituellen  Skoliosen  für  nötig,  soweit  es  sich 
also  um  Skoliosen  ersten  Grades  und  leichten  zweiten  Grades  handelt.  Die 
Übungen  haben  unbedingt  unter  fachärztlicher  Aufsicht  stattzufinden.  Als 
Behanlungsmethode  empfiehlt  K.  das  aktive  Redressement  mit  Hilfe  der  Klapp- 
schen  Kriechübungen.  Dr.  RoTHFELD-Chemnitz. 

Neues  Stadion  in  Leipzig.  In  Anwesenheit  von  Tausenden  von  Sport- 
freunden, sowie  geladenen  Ehrengästen  wurde  das  in  Leipzig  unweit  des 
Völkerschlachtdenkmals  gelegene  neue  Stadion  seiner  Bestimmung  übergeben. 
Die  Initiative  zum  Bauen  gab  der  Verein  für  Bewegungsspiele.  Das  Leip- 
ziger Stadion  ist  eine  der  schönsten  Anlagen  im  Deutschen  Reiche.  Dr.  Karl 
Diem  hielt  die  Festrede  und  nahm  die  Weihe  des  Stadions  vor.  Die  im 
Mittelpunkt  befindliche  Kampfbahn  enthält  das  große  Wettspielfeld,  das  von 
einer  450  m  langen  Laufbahn  umgeben  ist.  An  der  Längsseite  befinden  sich 
Anlagen  für  Weit-,  Hoch-  und  Stabhochspringen.  Die  Kosten  der  Gesamt- 
anlagen belaufen  sich  auf  4  Millionen  Mark.   G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Die  Ursachen  des  Sitzenbleihens  der  Schulkinder.  Als  Hauptursachen  für 
das  Sitzenbleiben  bei  Schulkindern  kommen  nach  Dr.  HARMS-Berlin  (Zschr. 
f.  Kinder for schling,  1922,  H.  1\2)  in  Betracht  äußere  Hindernisse:  Schul- 
wechsel, Schulversäumnisse,  ungünstige  häusliche  Verhältnisse,  ferner  innere 
Hemmnisse:  neuropathische  Konstitution  und  Debilität  (schwere  Formen  des 
Schwachsinnes,  Idiotie  und  Imbezillität  führen  meist  zur  Überweisung  in  eine 
Anstalt  oder  in  die  Hilfsschule).  Eingehende  Untersuchungen  bei  24  Sitzen- 
bleibern in  verschiedenen  Altersstufen  ergaben,  daß  fast  immer  innere  Gründe, 
vereinzelt  äußere  Gründe  das  Sitzenbleiben  verursacht  hatten.  Das  unzu- 
länglich begabte,  das  nervöse,  unaufmerksame,  leicht  erschöpfte  Kind  scheitert 
also  früher  oder  später  in  der  Schule,  während  für  das  normale  Kind  äußere 
Hemmnisse  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen.  Zur  Erkennung  der 
geistigen  Abnormalität  des  Schulkindes  sollte  neben  der  körperlichen  Unter- 
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suchung  durch  den  Schularzt  auch  die  seelische  Entwicklung  des  Kindes 
mehr  beachtet  werden.  Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

Psychologie  der  Schulanfänger.  Die  Testserie  des  psychologischen 
Instituts  des  Leipziger  Lehrervereins  besteht,  nach  der  Pr.  L.-Ztg.  aus 
16  Aufgaben,  in  denen  folgende  psychische  Fähigkeiten  des  Schulneulings 
geprüft  werden  sollen:  1.  Konstruktive  Kombination;  2.  Formenauffassung; 
3.  motorisches  Behalten;  4.  Behalten  von  Worten  bei  akustischer  Darbietung; 
5.  Behalten  sinnvoller  Stoffe;  6.  sprachlicher  Auffassungsumfang;  7.  sprach- 
liche Gewandtheit;  8.  visuelles  Behalten;  9.  Zahlauffassung;  10.  Prüfung 
des  Begriffs-  oder  Wortschatzes;  11.  Kenntnis  von  Farbnamen;  12.  Begriffs- 
bildung; 13.  Beobachtungsfähigkeit;  14.  Phantasie;  15.  Auffassungsge- 
schwindigkeit; 16.  Ausdauer  und  Konzentrationsfähigkeit.  —  Die  Ergebnisse 
werden  mit  ausführlichen  theoretischen  und  praktischen  Erläuterungen  vor- 
aussichtlich im   12.  Bande  der  Veröffentlichungen  des  Instituts  erscheinen. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Eine  Gartenschule  in  den  Vereinigten  Staaten.  Wie  viele  andere  Städte, 
so  hat  auch  Seattle  seit  mehr  als  zehn  Jahren  seine  Gartenschule.  Über 
10000  Familien  der  Großstadt  verspüren  den  segensreichen  Einfluß  der 
Gartenarbeit  auf  Gesundheit  und  Glück  der  Kinder.  Diese  bekommen  eine 
einzigartige  Gelegenheit,  wie  die  Idee  einer  besseren  ökonomischen  und 
sozialen  Gemeinschaft  in  die  Tat  umzusetzen  ist  (Normal-Instructor  1921 j4). 
Leitsatz  ist:  Ob  die  Kinder  Möhren  oder  Rosen  pflegen,  gilt  gleich;  Haupt- 
sache ist,  daß  ihre  natürliche  Liebe  zu  Wachsendem  Auswirkungsmöglich- 
keit finde  und  daß  sie  heimatliebende  und  heimliebende  Menschen  werden. 
Der  Leiter  will  für  Seattle  in  den  Gärten  einen  Platz  schaffen,  wo  Schule 
und  Familie,  Schule  und  Gemeinde  zusammentreffen,  wo  die  Lehrer  außer- 
halb der  Schulmauern  den  Eltern  nahekommen  können,  wo  die  zugewanderten 
Fremdgeborenen  am  besten  das  Land  und  seine  Sitten  kennen  lernen.  Die 
Eltern-Lehrer-Vereinigung  erweist  der  Gartenschule  in  mannigfacher  Weise 
wertvolle  Unterstützung. 

Das  System  von  Seattle  weicht,  wie  die  Allgem.  Deutsche  L.-Ztg. 
schreibt,  von  dem  herkömmlichen  wesentlich  ab.  Die  Gärten  und  Feldstücke 
liegen  nach  Möglichkeit  nahe  beim  Hause  der  Pfleger:  also  kein  Gesamt- 
schulgarten. Nur  wenige  Schulen  haben  einen  solchen,  dann  aber  zu  dem 
ganz  bestimmten  Zwecke,  etwa  dem  Roten  Kreuz  oder  Kinderheimen  die 
Erträgnisse  zu  übermitteln.  12  Helfer  besuchen  und  überwachen  regelmäßig 
die  kleinen  selbständigen  Gärtner,  um  ihnen  Rat  und  Beistand  zu  geben,  um 
auch  mit  den  Eltern  sich  auszutauschen.  Im  Oktober  finden  festliche  Aus- 
stellungen der  Produkte  statt;  Preise  werden  mit  möglichster  Großmut  ver- 
teilt. Tausende  von  Einwohnern  kommen,  sehen  und  kaufen.  Königin  in  bezug 
auf  Quantität  wurde  1920  ein  13jähriges  Mädchen,  das  aus  seinem  Stück 
Land  300  Dollars  erwirtschaftete.  Spezialisten  bilden  sich  heraus  und  be- 
kommen für  ihre  Kürbisse,  Champignons,  Saatzucht  usw.  Sonderpreise.  Doch 
betont  der  Bericht  ausdrücklich,  daß  weniger  Konkurrenzeifer,  als  Arbeitslust 
und  Pflichterfüllung  die  Triebfedern  sind.  Alle  Schüler  gehören  den  United 
States  School  Gardeners  an,  einer  Schülervereinigung,  deren  Mitgliederzahl 
2000000  überschreitet.  Im  Winter  ruhen  die  Gärtner  und  ihre  Führer  nicht. 
Sie  arbeiten  sich  theoretisch  ein.  Teils  werden  auch  Treibhäuser  betreut, 
teils  Zimmerpflanzen  gezogen.  —  Wie  fast  alle  Schulhäuser  in  Beziehung 
zu  den  Schülergärten  stehen,  welch  ungemeinen  Nutzen  der  Unterricht  aus 
ihnen  zieht,  wie  die  Gesundheit  gefördert  und  die  körperliche  Erkräftigung 
gestärkt  wird,  bedarf  hier  nicht  weiterer  Ausführung.  —  In  Christiania  sind 
seit  1907  die  schönsten  und  größten  Schulkindergärten  in  Europa  eingerichtet 
worden.  Gegenwärtig  befinden  sich  dort  11  Schulgärten  für  3000  Kinder, 
die  ein  jährliches  Erträgnis  liefern  von  80000  Kronen. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Emilie  und  Rudolf  Mosse-Stiftung..  Frau  Emilie  Mosse  hat  der  Stadt 
Berlin  das  Erziehungsheim  dieses  Namens  für  100  Knaben  und  Mädchen  in 
Wilmersdorf  nebst  dem  gesamten  Inventar  usw.  geschenkt.    Das  in  der  Nähe 
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des  Ringbahnhofes  Schmargendorf  gelegene,  modern  eingerichtete  große 
Heim  eignet  sich  besonders  zu  einer  Waisen-  und  Erziehungsanstalt  und 
soll  der  Jugend  Berlins  geweiht  werden.      G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Deutsche  Ferienkinder  in  Dänemark.  Auf  Einladung  der  dänischen 
Regierung  fanden  eine  größere  Anzahl  deutscher  Ferienkinder  Sommer- 
aufenthalt. Sie  wurden  in  Kopenhagen  festlich  empfangen  und  in  das  für 
den  Erholungsaufenthalt  zur  Verfügung  gestellte  Horserod-Lager  über- 
geführt. Etwa  2200  Kinder  aus  allen  Teilen  Deutschlands  weilten  im  Sommer 
zur  Erholung  in  Dänemark.  —  In  Potsdam  waren  6  Wochen  hindurch  Kinder 
aus  Schweden  anwesend,  die  von  den  Eltern  der  Kinder,  die  früher  die  Gast- 
freundschaft Schwedens  genossen  hatten,  eingeladen  waren.  Gekräftigt  und 
voll  Dank  und  Freude  zogen  sie  wieder  aus  nach  ihrem  Heimatlande. 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Reichsjugendwohlfahrtsgesetz.  Der  Entwurf  eines  Reichsgesetzes  für 
Jugendwohlfahrt  ist  nach  den  Beschlüssen  des  Reichstages  in  dritter  Lesung 
angenommen.  Es  tritt  am  1.  April  1924  in  Kraft.  Der  erste  Abschnitt  des 
neuen  Gesetzes  sagt:  „Jedes  deutsche  Kind  hat  ein  Recht  auf  Erziehung  zur 
leiblichen,  seelischen  und  gesellschaftlichen  Tüchtigkeit."  Etwa  zwei  Mil- 
lionen Kinder,  die  durch  dieses  Wohlfahrtsgesetz  betroffen  werden,  sollen 
durch  2000  neu  zu  gründende  deutsche  Jugendämter  betreut  werden.  Das 
Jugendamt  ist  dadurch  als  ein  neuer  Erziehungsfaktor  in  das  deutsche  Volks- 
leben eingetreten,  und  es  hat  in  Zukunft  wichtige  und  umfassende  Aufgaben 
der  Erziehungsfürsorge  zu  lösen.  Die  sittlich  und  materiell  bedrohten  Minder- 
jährigen (1.— 18.  Lebensjahr  beiderlei  Geschlechts)  sollen  durch  die  syste- 
matisch aufgebaute  Organisation  bewahrt  und  gerettet  werden.  Den  Unter- 
bau bilden  die  Jugendämter.  Ihre  Einrichtung  in  jeder  Provinz  (Provinzial- 
wohlfahrtsamt)  und  Kreise  (Kreiswohlfahrtsamt)  wird  als  Einrichtung  den 
Gemeinden  oder  Gemeindeverbänden  bindend  vorgeschrieben.  Die  neuen 
Landesjugendämter  sollen  die  gleichmäßige  Erfüllung  der  den  Jugendämtern 
obliegenden  Aufgaben  sichern.  Beim  Reichsministerium  des  Innern  ist  ein 
Reichsbeirat  für  Jugendwohlfahrt  zu  errichten;  er  bildet  mit  der  Reichs- 
regierung zusammen  das  Reichsjugendamt.  Hier  sollen  die  Bestrebungen 
auf  dem  Gebiete  der  Jugendhilfe  unterstützt,  die  Erfahrungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Jugendwohlfahrt  gesammelt  und  für  die  Landesjugendämter  usw. 
fruchtbar  und  verwertbar  gemacht  werden.  Die  Jugendwohlfahrt  umfaßt 
sowohl  die  Jugendpflege  als  auch  die  Jugendfürsorge.  Den  zu  er- 
richtenden Jugendämtern  wird  nach  dem  Gesetze  die  Fürsorge  für  hilfs- 
bedürftige Minderjährige  in  allen  Fällen  überwiesen,  in  denen  sie  aus  persön- 
lichen oder  materiellen  Gründen  geboten  erscheint;  so  bei  Pflegekindern, 
bei  den  unter  Vormundschaft  stehenden  Kindern,  ferner  in  den  Fällen  der 
Verarmung,  der  Schutzaufsicht  und  der  Fürsorgeerziehung  in  Fällen  gewerb- 
licher Kinderarbeit,  gegenüber  Kindern  von  Kriegsbeschädigten  und  Kriegs- 
waisen. Außerdem  nach  Beratung  in  Angelegenheiten  der  Jugendlichen, 
Mutterschutz  vor  und  nach  der  Geburt,  Wohlfahrt  der  Säuglinge,  Kleinkinder, 
Wohlfahrt  der  im  schulpflichtigen  Alter  stehenden  Jugend  außerhalb  des 
Unterrichts,  Wohlfahrt  der  schulentlassenen  Jugend.  Das  Reich  stellt  zu- 
nächst 100  Millionen  zur  Durchführung  der  Reichsorganisation  der  Jugend- 
ämter zur  Verfügung.  Die  Schule  darf  als  bewährte  Volksbildungs-  und 
Volkserziehungsstätte  auf  diesem  wichtigen  Gebiete,  auf  dem  pädagogischen- 
sozialen  Neuland,  nicht  abseits  stehen.  Es  gilt,  die  rechten  Kräfte  aus- 
zuwählen für  die  in  Frage  kommende  Jugend.  Die  erziehliche  Arbeit  kann 
nicht  entbehrt  werden.  Die  schöpferische  Lebenskraft,  auf  der  die  Erziehung 
samt  ihren  Früchten  beruhen,  muß  von  dem  tiefsten  Grunde  einer  sittlich 
starken  und  gereiften  Persönlichkeit  ausgehen.  Möge  so  das  neue  Gesetz 
zum  Besten  der  betreffenden  Minderjährigen  reichen  Segen  stiften! 

G.  GoHDE-Berlin-Schöneberg. 

Schule  und  Jugendwohlfahrtsgesetz.  Die  Zentrale  für  private  Fürsorge 
zu  Frankfurt  a.  M.  veranstaltete  vom  6.  bis  9.  Juni  für  die  Lehrer  und  Lehrer- 
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innen  Hessen-Nassaus  einen  Kursus  zur  Einführung  in  die  Jugend- 
wohlfahrtspflege in  der  Kindererholungsstätte  Wegscheide  bei  Bad  Orb. 
Der  Besuch  bewies  das  Bedürfnis  nach  solchen  Kursen.  Zum  erstenmal 
wurde  hier  versucht,  in  größerem  Kreise  das  schwierige  Grenzgebiet  zwischen 
Schule  und  Jugendwohlfahrtspflege  zu  behandeln  und  die  Abgrenzung  und 
Verbindung  ihrer  Aufgaben,  wie  sie  durch  Reichsschulgesetz  und  RjWG. 
gegeben  sind,  herauszuarbeiten.  Die  prinzipiellen  Fragen  wurden  einleitend 
geklärt:  Dr.  PoLLiGKEiT-Frankfurt  a.  M.  sprach  über  die  gesetzlichen  Grund- 
lagen: Kreisjugendwohlfahrtsgesetz  und  Schule.  Die  Referate  von  Prof. 
KLUMKER-Frankfurt  a.  M.  über  Schule  und  Jugendwohlfahrtspflege  als  Er- 
gänzung der  Familienerziehung  und  Rektor  JASPERT-Frankfurt  a.  M.  über 
die  Aufgaben  von  Schule  und  Jugendamt,  ihrer  Abgrenzung  und  ihrer  Ver- 
bindung gaben  ein  Bild  über  die  engen  geistigen  und  tatsächlichen  Bezieh- 
ungen, die  eine  Zusammenarbeit  der  Lehrerschaft  mit  Jugendfürsorge  und 
-pflege  fordern.  Wie  diese  zu  gestalten  sei,  welche  Möglichkeiten  dafür 
im  Rahmen  der  Schule  selbst,  wie  innerhalb  der  Einrichtungen  der  Jugend- 
wohlfahrtspflege bestehen,  war  der  Verhandlungsstoff  der  folgenden  Tage. 
Die  theoretisch-wissenschaftliche  Basis  gab  das  Referat  von  Prof.  Häberlin- 
Bern:  Zur  Psychologie  der  Kinderfehler,  mit  klarer  Formulierung  der  Grund- 
begriffe und  warmer  Belebtheit.  Über  die  Behandlung  der  Kinderfehler 
durch  den  Lehrer  sprach  aus  langjähriger  praktischer  Erfahrung  Stadtschul- 
rat Schüssler;  für  die  höheren  Schulen,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Schuldisziplin  Direktor  Dr.  Sander.  Die  Bedeutung  verständnisvollen 
Eingehens  auf  die  Psyche  des  Schülers  für  den  Kampf  gegen  die  jugendliche 
Verwahrlosung  wurde  besonders  hervorgehoben.  —  Stadtmedizinalrat  Osch- 
mann  sprach  über  Gesundheitsfürsorge  als  gemeine  Aufgabe  von  Schule 
und  Jugendwohlfahrtspflege  und  zeigte  den  Wert  und  die  Notwendigkeit 
enger  Zusammenarbeit.  Besonders  klar  trat  dies  hervor  durch  die  Referate 
von  Rektor  Grauvogel  und  Dr.  Bappert,  die  die  Fürsorge  für  das  geistig 
anomale  Kind  behandelten  und  einen  einheitlichen  Zusammenklang  das  In- 
einandergreifen der  Schuleinrichtungen  (Hilfsschule)  und  der  dem  Jugendamt 
unterstehenden  Frankfurter  Jugendsichtungsstelle  widerspiegelten.  Amtsge- 
richtsrat Allmenroeder  gab  aus  seiner  Praxis  als  Jugendrichter  lebendige 
Anregung  und  Anleitung  zur  Behandlung  straffälliger  und  verwahrloster 
Jugendlicher,  und  Stadtschulrat  GÖbel  zeigte  Angaben  und  Tätigkeit  der 
Schulpflegerinnen.  Verlauf  und  Ergebnis  des  Kursus  berechtigen,  von  einem 
guten  Ergebnis  zu  sprechen,  das  zu  einer  baldigen  Wiederholung  ermutigt. 
Ein  gekürzter  Druckbericht  über  die  Verhandlungen  wird  voraussichtlich 
erscheinen. 


Bücherbesprechungen. 

Stern,  Clara  und  William.  Die  Kindersprache.  Eine  psychologische  und 
sprachtheoretische  Untersuchung.  3.  Aufl.  Verl.  J.  A.  Barth,  Leipzig  1922. 
Pr.  geb.  130.—  M. 

Die  1.  Auflage  dieses  Buches  erschien  1907  und  erregte  schon  damals 
wegen  ihrer  wissenschaftlichen  und  eingehenden  Bearbeitung  berechtigtes 
Aufsehen.  Vervollständigt,  ergänzt  und  nach  dem  Stande  der  heutigen 
Forschungen  bearbeitet  liegt  nun  die  3.  Auflage  vor.  Das  Buch  gliedert 
sich  in  drei  Hauptteile.  Der  erste  Teil  bringt  die  Sprachgeschichten  zweier 
Kinder  in  chronologisch-synchronistischer  Folge  zur  Darstellung,  und  zwar 
zuerst  die. .Sprachgeschichte  einer  Tochter  der  Verfasser  (von  den  ersten 
lautlichen  Äußerungen  bis  zum  6.  Lebensjahr)  und  dann  die  eines  Sohnes 
(bis  zum  4.  und  5.  Lebensjahr).  Die  Aufzeichnungen  sind  genau  registriert, 
tagebuchartig  gehalten  und  gewähren  weitgehende  Aufschlüsse  über  die 
sprachliche  Entwicklung  der  bezeichneten  Kinder.  Die  vergleichenden  Gegen- 
überstellungen mit  ähnlichen  Aufzeichnungen  erscheinen  besonders  interessant. 
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Der  zweite  Teil  verbreitet  sich  über  die  Psychologie  der  Kindersprache  und 
über  die  verschiedenen  Sprachentwicklungsstufen,  und  zwar  in  einer  Voll- 
ständigkeit und  Übersichtlichkeit,  wie  sie  bisher  nirgends  zu  finden  sind. 
Zum  Schluß  bringt  er  noch  Vergleiche  zwischen  der  Sprachentwicklung 
des  Individuums  und  der  der  Gattung.  Der  dritte  Teil  endlich  bietet  wert- 
volle Beiträge  zur  Linguistik  der  Kindersprache,  Wortverstümmelungen  in 
der  Kindersprache,  Lallwörter,  Schallnachahmungen,  Urschöpfungen,  Zu- 
sammensetzungen, Ableitungen  und  Kindesetymologie.  Dieser  Teil  ist  be- 
sonders interessant  und  gewährt  weitgehende  Aufschlüsse  in  jeder  Beziehung. 
Der  Anhang  bringt  in  übersichtlicher  Zusammenstellung  eine  Bibliographie 
über  die  Kindersprache,  die  beste  und  vollständigste,  die  bisher  erschienen 
ist.  Jeder  Sprachforscher  und  Lehrer,  insbesondere  aber  der  Erzieher  der 
Schwachbegabten,  wird  das  Werk  mit  Nutzen  gebrauchen,  namentlich  des- 
halb, weil  es  tiefe  Einblicke  in  die  Kindesseele  gewährt  und  genaue  und 
zuverlässige  Belehrungen  über  die  Kindersprache  und  ihre  allmähliche  Ent- 
wicklung bietet.  Franz  FRENZEL-Stolp  i.  Pom. 

Lämel,  Einführung  in  die  schulärztliche  Tätigkeit.  Verl.  Urban  und  Schwarzen- 
berg,  Berlin-Wien  1922.    Pr.  15  M. 

Der  rührige  österreichische  Schularzt  Med.-Rat,  Dr.  Lämel,  gibt  in  dem 
kleinen  Büchlein  den  praktischen  Ärzten  eine  kurze  Schilderung,  wie  die 
Einrichtung  neuer  Schularztinstitutionen  am  besten  zu  gestalten  ist.  Er 
schildert  vornehmlich  die  mustergültigen  Einrichtungen  in  Berndorf,  N.-Ö., 
und  gewährt  damit  einen  guten  Einblick  in  die  besonderen  österreichischen 
Verhältnisse.  Die  Schilderung  ist  knapp  und  klar  und  liest  sich  so  leicht, 
daß  die  Lektüre  des  Büchleins  auch  deutschen  Schulärzten  durchaus  empfohlen 
werden  kann.  Dr.  Stephani. 

Schoetz,  Dr.  F.  B.,  Schulsorgen,  ein  Gebiet  ärztlicher  Kunst.    Verl.  E.  Ebe- 
ring,  Berlin  1922.    Pr.  5  M. 

In  einer  kurzen  Broschüre,  die  der  Leiter  eines  Reformpädagogiums 
in  Neustrelitz  als  „Anregung"  für  Eltern,  Lehrer  und  Erzieher  bezeichnet, 
wird  in  sehr  eindringlicher  Weise  dargetan,  wie  nötig  alle  Kinder,  die 
in  der  Schule  mangelhaft  fortkommen,  der  ärztlichen  Untersuchung  bedürfen. 
Interessant  ist  der  Standpunkt  des  Verf.  in  der  Ferienfrage,  der  im  Hinblick 
auf  die  ständige  Fortentwicklung  der  Gehirntätigkeit  die  häufigen  Unter- 
brechungen des  Unterrichtes  durch  kleine  Ferien  verwirft,  und  nur  für  ein- 
malige längere  Schulunterbrechung  nach  Schluß  des  Schuljahres  eintritt. 
Alle  Ermüdung  und  Abgespanntheit  der  Schüler  sind  außer  darch  bestimmte 
körperliche  Leiden  wohl  hauptsächlich  auf  die  durchaus  unhygienischen  und 
veralteten  Lehrplanforderungen  zurückzuführen.  Das  kleine  Büchlein  sollte 
weiteste  Verbreitung  finden.  Dr.  Stephani. 

Kretschmer,  Dr.  Ernst,  Medizinische  Psychologie.     Verl.  Thieme,   Leipzig 
1922.    Pr.  geh.  38,  geb.  48  M. 

Die  leitenden  Gedanken  des  Verf.  sind  Studierende  und  Ärzte  einzu- 
führen in  die  höheren  Seelenvorgänge,  die  sie  im  beruflichen  Tun  und  Han- 
deln ständig  verwerten  können,  und  einen  Einblick  zu  gewähren  in  die  gei- 
stigen Gebiete  der  Erkenntnistheorie.  Dieses  Ziel  ist  als  vorzüglich  gelungen 
zu  bezeichnen.  Die  besonders  schöne  Darstellung  macht  (zumal  nicht  all- 
gemein geläufige  Fachausdrücke  bei  derartigen  Darstellungen  kaum  zu  um- 
gehen sind)  das  Buch  zu  einer  angenehmen  fesselnden  Lektüre.  Der  hier 
„versuchte  Aufbau  unseres  psychologischen  Wissens"  gibt  dem  Arzte  das 
Rüstzeug  an  die  Hand,  mit  der  er  sich  an  die  Arbeit  machen  soll,  und  ent- 
hält viele  gute  Winke  für  die  praktische  Verwendung.  —  Wenn  in  dem 
Gesamtrahmen  die  Psychologie  und  Psychopathologie  des  Kindes  auch  nur 
da  und  dort  knapp  berührt  werden,  so  möchte  ich  dieses  treffliche  Buch 
doch  ganz  besonders  allen  Schulärzten  empfehlen,  wegen  der  vorzüglichen 
Grundlagen,  die  es  für  dieses  Tätigkeitsgebiet  enthält.         Dr.  Stephani. 
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Bericht  der  XVIII.  Jahresversammlung 
des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesundheitspflege 

im  „Römer"  zu  Frankfurt  a.  M.  am  13.  September  1922. 

Der  stellvertretende  Vorsitzende,  Prof.  Dr.  GASTPAR- Stutt- 
gart, eröffnete  die  Sitzung  mit  kurzen  Begrüßungsworten,  einem 
Dankeswort  an  die  Stadtverwaltung  von  Frankfurt  a.  M.  und  einem 
knappen  trefflichen  Hinweis  auf  die  der  Vereinsarbeit  bisher  und 
in  Zukunft  nötige  Zusammenarbeit  der  Lehrer,  Techniker  und 
Ärzte. 

Darauf  wird  sofort  in  die  Beratungen  eingetreten. 

Wie  weit  läßt  sich  die  auf  kulturellem  Gebiet  erforderliche 

Sparsamkeit  mit  den  Forderungen  der  Schulgesundheitspflege 

in  Einklang  bringen?1) 

1.  Berichterstatter  Prof.  Dr.  H.  Selter, 

Dir.  des  Hyg.  Instituts  Königsberg  i.  Pr. 

Leitsätze: 

1.  Auch  unter  dem  Druck  der  heutigen  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
dürfen  die  Anforderungen  an  das  Schulhaus  und  seine  Einrichtungen  nicht 
so  weit  herabgesetzt  werden,  daß  eine  gesundheitliche  Schädigung  der  Schüler 
eintritt. 

2.  Als  höchste  Klassenbesetzung  ist  die  Zahl  von  50  Schülern  festzu- 
halten. Für  diese  ist  ein  Flächenraum  von  je  1  qm  vorzusehen.  Dagegen 
kann  an  Höhe  gespart  werden,  da  für  die  Lüftung  nicht  mehr  der  Petten- 
KOFERsche  Kohlensäuremaßstab  zugrunde  gelegt  zu  werden  braucht.  Für 
die  Höhe  des  Schulzimmers  genügen  3,20—3,50  m. 

3.  Dementsprechend  sind  auch  für  Lüftungszwecke  nur  Abzugskanäle 
und  verstellbare  Oberlichter  an  den  Fenstern  herzustellen.  Die  Bedienung 
dieser  Einrichtungen  ist  dem  Lehrer  anzuvertrauen. 

4.  Die  Anforderungen  an  die  Tagesbelichtung  der  Schulräume  können 
etwas  heruntergesetzt  werden,  wenn  durch  schulärztliche  Untersuchung  darauf 
geachtet  wird,  daß  kurzsichtige  Schüler  nach  vorne  und  in  die  Nähe  der 
Fenster  gesetzt  werden.  Der  fensterfernste  Platz  im  Erdgeschoß  muß  einen 
Öffnungswinkel  von  mindestens  2°  haben. 

5.  Statt  der  hygienisch  besseren  einbündigen  Anlage  kann  die  Mittel- 
korridoranlage zugelassen  werden.  Die  Achse  des  Schulhauses  ist  dann  von 
Nord  nach  Süd  zu  stellen. 

6.  Auf  ein  Schulbrausebad  sollte  nicht  verzichtet  werden,  dasselbe  kann 
aber  besser  ausgenutzt  werden  durch  Bereitstellung  für  mehrere  Schulen 
und  Verwendung  (wenigstens  der  Kesselanlage)  nachmittags  für  das  Volk. 

7.  Auch  die  anderen  notwendigen  Nebenräume,  wie  Turnhalle,  Schul- 
küche, Handfertigkeitsklassen  können  mehr  als  bisher  ausgenutzt  werden. 

Es  hat  keinen  Zweck,  sich  hinter  den  ideellen  Standpunkt 
zu  verschanzen,  daß  für  die  Gesundheit  und  das  Wohl  der  Ju- 
gend, als  der  Zukunft  unseres  Volkes,  nicht  gespart  werden 
dürfe.   Über  das  „non  possumus"  bringen  uns  selbst  die  schönsten 

*)  Der  hohen  Druckkosten  wegen  können  die  Berichte  nur  auszugs- 
weise wiedergegeben  werden. 
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Reden  nicht  hinweg.  Leider  kann  der  Schuletat  hierbei  so  wenig 
geschont  werden,  wie  der  Etat  der  Krankenhäuser,  der  sozialen 
Fürsorge,  u.  a.  für  unser  Volkswohl  wichtiger  Gebiete. 

Mein  Referat  möchte  ich  so  auffassen,  daß  ich  zu  der 
Frage  Stellung  nehme,  ob  und  wie  weit  die  von  seiten  der  Hy- 
giene an  das  Schulhaus  und  seine  Einrichtungen  gestellten  For- 
derungen herabgesetzt  werden  können.  Wenn  jetzt  die  Städte 
infolge  der  eingetretenen  Schulnot  Klassen  in  unhygienischen 
Räumen  unterbringen  oder  mehrere  Klassen  zusammenlegen  und 
dadurch  überfüllte  Schulklassen  schaffen,  so  wird  man  sich  hier- 
mit als  einer  vorübergehenden  Maßnahme  zeitweise  abfinden.  Etwas 
anderes  ist  es,  wenn  wir  von  unseren  früher  aufgestellten  For- 
derungen, deren  allmählicher  Durchsetzung  wir  die  hygienisch 
und  ästhetisch  vollbefriedigenden  Schulbauten  der  letzten  Jahre 
vor  dem  Kriege  verdanken,  abgehen  und  uns  vielleicht  für  Gene- 
rationen festlegen.  Glücklicherweise  haben  uns  die  wissenschaft- 
lichen Forschungen  der  letzten  Jahre,  die  nicht  als  Folge  des  ver- 
lorenen Krieges  zu  betrachten  sind,  gelehrt,  daß  wir  mit  unseren 
Forderungen  an  das  Schulhaus  und  seinen  Einrichtungen  früher 
in  mancher  Beziehung  zu  weit  gegangen  sind. 

Wie  bei  meinem  Vortrag  auf  der  Versammlung  des  Vereins 
in  Stuttgart  im  Jahre  1914,  will  ich  auch  heute  wieder  von  dem 
Schulzimmer,  als  dem  wichtigsten  Teil  des  Schulhauses  ausgehen. 
Im  Diensteinkommengesetz  für  die  preußischen  Volksschullehrer 
von  1920  wird  die  Zahl  60  als  Klassenbesuchszahl  genannt.  Wenn 
diese  Zahl  auch  nach  dem  Willen  des  Gesetzgebers  nicht  als 
Normalbesuchszahl  gelten  soll,  so  besteht  doch  die  große  Ge- 
fahr, daß  die  städtischen  Verwaltungen  sich  hierauf  berufen  und 
bestrebt  sein  werden,  diese  Zahl  für  Schulneubauten  zugrunde 
zu  legen.  Die  Frage  ist  im  wesentlichen  eine  pädagogische.  Ein 
Lehrer  kann  meines  Erachtens  nicht  mehr  als  50  Schüler  in  einer 
Kurzstunde  von  45  Minuten  unterrichten,  wenn  er  das  verlangte 
Unterrichtsziel  erreichen  will.  Aber  auch  aus  hygienischen  Grün- 
den sollte  die  Zahl  50  nicht  überschritten  werden,  da  die  hierfür 
sich  ergebende  Länge  von  9  m  die  Grenze  darstellt,  bis  zu  wel- 
cher ein  normalsichtiges  Kind  die  Schrift  auf  der  Tafel  gut  er- 
kennen kann.  Der  dritte  Referent,  Herr  Lehrer  Garz,  wünscht 
sogar  noch  eine  geringere  Zahl,  nämlich  40  und  begründet  dies 
in  seinen  Leitsätzen  mit  der  Forderung  der  Arbeitsschule.  Er 
wird  ja  seinen  Standpunkt  noch  vertreten.  Bei  der  Zusammen- 
kunft der  Vertreter  der  städtischen  Schulverwaltungen  in  Erfurt 
im  Mai  1921  forderte  Prof.  Herold1)  bei  einem  ähnlichen  Thema, 
mit  welchem  wir  uns  heute  beschäftigen,  daß  mit  Rücksicht  auf 
das  allgemeine  Finanzelend  der  Städte  die  durchschnittliche 
Klassenbesuchszahl  in  Volksschulen  auf  50  erhöht  werden  müßte, 

x)  Herold.  Welche  Ersparnisse  sind  auf  dem  Gebiete  der  Schulver- 
waltung möglich,  ohne  Schädigungen  unserer  Kulturaufgaben?  Zschr.  f. 
gemeindl.  Schulverwaltung  1921.    Heft  2. 
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so  schmerzlich  das  auch  für  den  Schulfachmann  sein  möge.  Aus 
schulhygienischen  Gründen  könnte  ich  mich  aber  nicht  mit  einer 
derartigen  Durchschnittszahl,  bei  welcher  dann  ein  Teil  der  Klassen 
über,  ein  Teil  unter  50  Schüler  enthalten  würde,  einverstanden 
erklären,  sondern  würde  dringend  bitten,  bei  der  Zahl  50  als 
Maximalzahl,  die  von  keiner  Klasse  überschritten  werden  dürfte, 
zu  bleiben.  Der  Gedanke  der  Arbeitsschule,  der  meines  Erachtens 
vor  allem  in  den  ersten  Schuljahren  durchgeführt  werden  müßte, 
wird  von  jedem  Freund  der  Schule  auf  das  nachdrücklichste  unter- 
stützt werden.  Es  wäre  deshalb  wünschenswert,  daß  die  untersten 
Klassen,  in  denen  der  Arbeitsunterricht  in  erster  Linie  durchge- 
führt werden  sollte,  eine  geringere  Zahl  von  Schulkindern,  nicht 
über  40,  enthielten. 

Bezüglich  des  Flächenraums  der  Schulklassen  würde  ich 
meine  früheren  Forderungen  von  1  qm  pro  Kind  aufrecht  er- 
halten, da  wir  diesen  Raum  bei  den  zweisitzigen  Bänken  und 
den  dazugehörenden  Zwischengängen  notwendig  brauchen.  Dies 
ergibt  für  ein  Schulzimmer  mit  50  Kindern  mit  einem  Lehrer 
einen  Flächenraum  von  51  qm  oder  9  m  Länge  und  5,7  m  Breite. 
Für  die  Höhe  wäre  der  Luftkubus,  d.  h.  der  für  jedes  Kind  ver- 
fügbare Luftraum  maßgebend,  von  dem  die  Lüftung  bisher  ab- 
hängig gemacht  wurde.  Als  Mindestmaß  galten  4  cbm,  ent- 
sprechend einer  Höhe  von  4  m,  um  dreimaligen  Luftwechsel  in 
der  Stunde  zu  erzielen.  Für  die  höheren  Lehranstalten  in  Preußen 
wird  in  den  Oberklassen  4,8 — 5,2  cbm  mit  einer  lichten  Raum- 
höhe von  4,1—4,4  m  gefordert. 

In  der  Lüftungslehre  stehen  sich  zwei  Anschauungen  gegen- 
über, nämlich  die  PETTENKOFERs,  welche  die  schädliche  Ein- 
wirkung verbrauchter  Luft  in  überfüllten  Räumen  auf  eine  che- 
mische Veränderung  der  Luft,  gemessen  am  Kohlensäuregehalt 
(Kohlensäuremaßstab),  zurückführt,  und  die  Flügges,  welche  der 
physikalischen  Veränderung,  vor  allem  der  Erhöhung  der  Tem- 
peratur und  Feuchtigkeit  die  Schuld  beimißt  und  die  auftretenden 
Störungen  als  Wärmestauungserscheinungen  ansieht.  Prof.  Dr. 
Reichenbach1)  stellte  sich  1912  rückhaltlos  auf  den  Boden 
Flügge,  während  in  der  Diskussion  die  Meinungen  geteilt  waren. 
HlNTZE2)  kam  bei  Innehaltung  der  FLÜGGEschen  Versuchstech- 
nik zu  anderen  Resultaten.  Der  Fehler  der  FLÜGGEschen  Unter- 
suchungen bestand  darin,  daß  sie  im  wesentlichen  von  akuten 
Störungen  ausgingen,  und  daß  anscheinend  für  Wärmestauung  sehr 
empfindliche  Personen  bei  den  Versuchen  beteiligt  waren.  HlNTZE 
bekam  bei  normalen  Versuchspersonen  keine  Wärmestauungser- 
scheinungen und  Störungen  des  Wohlbefindens,  obwohl  die  Tem- 
peratur bis  zu  30°  C.  und  die  Feuchtigkeit  bis  zu  100  %  gestei- 

*)  Reichenbach.    Diese  Zschr.  1912.    Beiheft. 

2)  Hintze.  Versuche  über  den  Einfluß  von  Temperatur  und  Feuchtig- 
keit im  geschlossenen  Raum  auf  den  menschlichen  Organismus.  Zschr.  f. 
Hyg.    Bd.  80. 

21* 
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gert  wurden.  Welche  Anschauung  für  die  Lüftung  maßgebend 
sein  soll,  ob  die  Pettenkofers  oder  die  Flügges,  konnte  meines 
Erachtens  nur  durch  psychologische  Untersuchungen  an  Schul- 
kindern entschieden  werden.  In  Königsberg  ließ  ich  1919  den 
Gedanken  wieder  aufnehmen  durch  Dr.  Schwarz1),  der  früher 
Volksschullehrer  war,  dann  Philologie  und  Medizin  studierte,  das 
Oberlehrer-  und  medizinische  Staatsexamen  machte  und  sich  mit 
einer  Arbeit  über  diese  Versuche  für  Pädagogik  an  der  Uni- 
versität Königsberg  habilitierte.  Er  bot  also  die  Gewähr  für 
einwandfreie  Durchführung,  sowohl  der  psychologischen  wie  auch 
der  hygienischen  Untersuchungen..  Die  Untersuchungen  wurden 
in  einer  neuerbauten  Schule  mit  Überdrucklüftung,  Niederdruck- 
dampfheizung und  automatischer  Regelung  der  Temperatur  aus- 
geführt. Um  die  Temperatur  noch  steigern  zu  können,  wurde 
ein  zweiter  Heizkörper  in  die  Versuchskiasse  eingebaut,  und  zur 
Erhöhung  der  Feuchtigkeit  an  dem  Zuleitungsrohr  der  Dampf- 
heizung eine  Dampfdüse  angebracht.  Als  Versuchspersonen 
dienten  53  Kinder  der  Klasse  IV  einer  Knabenvolksschule  im 
Alter  von  1 1  Jahren.  Schwarz  bestimmte  den  Einfluß  der  Luft- 
beschaffenheit auf  die  Schularbeit  nach  der  BoURDONschen  Me- 
thode, die  im  Durchstreichen  bestimmter  Buchstaben  in  einem 
gedruckten  Text,  z.  B.  sämtlicher  f,  n,  1  besteht.  Die  Arbeits- 
leistung wurde  durch  die  Zahl  der  durchstrichenen  Buchstaben 
als  „Quantität",  und  die  Fehlerzahl  als  „Qualität"  errechnet.  Die 
Kinder  erhielten  bei  allen  Versuchen  von  8—11  Uhr  vormittags 
denselben  Unterricht  in  Religion,  Rechnen  und  Deutsch  und  durch 
denselben  Lehrer.  Wenn  auch  die  Versuche  im  einzelnen  noch 
Fehlerquellen  aufweisen,  und  zur  vollständigen  Klärung  dieser 
Frage  noch  weitere  Untersuchungen  erforderlich  sind,  so  ließ 
sich  doch  mit  Sicherheit  aus  den  ausgeführten  Versuchen  fest- 
stellen, daß  die  physikalischen  Faktoren  der  Luft  von  ausschlag- 
gebender Bedeutung  für  die  geistige  Arbeit  sind,  und  daß  dieser 
Einfluß  bereits  klar  zu  Tage  tritt,  wenn  von  körperlichen  Stö- 
rungen noch  keine  Rede  ist.  Wärmestauungssymptome  konnten 
selbst  bei  hohen  Temperaturen  (25,4°),  verbunden  mit  höherer 
Feuchtigkeit,  niemals,  weder  bei  Lehrer  noch  Schüler  beobachtet 
werden.  Während  die  Herabsetzung  der  geistigen  Leistungs- 
fähigkeit bei  einer  Temperatur  über  19°  bemerkbar  wurde,  war 
ein  höherer  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  bei  Temperaturen  unter 
19°  von  geringerem  Einfluß.  Ein  hoher  Feuchtigkeitsgehalt  be- 
wirkte aber  bei  höheren  Temperaturen  eine  außerordentlich  starke 
Verminderung  der  Arbeit,  wie  sie  durch  die  Temperatur  allein 
nicht  annähernd  erreicht  wurde.  Die  Anreicherung  der  Luft  mit 
Kohlensäure  und  Riechstoffen  hatte  in  den  Versuchen  keinen  oder 
nur  einen  geringen  Einfluß  auf  die  Leistungsfähigkeit. 


*)  Schwarz.    Der  Einfluß  der  Luftbeschaffenheit  auf  die  geistige  Lei- 
stungsfähigkeit der  Schüler.    Zschr.  f.  Hyg.    Bd.  95. 
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Diese  Untersuchungen  haben  mich  überzeugt,  daß  der  Stand- 
punkt Flügges  der  richtige  ist.  Das  ist  für  den  Schulneubau 
von  großer  Wichtigkeit,  weil  wir  nicht  mehr  so  großen  Wert  auf 
den  Luftkubus  zu  legen  brauchen  und  deshalb  mit  der  Höhe 
heruntergehen  können.  Es  wird  eine  Höhe  von  3,20—3,50  m  ge- 
nügen. Dann  sind  auch  die  komplizierten  Lüftungseinrichtungen 
überflüssig.  Die  Lüftung  kann  während  des  Unterrichts  durch  ge- 
öffnete Fensterklappen,  und  in  der  Pause  durch  Öffnen  der  Tür 
und  Fenster  geschehen.  Im  kalten  Winter  erreicht  man  schon  durch 
das  Öffnen  der  Fenster  allein  in  den  Pausen  eine  ausreichende 
Durchlüftung.  Vielleicht  können  noch  Abluftkanäle  vorgesehen 
werden,  die  keine  erheblichen  Kosten  verursachen.  Unbedingt 
notwendig  sind  Abluftkanäle  in  Räumen  mit  Entwicklung  unan- 
genehmer oder  störender  Gerüche,  wie  Aborten,  Schulküchen  usw. 
Die  Fensterklappenlüftung  setzt  allerdings  die  verständnisvolle 
Mitarbeit  des  Lehrers  voraus.  Lehrer  und  Heizer  müssen  wäh- 
rend des  Unterrichts  eine  Temperatur  über  19°  durch  Öffnen 
der  Fensterklappen  oder  Abstellen  der  Heizung  verhindern.  Die 
Temperatur  darf  bei  Beginn  des  Unterrichts  nicht  mehr  als  17° 
betragen;  durch  die  von  den  Kindern  abgegebene  Wärme  tritt 
während  des  Unterrichts  eine  Erhöhung  von  2 — 3°  ein. 

Für  Schulen  sollte  man  Zentralheizung  der  Ofenheizung  vor- 
ziehen. Am  besten  und  billigsten  im  Brennstoffverbrauch  ist  die 
Warmwasserheizung,  bei  der  Maßnahmen  gegen  Einfrieren  zu 
treffen  sind.  Es  ist  auch  gegen  die  Dampfheizung  nichts  ein- 
zuwenden, wenn  durch  Einbau  von  Dampfdüsen  nach  Art  des 
KöRTlNGschen  Umwälzungsverfahrens  eine  gleichmäßige  Vertei- 
lung der  Oberflächentemperatur  und  ein  Herabsetzen  derselben 
unter  80°  bewirkt  und  das  Verbrennen  des  Staubes  und  das  Auf- 
treten der  übelriechenden  und  die  Schleimhäute  reizenden  Staub- 
verbrennungsprodukte  verhütet  wird.  Die  Ausführung  einer  Fern- 
thermometeranlage zwecks  zentraler  Regulierung  der  Heizkörper 
durch  den  Heizer  ist  heute  zu  teuer.  Dagegen  ist  trotz  der  hohen 
Anschaffungskosten  der  Einbau  von  automatischen  Temperatur- 
reglern zu  empfehlen,  da  die  Anschaffungskosten  durch  Brenn- 
stoffersparnisse wahrscheinlich  bald  eingebracht  werden.  Sie  er- 
möglichen in  idealer  Weise  das  Einhalten  einer  Temperatur,  z.  B. 
von  19°,  was  nach  den  obigen  Ausführungen  für  die  Schularbeit 
von  entscheidendem  Wert  ist. 

Die  Verminderung  der  Höhe  der  Schulzimmer  bedingt  die 
Verschlechterung  der  Tagesbeleuchtung.  Für  den  am  schlechtesten 
belichteten  Platz,  dem  fensterfernsten  Platz  im  Erdgeschoß,  wurde 
entweder  ein  reduzierter  Raumwinkel  von  50°  oder  ein  Öffnungs- 
winkel  von  4°,  beide  bei  einem  Einfallswinkel  von  mindestens 
27°,  verlangt.  Durch  Verminderung  der  Höhe  wird  der  Einfalls- 
winkel kleiner,  womit  dann  das  den  Platz  beleuchtende  Himmels- 
stück durch  Vergrößerung  des  Abstandes  des  Schulgebäudes  von 
den  gegenüberstehenden  Gebäuden  entsprechend  größer  werden 
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muß.  Wo  die  Grundstückspreise  geringe  sind,  wird  dies  keine 
Schwierigkeiten  machen.  In  großen  Städten  ist  aber  ein  größerer 
Abstand  oft  nicht  zu  erreichen.  Nun  ist  die  wissenschaftliche 
Augenheilkunde  in  den  letzten  Jahren  immer  mehr  zu  der  Über- 
zeugung gekommen,  daß  die  Kurzsichtigkeit  als  solche  nicht 
durch  die  Schule  entsteht,  sondern  angeboren  ist.  Bei  Anlage 
zur  Kurzsichtigkeit  kann  allerdings  durch  anstrengende  und  lang- 
dauernde Naharbeit,  bei  schlechter  Beleuchtung  die  Kurzsichtig- 
keit sich  weiter  ausbilden.  Wir  brauchen  hiernach  nur  die  kurz- 
sichtigen Kinder  herauszusuchen  und  ihnen  die  am  besten  be- 
leuchteten Plätze  anzuweisen,  während  die  normalsichtigen  Kinder 
auf  die  fensterfernen  Plätze  kommen.  Das  ist  Sache  der  schul- 
ärztlichen Überwachung.  Bei  guter  Durchführung  derselben  würde 
ich  einen  Öffnungswinkel  von  2°  bei  27°  Einfallswinkel  für  aus- 
reichend halten.  Auf  möglichste  Verringerung  der  Naharbeit  und 
Ausgleich  derselben  durch  Leibesübungen,  Wandern  usw.,  ist  hin- 
zuwirken. Auch  hier- können  wir  die  Mitarbeit  des  Lehrers  nicht 
entbehren,  der  für  die  Frage  der  Beleuchtung  das  notwendige 
Verständnis  haben  muß,  um  bei  schlechter  Tagesbeleuchtung, 
z.  B.  bei  stark  bedecktem  Himmel  oder  im  Winter  am  frühen 
Morgen,  auf  anstrengende  Naharbeit  zu  verzichten. 

Früher  wurde  für  große  Schulhäuser  die  einbündige  Anlage 
mit  Orientierung  der  Klassenzimmer  nach  Westen  gewünscht. 
Diese  Forderung  ist  keine  unbedingt  notwendige.  Da  die  zwei- 
bündige Anlage  sich  wesentlich  billiger '  stellt,  wird  man  diese 
heute  vorziehen.  Man  sollte  die  Achse  des  Schulhauses  dann 
am  besten  von  Nordwest  nach  Südost  stellen,  damit  die  eine 
Klassenzimmerfront  nach  Nordosten,  die  andere  nach  Südwesten 
gerichtet  ist.  Beide  Seiten  werden  so  durch  die  Sonne  nicht  er- 
heblich gestört  werden,  und  es  könnte  auf  die  Vorhänge  in  allen 
Klassen  verzichtet  werden. 

Durch  die  Untersuchungen  Flügges  haben  wir  aber  ein- 
gesehen, daß  weitaus  die  meisten  Fälle  von  ansteckenden  Krank- 
heiten der  Atmungsorgane,  wie  Diphtherie,  Masern,  Scharlach, 
Tuberkulose  usw.  durch  direktes  Anhusten  von  Mensch  zu  Mensch 
übertragen  werden.  Die  Staubbazillen  spielen  in  der  Schule  wahr- 
scheinlich überhaupt  keine  oder  eine  sehr  untergeordnete  Rolle. 
Die  durch  Spucken  oder  Husten  von  kranken  Kindern  abgege- 
benen und  in  den  Staub  gebrachten  Bazillen  gehen  sehr  schnell 
zugrunde.  Wegen  der  ansteckenden  Krankheiten  allein  brauchte 
man  deshalb  der  Reinigung  kein  so  großes  Gewicht  mehr  bei- 
zumessen. Dagegen  reizt  eine  stark  staubhaltige  Luft  die  Schleim- 
häute der  Atmungsorgane  und  unterstützt  die  Entstehung  von 
Katarrhen.  Die  Reinigung  darf  deshalb  nicht  vernachlässigt  wer- 
den. Es  genügt  eine  tägliche  Reinigung  der  Schulzimmer,  des 
Lehrerzimmers,  der  Korridore,  Treppen  und  Aborte  durch  Kehren 
und  eine  einmalige  gründliche  Reinigung  in  der  Woche. 

Zum  Schluß  muß  noch  kurz  auf  die  Nebenräume  eingegangen 
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werden.  Ein  trauriges  Kapitel  sind  die  Schulbäder,  deren  Wert 
für  das  Wohl  der  Schuljugend  allgemein  anerkannt  wird.  Mit 
Stolz  konnten  die  Schulhygieniker  beobachten,  daß  vor  dem  Kriege 
keine  städtische  Volksschule  mehr  ohne  Schulbad  gebaut  wurde, 
und  selbst  auf  dem  Lande  fanden  die  Schulbäder  Eingang.  Aber 
wie  sieht  es  heute  mit  dem  Betrieb  der  Schulbäder  aus!  Im 
Kriege  mußten  die  kupfernen  Teile  der  Einrichtungen  heraus- 
gerissen und  abgegeben  werden,  ohne  daß  nach  dem  Kriege  so- 
fort Ersatz  geschaffen  wurde.  Jetzt  scheitert  die  Wiederherstel- 
lung und  die  Inbetriebnahme  an  den  ungeheueren  Kosten  und 
den  hohen  Auslagen  für  Löhne,  Kohlen  und  sonstigen  Materialien. 
Einzelne  Städte,  wie  z.  B.  Frankfurt  a.  M.,  haben  schon  vor  dem 
Kriege  eine  Verbilligung  des  Betriebes  der  Schulbrausebäder  da- 
durch erzielt,  daß  sie  das  Schulbrausebad  mit  einem  Volksbrause- 
bad vereinigt  haben.  In  Fürth  wird  sogar  derselbe  Raum  für 
beide  Zwecke  benutzt.  Diese  Vereinigung  von  Schul-  und  Volks- 
bad scheint  mir  ein  geeigneter  Weg  zu  sein,  um  bei  den  heu- 
tigen wirtschaftlichen  Verhältnissen  die  Durchführung  des  Schul- 
bades noch  zu  ermöglichen. 

Auch  bei  den  übrigen  Nebenräumen  der  Schule,  wie  Schul- 
küche, Handfertigkeitsklassen  und  Turnhalle  könnte  durch  stär- 
kere gemeinsame  Ausnutzung  durch  mehrere  Schulen,  eine  Verbil- 
ligung des  Betriebes  erzielt  werden.  Unbedenklich  könnten  hier- 
für auch  die  freien  Nachmittage  an  einzelnen  Tagen  geopfert 
werden.  Es  würde  für  eine  Klasse  nichts  ausmachen,  wenn  sie 
einmal  in  der  Woche  nachmittags  zum  Turnen  oder  Unterricht 
in  Hauswirtschaft  oder  Handfertigkeit  erscheinen  müßte. 

Meine  Ausführungen  haben  gezeigt,  daß  beim  Neubau  und 
Betrieb  der  Schulen  Ersparnisse  erzielt  werden  können,  ohne 
eine  Schädigung  der  Schüler  dadurch  befürchten  zu  brauchen. 
Lehrerschaft,  Hygieniker  und  Verwaltungsbeamte  müssen  zu- 
sammenarbeiten, um  unserer  Schule  über  die  schweren  Zeiten 
hinwegzuhelfen.  Von  der  Verwaltung  müssen  wir  erwarten,  daß 
sie  Verständnis  für  die  der  Schule  zugewiesene  hohe  Aufgabe, 
ein  gesundes  Volk  heranzubilden,  besitzt.  Aber  auch  die  Lehrer- 
schaft muß  die  Einsicht  haben,  daß  Unmögliches  nicht  verlangt 
werden  kann,  und  daß  die  heutigen  Zeiten  Einschränkungen  und 
Opfer  von  jedem  erfordern. 

2.  Berichterstatter:  M.  HANE-Berlin, 
Reg.-Rat  im  Ministerium  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Volksbildung. 

Leitsätze. 
Zwang  zur  Ersparnis  fällt  heute  zusammen  mit  wachsender  Schulnot. 
Klassenmangel  infolge  Bevölkerungsverschiebungen  und  infolge  stockender 
Bautätigkeit  während  des  Krieges  und  nach  diesem.  Auch  heute  grundsätz- 
liche Beibehaltung  der  bewährten  Bestimmungen  über  Belichtung,  Luftraum 
usw.  Keine  falsche  Sparsamkeit.  Vorsicht  mit  Behelfsbauten.  Vermeidung 
jeglichen  Aufwandes  innen  und  außen  selbstverständlich  und  möglich.  Ein- 
schränkung bei  Wohnungen  im  Sinne  des  heutigen  Wohnungsbaues.  Ein- 
schränkung bei  Nebenanlagen.    Die  wirksamste  Ersparnis  ist  möglich  durch 
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schärfste  Prüfung  des  Baubedürfnisses  und  durch  gründlichste  Durcharbei- 
tung des  Entwurfs  bis  zur  einfachsten  gedrängtesten  Form  im  Grundriß  und 
Aufbau.  Ausnutzung  des  Daches.  Mittelflur  statt  Seitenflur.  Stets  Erwei- 
terung vorsehen.  Keine  Friedensentwürfe  im  allgemeinen  weiter  verfolgen. 
Sinngemäße  Anwendung  der  Grundsätze  bei  Umbau  bestehender  Gebäude 
zu  Schulzwecken  von  Fall  zu  Fall.  Die  Grenzen  der  Sparsamkeit  bei  Unter- 
haltungsarbeiten. Die  Farbe  kann  den  früheren  Aufwand  vielfach  ersetzen. 
Einfachheit  ist  stets  vereinbart  mit  guter  Gestaltung. 

Wir  wissen  alle,  daß  durch  den  Krieg  und  seine  Folgezeit 
auch  die  Schulbautätigkeit  fast  zum  Erliegen  gekommen  ist  und 
daß  viele  dringliche  Schulbauten  zurückgestellt  werden  mußten, 
deren  Bau  und  Finanzierung  sich  nicht  länger  aufschieben  läßt. 
Unsere  Aufgabe  wäre  also  zunächst  die,  für  Ersatz  des  normalen 
Verbrauchs  an  abgängigen  Schulgebäuden  zu  sorgen.  Infolge 
der  veränderten  wirtschaftlichen  Verhältnisse  hat  an  vielen  Orten 
eine  sprunghafte  Zunahme  der  Bevölkerung  stattgefunden,  für 
deren  Bedürfnisse  die  vorhandenen  bescheidenen  Schulgebäude 
nicht  ausreichten.  Zunächst  werden  die  Klassen  überfüllt.  Die 
Wanderklasse  wird  zu  einer  ständigen  Einrichtung.  Die  Fälle 
sind  durchaus  nicht  selten,  in  denen  überhaupt  nur  für  zwei  Drittel 
oder  gar  nur  die  Hälfte  der  Unterrichtsklassen  auch  Räume  vor- 
handen sind.  So  wird  vielfach  bis  zum  Spätnachmittag  unter- 
richtet, kaum  ist  Zeit  zur  Reinigung  und  Lüftung. 

Zu  alledem  tritt  noch  die  Finanznot  der  Gemeinden  und  Schul- 
verbände. Übergroß  ist  die  Zahl  der  Gesuche  um  Baubeihilfen, 
die  bei  der  Unterrichtsverwaltung  gestellt  werden,  dabei  sind  die 
staatlichen  Fonds  nur  knapp  bemessen  und  noch  dazu  durch  die 
Geldentwertung  zusammengeschmolzen.  Aus  der  großen  Zahl 
von  Entwürfen,  die  im  Ministerium  zur  Prüfung  vorlagen,  habe 
ich  aber  den  Eindruck  gewonnen,  daß  man  sparen  kann,  ohne 
bewährte  Grundsätze  im  wesentlichen  anzutasten. 

Wir  werden  zunächst  alle  alten  Schulgebäude,  soweit  sie  nicht 
baufällig  oder  sonstwie  gänzlich  ungeeignet  sind,  verbrauchen 
müssen,  so  lange  es  irgendwie  geht.  Wenn  sie  gegen  einzelne 
Bestimmungen  hinsichtlich  der  Belichtung,  des  Luftraums,  der 
Verkehrsvorschriften  usf.  verstoßen,  so  kann  dies  im  allge- 
meinen jetzt  kein  Grund  sein,  die  heute  so  ungeheuer  wertvollen 
Gebäude  aufzugeben.  Dies  gilt  insbesondere  von  den  Bestim- 
mungen über  Fluren  und  Treppenbreiten,  Ausgangsgrößen,  mas- 
sive Herstellung  von  Fluren  usw.  Man  hat  vielfach  auch  wohl 
die  Feuersgefahr  und  die  Möglichkeit  einer  Panik  in  einem  Schul- 
gebäude überschätzt.  Eine  genaue  Grenze  läßt  sich  bei  der  Aus- 
legung all  dieser  Bestimmungen  nicht  ziehen,  es  muß  nach  reif- 
licher Überlegung,  aber  auch  mit  voller  Verantwortungsfreudig- 
keit entschieden  werden.  Um  nur  ein  Beispiel  herauszugreifen: 
man  kann  bei  älteren  Schulgebäuden  vielfach  die  Beleuchtung 
bei  Eckzimmern  dadurch  verbessern,  daß  man  im  Rücken  der 
Kinder  noch  hochgelegene  Fenster  anbringt,  wie  es  auch  bei  ganz 
modernen  badischen  Schulgebäuden  üblich  ist.  Weitgehende  An- 
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wendung  älterer  Gebäude  zu  Schulzwecken  ist  auch  deshalb  so 
wichtig,  damit  wir  die  Mittel  erhalten  für  die  Fälle,  wo  unbe- 
dingt neue  Schulräume  durch  Neubauten  geschaffen  werden 
müssen.  Sinngemäß  gilt  das  bisher  Gesagte  auch  für  solche 
Fälle  —  und  diese  Fälle  kommen  häufig  genug  vor  (Siedelungen, 
innere  Kolonisation)  —  wo  wir  Gebäude,  die  bisher  anderen 
Zwecken  dienten,  notgedrungen  für  Schulzwecke  einrichten  müssen. 

Wie  wird  man  sich  bei  Neubauten  verhalten?  Im  wesent- 
lichen wird  ja  die  bisherige  Grundfläche  des  Klassenzimmers,  etwa 
6x9  m,  ja  schon  wegen  der  Bankaufstellung  beibehalten  werden 
müssen.  Für  den  kalten  Osten  gilt  nicht  dasselbe  wie  für  den 
Westen,  die  Stadtschule  bedingt  andere  Maßnahmen  wie  die 
Schule  auf  dem  Lande,  wo  die  Kinder  ohnehin  ja  unter  besseren 
Lebensbedingungen  aufwachsen. 

Falsch  wäre  es,  am  Schulhof  zu  sparen.  Der  Preis  des 
Baulandes  ist  heute  nicht  so  wie  die  Baukosten  gestiegen;  und 
das  Maß  von  3  qm  für  das  Kind  als  reine  Bewegungsfläche  ist 
gewiß  nicht  übermäßig.  Die  Schulgemeinden  müssen  sich  darüber 
klar  sein,  daß  der  beste  Bauplatz  für  die  Schule  gerade  gut  ge- 
nug ist  und  daß  es  nicht  genügt,  wenn  irgendwo  ein  schlecht 
geschnittener,  verlorener  Fetzen  Landes  für  die  Schule  gnädig 
hergegeben  wird.  Sehr  wichtig  ist  —  und  das  kann  selbst  in 
der  Zeit  des  wiedererwachten  Städtebaues  nicht  genug  betont 
werden  —  daß  bei  Neuansiedlungen  rechtzeitig  im  Bebauungs- 
plan richtig  gelegene  Schulbauplätze  vorgesehen  werden,  mitten 
im  Bezirk,  aber  abgetrennt  vom  Durchgangsverkehr,  am  besten 
in  Verbindung  mit  Grünflächen  und  Sportplätzen,  bei  richtiger 
Lage  zu  den  Himmelsrichtungen.  Es  wird  dabei  genügen,  die 
Klassenzimmer  so  zu  legen,  daß  sie  einmal  am  Tage  Sonne  be- 
kommen; nur  in  den  seltensten  Fällen  wird  es  möglich  sein,  sie 
den  genauen  Anforderungen  entsprechend  zu  stellen.  Ist  ein  Be- 
bauungsplan aber  richtig  aufgestellt,  d.  h.  sind  O.-W.- Straßen 
vermieden,  so  ist  diese  Bedingung  immer  erfüllt. 

Wo  sind  nun,  unbeschadet  der  gesundheitlichen  Erfordernisse, 
die  hauptsächlichsten  Ersparnismöglichkeiten  zu  suchen?  Da- 
durch, daß  ein  tüchtiger  Architekt  das  aufs  äußerste  eingeschränkte 
Bauprogramm  so  lange  durcharbeitet1  und  abwandelt,  bis  es  auf 
die  einfachste  Form  gebracht  ist,  muß  der  Rauminhalt  des  Hauses 
auf  ein  Mindestmaß  gebracht  werden.  Daß  bei  dem  Raumpro- 
gramm alles  entbehrliche  wegfällt,  ist  selbstverständlich;  Rektor- 
Lehrer-Konferenz-Lehrmittel-Zimmer  usw.  müssen  sich  in  beschei- 
denen Grenzen  halten,  einzelne  Räume  können  gegebenenfalls  mit- 
einander vereinigt  werden;  auf  die  Aula  wird  man  in  vielen  Fällen 
verzichten  müssen,  wenn  man  sie  nicht  im  Dach  unterbringen 
kann.  Dachgeschoß  und  Untergeschoß  müssen  gut  ausgenutzt 
werden.  Verzichten  müssen  wir  wohl  im  allgemeinen  auf  die 
einseitigen  Flure,  auf  die  weiträumigen  Flur-  und  Garderobe- 
hallen.   Jeder  überflüssige  Raumaufwand  ist  auch  im  Interesse 
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der  Heizstoffersparnis  nicht  mehr  vertretbar.  Der  ganz  oder  teil- 
weise durchgeführte  Mittelflur  wird  wohl  für  die  Schule  der 
nächsten  Zeit  typisch  sein.  Es  ist  Sache  des  gewandten  Archi- 
tekten, durch  geschickte,  rhythmische  Anlage  der  lichtzuführenden 
Treppen,  durch  Lichtöffnungen  in  und  über  den  Türen  usf. 
dafür  zu  sorgen,  daß  die  Flure  genügend  hell  werden.  Wichtig 
für  jede  Ersparnis  ist  die  Einfachheit  und  Geschlossenheit  des 
Grundrisses  und  Aufbaues.  Die  früher  beliebten  stark  grup- 
pierten Anlagen  sind  nicht  zu  empfehlen.  Denn  eine  verwickelte 
Grundrißform  ergibt  auch  ein  ebensolches,  kostspieliges,  schwer 
auszunutzendes  Dach  mit  ewigen  Unterhaltungskosten.  Andererseits 
wird  man  der  Ausnutzung 'des  neu  gewonnenen  einfachen  klaren 
Dachraums  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Neuzeitliche  raum- 
sparende Dachkonstruktionen  geben  die  Möglichkeit,  freie  Hand 
bei  der  Ausnutzung  des  Daches  für  Nebenräume,  Reserveklassen, 
Aulen  usw.  zu  behalten.  So  ein  Haus  muß  eben  ähnlich  durch- 
dacht und  durchkonstruiert  sein  wie  die  Maschine  vom  Ingenieur. 
Ich  würde  empfehlen,  bei  größerer  Anlage  immer  das  Unter- 
geschoß voll  auszubauen,  um  Räume  für  Schulküchen,  Bäder  usw. 
zu  gewinnen.  Stets  muß  die  spätere  Erweiterung  im  Auge  behalten 
werden,  und  zwar  so,  daß  in  jedem  Abschnitt  des  Baues  immer 
wieder  ein  gesunder,  schöner  Baukörper  entsteht.  Friedensentwürfe 
müssen  stets  nachgeprüft  und  meist  auf  eine  gänzlich  neue  Grund- 
lage gestellt  werden.  Die  schlimmste  Sparsamkeit  am  Schulbau  wäre, 
wenn  man  an  der  geistigen  Arbeit  des  Architekten  sparen  wollte. 

Auch  bei  der  Lehrerwohnung  gibt  es  allerhand  an  Türen-, 
Fensterzahl  und  -Größe,  an  Geschoßhöhe,  zu  sparen. 

Daß  im  einzelnen  —  innen  und  außen  —  jede  Aufwandig- 
keit  wegfallen  muß,  ist  selbstverständlich.  Wir  müssen  von  vielem 
Abschied  nehmen,  auf  das  wir  stolz  waren.  Auch  sind  uns  in 
der  Beschaffenheit  der  Baustoffe  schon  sehr  die  Hände  gebunden. 
Im  Anfang  wird  man  auf  den  für  Schulen  geradezu  idealen  Lino- 
leumbeleg verzichten  müssen  und  sich  mit  Holzfußböden  be- 
gnügen. Ob  die  Steinholzfußböden  sich  für  Schulzwecke  dauernd 
bewähren  werden,  steht  noch  dahin.  Sie  sind  sauber  und  fugen- 
los, allerdings  nicht  so  warm  wie  Holz,  aber  noch  nicht  hinrei- 
chend bewährt,  in  der  Ausführung  sehr  unterschiedlich.  Aus- 
geschlossen erscheint  mir  Zementfußboden. 

Dabei  werden  auch  vielfach  Holzbalkendecken  an  Stelle 
der  massiven  Decken,  auch  über  den  Fluren,  treten  müssen  — 
falls  sie  billiger  sind  — ,  die  überdies  den  massiven  Decken  an 
Schallsicherheit  und  Wärmehaltung  weit  überlegen  sind. 

Vorsicht  ist  geboten  gegenüber  allen  scheinbaren  Erspar- 
nissen an  Baustoffen,  die  letzten  Endes  zu  Heizstoffvergeu- 
dung und  zu  erhöhten  Unterhaltungskosten  führen.  Lieber  mehr 
Geld  einmalig  in  eine  gesunde  solide  Anlage  stecken,  als  im 
Augenblicke  sparen  und  dafür  den  laufenden  Etat  mit  dauernden 
Mehrkosten  belasten. 
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Auch  die  Turnhalle  wird  man  in  der  jetzigen  Grundfläche 
beibehalten,  sie  aber  in  der  Höhe  einzuschränken  suchen.  Hier 
werden  weitgespannte  moderne  Holzkonstruktionen  unter  Um- 
ständen gute  Dienste  tun. 

Bei  den  Knabenaborten  werden  die  Zwischenwände 
zwischen  den  Austreteständen  wegbleiben  können. 

Manche  Klagen  liegen  vor  über  mangelnde  Bewährung  leich- 
ter Baracken:  Zugluft,  schlechte  Beheizung,  dazu  die  schul- 
technischen Mängel.  Durch  Baubeihilfen  sollen  jetzt  viele  vor 
nicht  langer  Zeit  erbaute  Baracken  durch  massive  Bauten  ersetzt 
werden. 

Die  Not  der  Zeit  hat  uns  gezwungen,  daß  wir  die  Bau- 
unterhaltung darauf  beschränken,  nur  den  Verfall  der  baulichen 
Substanz  aufzuhalten  (Dach,  Rinnen  usw.,  Fußböden,  Heizung). 
Ich  möchte  aber  doch  befürworten,  daß  man  auch  den  Anstrich 
der  Wände,  vor  allem  das  Klassenzimmer  regelmäßig  erneuert 
Verschmutzte  Wände  und  Decken  sind  nicht  nur  als  Staubträger 
und  Lichthemmnis  vom  Übel,  sondern  eine  häßliche  vernach- 
lässigte Umgebung  muß  auch  auf  das  Kind  ungünstig  einwirken. 
Wir  Älteren  müssen  und  können  uns  bescheiden,  aber  dem 
Kinde  müssen  wir  helfen,  daß  es  schöne  Eindrücke  aus  seiner 
Schule  mit  nach  Hause  nimmt. 

Mit  wie  wenig  Mitteln  kann  man  Freude  und  Behagen  schaffen, 
wenn  man  die  leuchtende,  frische  Farbe  zu  ihrem  Recht  kommen 
läßt.  Das  alles  kostet  genau  soviel  Geld,  als  wenn  man  es  lieb- 
los nach  Schema  F  macht;  es  gehört  dazu  neben  Können  und 
Nachdenken  Ausdauer  und  Liebe  zur  Sache. 

Es  muß  aber  offen  bekannt  werden,  daß  die  Aufgabe,  mit 
wenig  Mitteln  gute  Schulhäuser  zu  bauen,  durchaus  nicht  leicht 
ist.  Sie  ist  nicht  mit  einigen  einschränkenden  Richtlinien  und 
Normen  allein  zu  lösen.  Sie  bedarf  der  ganzen  Hingabe  aller 
Beteiligten.  Deshalb  wiederhole  ich  auch  meine  Mahnung:  Nur 
ein  denkender,  wohlgeschulter  Baukünstler  ist  imstande,  diese 
sich  bis  in  die  letzten  Einzelheiten  erstreckende  Arbeit  zu  leisten. 
Je  weniger  materielle  Mittel  wir  haben,  desto  schärfer  muß  die 
geistige  Anspannung  sein.    Also  hier  nicht  sparen! 

Nicht  zum  erstenmal  ist  die  Baukunst  gezwungen,  sich  auf 
ihre  Aufgaben  neu  einzustellen.  Die  Zeit  nach  1813  hat  unter 
ähnlichen  Einschränkungen  wie  heute  ihre  baulichen  Aufgaben 
lösen  müssen,  und  sie  hat  sie  gemeistert.  Vielleicht  ist  es  bei 
all  dem  Unglück,  das  uns  umdrängt,  ein  glücklicher  Zufall,  daß 
der  äußere  Zwang  zu  sparsamem  Bauen  heute  zusammenfällt  mit 
dem  Streben  der  Baukunst  nach  Strenge  und  Einfachheit,  wie  es 
bereits  vor  dem  Kriege  hoffnungsvoll  einsetzte.  Echte  Bauge- 
sinnung ist  unabhängig  von  äußerem  Aufwand,  und  wenn  sich 
alle  Kräfte  regen  und  einen,  werden  wir  unsere  Aufgabe,  der 
Jugend  bescheidenere  aber  tüchtige  und  schöne  Schulhäuser  zu 
bauen,  schon  zu  lösen  wissen. 
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3.  Berichterstatter:  Lehrer  Paul  Garz- Frankfurt  a.  M. 
Leitsätze: 

1.  Die  Notwendigkeit,  die  Schädigungen  der  Kriegs-  und  Nachkriegs- 
zeit zu  beheben  und  die  Aufgabe  der  geistigen  und  sittlichen  Erneuerung 
unseres  Volkes  gebieten  mit  allem  Ernst,  mehr  denn  je  der  körperlichen  Er- 
ziehung die  grollte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

2.  Schule  und  Schularbeit  als  Gebiete  besonderer  Ersparnismöglich- 
keiten zu  betrachten,  beweist  verderbliche  Kurzsichtigkeit  und  ist  Raub  an 
Grundkräften  der  Volkskultur. 

3.  Vor  allem  ist  größter  Wert  darauf  zu  legen,  daß  die  Schulklasse  als 
Zellstätte  körperlicher  und  geistiger  Schulerziehungsarbeit  nicht  Schädigungen 
erleidet,  die  die  Durchführung  ihrer  Aufgaben  erschweren  oder  gar  verhin- 
dern. Der  Aufbau  der  Arbeitsschule  mit  ihren  vielen  hygienischen  und  er- 
zieherischen Vorteilen  ist  unmöglich  bei  einer  Klassenbesuchszahl,  die  über 
40  hinausgeht. 

4.  Pädagogisch  berechtigten  Bestrebungen,  in  Schulen  aller  Art  durch 
Einrichtung  besonderer  Klassen  und  Züge  der  Begabungshöhe  und  -art  ge- 
recht zu  werden,  dürfen  Widerstände  aus  Sparsamkeitsgründen  nicht  ent- 
gegengesetzt werden. 

5.  Sonderschulen,  -klassen  und  andere  Einrichtungen  für  körperlich  und 
geistig  abnorme  Kinder  müssen  auf  ihrer  Höhe  erhalten  werden. 

6.  Um  in  der  Zeit  der  erhöhten  Bedeutung  der  Arbeitsleistung  jedes 
Einzelnen  Berufswechsel  oder  Berufsänderung  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden, 
bedarf  es  des  Ausbaues  von  Berufsberatung  und  der  ärztlichen  Überwachung 
auch  an  Fortbildungs-.und  Fachschulen. 

7.  Die  Einrichtung  von  Wanderklassen  ist  nach  Möglichkeit  zu  ver- 
meiden. 

8.  Die  Klassenräume  sind  täglich  zu  reinigen. 

9.  Für  Spiel-  und  Wandertage  sind  ausreichende  Mittel  bereitzustellen. 

10.  Da  die  innere  Umbildung  des  Unterrichts  nach  den  Grundideen  der 
Arbeitsschule  für  die  Lehrarbeit  in  ganz  besonderem  Maße  Vorbereitungs- 
arbeit erfordert,  so  erscheint  es  nicht  angängig,  die  Pflichtstundenzahlen  für 
Lehrer  zu  erhöhen. 

11.  Ersparnisse,  gegen  die  Bedenken  hygienischer  und  unterrichtlicher 
Art  nur  in  geringerem  Grade  bestehen,  können  gemacht  werden:  a)  wenn 
mehrere  Schulen  dieselbe  Turnhalle;  b)  dasselbe  Schulbad;  c)  dieselbe  Schul- 
küche benutzen;  d)  wenn  im  Religionsunterricht,  besonders  an  doppelzügigen 
Simultanschulen,  konfessionelle  Zwergabteilungen  zu  normal  besetzten  Klassen 
zusammengefaßt  werden;  e)  wenn  im  Gesangunterricht  der  oberen  Klassen 
der  Chorgesang  gegenüber  dem  ausgesprochenen  Klassenunterricht  durch 
Einrichtung  einer  Chorgesangstunde  stärker  betont  wird;  f)  wenn  eine  Turn- 
stunde planmäßig  als  Spielstunde  festgelegt  wird,  sobald  sich  die  Möglich- 
keit der  Zusammenfassung  zweier  Klassen  unter  derselben  Lehrkraft  ergibt; 
g)  wenn  die  Weihnachtsferien  auf  Kosten  der  anderen  Ferien  verlängert 
werden.    (Kohlenersparnis.) 

Bei  den  unter  a  bis  e  genannten  Fällen  braucht  bei  benachbarten  Knaben- 
und  Mädchenschulen  durchaus  nicht  streng  an  dem  Grundsatze  getrennt- 
geschlechtlicher Erziehung  festgehalten  zu  werden. 

12.  Die  Not  der  Gegenwart  darf  nicht  dazu  führen,  eine  der  Haupt- 
forderungen der  Schulhygiene,  die  universitäre  Ausbildung  aller  Lehrer 
hintenanzusetzen.  Nur  in  der  gründlichen,  alle  Ergebnisse  moderner  ex- 
perimenteller Didaktik  erfassenden  Ausbildung  liegt  die  Gewähr  des  natur- 
gemäßen, d.  h.  auch  des  hygienisch  einwandfreien  Unterrichtes  und  der  Kör- 
per und  Geist  gleichmäßig  umfassenden  Erziehung. 

Was  die  Gegenwart  von  der  deutschen  Schule  verlangt,  ist 
ein  zweifaches.  Sie  soll  einmal  an  ihrem  Teil  dazu  beitragen, 
daß  die  Schädigungen,  die  Kriegs-  und  Nachkriegszeit  in  so 
furchtbarer  Weise   bei   der  Jugend   hervorgerufen  haben,   nach 
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Möglichkeit  behoben  werden.  Darüber  hinaus  aber  ist  es  ihr 
Hauptziel,  die  Grundlagen  für  die  geistige  und  sittliche  Erneue- 
rung des  ganzen  Volkes  zu  legen. 

Die  neue  Schule  erkennt  also,  daß  sie  als  Schule  des  Kindes 
nicht  nur  dessen  Geistigkeit  zu  pflegen  hat,  sondern  in  ebenso 
starkem  Maße  für  seine  körperliche  Entwicklung  verantwortlich  ist. 
Die  Vertiefung  dieser  Forderung  liegt  darin,  daß  man  die  Koordi- 
nation der  beiden  Begriffe  im  Satz  von  der  gesunden  Seele  in 
dem  gesunden  Körper  aufgibt  und  den  einen  restlos  als  Grund- 
lage und  Voraussetzung  des  anderen  anerkennt.  Nur  in  dem  ge- 
sunden Körper  ist  die  gesunde  Seele,  nicht  nur  im  Sinne  des  In- 
tellektuellen, sondern  ebenso  gewiß  in  dem  des  Moralischen. 
Wohl  wollte  auch  die  alte  Schule  Körperkultur,  aber  sie  spielte 
mehr  auf  der  Oberfläche  der  Erziehungsarbeit,  war  mehr  Bei- 
gabe als  Kern.  Und  doch  ist  nur  auf  dieser  erweiterten  Grund- 
lage die  geschlossene  und  einheitliche  Bildung  zur  sittlichen  Per- 
sönlichkeit zu  erreichen.  Es  scheint  ein  Naturgesetz  zu  sein,  daß 
physisch  zusammenbrechende  Völker  zugleich  geistig  und  mo- 
ralisch entarten.  Beispiele  liegen  zu  nahe,  als  daß  man  sie  er- 
wähnen müßte.  Freilich  muß  dann  aber  endlich  Ernst  gemacht 
werden  mit  der  Durchführung  der  körperlichen  Erziehung.  Spiel- 
plätze und  hygienisch  mustergültige  Klassenräume  können  allein 
das  Ziel  nicht  erreichen.  Die  Forderungen  der  Schulhygiene 
werden  nur  Oberflächenerfolge  haben,  wenn  sie  nicht  bis  zur 
Zellstätte  der  Erziehungsarbeit  dringen  und  Unterrichtsarbeit  und 
Methode  grundlegend  erfassen.  Die  Schule,  die  auch  diese  Um- 
gestaltung erstrebt,  ist  die  „Arbeitsschule". 

Es  wird  noch  immer  zu  wenig  erkannt,  in  welchem  Grade  die 
Arbeitsschule  in  ihrer  inneren  Unterrichtsumgestaltung  zugleich 
Erfüllung  schulhygienischer  Forderung  ist.  Seit  PESTALOZZI  über- 
sah man  das  biologische  Gesetz,  dem  der  Mensch  auch  in  seinen 
geistigen  Prozessen  unterworfen  ist,  daß  nämlich  zum  Reiz  von 
außen  naturnotwendig  die  Reaktion  von  innen  her  gehört,  daß 
also  der  Eindruck  im  Ausdruck  seine  Ergänzung  finden  müsse. 
In  dieser  Erkenntnis  liegen  die  Grundlagen  der  Arbeitsschule. 
Die  neue  Schule  lehnt  es  darum  ab,  sich  in  erster  Linie  an  die 
Rezeptivität  des  Schülers  zu  wenden.  Freilich  bringt  auch  sie 
die  Dinge  an  den  Schüler  heran,  oder  besser  gesagt:  den  Schüler 
an  die  Dinge.  Aber  sie  fügt  zur  Rezeptivität  die  Aktivität  der 
freien  Gestaltung,  ergänzt  das  Sehen  durch  Tun,  das  „Mundein" 
durch  „Handeln",  setzt  neben  das  Geben  von  außen  die  freie, 
selbständige  geistige  Erfassung  und  wandelt  so  die  Lernschule 
zur  Erarbeitungs-  oder  Arbeitsschule  um.  Darum  greift  die  neue 
Schule  zu  Modellierholz  und  Plastilin,  zu  Hammer  und  Säge, 
geht  aus  der  Schulstube  hinaus  in  die  Wirklichkeit.  Diese  Art 
der  Unterrichtsgestaltung  kommt  in  ganz  anderer  Weise  den  For- 
derungen der  Schulhygiene  entgegen  als  die  Methoden  der  her- 
kömmlichen  Lernschule.     Die   Sitzarbeit   des   Unterrichts   wird 


382  Bericht  der  XVIII.  Jahresversammlung  D.  V.  f.  Seh.  usw. 

häufig  durch  körperliche  Betätigung  unterbrochen,  sei  es  in  der 
Klasse,  im  Werkraum  oder  draußen  im  Freien.  Der  Geschichts- 
unterricht läßt  Zeugen  der  Vergangenheit  an  Ort  und  Stelle  reden. 
Der  Zeichenunterricht  sucht  seine  Motive  auf  Straßen  oder  in 
Gärten.  Der  Naturgeschichtsunterricht  führt  zu  Wiese  und  Wald. 
Die  Naturlehre  gibt  Retorte  und  Reagenz  in  die  Hand  des  Schü- 
lers. Solche.  Unterrichtsauffassung  und  -gestaltung  bannt  Lang- 
weile und  Überdruß  aus  den  Klassen.  Dabei  wird  aus  dem 
Lehrer  der  Freund,  Mitarbeiter  und  Berater  des  Schülers,  dem 
gern  freiwillig  Unverstandenes  offenbart  wird,  so  daß  Mängel  im 
Wissen  kaum  noch  mühsam  durch  Prüfung  und  Aufgabe  fest- 
gestellt zu  werden  brauchen.  Die  Zwangsmittel  der  alten  Schule 
werden  damit  zum  Teil  entbehrlich.  An  Stelle  der  sicherlich 
hygienisch  nicht  unbedenklichen  straffen  Schuldisziplin  tritt  die 
vom  Schüler  selbst  als  notwendig  anerkannte  und  daher  freiwil- 
lige Ein-  und  Unterordnung  im  Dienste  des  Ganzen. 

Diese  Ausführungen  wollen  grundlegend  sein  für  die  For- 
derungen der  Leitsätze  1—3.  Es  handelt  sich  hierbei  keineswegs 
um  die  Abwehr  von  Sparsamkeitsmaßnahmen  überhaupt.  Auch 
der  Schule  soll  unsere  Not  fühlbar  sein  bis  in  jede  Unterrichts- 
stunde hinein,  damit  sie  den  Anreiz  gebe  zur  Auslösung  neuer 
Kräfte.  Bereits  jetzt  können  leider  eine  Reihe  von  Maßnahmen 
aufgezeigt  werden,  die  die  Schularbeit  in  ihrem  Lebensnerv  be- 
drohen. Daraus  erwächst  die  Pflicht,  Staat  und  Gemeinden  mit 
aller  Eindringlichkeit  die  Linien  einiger  Reservate  zu  zeigen,  die 
nur  allergrößte  Not  überschreiten  darf.  Hierhin  gehört  auch  die 
Forderung  der  kleinen  Schulklasse. 

Man  stelle  sich  vor,  was  es  heißt,  Arbeitsschulpädagogik 
in  einer  Klasse  zur  Durchführung  zu  bringen,  deren  Kinderzahl 
die  50  erreicht  oder  gar  überschreitet.  Man  wird  nicht  mehr  so 
oft  die  Dinge  selbst  reden  lassen  können,  sondern  wird  wieder 
das  Wort  an  ihre  Stelle  setzen  müssen.  Freude  an  selbständigen 
Tun  und  Interesse  an  eigenem  Forschen  werden  wieder  schwin- 
den. Unnatürliche  Methoden  werden  im  Verein  mit  wachsender 
Lernunlust  die  Anwendung  stärkerer  Zuchtmittel  erforderlich 
machen.  Damit  schwinden  alle  hygienischen  Vorteile.  Begreift 
man,  warum  wir  die  kleine  Schulkiasse  als  Reservatgebiet  be- 
trachtet wissen  möchten  und  allen  Sparsamkeitsforderungen  gegen- 
über mit  Ernst  und  Nachdruck  verteidigen? 

Wirkliche  Zwergklassen  können  unbedenklich  zu  normal  be- 
setzten Klassen  vereinigt  werden.  Schärfster  Protest  muß  gegen 
die  Zahl  60  erhoben  werden.  Diese  Zahl  des  §  42  des  Dienst- 
einkommengesetzes für  die  preußischen  Volksschullehrer  will  aber 
nach  dem  ausgesprochenen  Willen  der  Regierung  keineswegs  als 
Klassenbesuchszahl  gewertet  sein,  sondern  gilt  lediglich  als  Maß- 
stab für  die  Berechnung  der  staatlichen  Zuschüsse.  Hinzu  kommt, 
daß  nach  §  43  desselben  Gesetzes  die  Berechnungszahl  auf  40 
herabsinkt,   sobald   am    15.  September  1920  die   Durchschnitts- 
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klassenbesuchszahl  diese  Ziffer  erreichte.  Das  wird  für  viele 
Städte  zutreffen.  Um  so  mehr  muß  es  befremden,  daß  trotz 
dieser  klaren  Sachlage  der  Deutsche  Städtetag  in  seinen  Spar- 
samkeitsforderungen auf  die  Zahl  60  anspielt.  Demgegenüber 
sei  noch  einmal  mit  allem  Nachdruck  gesagt,  daß  bei  einer  so 
hohen  Klassenbesuchszahl  auch  nicht  im  entferntesten  daran  zu 
denken  ist,  der  Jugend  die  Erziehung  zu  geben,  die  sie  in  jetziger 
Zeit  bedarf.  Was  unserer  Jugend  bitter  not  tut,  ist  eine  betonte 
grundlegende  körperliche  Ausbildung  und  eine  geistige  Schulung, 
die  weniger  Wert  auf  die  Ansammlung  von  allerlei  Wissens- 
stoffen legt,  als  vielmehr  auf  eine  durch  selbständige  Arbeit  zu 
erreichende  Entwicklung  aller  geistigen  Kräfte,  eine  Erziehung 
also,  die  den  werdenden  Menschen  mit  beiden  Füßen  in  die 
Wirklichkeit  stellt  und  ihn  diese  Wirklichkeit,  abseits  von  allem 
Phrasentum  und  törichter  Selbsttäuschung,  zu  fassen  und  zu 
meistern  lehrt. 

Man  wird  sich  also  zu  entscheiden  haben,  ob  man  den 
größeren  Vorteil  in  der  Durchführung  von  Sparsamkeitsmaß- 
nahmen sieht,  die  die  Schule  von  der  Erfüllung  ihrer  wahren 
Aufgabe  entfernen,  oder  in  der  möglichsten  Erhaltung  unseres 
Schulwesens  als  eines  Kulturfaktors  ersten  Ranges. 

Aussprache.  Prof.  AßEL-Jena  warnt  davor,  die  Anforderungen  Schul- 
hausbauten allzustark  herabzusetzen,  denn  das  minderwertige  Schulhaus 
bleibt.  Bessere  Reinlichkeitspflege,  die  Pflege  körperlicher  Gewandtheit,  und 
Übung  der  Sinne  seien  anzustreben.  —  Dr.  RosENHAUPT-Mainz  befürwortet 
den  Ausbau  der  Luftbadepflege  anstatt  Entsendung  auf  das  Land.  Ungenügende 
Belichtung  schädigt  vor  allem  die  übersichtigen  Kinder.  Die  Kinder  selbst 
sollen  die  Reinigung  übernehmen.  Zu  seltene  Reinigungen  sind  hygienisch 
und  erzieherisch  schädlich.  —  Dr.  PETERS-Potsdam:  Alles  was  die  Augen 
der  Kinder  schädigen  kann,  muß  vermieden  werden.  Verzicht  auf  staub- 
bindende Öle  ist  nicht  ratsam.  Gegen  Winterferien  ist  nichts  einzuwenden, 
Winterwanderungen  haben  auch  erzieherischen  Einfluß.  —  Dr.  Mayer- 
LEONHARD-Frankfurt:  Kleine  Besuchsziffer  von  oben  bis  unten.  Schulhygiene 
sollte  zwangsmäßig  gelehrt  werden..    Reinigung  durch  Schüler  ist  bedenklich. 

—  Dr.  KoRACH-Berlin:  Schulkellerräume  sind  ungenügend  ausgenutzt;  daher 
vermieten  und  Geld  für  Schulbrause-,  Luft-,  Licht-  und  Sonnenbäder  ver- 
wenden! Sparsamkeit  am  falschen  Platz  ist  auch  die  ungenügende  Heran- 
ziehung des  Arztes  bei  der  Erholungsfürsorge.  —  Dr.  Bornstein -Berlin 
macht  auf  den  Pr.  Landesausschuß  für  hyg.  Volksbelehrung  und  einen  dem- 
nächst erscheinenden  Leitfaden  für  Schulhygiene  (Verl.  C.  F.  W.  Vogel)  auf- 
merksam. Alle  Lehrer  der  Hygiene  —  ob  Arzt  oder  Lehrer  —  müssen  Hygiene 
vorleben.  —  STEPHANi-Mannheim  spricht  gegen  die  Verwendung  von  Sockei- 
geschossen und  Kellerräumen  zu  Schulzwecken,  gegen  die  Reinigung  durch 
Kinder  und  teilt  mit,  daß  es  sogar  noch  Baumeister  gibt,  die  den  Zement- 
fußboden empfehlen.  —  Frau  Edinger- Frankfurt  berichtet  über  Versuche 
von  täglichen  5— 10  Minuten  dauernden  Luftbädern  im  Sommer  im  Hofe,  im 
Winter  im  Turnsaal  oder  in  gut  gelüfteter  Klasse.   Ohne  Kosten  gute  Erfolge. 

—  Dr.  König -Frankfurt  a.  M.  warnt  vor  Anbringung  von  Fenstern  auf  der 
Schmalseite  des  Zimmers  wegen  Blendung  und  hierdurch  entstehende 
Ermüdung.  Bei  der  Ausmessung  des  Schulhofes  dürfen  unbenutzbare 
Flächen  nicht  gemessen  werden.  —  Dr.  Stumpf -Zeitz  empfiehlt  Ab- 
bürstungen und  Abreibungen  der  Kinder,  wenn  Bäder  und  Duschen  nicht 
durchführbar  sind.  „Pestalozzischule"  für  Hilfsschulen  sollte  allgemein  ein- 
geführt werden. 
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Im  Schlußwort  wies  Prof.  Selter  darauf  hin,  daß  seine  einschrän- 
kenden Vorschläge  wohl  überlegt  seien.  —  Geh.  Rat  Hane  gibt  zu,  daß 
mit  den  Mittelfluren  vorsichtig  zu  verfahren  sei.  Linoleumboden  dürfe  nicht 
ohne  weiteres  abgelehnt  werden.  Zementfußboden  ist  schlecht,  weil  kalt 
und  hart.  Fenster  an  den  Schmalseiten  sind  natürlich  nur  Aushilfsmittel. 
—  Lehrer  Garz:  Die  Arbeitsschule  soll  die  Problemstellung  auch  in  der 
höheren  Schule  als  Ausgangspunkt  nehmen,  die  Lösungsmethoden  durch 
das  Kind  suchen  und  bestimmen,  sowie  die  Lösung  selbst  durch  das  Kind 
finden  lassen.  Arbeitsschulfrage  hängt  mit  der  Lehrerpersönlichkeit  und  mit 
der  Klassenbesuchszahl  zusammen.  Unter  dem  Zwange  eigenen  Arbeits- 
willens erwächst  Selbsterziehung. 


Bericht  über  Vorstandssitzungen  und  Mitgliederversammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  Schulgesundheitspflege 

in  Frankfurt  a.  M.  am  12.  u.  13.  September  1922. 

Prof.  Gastpar  machte  Mitteilungen  über  die  Neugründung  der  Ver- 
einigung Deutscher  Kommunal-,  Schul-  und  Fürsorgeärzte,  die  sich  endgültig 
vom  D.  V.  f.  Seh.  getrennt  hat.  Die  neue  Vergg.  tritt  als  korporatives 
Mitglied  mit  5°/0  seiner  Mitgliederbeiträge  dem  D.  V.  f.  Seh.  bei.  Den 
Schulärzten  soll  empfohlen  werden  Einzelmitglieder  des  D.  V.  f.  Seh.  zu 
bleiben.  —  Rektor  Hertel  erwähnt  im  Geschäftsbericht  die  Erfolge 
seiner  Werbetätigkeit  und  die  Erhöhungen  der  Beiträge  von  Städten  und 
Ministerien.  —  Angeschlossene  Vereine  mit  100  M.  Jahresbeitrag  können  zur 
Mitgliederversammlung  einen  Vertreter  entsenden,  auf  jede  weiteren  50  M. 
Beitrag  kommt  ein  weiterer  Vertreter.  —  Die  Zinsen  der  Kämpfestiftung 
sollen  weiter  angesammelt  werden. 

Der  Kassenbericht  weist  die  Einnahmen  aus  mit  26298,82  M.,  die 
Ausgaben  15747,19  M.,  Bestand  10551,63  M. 

Wahlen:  1.  Vorsitzender  Geh.  Med.-Rat  Dr.  CzERNY-Berlin,  stell v. 
Vors.  Prof.  Dr.  SELTER-Königsberg,  Geschäftsführer  Rektor  HERTEL-Berlin, 
stellv.  Geschäftsf.  Prof.  Dr.  Lewandowski- Berlin,  Schatzmeister  Prof.  Dr. 
GASTPAR-Stuttgart.  Die  übrigen  Mitglieder  des  Vorstandes  werden  wieder- 
gewählt. Nur  an  Stelle  von  Herrn  Frässdorf -Dresden  soll  ein  Herr  von 
der  Bauabteilung  des  Pr.  Finanzministeriums  in  den  Vorstand  eintreten. 

Ein  gekürzter  Bericht  über  die  18.  Jahresversammlung  soll  in  der 
Zschr.  f.  Schulgespfl.  erscheinen.  Für  Freiexemplare  an  die  Mitglieder 
werden  10000  M.  ausgeworfen.—  Der  Mindestjahresbeitrag  für  Einzel- 
mitglieder wird  auf  20  M.,  für  Städte  und  Vereine  auf  100  M.  erhöht.  —  Nicht 
delegierte  Vorstandsmitglieder  erhalten  Reisekosten  3.  Kl.  und  1000  M.  Tages- 
gelder. —  Die  Leitsätze  werden  in  Zukunft  verkauft.  —  In  der  Presse  soll 
ein  kurzer  Bericht  über  die  Jahresversammlung  erscheinen.  Behörden,  Stadt- 
verwaltungen und  Vereinen  sollen  die  Leitsätze  der  Berichterstatter  zu- 
geschickt werden.  —  Die  Zschr.  f.  Schulgespfl.  soll  in  je  1  Exemplar  dem 
Geschäftsf.  und  der  Wiener  Universitätsbibliothek  auf  Kosten  des  Vereins 
zugehen.—  Ein  Beitrag  von  100  M.  wird  dem  Verband  für  Jugendherbergen 
bewilligt.  —  Als  ständiger  Vertreter  im  Pr.  Landesausschuß  f.  hyg.  Volks- 
belehrung wird  Rektor  HERTEL-Berlin  ernannt. 

In  der  Mitgliederversammlung  wurde  die  Kassenführung  durch 
die  Stadt-Med.-Räte  Dr.  Peters  und  Dr.  Oschmann  geprüft  und  richtig  be- 
funden.   Dem  Schatzmeister  wurde  Entlastung  erteilt. 

Der  Vorstandswahl  stimmte  die  Mitgliederversammlung  zu.  Über 
die  erfolgte  Vorstandswahl  wird  für  die  Vorlage  beim  Amtsgericht  Berlin- 
Mitte  ein  besonderes  Protokoll  aufgenommen  und  von  7  Vorstandsmitgliedern 
unterzeichnet.  —  Mit  den  Beschlüssen  über  die  Berichterstattung  der  Jahres- 
versammlung und  die  Erhöhung  der  Mitgliederbeiträge  ist  die  Versammlung 
einverstanden. 
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Bericht  der  X.  Jahresversammlung 
der  Vereinigung  Deutscher  Schul-  und  Fürsorgeärzte 

im  „Römer"  zu  Frankfurt  a.  M.  am  10.  September  1922. 

Vorsitzender  Geh.  San.-Rat  Dr.  OEBBECKE-Breslau. 

Die  Aufgaben  und  Grenzen  der  schul-  und  fürsorgeärztlichen 

Tätigkeit. 

1.  Berichterstatter  Dr.  Th.  Hoffa,  städt.  Kinderarzt,  Barmen. 

Ich  bekenne  mich  von  vornherein  zu  der  Anschauung,  daß 
Fürsorgemaßnahmen,  die  als  notwendig  für  das  Allgemeinwohl 
erkannt  sind,  durchgeführt  werden  müssen,  auch  wenn  sie  das 
Wohl  eines  einzelnen  Standes,  hier  des  Ärztestandes,  zu  beein- 
trächtigen geeignet  sind.  Ich  glaube  aber  andererseits,  daß  wir 
zum  gesundheitlichen  Wiederaufbau  unseres  Volkes  eine  freie, 
wirtschaftlich  gesicherte,  wissenschaftlich  und  praktisch  gut 
durchgebildete  Ärzteschaft  nicht  entbehren  können. 

Auf  meine  Rundfrage  an  unsere  Mitglieder,  an  eine  Anzahl  von  Groß- 
städten und  an  einige  Landkreise  habe  ich  leider  nur  einige  wenige  Ant- 
worten bekommen.  Es  liegen  mir  im  ganzen  30  Antworten  vor,  davon  etwa 
die  eine  Hälfte  aus  Großstädten,  die  andere  aus  Mittelstädten  und  Landkreisen. 
Meist  wird  die  Fürsorge  durch  nebenamtlich  tätige  Ärzte  ausgeübt,  die  aus- 
übenden Ärzte  sind  Privatärzte,  in  zwölf  Bezirken,  darunter  fünf  Großstädten, 
liegt  die  Fürsorge  in  den  Händen  hauptamtlich  angestellter  Ärzte. 

Meine  zweite  Frage:  „Ist  es  den  Fürsorgeärzten  gestattet,  in  den 
Beratungsstellen  kranke  Kinder  zu  behandeln,  oder  haben  sie  sich  auf  rein 
beratende  Tätigkeit  zu  beschränken?"  wird  von  zwei  Drittel  aller  Befragten 
dahin  beantwortet,  daß  die  Tätigkeit  eine  rein  beratende  ist;  in  den  übrigen 
Bezirken  wird  Behandlung  zugestanden  meist  bei  leichten  Ernährungsstörungen, 
Rachitis  usw.  In  einer  Stadt  erhalten  Unbemittelte  unentgeltliche  ärztliche 
Behandlung,  aber  nicht  in  der  Beratungsstelle,  sondern  in  der  stadtärztlichen 
Sprechstunde.  —  Die  Unterfrage  2a:  „Werden  Arznei  und  Stärkungsmittel, 
z.  B.  Lebertran  und  Malz,  abgegeben  oder  verschrieben?"  wird  fast  allgemein 
bejaht,  nur  an  fünf  Stellen  verneint. 

Die  Antworten  auf  die  beiden  Fragen  2  und  2a  stimmen  untereinander 
nicht  recht  überein,  ich  schließe  aus  den  Antworten,  daß  der  Begriff  der 
reinen  Beratung  doch  mancherorts  ziemlich  weit  gefaßt  wird. 

Nun  die  verfängliche  Frage. 3:  Haben  sich  Schwierigkeiten  zwischen 
Fürsorgeärzten  und  behandelnden  Ärzten  ergeben?  Zwei  Drittel  aller  Städte 
und  Kreise  antworten  mit  einem  glatten  Nein,  von  neun  Stellen  werden 
kleinere  oder  größere  Unstimmigkeiten  berichtet. 

Im  Entwurf  einer  Dienstanweisung  für  die  Ärzte  der  Berliner  Säuglings- 
fürsorgestellen heißt  es:  „Als  Behandlung  ist  nicht  anzusehen:  Raterteilung 
an  Mütter  über  vorwiegend  diätetische  Maßnahmen  bei  Ernährungsstörungen 
der  Säuglinge,  bei  leichteren  Erkrankungen  der  Haut-  und  Schleimhäute,  bei 
welchen  erfahrungsgemäß  die  Mütter  ärztliche  Hilfe  nicht  in  Anspruch  nehmen, 
sowie  Benutzung  der  Milchküche. 

Schwere  Erkrankungen  sind  in  den  Fürsorgestellen  nicht  zu  behandeln, 
sondern  den  praktizierenden  Ärzten  zu  überweisen,  wobei  namentliche  Be- 
nennung von  Ärzten  verboten  ist." 

Durchweg  sehen  wir,  daß  an  denjenigen  Orten  keine  Schwierig- 
keiten sich  ergeben  haben,  wo  die  Fürsorge  nebenamtlich  be- 
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trieben  wird  und  sich  auf  reine  Beratung  beschränkt.  Es  liegt 
die  Vermutung  nahe,  daß  in  vielen  Fällen  das  gute  Einvernehmen 
mit  den  praktischen  Ärzten  erkauft  wird  durch  einen  Verzicht 
auf  wirklich  wirksame  und  durchgreifende  Fürsorge. 

Als  wichtiges  Ergebnis  meiner  Rundfragen  möchte  ich  aber 
vor  allem  feststellen,  daß  von  einer  wirklich  planmäßigen  und 
wohldurchdachten  Kinderfürsorge  in  weiten  Teilen  Deutschlands 
noch  keine  Rede  ist. 

Wenn  wir  die  ärztliche  Literatur  der  letzten  Jahre  darauf- 
hin mustern,  wie  die  Frage  nach  den  „Aufgaben  und  Grenzen" 
der  fürsorgeärztlichen  Tätigkeit  beantwortet  wird,  so  sehen  wir 
auch  da  eine  recht  zwiespältige  Beurteilung.  Von  der  einen 
Partei  wird  Einschränkung  der  ärztlichen  Fürsorge  verlangt,  von  der 
anderen  werden  neue  Arbeitsgebiete  für  die  Fürsorge  beansprucht. 

Vergebens  suchen  wir  nach  einer  einigermaßen  klaren  Grenz- 
festsetzung zwischen  Beratung  und  Behandlung. 

L.  MoLL-Wien  sagt:  „Jeder  Rat,  welcher  der  Mutter  über  die  Ernährung 
des  Kindes  erteilt  wird,  ist  einem  ärztlichen  Eingriff  gleichzustellen  .  .  . 
Die  Grenze  zwischen  ärztlicher  Ordination  und  einfacher  Beratung  im  ge- 
gebenen Falle  ist  kaum  zu  ziehen."  Und  Oschmann  formuliert:  „Die  Forderung 
der  Ärzteschaft  geht  allgemein  dahin,  daß  in  den  Fürsorgestellen  nur  beraten 
und  nicht  behandelt  werden  darf.  Führen  wir  diese  Forderung  nicht  durch, 
so  werden  wir  unter  den  Ärzten  nie  wahre  Freunde  für  unsere  Sache  er- 
wecken; führen  wir  sie  durch,  so  werden  wir  oft  mit  unserer  ausschließ- 
lichen Beratung  ein  Fiasko  erleben.  Die  Menschheit  wird  durch  alle  in  der 
richtigen  Form  getroffenen  Fürsorgemaßnahmen  dem  Arzt  nicht  entfremdet, 
sondern  im  Gegenteil  ihm  dadurch  zugeführt." 

Für  eine  Einschränkung  der  Kinderfürsorge  in  ihrer  jetzigen#Form  ist 
wohl  am  entschiedensten  Noeggerath  eingetreten  (Zschr.  f.  Sau  gl.-  u. 
Klk.-Sch.,  Bd.  13,  H.  11,  Nov.  1921).  „Beschränkung  der  Beratung  auf 
Unbemittelte;  Wohlhabende  sind  an  den  Privatarzt  zu  verweisen.  Die  Be- 
ratung darf  nur  in  vorbeugender  Raterteilung  bestehen.  In  der  Beratungs- 
stunde werden  nur  gesunde  Kinder  beraten." 

Noeggeraths  Forderungen  werden  u.  a.  entschieden  bekämpft  von 
Hagen  (ebenda,  Bd.  14,  H.  2).  Er  lehnt  die  Einführung  des  Begriffs  der 
armenrechtlichen  Hilfsbedürftigkeit  in  die  Fürsorge  durchaus  ab.  Er  ist 
außerdem  der  Ansicht,  daß  die  Fürsorge  die  Lebensmöglichkeit  des  prak- 
tischen Arztes  nicht  gefährdet.  Hecker  bezeichnet  (Beitr.  z.  soz.  Hyg.  d. 
Säugl.  u.  Klkindalters,  1920)  den  Einfluß  gut  organisierter  Fürsorge  in 
Großstädten  auf  das  Gedeihen  der  Säuglinge  als  „unverkennbar  und  aus- 
gezeichnet". M.  Klotz  (ebenda,  S.  282)  findet  es  unlogisch,  daß  der 
Fürsorgearzt,  der  das  Vertrauen  seiner  Klientel  hat  und  den  gesunden 
Säugling  von  den  ersten  Lebenswochen  an  kennt,  den  erkrankten  Säug- 
ling nicht  behandeln  darf. 

Weitere  Ziele  noch  will  Rott  (Zschr.  f.  Säugl.-  u.  Klk.-Sch.,  Bd.  12, 
S.  9.  u.  10)  der  offenen  Säuglings-  und  Kleinkinderfürsorge  stecken.  Sein 
Gedankengang  ist  etwa  folgender:  Nachdem  heutzutage  die  Beherrschung 
der  Säuglingsdiätetik  zum  selbstverständlichen  Rüstzeug  der  Fürsorgestellen 
geworden  ist,  kann  und  muß  ihr  Arbeitskreis  erweitert  werden.  Die  Für- 
sorge muß  sich  der  planmäßigen  Bekämpfung  der  großen  Volkskrankheiten 
widmen,  der  Erbsyphilis,  der  Rachitis  und  der  Tuberkulose. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  wie  Rott  äußern  sich  auf  dem  VI.  Deutschen 
Kongreß  für  Säuglingsschutz  Langer  für  die  Tuberkulose  und  Engel  für 
die  Rachitis.  Langer  postuliert  für  die  Fürsorgestellen  eine  zweifache 
Arbeit:  1.  Die  Aufgaben  der  Feststellung  und  2.  die  Aufgaben  der  Be- 
kämpfung.   Und  Engels  Referat  gipfelte  in  der  Feststellung:  „Die  Rachitis 
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ist  eine  Massenerkrankung  und  ohne  gut  organisierte  ambulante  Behandlung 
sind  keine  Massenerfolge  zu  erzielen."  Rietschel  widersprach  einem  Ausbau 
der  Fürsorge  wegen  der  zu  befürchtenden  Gegnerschaft  der  Ärzte  und  wegen 
der  daraus  drohenden  Gefahr  einer  Verbeamtung  des  Arztestandes.  S.  Wolff 
erklärte  einen  Ausbau  der  Fürsorgestellen  zu  Polikliniken  für  unzulässig, 
weil  das  die  allergrößten  Konflikte  mit  den  Ärzten  ergeben  und  den  prak- 
tischen Kinderärzten  den  größten  Teil  der  Praxis  nehmen  würde,  besonders 
nach  Einführung  der  Familienversicherung  bei  den  Krankenkassen. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  Stellung  der  berufenen  ärztlichen 
Standesvertretungen  zu  dem  uns  heute  beschäftigenden  Thema 
kurz  zu  erörtern.  Im  allgemeinen  hat  die  deutsche  Ärzteschaft 
dem  Fürsorgewesen  noch  viel,  zu  wenig  Beachtung  geschenkt. 
Der  Ausschuß  der  preußischen  Ärztekammern  hat  in  seiner  Sitzung 
am  13.  November  1921  folgende  Leitsätze  angenommen. 

1.  Die  Leitung  des  kommunalärztlichen  Dienstes  in  den  Kreisen  und 
selbständigen  Städten  muß  in  der  Hand  der  damit  betrauten  angestellten 
Ärzte  liegen,  welche  in  den  Kreisen  Mitglied  des  Kreisausschusses  und  in 
den  Städten  Mitglied  des  Magistrates  sein  müssen.  —  2.  Die  für  die  ein- 
zelnen Aufgaben  der  Sozialhygiene  erforderlichen  Sozialärzte  im  Hauptamt 
oder  als  Beamte  anzustellen,  ist  weder  notwendig  noch  zweckmäßig.  — 
3.  Die  hauptamtliche  Anstellung  der  Sozialärzte  bedingt  den  Verzicht  auf 
die  Ausübung  der  ärztlichen„Praxis. 

Wie  sich  die  einzelnen  Ärztekammern  zu  diesen  Thesen  gestellt  haben, 
darüber  habe  ich  nichts  in  Erfahrung  bringen  können,  nur  von  der  Rhei- 
nischen Ärztekammer  ist  mir  bekannt,  daß  sie  dieselben  angenommen  hat, 
unter  Zufügung  der  Worte  „im  allgemeinen"  vor  „weder  notwendig  noch 
zweckmäßig"  in  These  2  und  unter  Zufügung  eines  Leitsatzes  4:..  „Für 
den  öffentlichen  Gesundheitsdienst  ist  die  Mitarheit  der  örtlichen  Ärzte- 
organisationen erforderlich." 

Meine  persönliche  Stellung  ist  folgende: 

Die  Grundfrage,  ob  überhaupt  Fürsorge  getrieben  werden 
soll  oder  nicht,  bejahe  ich  aus  vollster  Überzeugung  aus  der 
Erkenntnis  und  Würdigung  der  furchtbaren  gesundheitlichen,  sitt- 
lichen und  wirtschaftlichen  Notlage  unseres  Volkes  heraus,  die 
ich  Ihnen  nicht  näher  zu  schildern  brauche.  Wenn  wir  aber  die 
Notwendigkeit  der  Fürsorge  anerkennen,  dann  müssen  wir  auch 
für  ihre  Durchführung  in  der  wirksamsten  Form  uns  ein- 
setzen. 

Als  solche  ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  die  organi- 
sierte Familienfürsorge,  bei  der  möglichst  sämtliche  Fürsorge- 
zweige in  je  einem  Bezirk  von  einer  Fürsorgerin  ausgeübt  werden. 
Das  System  der  Spezialfürsorgerinnen  hat  Anhänger  wohl  nur 
noch  bei  manchen  Tuberkulosefürsorgeärzten.  Unbedingtes  Er- 
fordernis für  jede  brauchbare  Fürsorge  ist  ihre  zentrale  Zu- 
sammenfassung in  einem  Amt.  Zur  Leitung  der  gesamten  Ge- 
sundheitsfürsorge muß  in  ihr  ein  hauptamtlich  angestellter,  ent- 
sprechend vorgebildeter  Arzt  tätig  sein,  der  womöglich  in  Städten 
Magistratsmitglied  sein  und  in  den  Kreisen  an  den  Verhandlungen 
des  Kreisausschusses  teilnehmen  soll.  Ich  mache  mir  damit  den 
ersten  Leitsatz  des  preußischen  Ärztekammerausschusses  dem 
Sinne,  nach  zu  eigen.  Dagegen  muß  ich  den  zweiten  Leitsatz 
des  Ärztekammerausschusses  ablehnen.    Ich  gebe  zu,  daß  es 
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möglich  ist,  Fürsorge  auch  mit  nebenamtlich  tätigen  Ärzten  zu 
betreiben,  aber  am  wirksamsten  wird  sie  sicherlich  im  Hauptamt 
betrieben.  Ich  trete  auf  Grund  langjähriger  Erfahrungen  vor 
allem  ein  für  eine  möglichst  enge  Verbindung  der  offenen  und 
geschlossenen  Fürsorge  in  einem  Bezirk.  Der  Arzt,  der  die  Be- 
ratungsstellen und  sonstigen  Einrichtungen  der  offenen  Säuglings- 
und Kleinkinderfürsorge  verantwortlich  leitet,  muß  auch  Leiter 
der  zur  Unterbringung  von  Säuglingen  und  Kleinkindern  dienen- 
den Anstalten,  insbesondere  der  Krankenanstalten  sein.  Ob  aber 
Arzt  im  Hauptamt  oder  Nebenamt,  unerläßliche  Voraussetzung 
für  eine  ersprießliche  Tätigkeit  in  der  Fürsorge  ist  eine  gründ- 
liche fachliche  Ausbildung  in  der  Kinderheilkunde, 
weiterhin  in  der  sozialen  Hygiene,  der  einschlägigen  Gesetz- 
gebung usw.  Die  Gefahr,  daß  die  Stellen  nach  unsachlichen 
Gesichtspunkten  vergeben  werden  (Anciennität,  persönliche  Be- 
ziehungen, Parteirücksicht,  Präsentation  seitens  der  ärztlichen 
Vereine),  ist  zweifellos  größer  bei  der  nebenamtlich  ausgeübten 
Fürsorge,  und  darum  trete  ich  mit  aller  Entschiedenheit  für  den 
vollamtlich  tätigen  Fürsorgearzt  ein. 

Nun  zur  Behandlungsfrage!  Ich  bin  der  Ansicht,  daß 
die  Tätigkeit  des  Fürsorgearztes  in  der  Säuglings-  und  Klein- 
kinderfürsorge im  allgemeinen  eine  beratende  sein  soll.  Für  den 
größten  Teil  der  Krankheiten  ergibt  sich  die  Notwendigkeit 
dieser  Beschränkung  schon  daraus,  daß  der  Fürsorgearzt  die 
Kinder  nicht  täglich  sieht  und  daß  er  Hausbesuche  nicht  machen 
kann.  Wenn  aber  die  Säuglingsfürsorge  wirksam  bleiben  soll, 
dann  darf  der  Begriff  der  Beratung  nicht  allzu  eng  gefaßt  werden. 
Es  muß  der  Beratungsstelle  unbedingt  das  Recht  zustehen,  diäte- 
tische Verordnungen  zu  geben  nicht  nur  bei  Kindern,  die  als 
gesund  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  anzusehen  sind,  sondern 
vor  allem  auch  bei  mangelhaft  gedeihenden,  chronisch  oder 
latent  ernährungsgestörten  Flaschenkindern.  Je  besser  geschult 
der  Arzt  und  je  gründlicher  die  Untersuchung,  um  so  mehr  wird 
sich  die  Grenzlinie  nach  der  Seite  der  Krankheit  hin  verschieben. 
Zwischen  Gesundheit  und  Krankheit  liegt  das  weite  Gebiet  der 
Konstitutionsanomalien  des  Säuglings  (exsudative,  neuropathische 
usw.  Diathese).  Ihre  Erkennung  und  vorbeugende  hygienisch- 
diätetische Beeinflussung  ist  eine  besonders  wichtige  Aufgabe 
der  Säuglingsfürsorgestellen.  Auf  dem  Gebiete  der  Vererbungs- 
lehre und  der  Konstitutionspathologie  winken  der  ärztlichen 
Forschung  noch  große  Erfolge,  zu  deren  Realisierung  weder  die 
Klinik  noch  der  praktizierende  Arzt  allein  imstande  sein  werden. 
Die  Erforschung  der  Konstitutions-  und  Erblichkeitspathologie 
auch  für  die  Schulgesundheitspflege  sollte  einen  wichtigen,  ja 
vielleicht  den  wichtigsten  Programmpunkt  ihrer  künftigen  Tätig- 
keit bilden.  Nur  langsam  hat  sich  die  Überzeugung  von  der 
Wichtigkeit  des  Ausbaues  der  Kleinkinderfürsorge  durchgesetzt, 
noch  heute  ist  die  Kleinkinderfürsorge  das  Stiefkind  der  gesamten 
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Fürsorge.  Die  großen  Volksübel  Tuberkulose,  die  Erbspphilis  und 
die  Rachitis  können  nur  durch  eine  planmäßige  Bekämpfung 
zurückgedämmt  werden.  Unsere  grauenvolle  wirtschaftliche 
Lage  zwingt  jede  Zersplitterung  von  personellen  Kräften  und 
von  Geldern  zu  vermeiden.  Die  erforderlichen  diagnostischen 
Maßnahmen,  wie  die  Tuberkulinproben  nach  PIRQUET,  MORO 
und  ähnliche,  die  Wassermannsche  Blutuntersuchung  sind  den 
Fürsorgestellen  freizugeben,  ebenso  die  hygienisch-diätetische 
Beeinflussung  der  ersten  Erscheinungen  der  Rachitis.  Die 
Kleinkinderfürsorge  muß  engste  Fühlung  halten  mit  den  übrigen 
Fürsorgezweigen  (Tuberkulose-,  Geschlechtskranken-,  Krüppel-, 
Trinker-,  Erholungs-  und  Wohnungsfürsorge).  Ich  halte  es  aber 
nicht  für  richtig,  den  Beratungsstellen  als  solchen  die  Behandlung 
der  Rachitis,  der  Tuberkulose  und  der  Erbsyphilis  zu  gestatten. 
Damit  würden  wir  in  die  Interessensphäre  der  Ärzte  unberechtigter 
Weise  eingreifen.  Ich  spreche  mich  auch  entschieden  dagegen 
aus,  die  Fürsorge  auf  den  Kreis  der  nachweisbar  Unbemittelten 
zu  beschränken,  ihr  also  den  Charakter  der  Armenfürsorge  auf- 
zuprägen. Einen  Mißbrauch  der  Fürsorgeeinrichtungen  durch 
Wohlhabende  zu  verhüten,  wird  überall  unschwer  gelingen.  Die 
Furcht  der  Ärzte,  daß  sie  durch  die  Fürsorgestellen  Einbuße  an 
ihrer  Praxis  erleiden,  ist  im  allgemeinen  unbegründet.  Bei  der 
Beratung  scheinbar  gesunder  Kinder  werden  so  viele  behand- 
lungsbedürftige Leiden  entdeckt  und  den  Ärzten  überwiesen,  daß 
der  Ausfall  mehr  als  ausgeglichen  wird.  In  noch  höherem  Maße 
als  von  der  Säuglings-  und  Kleinkinderfürsorge  gilt  das  übrigens 
von  der  Schulkinderfürsorge.  Ich  will  nicht  leugnen,  daß  auch 
bei  jüngeren  Fürsorgeärzten  hier  und  da  Unvorsichtigkeiten  und 
unkollegiales  Verhalten  passieren.  Es  muß  aber  bei  einigem 
guten  Willen  auf  beiden  Seiten  gelingen,  zu  einem  friedlichen 
Zusammenleben  zu  kommen,  damit  nicht  die  Fürsorgebedürftigen 
selbst  zu  Schaden  kommen.  Die  berechtigten  wirtschaftlichen 
und  Standesinteressen  der  praktizierenden  Ärzte  sind  mit  aller 
Sorgfalt  zu  schonen,  soweit  dadurch  die  Durchführung  von  Maß- 
nahmen, die  für  die  Volksgesundheit  unbedingt  erforderlich  sind, 
nicht  behindert  wird.  Mit  dem  Vorhandensein  und  einer  gewissen 
Ausdehnung  der  öffentlichen  Fürsorge  wird  die  Ärzteschaft  sich 
abfinden  müssen,  genau  wie  wir  alle  uns  mit  gewissen  staat- 
lichen Zwangseinrichtungen,  Schulzwang  u.  a.  abfinden  müssen. 
Die  Spannung  zwischen  Individualismus  und  Staatssozialismus 
wird  immer  bestehen  bleiben.  Welches  dieser  beiden  Prinzipien 
im  Wirkungsbereich  des  Arztes  die  Vorherrschaft  bekommen 
wird,  das  wird  wesentlich  vom  Verhalten  der  freien  Ärzteschaft 
selbst  abhängen.  Der  frei  praktizierende  Arzt  wird  gut  vor- 
gebildet, sozial  interessiert  und  sozial  tätig  sein,  oder  er  wird 
in  absehbarer  Zeit  überhaupt  nicht  mehr  sein,  sondern  der  Ver- 
beamtung  anheim  fallen.  Unser  Endziel  soll  sein,  die  Gesamtheit 
der  Ärzte  so  vorzubilden  und  sie  wirtschaftlich  so  zu  stellen,  daß 
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sie  außer  der  Krankheitsbehandlung  auch  Prophylaxe  wirksam 
betreiben  können.  Das  wäre  der  beste  Weg,  die  öffentliche 
Fürsorge  immer  mehr  überflüssig  zu  machen.  Der  gewaltige 
Zustrom,  den  eine  guteingerichtete  Säuglings-  und  Kleinkinder- 
fürsorge heute  fast  überall  noch  findet,  beweist  ihre  Daseins- 
berechtigung besser  als  alle  Worte  es  können  und  beweist,  daß  wir 
von  dem  eben  gekennzeichneten  Endziel  noch  weit  entfernt  sind. 

2.  Berichterstatter  Prof.  Dr.  Alfred  LEWANDOWSKi-Berlin. 

Der  schulärztlichen  Fürsorge  untersteht  der  Jugendliche  in 
den  Volksschulen  8  Jahre,  in  den  höheren  Schulen  bzw.  Fort- 
bildungsschulen mindestens  12  Jahre.  Sie  muß  als  Mittelpunkt 
der  Jugendfürsorge  gewertet  werden  mit  Beziehungen  sowohl 
zu  den  vorhergehenden  wie  nachfolgenden  Altersgruppen. 

Die  bisherige  Entwicklung  hat  zu  zweifacher  Arbeit  geführt. 
Nachdem  wir  zunächst  uns  in  die  allgemeinen  Aufgaben  der 
Gesundheitspflege  der  Jugend  vertieft  hatten,  drängte  sich  immer 
gebieterischer  die  Forderung  nach  einer  Versorgung  des  ein- 
zelnen jugendlichen  Individuums  auf. 

Der  weitere  Ausbau  sozialhygienischer  Belehrungen  muß 
an  den  Hochschulen  innerhalb  des  Hygieneunterrichtes  oder 
neben  demselben  als  Sonderfach  sichergestellt  werden.  Ebenso 
erscheint  eine  etwas  gründlichere  Ausbildung  in  der  Kinder- 
heilkunde, besonders  nach  der  Richtung  der  psychopathischen 
Kinder  hin  und  in  der  Physiologie  der  Leibesübungen,  nötig. 
Auf  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  sozialhygienischer  Kennt- 
nisse sollten  die  klinischen  Lehrer  hinweisen.  Ferner  sollte  das 
praktische  Jahr  dem  sozialhygienischen  Dienste  nutzbar  gemacht 
werden.  Einige  Monate  in  irgend  einer  Fürsorgestelle  oder  in 
der  schulärztlichen  Arbeit  würden  dem  jungen  Arzt  große  Werte 
für  seine  spätere  Praxis  bringen.  Die  Schul-  und  Fürsorgeärzte 
müssen  eine  dreifache  Mission:  als  Ärzte,  als  Kenner  und  als 
Lehrer  der  Hygiene  erfüllen.  Besonderer  Wert  wird  auf  die 
immer  stärkere  Lehrtätigkeit  der  Jugendärzte  zu  legen  sein. 

Unbedingt  Stellung  nehmen  müssen  wir  1.  zu  der  Pflege  der 
Leibesübungen.  Die  Arbeiten  der  verschiedenen  Hochschulen 
für  Leibesübungen  haben  unsere  Kenntnisse  wertvoll  bereichert 
und  viele  Anregungen  geschenkt,  die  nutzbar  zu  machen  sind. 

2.  Wie  stellen  wir  die  Fürsorge  sicher  und  wie  führen  wir  sie 
zu  einem  guten  Ende?  Kurz:  wie  lösen  wir  die  Behandlungs- 
frage? 

Wir  haben  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Leibesübungen  zweck- 
voll und  vernunftgemäß  in  Schule  und  Leben  sich  einordnen. 
Turnen,  Spielen,  Wandern,  Rudern,  Schwimmen,  Rasensport  sollte 
eigentlich  für  alle  Kinder  verbindlich  gemacht  werden.  Der 
Schularzt  hat  sich  um  die  Handhabung  aller  dieser  Sportarten 
zu  bekümmern.  Er  hat  die  Kinder  auf  ihre  Fähigkeit  für  die 
körperlichen  Übungen   zu  untersuchen,   sie  zu  beraten  und  zu 
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überwachen.  Eine  besonders  schwierige  und  verantwortungsvolle 
Aufgabe  ist  die  Auslese  und  Untersuchung  der  sogenannten 
Schulschwächlinge.  Die  Chemnitzer  Turnbefreiungstafel  hat 
trotz  ihrer  Trefflichkeit  noch  nicht  die  Verbreitung  gefunden,  die 
sie  verdient.  Die  Regelung  der  Ernährung  beim  Sport,  die  An- 
weisung richtiger  Kleidung,  die  Verhütung  von  Überanstrengung 
und  Übermüdung,  die  Einordnung  in  den  übrigen  Unterricht, 
Belehrung  über  Reinlichkeit  und  Abhärtung,  über  das  Verhalten 
bei  Hitze  und  Kälte,  über  Körperpflege,  besonders  Fußpflege 
erfordern  entsprechend  vorgebildete  und  sachverständige  Jugend- 
ärzte. Gerade  der  neutrale  Boden  der  Leibesübungen  bietet 
Lehrern  und  Ärzten  die  schönste  und  fruchtbarste  Gelegenheit 
in  gemeinschaftlichem  Wirken.  Dem  Jugendwandern  muß  ein 
viel  breiterer  Platz  in  der  Körperpflege  eingeräumt  werden  wie 
bisher.  Es  ist  zu  wünschen,  daß  die  Arbeiten  von  Roeder  und 
Wieneke  Fortsetzung  und  Vollendung  finden  möchten.  Auch 
für  den  Eislauf  und,  wo  die  Verhältnisse  es  erlauben,  für  den 
Skilauf  muß  mehr  Interesse  erweckt  werden.  An  sachverständiger 
Unterrichtsgelegenheit  ist  kein  Mangel.  Soll  aber  diese  Arbeit 
eine  allgemeine,  von  allen  Schulärzten  zu  leistende  werden,  dann 
muß  sie  dem  Bereiche  der  ehrenamtlichen  Betätigung  entzogen, 
zur  beruflichen  Pflicht  gemacht  und  angemessen  entlohnt  werden. 

Begleitet  der  Schularzt  eine  Wanderabteilung  auf  ihrem 
Ausfluge,  geht  er  zur  Untersuchung  und  Überwachung  auf  die 
Turn-  und  Spielplätze,  so  ist  das  ein  genau  so  verantwortungs- 
voller und  nützlicher  Dienst  an  der  Gesundheit  der  Jugend  wie 
jede  andere  schulärztliche  Betätigung. 

Der  zweite  Punkt,  dem  wir  unsere  Aufmerksamkeit  schenken 
müssen,  betrifft  die  ganz  persönlichen  Sorgen  und  Nöte  des 
Individuums  und  ihre  Behebung.  Das  heißt,  wir  wenden  uns 
nun  der  Behandlungsfrage  zu.  Wir  betreten  damit  etwas  heißen 
Boden.  Mit  warmem  Herzen  und  kühlem  Kopf  dürfen  wir  hoffen, 
das  heikle  und  schwierige  Problem  einer  befriedigenden  Lösung 
zuzuführen.  Wie  ein  unzerstörbares  Dogma  zieht  sich  durch 
die  ganze  Geschichte  des  Schularztwesens  der  Satz,  daß  dem 
Schularzt  die  Behandlung  der  Kinder  untersagt  ist. 

Wollte  man  nun  versuchen,  den  Begriff  der  Behandlung 
einer  logischen  oder  psychologischen  Bestimmung  zu  unterwerfen, 
so  wird  man  kaum  zu  einem  restlosen  Einverständnis  gelangen. 
Darum  wollen  wir  auf  dieses  unfruchtbare  logische  Spiel  ver- 
zichten. Der  prophylaktische  Teil  der  ärztlichen  Behandlung 
wird  uns  von  irgend  einer  Seite  nicht  streitig  gemacht.  Aber  wo 
hört  die  Prophylaxe  auf  und  wo  beginnt  die  Heilbehandlung? 
Ob  wir  in  unserer  Sprechstunde  einen  Kranken  aus  Gründen  der 
Vorsicht  nach  Kissingen  zur  Kur  empfehlen  oder  ob  wir  ein 
tuberkuloseverdächtiges  Kind  in  eine  geeignete  Heil-  oder  Heim- 
stätte entsenden,  in  beiden  Fällen  tun  wir  das  „gleiche;  wir 
treiben   vorbeugende  Behandlung  als  praktische  Ärzte.     Wenn 
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wir  aber  einem  Kind  mit  Krätze  eine  helfende  Salbe  verordnen, 
dann  begehen  wir  die  Sünde  wider  den  heiligen  Geist.  Die 
bisherigen  Erfahrungen  über  die  Behandlung  bei  unseren  leiden- 
den Kindern  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  allgemein  unzuläng- 
lich. Dieser  Mangel  an  schulärztlichen  Erfolgen  hat  uns  von 
radikaler  Seite  den  bitteren  Vorwurf  eingetragen,  wir  trieben 
eigentlich  nur  Elendstatistik.  Es  ist  nun  in  der  verschiedensten 
Weise  versucht  worden,  dem  Übelstande  abzuhelfen:  Schul- 
polikliniken, besondere  Ambulatorien,  Überweisung  an  öffentliche 
und  private  Polikliniken,  an  die  öffentlichen  Krankenhäuser, 
Überweisungen  auf  dem  Boden  der  freien  Arztwahl  an  allgemeine 
Ärzte  und  dergleichen  mehr.  Alle  diese  vielseitigen  und  tasten- 
den Versuche  decken  nur  die  Schwierigkeiten  der  Lösung  auf. 
Das  Leben  mit  seinen  Anforderungen  hat  die  doktrinären  Fesseln 
wohlgemeinter  Vorsicht  gesprengt.  Zunächst  war  es  die  Zahn- 
pflege, für  die  ein  gewisses  Sonderrecht  beansprucht  wurde. 
Was  aber  den  Zähnen  recht  ist,  dürfte  den  Augen  und  Ohren 
wohl  billig  sein.  Die  Schwierigkeiten  der  ärztlichen  Versorgung 
im  Kriege  hat  dann  das  sorgsam  behütete  System  der  Nicht- 
behandlung  durch  Schulärzte  weiter  gelockert.  Die  starke  Zu- 
nahme der  Hautkrankheiten  und  Schmutzkrankheiten  erforderte 
sofortige  ärztliche  Hilfe.  An  vielen  Orten  mußten  die  Schulärzte 
ihren  Kindern  Rat  und  Hilfe  erteilen,  weil  die  bisherigen  Möglich- 
keiten einfach  verschlossen  waren.  Wie  war  es  denn  bisher? 
Nachdem  der  Schularzt  einen  hilfsbedürftigen  Befund  festgestellt 
hatte,  warteten  die  Angehörigen  auf  das  abhelfende  Wort  von 
seinen  Lippen.  Dann  erfolgte  die  gepreßte  Erklärung,  daß  die 
Aufgabe  des  Schularztes  erledigt  sei.  Nun  begann  eine  lange 
Unterhaltung,  durch  welche  Instanzen  und  Überweisungen  — 
sonst  eine  Sache  weniger  Minuten  —  Hilfe  zu  schaffen  sei.  In 
den  ersten  3  Jahren  meiner  22  jährigen  Schularzttätigkeit  ver- 
waltete ich  auch  die  Wohlfahrtsstelle  und  konnte  in  dieser  zwei- 
fachen Eigenschaft  sofort  in  zahlreichen  Fällen  als  behandelnder 
Arzt  eingreifen.  Nachdem  durch  Verwaltungskleinlichkeit  die 
Funktionen  getrennt  werden  mußten,  habe  ich  in  meinen  Sprech- 
stunden fast  dauernd  das  drückende  Gefühl  nicht  los  werden 
können,  Steine  statt  Brot  zu  reichen. 

Die  Fragen  der  Konstitutionspathologie,  die  brennenden 
Fragen  der  Ernährung  mit  der  immer  wachsenden  Einsicht  in 
die  Nährschäden,  die  Zunahme  der  nervösen  Erkrankungen  im 
Kindesalter,  die  ausgedehnte  Erholungsfürsorge  mit  ihren  Indika- 
tionen, die  Tuberkulosefürsorge  mit  ihren  neuen  diagnostischen 
und  therapeutischen  Gesichtspunkten,  alle  diese  Probleme  unter- 
liegen der  schulärztlichen  Forschung  und  sprechen  für  die 
Änderung  des  bisherigen  Zustandes.  Wir  können  uns  von  dem, 
was  man  unter  Behandlung  versteht,  nicht  ausschließen,  wollen 
wir  nicht  wissenschaftlich  verkümmern.  Kluge  und  führende 
Männer  aus  unseren  Reihen  haben  die  Trennung  der  Ärzteschaft 
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in  sozialhpgienisch  tätige  und  in  heilende,  sagen  wir  lieber 
helfende  Ärzte  befürwortet.  Das  hatte  zunächst  viel  Verführeri- 
sches an  sich.  Aber  das  Leben  wird  dieses  Schema  #  nicht 
bestehen  lassen.  Diese  Scheidung  in  zwei  Arten  von  Ärzten 
wird  sich  in  der  Zukunft  nicht  als  ersprießlich  bewähren..  Es  ist 
zu  hoffen,  daß  der  in  den  nächsten  Tagen  stattfindende  Ärztetag 
seinen  Beschluß  vom  vorigen  Jahre  revidieren  wird.  Die  mehr 
wirtschaftlichen  Gesichtspunkte  können  in  unserer  jetzigen  Sitzung 
zurücktreten.  Aber  eins  müssen  wir  doch  auch  an  dieser  Stelle 
schon  wenigstens  für  die  nebenamtlich  tätigen  Herren  offen 
erklären:  Bleiben  die  bisherigen  beengenden  Bestimmungen  be- 
stehen, kommt  noch  die  allgemeine  Familienversicherung  hinzu, 
so  ist  damit  dem  nebenamtlichen  Schul-  und  Fürsorgearzt  jede 
wirtschaftliche  Existenzmöglichkeit  genommen.  Auch  für  die 
hauptamtlich  tätigen  Herren  dürften  große  Schwierigkeiten  nicht 
ausbleiben. 

Noch  eine  wichtige  sozialpolitische  Überlegung  kommt  hinzu. 
Die  bisherigen  in  unserer  Tätigkeit  üblichen  Begrenzungen  auf 
nur  feststellende,  statistische,  beobachtende  und  beratende  Arbeit 
unter  Ausschluß  der  Behandlung  gehört  zu  den  künstlichen 
bureaukratischen  Schöpfungen,  für  deren  Vernunft  ein  ehrliches 
Verständnis  und  Sympathie  bei  den  weitesten  Volkskreisen  weder 
erwartet  werden  kann,  noch  gefunden  werden  wird.  Selbst  wenn 
es  gelingt,  die  Lehrerschaft  allmählich  über  den  nun  einmal 
befohlenen  Zustand  aufzuklären,  sie  von  der  Zweckmäßigkeit 
zu  überzeugen,  ist  ein  hoffnungsloses  Unternehmen.  So  prallen 
alle  unsere  Versuche  an  den  Eltern  und  sonstigen  Angehörigen 
unserer  Kinder  ab.  Sie  bringen  nun  einmal  ein  so  feines  Ver- 
ständnis nicht  auf  für  die  Doppelnatur  des  ärztlichen  Berufes, 
der  im  Volke  trotz  unseres  Niedergangs  noch  immer  als  der 
des  Helfers  in  der  Not  zu  gelten  pflegt.  Wer  nun  ruhig  und 
kühl  die  Stimmung  unserer  Volkskreise  würdigt,  kann  ihnen  nur 
Recht  geben.  Es  ist  daher  ohne  weiteres  verständlich,  wenn  in 
diesen  Kreisen  das  Verlangen  entsteht,  dem  Schularzt  etwas 
mehr  Freiheit  in  der  Ausübung  seines  eigentlichen  ärztlichen 
Berufes  zu  gewähren.  Das  sind  Stimmungen  und  Strömungen, 
die  wir  in  ihrer  Berechtigung  würdigen  und  selber  als  Führer 
leiten  sollten.  Wir,  die  wir  durch  die  Sozialpolitik  der  Reichs- 
versicherungsordnung so  tief  und  im  innersten  Wesen  irreparabel 
geschädigt  sind,  sollten  uns  im  Bereiche  der  sozialhygienischen 
Jugendfürsorge  nicht  von  anderen  drängen  lassen,  sollten  viel- 
mehr uns  von  allen  Hemmnissen  und  Fesseln  zu  befreien  suchen 
und  die  berechtigten  Wünsche  des  Publikums  uns  zunutze 
machen.  So  führen  also  praktische,  wissenschaftliche,  wirtschaft- 
liche und  sozialpolitische  Überlegungen,  die  ich  in  Rücksicht  auf 
die  Zeit  nur  skizzieren  konnte,  zu  der  Forderung,  eine  grund- 
sätzliche Änderung  in  der  Behandlungsfrage  vorzunehmen.  Aus 
allen  diesen  Erwägungen  heraus  bitte  ich  um  Aufhebung  samt- 
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licher  hemmender  und  beengender  Bestimmungen  für  die  schul- 
und  fürsorgeärztliche  Tätigkeit. 

Damit  soll  aber  in  keiner  Weise  einem  anarchischen  Zustande 
das  Wort  geredet  werden.  Es  wird  ruhig  zu  überlegen  sein, 
wie  man  auf  vernünftigem,  organisatorischem  Wege  diese 
Dinge  weiterzuführen  hat.  Den  Standpunkt,  den  ich  mir  erlaubt 
habe  soeben  vor  Ihnen  zu  entwickeln,  habe  ich  schon  sehr  lange 
in  Wort  und  Schrift  vertreten.  Dabei  ist  die  Legende  entstanden, 
als  ob  ich  forderte,  daß  der  Jugendarzt  zwangsweise  mit  der 
Behandlung  betraut  werden  soll.  Daran  ist  natürlich  nicht  zu 
denken.  Kein  Verbot,  kein  Gebot,  so  ist  meine  Ansicht.  Es  sei 
jedem  Herren  freigestellt,  ob  er  sich  an  der  Behandlung  beteiligen 
will.  Unter  uns  ist  mancher,  dessen  geistige  und  psychische 
Konstitution  der  praktischen  Betätigung  am  Kranken  ferner  steht. 
Die  Mehrzahl  von  uns  ist  in  ihrem  Drange  zu  helfen  aktiver 
veranlagt.  So  wie  bei  der  freien  Arztwahl  eine  Reihe  von  Kollegen 
sich  zurückgezogen  haben,  so  soll  bei  unserer  sozialen  Hygiene 
die  Freiheit  der  Entschließung  jedem  Herren  vorbehalten  bleiben. 

Ich  würde  unvollständig  sein,  wenn  ich  nicht  noch  eines  mehr 
juristischen  oder  verwaltungstechnischen  Momentes  Erwähnung 
täte,  das  sich  wohl  am  treffendsten  mit  dem  Namen  des 
Behandlungszwangs  bezeichnen  läßt.  Bei  bestimmten  Infek- 
tionen bieten  die  Bestimmungen  des  Seuchengesetzes  Handhaben. 
Aber  wo  die  Rücksicht  auf  das  Allgemeinwohl  fortfällt,  wo  es 
sich  nur  um  individuelle  Schäden  eines  Kindes  handelt,  da  fehlen 
noch  nützliche  Bestimmungen.  Durch  die  bestehenden  Gesetzes- 
bestimmungen wird  ein  Zwang  zur  Behandlung  kaum  zu  erreichen 
sein.  Näher  kann  auf  diese  Dinge  leider  nicht  eingegangen 
werden,  ich  glaubte  aber  diese  Schwierigkeiten  nicht  unerwähnt 
lassen  zu  sollen. 

Unter  Zurücklassung  mancher  wichtigen  Momente  haben  wir 
bis  jetzt  die  sozialhygienischen  Aufgaben  des  jugendärztlichen 
Dienstes  betrachtet.  Es  gilt  noch,  seine  Grenzen  zu  ziehen. 
Das  kann  ganz  kurz  geschehen.  Die  allgemeine  sozialhygie- 
nische Entwicklung  kann  zur  Zeit  in  ihren  Möglichkeiten  nicht 
übersehen  werden.  Darum  tun  wir  gut,  uns  nicht  voreilig  fest- 
zulegen, dabei  aber  doch  unsere  selbstverständliche  Bereitwillig- 
keit zu  erklären,  an  allen  wissenschaftlichen  und  praktischen 
Fragen,  die  die  sozialhygienische  Zukunft  uns  bringen  wird,  wie 
bisher  gern  und  freudig  mitzuarbeiten. 

Ganz  anders  aber  liegen  die  Dinge  auf  dem  Gebiete  der 
individuellen  Fürsorge,  in  der  Behandlungsfrage.  Wir  werden 
uns  dort  bescheiden,  wo  durch  bestehende  und  bewährte  Ein- 
richtungen die  berechtigten  Wünsche  sichergestellt  sind.  Sollen 
einerseits  unsere  Lebensnotwendigkeiten  mit  den  berechtigten 
Berufsinteressen  der  übrigen  Ärzte  in  Einklang  gebracht  werden, 
so  wollen  wir  andererseits  der  sicheren  Hoffnung  Ausdruck 
geben,   daß   überall   mit  Einsicht  und  Rücksicht  historisch  ge- 
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wordene  und  funktionstüchtige  örtliche  Einrichtungen  geachtet 
und  mit  unserer  Hilfe  fruchtbar  ausgestaltet  werden.  Möge  die 
Aussprache  über  das  schwierige  Gebiet  sich  ebenso  freihalten 
von  zünftlerischer  Enge  wie  durchdrungen  sein  von  einer  Berufs- 
auffassung, erfüllt  von  wahrhaft  sozialhygienischer  Gesinnung. 

3.  Berichterstatter  Stadtmedizinalrat  Dr.  R.  OXENIUS-Frankfurt  a.  M. 

Für  den  Arzt  gibt  es  zwei  Aufgaben:  außer  der  Steigerung  der 
Leistungsfähigkeit  die  Gesunderhaltung  durch  vorbeugende 
Maßnahmen  und  die  Wiederherstellung  der  angegriffenen 
Gesundheit  durch  die  Behandlung.  Obwohl  es  eine  strenge 
Grenze  zwischen  beiden  nicht  gibt,  haben  sich  doch  zwei  Kate- 
gorien von  Ärzten  gebildet:  die  Sozialhygieniker  bzw.  Fürsorge- 
ärzte und  die  behandelnden  Ärzte.  Der  Hausarzt  der  guten  alten 
Zeit  war  nicht  nur  Krankenbehandler,  er  war  der  gesundheitliche 
Berater,  der  Freund  der  Familie.  Er  erlebte  das  Wohl  und  Wehe 
einer  ganzen  Generation  mit.  Durch  die  Krankenversicherungs- 
gesetzgebung, die  Überfüllung  des  ärztlichen  Berufs  und  das 
Spezialistentum  hat  das  alte  Vertrauensverhältnis  aufgehört.  Die 
praktischen  Ärzte  müssen  aber  das  Rückgrat  der  ge- 
samten Gesundheitsfürsorge  sein  und  bleiben. 

Trotzdem  können  wir  die  Entwicklung  nicht  aufhalten.  Das 
Gebiet  der  Prophylaxe  ist  so  groß  geworden,  daß  es  von  den 
praktischen  Ärzten  nicht  mehr  allein  ausgeübt  werden  kann.  Die 
Sozialhygiene  hat  also  ihre  Berechtigung,  aber  sie  ist  Neuland. 
Sie  muß  sich  erst  ihre  Stellung  als  Spezialgebiet  gegenüber  den 
Verwaltungen  und  den  praktischen  Ärzten  erringen.  Das  wird 
sie  um  so  eher  können,  wenn  sie  sich  möglichst  auf  ihr  Arbeits- 
gebiet beschränkt  und  nicht  über  das  Ziel  hinausschießt.  Des- 
halb ist  die  Frage,  welche  Aufgaben  der  Sozialarzt  zu  erfüllen 
hat  und  welche  Grenzen  ihm  in  seiner  Tätigkeit  gesteckt  sind,  von 
aktueller  Bedeutung.  Ohne  heute  auf  den  Widerstreit  von  Kreis-  und 
Kommunalärzten,  den  ich  übrigens  nicht  für  so  wichtig  halte,  näher 
einzugehen,  glaube  ich,  daß  die  Abgrenzung  der  beiderseitigen 
Arbeitsgebiete  sich  wohl  in  Ruhe  und  Frieden  wird  vollziehen  lassen. 

Der  Aufgabenkreis  des  Kommunal-  und  Fürsorgearztes  ist 
nicht  weniger  umfangreich  wie  der  des  Kreisarztes.  Je  nach  den 
lokalen  Verhältnissen  versteht  man  unter  der  Tätigkeit  des  Kom- 
munalarztes etwas  ganz  Verschiedenes.  Das  zeigen  uns  die  Stellen- 
angebote neuester  Zeit:  Beratung  in  allgemein  ärztlichen  und 
hygienischen  Fragen,  Untersuchung  und  Begutachtung  der  An- 
gestellten und  Beamten,  Mutterschutz,  Säuglings-  und  Kleinkinder- 
fürsorge, Jugendfürsorge,  Schulhygiene,  sportlich  erfahren, Psycho- 
pathenfürsorge, Berufsberatung,  Tuberkulose-  und  Krüppelfür- 
sorge, Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten,  Polizeiarzt  u.  dgl. 
mehr  lauten  die  Forderungen.  Bald  soll  der  Stadtarzt  „Chefarzt 
des  Krankenhauses"  sein,  soll  Behandlung  bei  polizeilichen 
Aufhebungen  und  plötzlichen  Unglücksfällen  ausüben,  Impfungen 
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vornehmen  usw.  Selbst  vor  der  Ausübung  fachärztlicher  Tätig- 
keit wird  nicht  Halt  gemacht.  In  der  Tätigkeit  der  Säuglings- 
beratungsstellen läßt  sich  Beratung  und  Behandlung  nicht 
streng  voneinander  trennen.  Auch  bei  der  Tuberkulosefürsorge 
ist  die  Entwicklung  leider  dahin  gegangen,  neben  der  sozial- 
hygienischen Beratung  auch  fachärztliche  Untersuchungen  vor- 
zunehmen, ja  neuerdings  auch  zur  Behandlung  überzugehen. 
Kein  Mensen  wird  von  einem  Untersuchungsamt  erwarten,  daß 
es  auch  die  Behandlung  übernimmt.  An  den  Sozialhygieniker 
wird  dieses  Verlangen  oft  gestellt. 

Daß  wohl  überall  Privatpraxis  nicht  gestattet  ist,  bedarf  keiner 
Erwähnung.  Und  doch  darf  der  Fürsorgearzt  nicht  ganz  die 
Fühlung  mit  der  Praxis  verlieren,  wenn  er  auf  der  Höhe  bleiben 
will.  Es  gibt  eben  doch  neben  der  landläufigen  Behandlung  eine 
Reihe  von  Tätigkeiten  gutachtlicher  und  ähnlicher  Art,  die  grund- 
sätzlich zu  verbieten  nicht  immer  von  Vorteil  ist.  Ich  kann  auf 
diese  Frage  heute  nicht  näher  eingehen. 

Die  Verschiedenheit  der  Anforderungen,  welche  die  einzelnen 
Kommunen  von  dem  Kommunalarzt  verlangen,  bringt  es  auch  mit 
sich,  daß  wir  hauptamtlichen  Kommunalärzte  zu  den  Forderungen 
der  Verwaltungen  Stellung  nehmen  sollen,  unter  voller  Würdigung 
des  Umstandes,  daß  die  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Orten,  in 
der  Großstadt,  Mittelstadt  und  dem  ländlichen  Kommunalverband 
anders  geartet  liegen.  Die  Kommunen  können  von  ihren  an- 
gestellten Ärzten  die  vorkommenden  rein  ärztlichen  Arbeiten  gut- 
achtlicher Art  verlangen  (Begutachtung  der  Arbeitsfähigkeit  der 
Angestellten  und  Beamten,  Beurlaubungen,  Pensionierungen,  Un- 
fälle usw.).  Dasselbe  gilt  von  der  Begutachtung  allgemeiner 
hygienischer  Fragen  (Wasserversorgung,  Abwässerbeseitigung, 
Wohnungen,  Schulen,  Krankenhäuser  usw.). 

Ein  unbestrittenes  Gebiet  für  den  Sozialhygieniker  ist  das 
der  Aufklärung  über  Fragen  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege. Die  Fürsorgerinnen,  von  deren  Tüchtigkeit  ein  gut 
Teil  des  Erfolges  abhängt,  alle  Volksbildner  bedürfen  der 
Unterweisung  in  Gesundheitspflege,  damit  sie  ihrerseits  die  so 
erworbenen  Kenntnisse  unter  das  Volk  tragen.  Ganz  gleich, 
welche  Frage  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  aufgeworfen 
wird,  zuständig  ist  jedenfalls  in  erster  Linie  der  Sozialhygieniker. 

Die  Medizinalstatistik  ist  als  technisches  Hilfsmittel  nicht 
zu  entbehren.  Wenn  wir  uns  nicht  Rechenschaft  ablegen  über 
unsere  Arbeiten,  kommen  wir  nicht  vorwärts.  Das  aber  erfordert 
Zeit.  Bei  der  heutigen  Überlastung  der  Fürsorgeärzte  muß  aber 
eins  meist  Not  leiden,  entweder  die  laufende  tägliche  Arbeit  oder 
die  Verarbeitung  des  Materials. 

Soweit  herrscht  über  die  Aufgaben  des  Kommunalarztes 
wohl  Einigkeit.  Die  Meinungsverschiedenheiten  aber  setzen  ein, 
sobald  wir  Gebiete  betreten,  welche  mit  der  ärztlichen  Be- 
ratung des  Einzelfalles  und  mit  der  Behandlung  sich  berühren. 
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Hier  besteht  die  Gefahr,  daß  die  uns  gesteckten  Grenzen  über- 
schritten werden  zum  Schaden  der  Sache,  zumal  zwischen  pro- 
phylaktischer Fürsorge  und  ärztlicher  Behandlung  eine  scharfe 
Grenze  nicht  zu  ziehen  ist.  Die  Sozialhygiene  hat  mit  der 
Behandlung  gar  nichts  zu  tun.  Die  Behandlung  gehört 
nicht  zu  den  Aufgaben  des  Kommunalarztes.  Der  behandelnde 
Arzt  soll  der  Sachwalter  seiner  Patienten  sein,  der  beamtete  Arzt 
der  Vermittler  zwischen  Patient,  Arzt  und  Verwaltung,  er  soll 
der  von  der  Praxis  losgelöste  unabhängige  objektive  Gutachter 
sein,  der  über  den  Parteien  steht. 

Bei  der  Schulhygiene  haben  sich  die  aufgestellten  Grund- 
sätze noch  am  reinsten  bewahrt.  Aber  auch  hier  wird  neuerdings 
an  den  Grundfesten  zu  rütteln  versucht.  Schulpolikliniken  mit 
rein  ärztlicher  Beratung  werden  gefordert.  Die  seitens  des 
Schularztes  für  notwendig  befundene  Behandlung  soll  dadurch 
leichter  erreichbar  sein,  den  Eltern  werde  unnötiger  Zeitaufwand 
erspart  und  die  Schularzttätigkeit  käme  dem  Empfinden  der 
Eltern  näher.  Diese  Gründe  sind  nicht  stichhaltig.  Die  Zahl 
der  in  die  Krankenkassen  hineingezogenen  Bevölkerungskreise 
wächst  von  Tag  zu  Tag.  Bei  den  lässigen  Angehörigen  stehen 
uns,  um  unseren  Forderungen  Nachdruck  zu  verleihen,  die 
Schulschwestern  zur  Seite.  Einen  Zwang  auszuüben  sind 
wir  schließlich  doch  nicht  in  der  Lage,  es  müßte  denn  sein,  daß 
der  §  1666  BGB.  in  Anspruch  genommen  werden  könnte.  Die 
Unzulänglichkeit  jeder  poliklinischen  Behandlung  liegt  darin, 
daß  im  Fall  eintretender  Bettlägerigkeit  der  Poliklinikarzt  es 
ablehnt,  die  Weiterbehandlung  in  der  Wohnung  weiterzuführen. 

Anders  könnten  die  Verhältnisse  liegen  bei  der  prophy- 
laktischen Therapie.  Der  praktische  Arzt  hat  sich  bereits 
damit  abgefunden,  daß  ihm  die  Pockenimpfungen  so  gut  wie 
ganz  entzogen  worden  sind.  Mit  der  Jodbehandlung  bei  be- 
ginnendem Kropf  hat  man  an  einzelnen  Orten  schüchterne  Ver- 
suche gemacht.  Ich  kann  mir  auch  denken,  daß  einmal  eine 
sicher  wirksame,  unschädliche  prophylaktische  Tuberkulintherapie 
gefunden  würde.  Die  Behandlung  des  Einzelfalles,  ganz  gleich, 
ob  es  sich  um  ein  Schulkind,  einen  Säugling,  einen  Tuberkulösen 
oder  sonst  wen  handelt,  ist  bei  der  großen  Zahl  der  in  Betracht 
kommenden  Fälle  gar  nicht  durchführbar.  m  Wir  Fürsorgeärzte 
sind  gar  nicht  imstande,  die  praktischen  Ärzte  zu  ersetzen, 
wir  können  nur  ihre  Tätigkeit  ergänzen.  Bei  der  Bekämpfung 
der  Geschlechtskrankheiten  ist  die  Fürsorge  Sache  des 
Sozialhygienikers,  die  ärztliche  Behandlung  und  Beratung  Sache 
der  Ärzte.  Die  Fürsorge  für  Gemüts-  und  Nervenkranke, 
Alkoholiker,  Psychopathen  liegt  zumeist  in  den  Händen 
von  Fachärzten  (Psychotherapeuten),  die  die  Übernahme  der 
Behandlung  erstreben  oder  schon  durchgeführt  haben.  Wenn 
es  hier  zu  Differenzen  noch  nicht  gekommen  ist,  so  liegt  das 
lediglich  daran,  daß  ein  Mangel  an  Praktikern  auf  diesem  Sonder- 
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gebiet  vorhanden  ist.  Durch  das  preußische  Krüppelfürsorge- 
gesetz ist  dem  Orthopäden,  dem  Landeskrüppelarzt  die  ärztliche 
Untersuchung  und  Begutachtung  übertragen,  der  Fürsorgearzt 
übt  die  fürsorgerische  Überwachung  der  vorgeschlagenen  ärzt- 
lichen Maßnahmen  aus.  Der  Wöchnerinnen- und  Säuglings  schütz, 
die  Bekämpfung  der  Säuglingssterblichkeit,  Überwachung 
der  Beratungsstellen,  Heime  usw.  gehört  ohne  weiteres  zu  den 
Aufgaben  des  Fürsorgearztes.  Die  ausübende  Tätigkeit  in 
Beratungsstellen,  Kinderheimen  gehört  aber  nur  bedingt  hierher; 
sie  kann  ebensogut  von  Fachärzten  vorgenommen  werden.  Bei 
der  Tuberkulosebekämpfung  ist  man  meines  Erachtens  am  meisten 
ohne  stichhaltigen  Grund  von  dem  Prinzip  der  reinen  Fürsorge 
abgewichen.  Eine  Fürsorgestelle,  welche  nicht  mit  allen  tech- 
nischen Hilfsmitteln  zum  Erkennen  der  Krankheit  ausgerüstet  ist, 
an  deren  Spitze  nicht  ein  Facharzt  steht,  der  imstande  ist,  früh- 
zeitig Diagnosen  zu  stellen  und  die  entsprechende  Therapie 
einzuleiten,  wird  heutzutage  nicht  mehr  für  voll  angesehen. 
Hinzu  kommt  die  Untersuchung  der  Familienangehörigen.  Daß 
bei  der  großen  Zahl  der  tuberkulös  Erkrankten  die  Fürsorgestelle 
gar  nicht  in  der  Lage  ist,  auch  nur  entfernt  alle  in  ihre  ärzt- 
liche Obhut  zu  nehmen,  wird  nicht  bedacht.  Die  Fürsorge- 
schwester wird  zum  ärztlichen  Assistenten,  und  zur  eigentlichen 
Fürsorgearbeit  fehlt  die  Zeit.  Die  fürsorgerischen  Maßnahmen 
(Wohnungs-,  Familienfürsorge)  aber,  die  gerade  bei  der  Tuber- 
kulosebekämpfung von  der  allergrößten  Wichtigkeit  sind  und 
eine  Fülle  von  Arbeit  und  Erfahrung  erheischen,  kommen  zu  kurz. 
Diese  angeführten  Beispiele  sollen  zeigen,  daß  das  Spezial- 
gebiet des  Fürsorgearztes  die  Sozialhygiene  ist,  daß  der 
Fürsorgearzt  nicht  imstande  ist,  außerdem  sich  auf  allen  mög- 
lichen Gebieten  als  ärztlicher  Fachmann  zu  betätigen,  und  daß 
er  nur  unter  besonderen  Umständen  noch  ein  Spezialgebiet 
übernehmen  kann.  Wir  bedürfenalso  der  Mitarbeiter,  die  aus 
der  Zahl  der  Praxis  ausübenden  Ärzte  gewonnen  werden  müssen. 
Je  kleiner  die  Zahl  der  vollbeschäftigten  Ärzte,  um  so  fester  die 
Organisation  und  die  Einheitlichkeit  der  Durchführung.  Bei 
richtiger  Auswahl  der  nebenamtlichen  Mitarbeiter  und  straffer 
Organisation  unter  hauptamtlicher  Leitung  braucht  jedenfalls  das 
System  der  nebenamtlichen  Ärzte  nicht  sehr  hinter  dem  anderen 
zurückzustehen.  Die  nebenamtlichen  Ärzte  überbrücken  auch 
am  besten  die  leicht  entstehende  Kluft  zwischen  Fürsorgearzt 
und  der  übrigen  Ärzteschaft.  Wenn  auch  nur  ein  kleiner  Teil 
der  Ärzte  zur  tätigen  Mitarbeit  herangezogen  werden  kann,  so 
ist  doch  unsere  ganze  Arbeit  umsonst,  stellen  sich  die  Ärzte 
in  bewußten  Gegensatz;  denn  unsere  Arbeit  bedarf  der  wohl- 
wollenden Förderung  der  gesamten  Ärzteschaft.  Das  wird  noch 
viel  zu  wenig  berücksichtigt.  Wenn  der  Fürsorgearzt  samt 
seinen  Fürsorgerinnen  sich  die  Mühe  macht,  an  Hand  von  Einzel- 
fällen sich  mit  dem  praktischen  Arzt  zu  bereden,  wenn  er  ihm 
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klar  macht,  daß  er  ihm  nicht  ins  Handwerk  pfuschen  will,  nicht 
als  sein  Konkurrent  auftritt,  sondern  ihn  davon  überzeugt,  daß 
er  ihn  in  seiner  Arbeit  ergänzen  will,  das  übernehmen  will, 
worum  der  behandelnde  Arzt  sich  nicht  bekümmern  kann,  dann 
wird  er  ganz  gewiß  das  richtige  Verständnis  finden.  Der  prak- 
tische Arzt,  der  in  die  ungeordneten  Wohnungen  hineinkommt, 
der  sieht,  daß  alle  seine  Kunst  nichts  nützen  kann,  wenn  nicht 
sonst  nachgeholfen  wird,  der  einen  Berufswechsel  wohl  anraten, 
zu  seiner  Durchführung  aber  nicht  behilflich  sein  kann,  ist  froh, 
wenn  er  eine  Stelle  weiß,  die  ihm  bei  der  Sanierung,  zu  der 
ihm  Zeit  und  Möglichkeit  fehlt,  die  dringend  notwendige  Arbeit 
abnimmt,  die  ihm  im  übrigen  nicht  in  seine  Behandlung  hinein- 
redet und  im  Gegenteil  dafür  sorgt,  daß  der  Patient  der  not- 
wendigen ärztlichen  Behandlung  sich  nicht  entzieht. 

Wenn  ich  diese  Arbeitsteilung  befürworte,  so  geschieht  es, 
weil  ich  von  der  Notwendigkeit  der  Arbeitsteilung  überzeugt 
bin.  Denn  wir  dürfen  uns  im  Notfalle  nicht  scheuen,  uns  in 
bewußten  Gegensatz  zu  den  praktischen  Ärzten  zu  stellen,  um 
die  für  Recht  erkannten  Fürsorgemaßnahmen  durchzuführen,  wenn 
wir  trotz  aller  Aufklärung  nicht  das  notwendige  Verständnis 
finden  sollten. 

Wenn  aber  in  diesem  Sinne  gehandelt  wird,  kann  es  auf 
die  Dauer  keine  Gegensätze  geben.  Praktischer  Arzt  und 
Fürsorgearzt  haben  beide  ihre  Berechtigung,  sie  können  ohne 
Reibung  nebeneinander  und  miteinander  arbeiten,  sie  müssen 
sich  ergänzen.    Den  Nutzen  hat  die  Allgemeinheit. 

Aussprache.  Dr.  Peters -Potsdam:  Dem  Fürsorgearzt  es  zu  über- 
lassen, ob  er  auch  behandeln  will,  ist  verwaltungstechnisch  unmöglich.  Durch 
Fühlungnahme  mit  den  örtlichen  Ärztevereinen  muß  die  Behandlungsfrage 
geregelt  werden.  —  Prof.  Gastpar-  Stuttgart  berichtet,  daß  den  Oberamt- 
ärzten, die  an  der  Behandlung  der  Kinder  unbeteiligt  sind,  von  der  Württem- 
bergischen Ärzteschaft  die  Tätigkeit  als  Fürsorgearzt  übertragen  wurde.  — 
Prof.  JAPHA-Halle  betont,  daß  die  Bekämpfung  der  Kopfläuseplage  nicht  als 
Behandlung  anzusehen  sei.  —  Dr.  KREUSER-Merzig  hebt  hervor,  daß  die  So- 
zialärzte gut  durchgebildet  sein  müssen;  dann  werden  sie  vom  praktischen 
Arzt  gesucht  werden.  Säuglings-  und  Kleinkinderpflege  sind  in  den  Schulen 
zu  lehren.  —  Dr.  ScHNELL-Frankfurt  a.  M.  setzt  sich  für  die  Teilnahme  des 
Schularztes  an  der  körperlichen  Erziehung  ein.  Unterstellung  des  Stadt- 
amtes für  Leibesübungen  unter  das  städtische  Gesundheitsamt  ist  nötig.  — 
Dr.  KRIEGE-Barmen  spricht  über  Krüppelfürsorge  und  weist  auf  einen  Artikel 
in  der  Zschr.  f.  Med.-Beamte  hin.  Sachverständig  geleitete  Mütterberatungs- 
stellen, wie  Dr.  Hoffa  sie  wünscht,  können  dem  Krüppeltum  wesentlich  vor- 
beugen. —  Dr.  Fischer -Düsseldorf  beantragt,  der  Vorstand  möge  an  den 
Minister  für  Volkswohlfahrt  herantreten,  damit  die  hauptamtlichen  Schulärzte 
zu  den  Kursen  an  der  Hochschule  für  Leibesübungen  bevorzugt  heran- 
gezogen werden.  In  Fällen  der  sozialen  Notwendigkeit  soll  der  Schularzt 
in  beschränktem  Maße  Behandlung  betreiben  dürfen.  Er  ist  bereit,  Aus- 
kunft über  Schulkino  in  Düsseldorf  zu  geben.  —  Dr.  BEHM-Heuberg:  Das 
Interesse  für  Leibesübungen  ist  bei  der  Jugend  oft  rein  sportlicher  Art. 
Deshalb  sind  die  Erwartungen  nicht  zu  hoch  zu  schrauben.  Leibesübungen 
schaffen  ein  Gegengewicht  gegen  die  Überschätzung  der  Ernährung.  — 
Dr.  Wollenweber- Dortmund  hält  es  für  dringend  notwendig,  in  der  Be- 
handlungsfrage durch  zentrale  Verhandlungen  zu  einer  Einigung  zu  kommen. 
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—  Dr.  HoPMANN-Köln:  Mütter,  die  Interesse  für  ihr  Kind  haben,  finden  Hilfe 
und  Beratung  überall.  Ungenügende  Ausbildung  der  Ärzte  und  die  Kassen- 
arzttätigkeit sind  schuld  am  Niedergange  der  Deutschen  Ärzteschaft  und  da- 
mit dem  mangelhaften  Verständnis  zwischen  Fürsorge-  und  pr.  Arzt.  — 
Dr.  UsENER-Dessau:  Die  Möglichkeit  der  Verständigung  zwischen  Fürsorge- 
arzt und  behandelndem  Arzt  liegt  in  der  Betonung  nicht  nur  der  prophy- 
laktisch-ärztlichen, sondern  auch  der  volkserzieherischen  Aufgabe  der  Für- 
sorge. —  Dr.  STEPHANi-Mannheim:  Nicht  die  Rücksicht  auf  die  praktischen 
Ärzte,  sondern  die  sachlichen  Gesichtspunkte,  wie  die  Fürsorge  dem  Kind 
helfen  kann,  müssen  ausschlaggebend  sein.  Eingehende  ärztliche  Fürsorge 
ist  mühsam  und  zeitraubend.  Die  Behandlung  kann  die  Fürsorgetätigkeit  er- 
heblich beeinträchtigen.  Aus  rein  wirtschaftlichen  Gesichtspunkten  und  aus 
Billigkeitsgründen  sollte  aber  aus  den  Dienstanweisungen  die  Bestimmung 
verschwinden,  daß  der  Fürsorgearzt  nicht  behandeln  darf.  Dem  Volksemp- 
finden wird  dadurch  Rechnung  getragen.  —  Dr.  Lehmann -Frankfurt  betont 
gegenüber  Dr.  Behm  die  Notwendigkeit  hochwertiger  Ernährung.  —  Dr.  Pflug- 
höft-Göttingen  weist  darauf  hin,  daß  in  Göttingen  die  Ärztevereine  ihren 
Mitgliedern  ärztlich-soziale  Aufgaben  zuweisen. 

Dr.  HoFFA-Barmen  weist  im  Schlußwort  daraufhin,  daß  nur  in  Aus- 
nahmefällen in  sozial -hygienischen  Fragen  mit  Anregungen  der  ärztlichen 
Vereine  zu  rechnen  sei.  —  Prof.  LEWANDOWSKi-Berlin  begrüßt  die  günstige 
Aufnahme,  die  seine  Ausführungen  besonders  über  Leibesübungen  gefunden 
haben.  —  Dr.  OxENius-Frankfurt  stellt  in  kurzen  Worten  nur  fest,  daß  seine 
Ausführungen  Billigung  gefunden  haben.  —  Dr.  Wollenweber -Dortmund 
stellt  folgenden  Antrag:  „Der  Vorstand  der  Vereinigung  wird  beauftragt,  mit 
dem  Deutschen  Ärztevereinsbund  und  dem  Ärztekammerausschuß  in  Verbin- 
dung zu  treten  zur  baldigen  Aufstellung  von  Richtlinien: 

1.  über  die  Mitwirkung  der  praktischen  Ärzte  in  der  Fürsorge; 

2.  über  Abgrenzung  der  Gebiete  des  Fürsorgearztes  und  des  prak- 
tischen Arztes  insbesondere  im  Gebiete  der  Therapie. 

Der  Ärztevereinsbund  soll  gebeten  werden,  die  so  entstandenen- Richt- 
linien den  praktischen  Ärzten  bekanntzugeben. 

Die  Richtlinien  sind  den  Ministerien  und  den  großen  Kommunalverwal- 
tungen Deutschlands  in  geeigneter  Form  ebenfalls  mitzuteilen.44 

Zu  dem  Antrag  sprechen  Lehmann,  Krautwig,  Drigalski  und  Hoffa. 

Der  Beschluß  lautet:  „Die  Versammlung  nimmt  von  dem  Antrage 
Dr.  Wollenwebers  Kenntnis  und  beauftragt  den  Vorstand,  die  nötigen  wei- 
teren Schritte  in  dieser  Richtung  zu  geeigneter  Zeit  zu  tun." 


Herr  E.  Rost  sprach  über  Bestimmung  von  Länge  und  Gewicht  der 

Schulkinder  als  eine  der  Grundlagen  zur  sachgemäßen  ärztlichen  Beurteilung 
ihres  Entwicklungs-  und  Ernährungszustandes,  Feststellungen,  die  für  die 
Arbeit  des  Deutschen  Ausschusses  für  die  Auslandshilfe,  Ausschuß  für 
Kinderspeisung  wertvoll  seien1),  und  denen  im  Hinblick  auf  ihre  Bedeutung 
auf  dem  Gebiete  der  Wirtschaftspflege  auch  das  Reichsgesundheitsamt  ein 
lebhaftes  Interesse  entgegenbringt.  Erfreulicherweise  habe  sich  der  Präsident 
des  Gesundheitsamtes  bereit  erklärt,  Zusammenstellungen,  wie  als  erste  die 
Sonderbeilage  zu  Nr.  37  der  Veröff .  des  Reichsgesundheitsamtes2)  als  Beratungs- 
unterlage zur  Verteilung  kam,  in  den  amtlichen  Veröffentlichungen  zum  Ab- 
druck zu  bringen. 

Es  könne  sich  zunächst  nicht  darum  handeln,  feststehende  Richtlinien 
für  die  Untersuchung  der  Kinder,  Registrierung  und  Verarbeitung  des  Materials 
zu  geben,  sondern  auf  die  in  der  Zusammenstellung  teilweise  abgedruckte 


2)  Vgl.  „Praktische  Winke  f.  d.  musternden  Arzt".  Berlin,  1.  Aug.  1921. 
(Nicht  im  Handel;  vergriffen.) 

2)  Zusammenstellung:  „Körpermessungen  und  -wägungen  an  deutschen 
Schulkindern".  (Verlag  von  Jul.  Springer,  Berlin  W  9.)  Diese  Übersichten 
sollen  fortgeführt  werden. 
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mustergültige  Studie  des  Leipziger  Stadtarztes  und  des  Leipziger  Sta- 
tistischen Amts1)  hinzuweisen,  und  die  genannte  Zusammenstellung  von 
Tabellen  der  Städte  Leipzig,  München,  Königsberg  i.  Pr.,  Frei- 
burg i.  Pr.  und  Mühlhausen  i.  Th.2)  nebst  eingehenden  Legenden  diesem 
sachverständigen  Forum  von  Schul-,  Kommunal-  und  Fürsorgeärzten  zur 
Begutachtung  und  Erörterung  vorzulegen. 

Was  die  Längen-  und  Gewichtsbestimmung  anlangt,  so  sollten 
alle  Schulkinder  (ein  Hemd  und  Strümpfchen,  oder  unbekleidet)  ihr  unter- 
worfen werden,  vom  Arzt,  den  von  ihm  beauftragten  oder  unter  seiner 
Aufsicht  arbeitenden  Personen,  je  in  möglichst  kurzem  Zeitraum,  vor-  oder 
nachmittags,  mit  geprüften  und  unter  Kontrolle  gehaltenen  Wagen3)  (Garoms 
Laufgewichtswagen  u.  dgl.)  und  verläßlichen  Meßvorrichtungen  (starre  Meß- 
platte mit  Winkelmaß,  MARTiNsches  Anthropometer4)  u.  a.)  unter  Angabe  der 
eingehaltenen  Genauigkeit.  Bei  der  Registrierung  der  gewonnenen 
Werte  soll  im  Auge  behalten  werden,  Unterlagen  auch  für  etwaige  spätere 
weitergehende  Ausrechnungen  zu  haben  (vgl.  Leipzig3);  die  Eintragungen 
sollen  möglichst  nicht  in  Listen,  sondern  auf  einzelnen  Blättern  oder  Indi- 
vidualkarten erfolgen,  wobei  u.  a.  anzugeben  wäre  Tag  und  Ort  der  Geburt, 
Alter,  Gebürtigkeit5),  Tag  und  Tageszeit  der  Messung  und  Wägung. 
Die  Altersbegrenzung  geschieht  nach  den  Gepflogenheiten  der  Statistik 
so,  daß,  entsprechend  der  Auszählung  der  im  1.  Lebensjahr  Stehenden,  von 
über  0  (Tag  der  Geburt)  bis  zum  Tag  vor  dem  1.  Geburtstag  gerechnet, 
wird:  von  über  6— Q1^  (d.  h.  von  dem  vollendeten  6.  Altersjahr  am  6.  Ge- 
burtstag bis  zum  Tag  vor  der  Mitte  des  7.  Lebensjahres),  von  über  ö1/*  bis 
7  Jahren  (d.  h.  bis  zum,  vor  dem  7.  Geburtstag  liegenden  Tag,  an  welchem 
das  7.  Lebensjahr  vollendet  wird).  Die  Summe  dieser  beiden  Halbjahrswerte 
ergibt  die  Werte  für  die  Zeit  vom  6.  bis  zum  7.  Altersjahr,  bzw.  für  das 
7.  Lebensjahr,  d.  h.  das  Jahr,  in  dem  ein  Individuum  steht  (Roesle).  Mit 
Hilfe  von  Reduktion  der  Werte  auf  Länge  und  Gewicht  am  Geburtstag 
arbeitet  Bachauer.  Die  Verarbeitung  des  Materials  sollte  —  soweit 
dies  möglich  ist  —  im  Sinne  der  Leipziger  und  Münchener  Untersuchungen 
(durch  Martin,  siehe  Zusammenstellung,  Fußnote  2)  erfolgen.  Wie  weit 
Kinder  mit  Haltungsanomalien,  der  nicht  im  Ort  oder  Land  gebürtigen 
Kinder,  nicht  zu  berücksichtigen  sind,  hat  der  Arzt  zu  bestimmen.  Eine 
Personal-  und  Geldfrage  wird  es  sein,  ob  die  Eintragungen  in  die  Vordrucke 
nach  dem  Leipziger  Muster  vorgenommen  werden  können,  um  auch  den 
häufigsten  Wert,  die  Quartile  usw.  zu  berechnen,  und  ob  den  Anregungen 
von  Drescher6)  nachzukommen  ist,  übersichtlich  Länge  und  Gewicht,  be- 
zogen aufs  Alter,  fortlaufend  graphisch  aufzuzeichnen.  Auf  jeden  Fall  ist 
unter  Angabe  der  in  jeder  Jahresklasse  untersuchten  Kinderzahl  eine  mög- 
lichst umfangreiche  Legende  beizufügen,  aus  der  Antwort  auf  alle  voraus 
angeregten  Fragen  zu  erhalten  ist. 

So  kann  gehofft  werden,  durch  die  weitere  Mitarbeit  der  beteiligten 
Ärzte  anstatt  der  CAMERER-PiRQUETschen  Werte7)  Durchschnittszahlen  für 
das  regelrecht  ernährte  Schulkind  in  den  verschiedensten  Teilen  des  Reiches 


2)  Ludwig,  Die  Messungen  und  Wägungen  der  Leipziger  Volksschul- 
kinder vom  Jahre  1921,  gleichzeitig  ein  Beitrag  zur  Methodenfrage  anthro- 
pometrischer  Untersuchungen.  N.  F.,  Heft  5  der  Mitt.  des  Statist.  Amtes, 
Leipzig  1922. 

2)  Für  eine  weitere  „Zusammenstellung"  liegt  Material  von  Mannheim, 
Stuttgart  und  Augsburg  vor. 

3)  Bachauer,  Die  Personenwage  als  schulärztliches  Instrument.  Der 
Schul-  u.  Fürsorgearzt,  1922,  Nr.  3. 

4)  R.  Martin,  Anthropometrie.    M.  med.  W.,  1922,  Nr.  11,  S.  383. 

5)  Martin  berücksichtigt  für  München  nur  Kinder,  die  selbst,  und  deren 
Eltern  in  Bayern  geboren  sind,  siehe  unter  2. 

6)  Drescher,  Z.  /.  Schulgespfl.,  1921,  Bd.  34,  S.  79. 

')  Camerer-Pirquet,  Tabelle  1913  (Julius  Springer,  Berlin  W  9). 
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zu  erhalten1)  und  die  längst  geplante  2.  Auflage  der  „Praktischen  Winke" 
den  Ärzten  in  die  Hand  zu  geben,  sowie  ferner  zu  einem  einheitlichen  Ver- 
fahren8) in  diesem  Teil  der  Anthropometrie  zu  kommen.  Der  Schul-  usw. 
Ärzte  weiteres  Interesse  an  der  Ausgestaltung  dieses  wissenschaftlich  und 
praktisch  wichtigen  Teiles  der  Gesundheitspflege  zu  erhalten,  war  der 
Zweck  des  vorliegenden,  auf  besonderen  Wunsch  des  D.  Z.-A.  erstatteten 
Berichtes3). 

Fräulein  Dr.  Marie  Kröhne  bat  im  Auftrage  des  Deutschen  Zentral- 
ausschusses für  die  Auslandshilfe-Berlin  die  Vereinigung,  Stellung  zu  nehmen 
zu  folgenden  Fragen: 
I.  Wird  die  Notwendigkeit  seitens  der  Schul-  und  Fürsorgeärzte  bejaht, 
für  die  gemeindlichen  Schulspeisungen  (Ersatzspeisungen  als  Vollmahl- 
zeiten auf  Gemeindekosten)  Richtlinien  aufzustellen,  welche  sich  auf  die 
Speisepläne  im  allgemeinen  und  auf  die  Zusammensetzung  der  einzelnen 
Mahlzeit  erstrecken? 

1)  Welche  Kalorienzahl  ist  für  die  Mittagsmahlzeit,  welche  Kalorienzahl 
ist  für  die  Tagesration  zu  fordern? 

2)  An  welche  Einrichtungen  sollen  sich  die  Ersatzspeisungen  am  zweck- 
mäßigsten angliedern?  An  die  Schule,  an  Horte  und  Kindergärten, 
an  Kinderheime  oder  an  Volksküchen,  sowie  andere  Massenspeisungs- 
einrichtungen? 

3)  Ist  eine  enge  Organisation  der  gemeindlichen  Schulspeisungen  (Ersatz- 
speisungen) im  Zusammenhang  mit  der  vom  D.  Z.-A.  ausgehenden 
Zusatzspeisungsorganisation  aus  sozialhygienischen  Gründen  zweck- 
mäßig? 

4)  Sollen  alle  Klein-  und  Schulkinder  sowie  schulentlassene  Jugendliche, 
die  an  Ersatzspeisungen  teilnehmen,  ärztlich  untersucht  werden? 

5)  Ist  es  wünschenswert,  daß  vom  D.  Z.-A.  aus  bei  Bejahung  der  ge- 
samten Frage  I  an  die  Ortsausschüsse  für  Kinderspeisung  Richtlinien 
gelangen,  die  die  Mitarbeit  der  Schul-  und  Fürsorgeärzte  bei  der 
Organisation  der  Ersatzspeisung  allgemein  fordern? 

II.  Wie  soll  durch  ärztliche  Mitwirkung  die  Beschaffung  vitaminreicher 
Nahrungsmittel  für  die  Kinderspeisungen  gesichert  werden? 

1)  Auf  welche  vitaminreichen  Nahrungsmittel  wird  ärztlicherseits  be- 
sonderer Wert  gelegt? 

2)  Wird  die  Herausgabe  von  Wochen-  und  Tagesspeisezetteln  für  die 
gesamte  Kinderernährung,  insbesondere  aber  für  die  häusliche  Er- 
nährung durch  den  D.  Z.-A.  und  seine  Unterorganisationen  für 
wünschenswert  gehalten?  Die  Entwürfe  zu  solchen  Ernährungsvor- 
schriften sind  beim  D.  Z.-A.  in  Bearbeitung  (unter  Mitwirkung  von 
Ärzten). 

3)  Können  die  schulärztlichen  Beratungsstellen  unter  Umständen  auch  die 
übrigen  Mütterberatungsstellen  für  Säuglinge  und  Kleinkinder  zum 
Vertrieb  solcher  Speisezettel  für  die  häusliche  Ernährung  heran- 
gezogen werden? 

III.  Für  die  kommende  Speiseperiode  stehen  aus  Auslands-  und  Reichsmitteln 
330000  Portionen  zur  Verfügung,  welche  zu  80°/0  auf  die  Speisungen 
der  offenen  Fürsorge,  zu  20°/0  auf  die  Anstaltsfürsorge  verteilt  werden 
sollen.  Die  Not  der  Anstalten,  hauptsächlich  in  bezug  auf  die  Ver- 
pflegung der  Kinder,  ist  so  groß,  daß  ein  erhöhtes  Kontingent  für  die 
Anstalten,  besonders  auch  Erziehungsanstalten  und  Waisenhäuser  bereit- 
gestellt werden  müßte.  (Auf  die  80°/0  entfallen  die  Portionen  für  die 
in  Kindergärten  und  Horten  zu  speisenden  Kinder.) 


*)  Die  weiter  eingehenden  von  Erläuterungen  begleiteten  Tabellen 
werden  ebenfalls  in  Sonderbeilagen  zu  den  Veröff.  des  R.-Ges.-Amtes  ab- 
gedruckt werden. 

2)  Bachauer  &  Lampart,  Z.  /.  Schulgespfl.,  1919,  Bd.  32,  S.  97. 

*)  Weitere  Literatur  vgl.  in  „Praktische  Winke". 
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Können  die  80°/0  für  die  Speisungen  der  offenen  Klein-  und 
Schulkinderfürsorge  zugunsten  der  Anstaltsfürsorge  reduziert  werden, 
wenigstens  sofern  es  sich  um  die  Zusatzspeisungen  (Trinkfrühstück  in 
der  Zehnuhrpause)  handelt? 

Zur  Erörterung  dieser  Fragen  wurde  auf  Montag,  den  11.  Sept.  1922, 
nachm.  3  Uhr,  eine  besondere  Nachversammlung  anberaumt,  in  der  von 
dem  Vorsitzenden  Prof.  Dr.  Krautwig  darauf  hingewiesen  wurde,  daß  die 
an  die  Versammlung  gestellten  Fragen  ohne  weitere  Vorbereitung  wohl 
nicht  zu  beantworten  seien.  Die  Vereinigung  sei  dem  D.  Z.-A.  gewiß 
dankbar  dafür,  daß  er  die  Schul-  und  Fürsorgeärzte  immer  wieder  zur  Mit- 
arbeit heranziehe.  Das  hier  verlangte  Gutachten  sei  aber  so  verantwortungs- 
voll, daß  es  wohl  genauerer  Vorbereitung  und  Durcharbeitung  bedurft  hätte, 
die  unmöglich  gewesen  wäre,  weil  die  Fragen  des  D.  Z.-A.  jetzt  erst  in  die 
Hände  unserer  Mitglieder  gekommen  seien.  Er  bäte  deshalb,  die  weiteren 
Beratungen  dem  ärztlichen  Beirat  des  D.  Z.-A.  zu  überlassen.  Gleichzeitig 
schloß  Prof.  Dr.  Krautwig  die  Bitte  an,  der  D.  Z.-A.  möge  noch  weitere 
Mitglieder  in  den  ärztlichen  Beirat  aufnehmen,  die  von  der  Vereinigung  vor- 
geschlagen werden. 

In  der  sich  anschließenden  Aussprache  meldeten  sich  noch  die 
Herren  Dr.  ScHNELL-Frankfurt,  Dr.  GENTZEN-Königsberg,  Dr.  JAPHA-Halle  a.  S., 
Dr.  HoFFA-Barmen,  Dr.  STEPHANi-Mannheim,  Prof.  Dr.  v.  DRiGALSKi-Halle  a.  S., 
Dr.  Rothfeld -Chemnitz,  Dr.  Korach -Berlin  und  Prof.  Rott- Berlin  zum 
Wort  und  brachten  verschiedene  Wünsche  der  Ärzte  zur  weiteren  Durch- 
führung und  zur  Organisation  des  Kinderspeisungswerkes  zur  Sprache. 

Frl.  Dr.  Kröhne  erklärte  in  ihrem  Schlußwort  unter  diesen  Umständen 
von  einer  genauen  Beantwortung  ihrer  Fragen  absehen  zu  wollen  und  ver- 
sprach alle  vorgebrachten  Wünsche  dem  D.  Z.-A.  zu  übermitteln.  Einer 
weiteren  Beteiligung  bestimmter  Vertreter  der  Vereinigung  Deutscher 
Kommunal-,  Schul-  und  Fürsorgeärzte  stünde  voraussichtlich  nichts  im  Wege. 

Prof.  Dr.  Krautwig  beendigte  darauf  mit  einem  kurzem  Schlußwort 
die  Nachversammlung. 


Kleine  Mitteilungen 


Das  notwendige  Zusammenwirken  der  Schulfürsorge  mit  den  Praxis- 
ärzten. „Der  Schularzt  kann  mit  dem  Befund,  den  er  erhebt,  wenig  anfangen. 
Erst  durch  das  Zusammenwirken  von  Schularzt  und  Schulschwester  kann 
ein  günstiger  Erfolg  für  das  Wohl  der  Schulkinder  erzielt  werden,"  so 
schreibt  Lehfeldt,  diese  Zschr.,  1922,  S.260.  In  dem  gleichen  Aufsatz  muß  er 
aber  auch  auf  die  verschiedenartige  Ausbildung  der  Schulschwestern  hin- 
weisen (S.  257):  „So  viel  Städte,  so  viel  verschiedene  Anforderungen  werden 
für  die  Anstellung  als  Schulschwester  gestellt  ....  Die  Vorbildung  der 
Schulschwestern  ist  in  den  einzelnen  Städten  durchaus  verschieden."  Wenn 
die  Ausbildung  so  verschieden  ist,  wird  man  sich  mit  Recht  fragen,  wie 
können  dann  Ermittlungen  gleichartig  und  vergleichbar  sein?  Vergleichbar 
müssen  sie  aber  sein,  wenn  man  über  den  Rahmen  der  örtlichen  Schularzt- 
tätigkeit für  die  Sammelforschung  „Das  deutsche  Schulkind"  eine  Förderung 
erstrebt.  Muß  es  da  nicht  wundernehmen,  daß  die  hauptamtlichen  Schul- 
ärzte noch  keine  Verbindung  gesucht  haben  mit  der  Gruppe  von  Sachver- 
ständigen, welche  gerade  „durch  ihre  Hausbesuche  wertvolle  Einblicke  in 
den  Organismus  der  Familie  getan  haben".  Es  sind  dies  die  in  der  Kassen- 
praxis tätigen  praktischen  Ärzte  und  Spezialärzte  für  Kinder- 
heilkunde. Das  alte  Märchen,  die  Praxisärzte  stünden  der  Fürsorge  miß- 
günstig oder  uninteressiert  gegenüber,  kann  nicht  mehr  angegeben  werden 
als  Grund,  deren  Rat  bei  fürsorgerischen  Maßnahmen  zurückzuweisen  oder 
an  deren  Erfahrungen  achtlos  vorüberzugehen.  Den  Luxus  eines  Neben- 
einanderherarbeitens  in  Fürsorgemaßnahmen  kann  sich  unsere  wirtschaftliche 
Notlage  nicht  mehr  leisten.  Wir  müssen  zusammen  arbeiten.  Unlängst  erst 
wurde  auf  dem  Gebiet  der  Lungen fürsorge  eine  Zusammenarbeit  zwischen 
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Lungenfürsorge  und  Praxisärzten  für  möglich  erwiesen  (Verf.).  Der 
neue  Fürsorgebehandlungsschein  (Korr.-Bl.  Sachs.,  1922,  Nr.  17, 
S.  394)  erbrachte  den  gleichen  Beweis  für  Säuglingsfürsorge  und  Praxisärzte 
(Verf.),  ebenso  die  Gesundheitskarte  des  frühen  Kindesalters,  G.  K.  F.  K.  (Bl.  f. 
Wohlfahrtspflege,  Novemberheft  1921).  Die  Funktionen  der  Schulschwestern 
faßt  von  Drigalski  (Ärztl.  Ver.-BL,  9.  Juni  1922)  entschieden  zu  weit. 
Warum  soll  die  Fülle  der  wissenschaftlichen  Untersuchungen  der  Praxis- 
ärzte nicht  lieber  aufgenommen  werden  in  den  Befund  des  Schulkindes  als 
verloren  gehen?  Überall  da,  wo  Sonderleistung  der  Familienversicherung 
abgegolten  wird  von  den  Kassen,  haben  sich  ja  auch  praktische  Ärzte 
intensiver  mit  Kindern  beschäftigt  und  werden  gern  durch  Übermittlung 
ihrer  Aufzeichnungen  das  wissenschaftliche  Gesamtbild  abrunden.  Wo  die 
Familienversicherung  aber  noch  an  dem  Widerstand  der  Kassen  gescheitert 
ist,  muß  eben  der  neue  Fürsorgebehandlungsschein  auf  kommunales  Budget, 
Abteilung  Schulfürsorge,  eintreten.  Dieser  Schein  kann  ja  durch  entsprechen- 
den Vordruck  gleich  zum  Antwortsbefund  des  behandelnden  Arztes  werden. 
Das  Zusammenarbeiten  ist  dabei  reibungsloser  mit  einem  hauptamtlichen 
Schularzt,  welcher  durch  seine  gründliche  und  der  Facharztvereinigung 
genügende  Ausbildung  als  Spezialarzt  für  Kinderheilkunde  anerkannt  wird. 
Je  besser  dessen  Ausbildung  ist,  desto  williger  werden  praktische  Ärzte 
und  kassenvertraglich  tätige  Spezialärzte  für  Kinderheilkunde  ihn  bei  Er- 
hebungen unterstützen  und  nach  seinen  großen  Richtlinien  eine  Behandlung 
seiner  fürsorgerischen  Pläne  tätigen.  Um  so  reibungsloser  aber  auch  werden 
Praxisärzte  sich  seinem  letztwilligen  Entscheid  über  die  von  ihnen  für  Er- 
nährungsfürsorge, Schulspeisung,  Erholungsfürsorge,  Thalassotherapie  vor- 
geschlagenen Schulkinder  sich  unterordnen.  Ungeeignet  dagegen  erscheint 
die  versuchte  Bindung:  Fürsorgearzt  und  Privatpraxis,  oder  Fürsorge- 
beratung und  Behandlung  der  in  die  eigene  Sprechstunde  Bestellten,  wo 
aus  dem  Fürsorgezögling  plötzlich  durch  Kassenschein  der  Familienversicherte 
wird  (vergl.  dagegen  Poelchau  [Ärztl.  Ver.-BL,  1922,  Nr.  1259]).  Die 
Werdejahre  der  Fürsorge,  da  die  ältere  Generation  der  Praxisärzte  miß- 
trauisch abseits  gestanden  haben  soll,  sind  abgelöst  von  den  Zeiten  der 
Reife,  da  spezialistisch  gut  ausgebildete  Kräfte  in  der  Kassenpraxis  sich  für 
eine  Zusammenarbeit  in  der  Fürsorge -Einheits- Arbeit  im  Sinne  eines 
völkischen  Wiederaufbaues  der  Gesundheit  des  Schulkindes  als  tüchtig  und 
unabweisbar  erwiesen  haben.  Dr.  med.  HEYDOLPH-Plauen  i.  V. 

Zur  Frage  der  Brillenindikation  beim  Kinde.  Der  Züricher  Schulaugen- 
arzt Dr.  L.  Naegeli-Schubiger  bespricht  eingehend  die  psychische  Seite 
der  Brillenindikation  (Schweiz.  Zschr.  f  Gspfl.,  1922,  Nr.  2).  Unter  dem  Ein- 
fluß der  Sehschwäche  entwickeln  sich  Unsicherheit,  Unentschlossenheit,  Zer- 
fahrenheit, Schüchternheit  und  Zurückhaltung.  Es  bildet  sich  ein  flüchtiges, 
unpraktisches,  unbehilfliches  und  linkisches  Wesen  aus.  Auch  das  Minen- 
spiel vieler  Schwachsichtigen  wird  ärmlich.  Die  Sehkorrektion  soll  zur 
Vermeidung  dieser  Eigenschaften  früh  erfolgen,  am  besten  beim  Schuleintritt. 
Schwierig  ist  die  Indikationsstellung  bei  einseitiger  Sehschwäche.  Wird 
durch  ein  Glas  auch  nur  eine  geringe  Besserung  erzielt,  ist  eine  Brille  an- 
gezeigt, da  meist  daneben  Funktionsuntüchtigkeit  durch  Nichtgebrauch  besteht. 
Für  Kinder  mit  progressiver,  maligner  Myopie  sollten  Spezialkurse  einge- 
richtet werden  mit  einer  den  Blinden  analogen  Schulung.  Selbstverständlich 
muß  nicht  jede  Sehschwäche  korrigiert  werden.  Entscheidend  wird  oft  die 
mangelhafte  Intelligenz  des  Schülers  sein,  respektiv  die  Tätsache,  daß  das 
Kind  durch  den  Fehler  beim  Vorwärtskommen  in  der  Schule  gehindert  ist. 

Dr.  STEPHAN-Mannheim. 

Ein  Beitrag  zur  Säuglings-  und  Kleinkindertuberkulose.  Säuglinge  im 
1.  Halbjahr  werden,  wie  Dr.  KöFFLER-Graz  (M.  m.  W.,  1912,  Nr.  6)  be- 
richtet, in  tuberkulösen  Familien  nicht  so  leicht  infiziert,  wie  Kleinkinder. 
Dieses  besondere  Verhalten  der  Säuglinge  müßte  noch  weiter  studiert  werden. 
Bei  Kleinkindern,  deren  Infektion  durch  Tuberkulöse  mit  geringerer  Infektions- 
gefahr erfolgt  ist,  bleibt  die  Tuberkulose  oft  latent.    Dr.  STEPHAN-Mannheim. 
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Bericht  über  die  Mitgliederversammlung  der  Vereinigung 
Deutscher  Schul-  und  Fürsorgeärzte 

im  Römer  zu  Frankfurt  a.  M. 

am  10.  September  1922,  nachmittags  3V2  Uhr. 

Vorsitzender:  Geh.  San.-Rat  Dr.  OEBBECKE-Breslau. 

Anwesend  58  Mitglieder. 

1.  „Derzeitiger  Stand  der  Honorarverhältnisse  der  neben-  und  hauptamtlichen 
Schul-  und  Fürsorgeärzte." 

Berichterstatter:  Erster  Stadtschularzt  Dr.  RoTHFELD-Chemnitzi.S. 

Auf  die  Umfrage  gingen  nur  34  Antworten  ein!  Das  eingesandte 
Material  gab  immerhin  ein  ziemlich  umfassendes  Bild  über  die  Gehaltsver- 
hältnisse, weil  die  Berichte  aus  den  verschiedensten  Teilen  des  Reiches 
stammen  und  weil  sich  unter  ihnen  eine  Anzahl  Sammelmeldungen  befanden 
über  ganze  Länder,  wie  z.  B.  Bayern,  Baden,  Sachsen,  Mecklenburg,  Olden- 
burg, ferner  über  Landkreise  und  Gemeinden. 

Während  Stephani  1920  über  die  Schulärzte  berichtete,  steht  dieses 
Mal  auch  Material  über  die  Fürsorgeärzte  zur  Verfügung.  Die.  ein- 
gegangenen Meldungen  betrafen  ferner  haupt-  wie  nebenamtliche  Ärzte. 

Auf  einen  hauptamtlichen  Schularzt  würden  bei  Erfüllung  der 
bekannten  Mindestforderungen  höchstens  12000  Schulkinder  entfallen.  Das 
Arbeitsgebiet  des  Fürsorgearztes  umfaßt  zur  Zeit  einerseits  die  gesundheit- 
liche Fürsorge  für  das  gesamte  Jugendalter,  also  Säuglings-  und  Kleinkinder- 
alter, schul-  und  nachschulpflichtige  Jugend.  Es  kommen  in  Betracht  die 
Abhaltung.,  von  zeitlich  unbegrenzten  Sprechstunden  und  der  Besuch 
bzw.  die  Überwachung  der  Anstalten  entweder  täglich  oder  in  beliebigen 
Zwischenräumen. 

In  neuerer  Zeit  treten  zwei  besondere  Stellungen  mehr  und  mehr  hervor: 
Der  erste  Schul-  bzw.  Fürsorgearzt  und  der  Schul-  bzw.  Fürsorgeassistenzarzt. 

Die  ärztliche  Fürsorge  bedarf  in  großen  Gemeindewesen  einheitlicher 
ärztlicher  Leitung,  die  sich  ganz  diesem  Gebiete  widmen  und  auch  in  den 
zuständigen  amtlichen  wie  privaten  Ausschüssen  zur  Geltung  kommen  kann. 

Der  Schulassistenzarzt  wird  eine  Anzahl  Schulen  zugewiesen  be- 
kommen, und  dort  die  Arbeit  an  den  Kindern  letzten  Endes  doch  selb- 
ständig verrichten.  Nur  dort,  wo  sich  der  Dienst  nicht  innerhalb  der 
einzelnen  Schulen,  sondern  an  einer  zentralen  Untersuchungsstelle 
abspielt,  mag  dies  anders  sein. 

Zur  Ausbildung  von  Assistenten  eignet  sich  die  Schularzteinrichtung 
eigentlich  nicht.  Unsere  Organisation  muß  sich  meines  Erachtens  mit  der 
ganzen  Frage  der  schulärztlichen  Vorbildung  beschäftigen,  weil  sie  in  ihrer 
Wirksamkeit  und  Bedeutung  durch  mangelhaft  vorgebildete  Vertreter  herab- 
gedrückt wird.  Dabei  muß  immer  wieder  betont  werden,  daß  für  den 
haupt-  wie  nebenamtlichen  Schul-  wie  auch  Fürsorgearzt  gute 
Erfahrung  in  der  allgemeinen  Praxis  zusammen  mit  sozial- 
hygienischer Vorbildung  die  Grundlage  sein  muß.  Für  den  Erfolg 
schul-  wie  fürsorgeärztlicher  Einrichtung  ist  sehr  wesentlich,  erfahrene, 
ältere  Ärzte  dieser  Tätigkeit  möglichst  lange  zu  erhalten. 

Bezahlung  der  Fürsorgeärzte  und  Schulärzte.  Die  hauptamt- 
lichen Fürsorge,-  bzw.  Schulärzte  werden  im  allgemeinen  auf  Lebenszeit 
angestellt,  entsprechend  den  Bestimmungen  für  Vollbeamte.  Bei  Fürsorge- 
ärzten, die  von  Vereinen  angestellt  sind,  ist  Anpassung  an  die  beamteten 
Ärzte  nötig.  Die  Beamteneigenschaft  wird  mancherorts  erst  nach  einer 
gewissen  Wartezeit  gewährt.  Auch  hierin  muß  für  Ärzte  die  gleiche  Be- 
stimmung gelten  wie  für  andere  Beamte. 
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Große  Verschiedenheiten  bestanden  bisher  noch  bei  tfen  hauptamtlichen 
Ärzten  in  der  Berechnung  des  Besoldungsdienstalters  und  des  pen- 
sionsfähigen Dienstalters.  Für  ersteres  wird  eine  Einheitlichkeit  ein- 
treten durch  die  für  alle  Beamten  erlassenen  Reichsbestimmungen.  Für  die 
Berechnung  des  pensionsfähigen  Dienstalters  haben  die  einzelnen  Länder 
bindende  Bestimmungen  aufgestellt.  Unbedingt  zu  erstreben  ist,  daß  für 
das  Besoldungsdienstalter  und  die  Pensionierung  die  Dienstzeit  von  der 
Approbation  an  gerechnet  wird! 

Die  Besoldung  der  Ärzte  ist  durch  die  neuen  Besoldungsvorschriften 
für  das  ganze  Reich  einheitlich  ganz  allgemein  in  Gruppe  X,  XI  und  XII 
vorgesehen.  Für  Fürsorgeassistenzärzte  bzw.  Schulassistenzärzte 
ergibt  sich  daraus  Gruppe  X,  d.  h.  soweit  sie  sich  wie  andere  Assistenz- 
ärzte in  unselbständiger  Stellung  befinden.  Sobald  sie  selbständige  Tätig- 
keit ausüben,  sind  sie  entsprechend  nach  Gruppe  XI  zu  besolden I  Aber 
auch  für  Ärzte  in  unselbständiger  assistierender  Schul-  wie  Fürsorgearzt- 
stellung muß  die  Möglichkeit  gegeben  werden,  im  Laufe  der  Jahre  eine 
entsprechende  Bezahlung  zu  erhalten,  um  die  erworbene  Erfahrung  dem 
Amt  und  betreffenden  Ort  erhalten  zu  können. 

Für  selbständig  tätige  hauptamtliche  Schul-  oder  Fürsorge- 
ärzte ist  die  Besoldung  nach  Gruppe  XI  und  XII  zu  fordern! 

Die  Einreihung  in  Gruppe  XI  ist  schon,  mit  nur  wenig  Ausnahmen, 
durchgeführt.  Die  Aufstiegmöglichkeit  nach  Gruppe  XII,  wenn  auch  bisher 
nur  vereinzelt  geboten,  ist  eine  Selbstverständlichkeit,  sofern  man  erfahrene 
Ärzte  für  diese  Stellung  gewinnen  und  erhalten  will.  Die  Beschränkung 
der  hauptamtlichen  Schul-  und  Fürsorgeärzte  auf  die  Gruppe  XI  ist  eine 
Unbilligkeit  im  Hinblick  auf  andere  akademisch  gebildete  Berufsstände  und 
die  geringe  Möglichkeit,  in  eine  andere  ärztliche  Beamtenstellung  überzu- 
gehen. Man  mag  hierbei  die  Stellung  des  ersten  Stadtschul-  bzw.  Fürsorge- 
arztes als  Auf  Stiegmöglichkeit  bezeichnen,  die  ja  nur  in  wenig  Gemeinden 
besteht. 

Behörden,  die  hauptamtliche  Schul-  und  Fürsorgeärzte  mit  Anfangs- 
bezahlung nach  Gruppe  X  suchen,  dürfen  sich  nicht  wundern,  wenn  sie  nur 
Ärzte  ohne  besondere  Erfahrung  auf  unserem  Gebiet  erhalten.  Solche 
Sparsamkeitspolitik  beruht  nicht  auf  wirklicher  Kenntnis  der  ganzen 
Sachlage  und  erreicht  in  Wirklichkeit  eine  Geldersparnis  im  Hinblick  auf 
das  Endziel  nicht. 

Für  die  Stellung  des  ersten  oder  leitenden  Stadtschul-  bzw.  Für- 
sorg earztes  ist  die  Einreihung  nach  Gruppe  XII  und  XIII  gefordert! 
Unsere  sächsische  Besoldungsordnung  erwähnt  diese  Stellung  überhaupt 
nicht  und  führt  nur  die  Stadtschulärzte  in  Gruppe  X  und  XI  an.  Auch  hier 
hat  unsere  Organisation  noch  dringend  Aufklärungsarbeit  zu  leisten. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Bezahlung  der  nebenamtlichen 
Schul-  und  Fürsorgeärzte.  Hier  herrscht  noch  eine  bunte  Mannigfaltig- 
keit! Da  gibt  es  auf  Privatdienstvertrag  eine  Bezahlung  nach  Einzel- 
leistungen, Kopfpauschale,  Bezahlung  nach  Sprechstunden,  nach 
Zeitstunden,  Bezahlung  mit  und  ohne  Teuerungszuschlag.  In 
Sachsen  hat  der  Landesverband  der  Kassenvereine  am  23.  Juli  1922  als 
Forderung  an  das  Kultusministerium  beschlossen:  Für  schulärztliche 
Leistungen  für  das  1.  Vierteljahr  1922  1,50  M.  pro  Kind;  2.  Vierteljahr  1922 
2,02  M.  pro  Kind  und  35°/0  Teuerungszuschlag;  3.  Vierteljahr  1922  2,25  M. 
pro  Kind  und  noch  zu  bestimmenden  Teuerungszuschlag.  Für  fürsorge- 
ärztliche Leistungen  hat  der  Bezirk  Sachsen  des  wirtschaftlichen  Verbandes 
am  23.  April  1922  gefordert:  75  M.  für  eine  Zeitstunde;  50  M.  für  eine  halbe 
Zeitstunde. 

In  Baden  hat  die  ärztliche  Landeszentrale  am  14.  Mai  1922 
65  M.  für  eine  Sprechstunde  gefordert. 

Die  Ärztekammer  der  Provinz  Sachsen  verlangt  als  Mindestsatz 
für  eine  Zeitstunde  fürsorgeärztlicher  Tätigkeit  bei  Berechnung  von  Einzel- 
leistungen 4  M.  pro  Kind  in  der  Säuglingsfürsorge,  5  M.  pro  Kind  in  der 
Lungenfürsorge,  und  zwar  nicht  unter  40  M.  in  einer  Beratungsstunde. 
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Und  wie  hinken  alle  diese  Forderungen  jetzt  hinter  wirklich  zeit- 
gemäßer Bezahlung  her!  Hier  müssen  Grundlagen  geschaffen  werden 
zur  schnelleren  Anpassung  an  den  jeweiligen  Geldwert,  eine 
Forderung,  die  früher  zu  Zeiten  festen  Geldwertes  ja  gar  nicht  so  in  den 
Vordergrund  trat.  So  erscheinen  die  Forderungen  des  sächsischen  Landes- 
verbandes der  Kassenarztvereine  mit  den  vierteljährlich  differenzierten 
Honorarforderungen  als  durchaus  zeitgemäß.  Auf  der  Mitgliederver- 
sammlung 1920  hat  Stephani  seinen  Vorschlägen  die  kassenärztlichen 
Verhältnisse  zugrunde  gelegt.  Wir  wissen,  wie  mangelhaft  die  Kassen- 
arzthonorare der  Jetztzeit  angepaßt  sind,  welche  Schwierigkeiten  eine 
bessere  Anpassung  macht,  wie  verspätet  sie  eintritt  und  von  der  Teuerung 
überholt  wird.    Welche  Zeit  verstreicht  allein  mit  dem  Verhandeln! 

Auch  bei  nebenamtlicher  Tätigkeit  sind  die  Besoldungs  Verhältnisse 
der  Beamten  eine  viel  richtigere  Grundlage  vor  allem  in  der  heutigen 
Zeit.  Die  Beamten  sind  wirtschaftlich  organisiert  und  sind  heute  in  der 
Lage,  auf  die  Gestaltung  ihrer  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Einfluß  zu 
nehmen.  Mein  Vorschlag  geht  deshalb  dahin,  die  Bezahlung  neben- 
amtlicher Ärzte  grundsätzlich  in  Anpassung  an  die  der  haupt- 
amtlichen Ärzte  zu  regeln,  und  zwar  in  Hinsicht  auf  die  normalen 
Gebühren  wie  die  Gewährung  von  Teuerungszuschüssen. 

Damit  wäre  eine  einheitliche  Regelung  für  das  ganze  Reich  zu 
erzielen,  ferner  eine  Anpassung  an  die  Zeit-  und  Ortsverhältnisse. 
Den  Zeitverhältnissen  würden  die  jeweiligen  Teuerungszuschläge  gerecht 
werden,  den  besonderen  örtlichen  Verhältnissen  die  verschieden  hohen 
Ortszulagen.  Wesentlich  dabei  ist,  daß  beide  Zulagen  sich  regeln  ohne 
persönliche  Bemühungen  der  nebenamtlichen  Ärzte,  entsprechend  den 
Gehaltsforderungen  der  Beamtenorganisationen. 

Endlich  halte  ich  es  für  nötig,  die  Bezüge  der  nebenamtlichen  Ärzte 
auch  nach  dem  Dienstalter  zu  steigern.  Auch  diese  Forderung  wird 
erfüllt,  wenn  die  Beamtenbesoldung  als  Grundlage  gewonnen  wird.  Es 
würden  zur  Zeit  also  zunächst  die  Bezüge  nach  Gruppe  XI  der  Besoldungs- 
ordnung in  Frage  kommen,  mit  Gruppe  XII  für  die  späteren  Dienstjahre, 
alle  zwei  Jahre  würde  ein  Aufsteigen  innerhalb  dieser  beiden  Gruppen  zu 
erfolgen  haben. 

Um  aus  der  Besoldung  der  hauptamtlichen  Ärzte  die  der  nebenamtlichen 
ableiten  zu  können,  ist  eine  Umrechnung  der  hauptamtlichen  Gehälter  auf 
die  Arbeitsleistung  erforderlich.  Zur  Zeit  kann  man  etwa  12000  Schul- 
kinder auf  einen  hauptamtlichen  Schularzt  rechnen. 

Als  Kopfpauschale  erhielte  der  hauptamtliche  Schularzt  demnach  zur 
Zeit:  1.  Gehalt,  Gruppe  XI,  2.  Ortszuschlag  und  3.  Teuerungszuschläge  zu 
1  und  2.  Diese  so  errechnete  Kopfgebühr  (12000)  beim  hauptamtlichen 
System  könnte  dann  als  Grundlage  zur  Berechnung  beim  nebenamtlichen 
System. dienen.  Nach  diesen  Vorschlägen  würde  das  Honorar  nebenamt- 
licher Ärzte  entsprechend  dem  Stande  vom  1.  August  1922  berechnet  für 
Ortsklasse  und  Gruppe  XI  betragen:  im  1.  Dienstjahr  13,91  M.  pro  Schul- 
kind; nach  dem  2.  Dienstjahr  14,76  M.;  nach  dem  4.  Dienstjahr  15,65  M.;  nach 
dem  6.  Dienst  jähr  16,44  M.;  nach  dem  8.  Dienst  jähr  17,56  M.;  nach  dem 
10.  Dienstjahr  18,23  M.;  nach  dem  12.  Dienstjahr  18,91  M.;  nach  dem  14.  Dienst- 
jahr 19,63  M. 

Als  Stundenhonorar:  im  1.  Dienst  jähr  104,60  M.;  nach  dem  2.  Dienstjahr 
110,90  M.;  nach  dem  4.  Dienstjahr  1 17,77  M.;  nach  dem  6.  Dienstjahr  123,60  M.; 
nach  dem  8.  Dienstjahr  132,— M.;  nach  dem  10.  Dienstjahr  137,— M.;  nach 
dem  12.  Dienstjahr  142,18  M.;  nach  dem  14.  Dienstjahr  147,60  M. 

Vergleichen  wir  damit  die  Honorarberechnungen  auf  Grund  der 
jeweiligen  Kassenarzthonorare,  wie  sie  von  Stephani  in  Cassel  vor- 
geschlagen wurden. 

Nach  Beschluß  der  Kassenarztvereine  im  Regierungsbezirk  Chemnitz 
beträgt  das  Kassenarzthonorar  im  2.  Quartal  1922  für  eine  Konsultation 
18,75  M.,  für  einen  Besuch  37,50  M.  Nach  einem  Beschluß  desselben  Vereins 
vom  30.  Dezember  1920  auf  einen  Tag  40  Einzelleistungen,  ein  Viertel  davon 
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auf  Besuche,  dreiviertel  auf  Sprechstunden,  also  10  Besuche,  30  Konsultationen. 
10  Besuche  zu  37,50  M.  =  375,00  M.,  30  Konsultationen  zu  18,75  M.  =  562,50  M., 
Summa  937,50  M.,  das  ist  bei  8  Stunden  täglicher  Arbeitszeit  117,18  M.  pro 
Zeitstunde.  Bei  einer  Schularzttätigkeit  mit  133  Stunden  jährlichem  Zeit- 
aufwand (bei  1000  Kindern)  ergibt  sich  daraus  eine  Bezahlung  von  117mal 
133=  15561  M.  pro  Jahr  oder  15,56  M.  pro  Kind. 

Im  übrigen  Sachsen  war  zur  Zeit  13,50  M.  für  eine  Konsultation  und 
27,—  M.  für  einen  Besuch  vereinbart  worden.  Daraus  ergeben  sich  nur 
85  M.  pro  Zeitstunde,  11305M.  pro  Jahr  und  11,30M.  pro  Kind.  Also  ein 
immerhin  erheblicher  Unterschied  infolge  verschiedener  Jahres -Kassen- 
honorare. 

Andere  Vorschläge  hat  Dr.  WiLLE-Kaufbeuren  unter  Beteiligung  von 
Fürsorgeärzten  und  des  bayrischen  Medizinalbeamtenvereins  ausgearbeitet. 
Er  begründet  die  Bezahlung  nebenamtlicher  Schul-  bzw.  Fürsorgeärzte  ver- 
mehrt entsprechend  dem  durchschnittlichen  Teuerungsindex  des  letzten 
Vierteljahres  und  rechnet  dabei  u.a.  30  Pf.  Friedenskopfgebühr  für  Schul- 
und  20  Pf.  Kopfgebühr  für  Fürsorgeärzte.  Für  Chemnitz  würden  sich 
nach  dieser  Methode  bei  dem  durchschnittlichen  Teuerungsindex  das 
2.  Quartal  1922  von  36,6  —  109,80  M.  für  1000  Kinder  —  10,98  M.  für  ein  Kind 
als  schulärztliches  Honorar  und  7,32  M.  für  ein  Kind  als  fürsorge- 
ärztliches Honorar  ergeben. 

Als  Stundengebühr  ließe  sich  daraus  nach  Stephanis  Beispiel  be- 
rechnen 82,60  M.  für  Schulärzte,  55  M.  für  Fürsorgeärzte. 

Stellen*  wir  zum  Schlüsse  die  Ergebnisse  einander  noch  einmal  kurz 
gegenüber,  so  erhält  man: 

pro  Kopf  jährlich:  pro  Zeitstunde: 

nach  Rothfeld  13,91  M.—  19,63  M.  104,60  M.—  147,60  M. 

„     Stephani    15,56   „       (11,30   „)  117,10   „        (85,—   „) 

„     Wille         10,98   „      (  7,32   „ )  82,60   „        (55,—   „ ) 

Für  Chemnitzer  Verhältnisse  mag  die  Honorarberechnung  nach  Me- 
thode 1  und  2  ungefähr  die  gleichen  Resultate  ergeben.  Sie  unterscheidet 
sich  aber  schon  sehr  zuungunsten  der  Methode  2,  wenn  man  statt  den  in 
Chemnitz  die  im  übrigen  Sachsen  erzielten  Kassenarzthonorare  einsetzt. 

Noch  ungünstiger  aber  stellt  sich  das  Ergebnis  nach  Methode  3. 
Letzten  Endes  liegt  das  ungünstige  Ergebnis  nach  den  Methoden  2  und  3 
in  der  verspäteten  mangelhafteren  Anpassung  an  die  jeweiligen  Teuerungs- 
verhältnisse; Methode  1  gibt  diesen  Nachteil  aber  im  geringsten  Grade. 
Methode  1  ermöglicht  gleichzeitig  ohne  besondere  Schwierigkeiten  auch  für 
die  nebenamtlichen  Ärzte  eine  Honorarversicherung  auch  nach  dem 
Dienstalter,  eine  leichte  Berechnung  der  Stundengebühr,  nach 
der  Kopfgebühr  wie  bei  Methode  2,  eine  einheitliche  Regelung  für 
das  ganze  Reich  und  gleichzeitig  gewisse  Anpassung  an  die  ört- 
lichen Verhältnisse  mit  Hilfe  der  Ortszulagen.  Vor  allem  kann  sie 
aber  sehr  dazu  beitragen,  besondere  örtliche  Bemühungen  um  Honorar- 
erhöhungen zu  ersparen,  sobald  einmal  festgelegt  ist,  daß  die  Besoldung  der 
nebenamtlichen  Schul-  bzw.  Fürsorgeärzte  auf  der  Grundlage  der  der  haupt- 
amtlichen zu  erfolgen  hat. 

Besonders  für  Fürsorgeärzte  wäre  eine  Ergänzung  meines  Vorschlages 
noch  durch  besondere  Bestimmungen  über  die  Honorierung  von  Sonder- 
leistungen und  eine  Mindestgebühr  für  Sprechstunden  nötig. 

Aussprache.  Dr.  Stephani -Mannheim  unterstützt  den  Antrag  von 
Dr.  Rothfeld,  für  Besoldungsfragen  eine  besondere  ständige  Kommission  zu 
wählen.  Die  endgültige  Fassung  der  Leitsätze  von  Dr.  Rothfeld  soll  dem 
Vorstand  überlassen  werden.  —  Dr.  PETERS-Potsdam  teilt  mit,  wie  in  Pots- 
dam die  Besoldung  von  nebenamtlichen  Ärzten  grundsätzlich  durch  Gewäh- 
rung eines  Teilbetrags  der  Gesamtbesoldung  der  Beamten  in  entsprechender 
Gruppe  geregelt  ist.  Dr.  PFLUGBEiL-Plauen  i.  V-  gibt  der  Freude  über  die 
Anwesenheit  eines  Vertreters  des  Leipziger  Verbandes  (Dr.  BADT-Frankfurt) 
Ausdruck.  Die  Verhandlungen  würden  hoffentlich  dazu  beitragen,  daß  die 
Ärzte  bei   einer  zukünftigen  Gehaltsregulierung  der  Reichs-  und  Landes- 
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regierung  besser  abschneiden.  Für  hauptamtliche  Ärzte  müsse  die  konsul- 
tative Praxis  prinzipiell  freigegeben  werden.  —  Dr.  KEDiNG-Kassel:  Bei  der 
Honorarforderung  der  nebenamtlichen  Schulärzte  dürfe  nicht  außer  acht  ge- 
lassen werden,  daß  besonders  für  Mittelstädte  die  Anstellung  hauptamtlicher 
Ärzte  eine  Kostenfrage  sei,  und  daß  den  Interessen  der  nebenamtlichen  Ärzte 
nicht  gedient  sei,  wenn  die  Gehaltsunterschiede  zwischen  beiden  Gruppen 
gleich  Null  wäre. 

Der  Antrag,  die  genauere  Fassung  der  Leitsätze  Rothfeld  dem  Vor- 
stande zu  überlassen,  wird  angenommen.  Die  endgültigen  Richtlinien  über 
die  Besoldungsforderungen  sollen  in  weitgehendem  Umfange  sowohl  den 
maßgebenden  Behörden  wie  der  medizinischen  Fachpresse  mitgeteilt  werden. 

Beschluß:  Die  Fassung  bzw.  Abänderung  der  von  dem  Bericht- 
erstatter vorgelegten  Leitsätze  nach  dem  Ergebnis  der  Aussprache  wird 
dem  Vorstande  übertragen.  Zu  diesen  Beratungen  soll  der  Vorstand  noch 
einige  Mitglieder  aus  der  Versammlung  zuziehen. 

II.  Tätigkeitsbericht  des  Geschäftsführers  Med.-Rat  Dr.  Ste- 
PHANi-Mannheim.  Der  Geschäftsführer  behandelte  den  Zeitraum  von  der 
letzten  Zusammenkunft  in  Cassel  bis  September  1922. 

Günstig  für  unsere  Entwicklung  war  die  Neuschaffung  einer  ganzen 
Reihe  neuer  Fürsorgestellen.  Aber  die  Ungunst  der  Gesamtlage  brachte 
zunächst  einen  Verzicht  auf  eine  Versammlung  im  letzten  Jahre  und  die 
stetig  fortschreitende  Entwertung  des  Geldes  und  der  Teuerung  zwang  zu 
allen  möglichen  Einschränkungen  im  geschäftlichen  Verkehr,  in  der  Ab- 
haltung von  Vorstandssitzungen  und  ganz  besonders  in  der  Einschränkung 
unserer  Druckschriften  und  damit  zur  Lockerung  des  Bandes,  mit  dem  wir 
unsere  Mitglieder  umschließen  wollen.  Aus  dem  gleichen  Grunde  mag  sich 
mancher  einzelne  Kollege  nicht  zu  neuen  Vereinsverpflichtungen  entschließen. 
Dem  Umstand  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  daß  unsere  Vereinigung  jetzt  nur 
annähernd  die  Hälfte  der  Ärzte  umfaßt,  die  auf  unserem  Spezialgebiete 
tätig  sind.  —  Das  Jahr  1921  ist  dennoch  für  unsere  Bestrebungen  sehr  be- 
merkenswert. Am  3.  Mai  1921  fand  in  Berlin  eine  gemeinsame  Sitzung  mit 
dem  Vorstande  der  Vereinigung  der  Kommunalärzte  in  leitender  Stellung  statt, 
in  welcher  die  Einberufung  des  ersten  Deutschen  Gesundheits- 
Fürsorgetages  in  Berlin  auf  25.  Juni  1921  beschlossen  wurde.  Einladungen 
sind  allen  unseren  Mitgliedern  zugegangen.  Ein  genauer  Bericht  mußte  aus 
Mangel  an  Geldmitteln  der  Zeitschrift  für  soziale  Hygiene  und  Krankenhaus- 
wesen überlassen  werden.  Glänzender  Verlauf.  Ein  abgekürzter  Bericht 
ist  unseren  Mitgliedern  zugegangen. 

Aus  dem  Jahr  1921  sind  noch  zu  erwähnen  zwei  Konferenzen  im 
Reichsgesundheitsamt,  die  sich  mit  der  Vereinheitlichung  des  Schüler- 
personalbogens befaßten.  Zugezogen  waren  Oebbecke,  Lewandowski 
und  der  Geschäftsführer.  Der  Entwurf  harrt  noch  der  Verbescheidung  der 
Landesregierungen. 

Die  immer  schwieriger  sich  gestaltende  Lage  der  Vereinigung  führt 
dann  zu  dem  Gedanken  der  Verschmelzung  mit  der  Vereinigung  der 
Kommunalärzte  in  leitender  Stellung.  Vorstandssitzung  in  Nürnberg  am 
13.  September  1921.  Bei  der  am  gleichen  Tage  stattfindenden  Vorstands- 
sitzung des  D.  V.  f.  Seh.  wurde  dieser  Beschluß  mitgeteilt  zugleich  mit  dem 
Bemerken,  daß  es  aus  finanziellen  Gründen  kaum  mehr  möglich  sein  werde, 
für  alle  unsere  Mitglieder  die  Pflichtmitgliedschaft  zum  D.  V.  f.  Seh.  beizu- 
behalten. 

Die  Vereinigung  der  Kommunalärzte  in  leitender  Stellung  beschloß  am 
gleichen  Tage,  dem  Verschmelzungsgedanken  näher  zu  treten.  Die  Geschäfts- 
führer beider  Vereinigungen  wurden  beauftragt,  neue  Satzungen  für  die 
diesjährige  Tagung  auszuarbeiten.  Die  Verhandlungen  gerieten  ins  Stocken. 
Weitere  Aussprachen  in  Frankfurt  sollen  die  Entscheidung  bringen. 

In  Nürnberg  fand  ferner  noch  auf  Einladung  der  Zentrale  für  öffent- 
liche und  private  Fürsorge  in  Frankfurt  eine  bemerkenswerte  Fachaus- 
schußsitzung statt,  in  der  über  die  Organisation  des  kommunalen  Fürsorge- 
wesens verhandelt  wurde.    Die  Frage  drehte  sich  besonders  um  Fach-  oder 
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Altersteilung  in  der  Fürsorge.  Unser  Vorstandsmitglied  Krautwig  hatte 
einen  der  Berichte  übernommen.  Die  Sitzung  hatte  insofern  einen  be- 
merkenswerten Erfolg,  als  nach  der  offenen  Aussprache  sich  doch  langsam 
eine  bessere  Verständigung  anzubahnen  scheint. 

Noch  2  Vereinsgründungen  sind  bemerkenswert.  Im  Vorjahre  hat  sich 
ein  Verein  der  Tuberkuloseärzte  gebildet.  Es  wurden  Verhandlungen 
mit  dem  Vorsitzenden  geführt,  um  den  Anschluß  an  unsere  Vereinigung  zu 
erreichen.  Die  Tuberkuloseärzte  stellten  die  wissenschaftlichen  Ziele  voraus 
und  nehmen  auch  nur  spezialistisch  vorgebildete  Tuberkulose-Fürsorgeärzte 
in  ihren  Kreis  auf.  Ein  enger  Zusammenschluß  aller  Tuberkuloseärzte  er- 
schien besonders  nötig,  um  nicht  im  D.  Zentralkomitee  zur  Bekämpfung 
der  Tuberkulose  von  den  Laienelementen  überwuchert  zu  werden.  Es  ist 
deshalb  erklärlich,  daß  an  einen  Übergang  dieser  Vereinigung  in  die  unsrige 
nicht  ohne  weiteres  zu  denken  ist.  Ein  Teil  der  Tuberkuloseärzte  sind  aber 
Mitglieder  beider  Vereine. 

Ferner  hat  sich  in  Berlin  unter  Leitung  von  Prof.  Rott  eine  Arbeits- 
gemeinschaft sozialhygienischer  Reichsfachverbände  gebildet. 
Diese  Arbeitsgemeinschaft  hat  bisher  wohl  nur  lokalen  Charakter.  Ihr  Leiter 
ist  aber  auch  in  unsere  Reihen  getreten.  Auch  wir  wollen  bei  dieser 
Arbeitsgemeinschaft  nach  Kräften  mitwirken. 

In  der  Mitgliederversammlung  in  Cassel  hatte  der  Geschäftsführer  den 
Auftrag  erhalten,  in  allen  Teilen  Deutschlands  eine  größere  Anzahl  von 
Vertrauensmännern  aufzustellen.  Die  Durchführung  war  sehr  schwierig. 
Jetzt  sind  90  Vertrauensmänner  ausgewählt,  etwa  40  haben  die  Annahme  des 
Postens  zugesagt.    Richtlinien  für  die  Vertrauensmänner  wurden  verteilt. 

In  der  Geschäftsstelle  gab  es  reichlich  Arbeit.  Von  überall  her  wurden 
Auskünfte  verlangt.  Die  Anfragen  wurden  stets  in  kürzester  Frist  erledigt. 
Auch  Behörden  haben  sich  an  die  Geschäftsstelle  gewandt.  Für  die  Pro- 
pagandatätigkeit gingen  etwa  1500  Satzungen  und  Werbeschreiben  hinaus. 
In  Kassel  ist  der  Mitgliederbestand  ausgewiesen  mit  348,  in  Nürnberg  waren 
es  492  und  bis  Mitte  September  1922  beträgt  unser  Mitgliederstand  663,  so 
daß  in  den  beiden  letzten  Jahren  eine  Zunahme  von  144  und  171,  im  ganzen 
von  315  Mitgliedern  zu  verzeichnen  ist,  also  beinahe  eine  Verdoppelung. 
Diese  Zahlen  müssen  schaffensfreudig  stimmen.  Man  darf  sie  wohl  als 
Anerkennung  unserer  Ziele  und  unserer  Arbeit  ansehen.  Aber  die  Blüte 
wird  sich  nur  aufrecht  erhalten  lassen,  wenn  die  Mitgliederschaft  in  der 
jetzigen  schweren  Zeit  auch  freudige  Opferwilligkeit  aufbringt  und  dadurch 
die  Weiterführung  des  so  aussichtsreich  begonnenen  Werkes  ermöglicht. 

III.  Kassenbericht.  Der  Schatzmeister  teilte  im  einzelnen  mit,  wie 
sich  im  Geschäftsjahr  1921/22  (bis  1.  April  1922)  die  Einnahmen  von  8033,81  M. 
und  die  Ausgaben  von  7329,40  M.  zusammensetzen.  Auf  den  Bestand  von 
704,41  M.  lastete  noch  eine  Schuld  an  den  D.  V.  f.  Seh.  mit  716  MM  so  daß 
sich  für  die  Vereinigung  ein  Verlust  von  11,59  M.  ergab.  Vermögen  in 
Wertpapieren  hat  der  Verein  nicht.  —  Infolge  der  Erhöhung  der  Mitglieder- 
beiträge von  10  auf  20  M.  ist  jetzt  in  der  Mitte  des  Rechnungsjahres  1922/23 
(1.  IX.  22)  der  Barbestand  5318,96  M.  Die  Restschuld  an  den  D.  V.  f.  Seh. 
ist  getilgt.  Es  stehen  aber  noch  etwa  6300  M.  Rechnungen  aus  und  außer- 
dem müssen  die  Kosten  der  Frankfurter  Tagung  gedeckt  werden.  Erheb- 
liche Verluste  hat  die  Vereinskasse  dadurch  erlitten,  daß  die  jetzt  sehr 
teueren  Vereinszeitschriften  allen  Mitgliedern  geliefert  wurden  und  schließlich 
anstatt  des  Vereinsbeitrages  die  Abmeldung  einlief.  Auch  durch  öfteres 
Mahnen  sind  die  Vereinsunkosten  sehr  gewachsen.  Der  Stand  der  Kasse 
macht  deshalb  eine  Nachumlage  für  das  laufende  Geschäftsjahr  und  im  Hinblick 
auf  die  ständig  zunehmende  Teuerung  eine  wesentliche  Erhöhung  der  Mit- 
gliedsbeiträge für  1923  nötig. 

Die  Kassenbücher  sind  durch  einen  amtlichen  Bücherrevisor,  geprüft  und 
richtig  befunden.  Die  Versammlung  ernennt  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden 
die  Kollegen  LEWANDOWSKi-Berlin  und  SoHEGE-Hamburg  als  Kassenprüfer. 
Nach  dem  Bericht  Lewandowskis  wird  dem  Schatzmeister  Entlastung  erteilt. 
Im  Anschluß  an  den  Kassenbericht  beschließt  die  Mitgliederversammlung: 
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1.  Die  durch  den  Vorstand  vorbehaltlich  der  Zustimmung  der  Mit- 
gliederversammlung festgesetzte  Beitragserhöhung  von  10  auf  20  M.  für  den 
Anfang  des  Rechnungsjahres  1922/23  nachträglich  zu  genehmigen. 

2.  Für  das  Rechnungsjahr  1922/23  zur  Deckung  der  Unkosten  der 
Tagung  in  Frankfurt  und  zur  Ermöglichung  der  Ausgabe  des  Schlußheftes 
des  „Schul-  und  Fürsorgearztes"  1922  eine  Nachumlage  von  30  M.  zu  erheben. 

3.  Den  Jahresbeitrag  für  das  kommende  Jahr  auf  120  M.  festzusetzen. 

4.  Um  weitere  Verluste  zu  vermeiden,  soll  in  die  Satzungen  auf- 
genommen werden,  daß  die  Vereinszeitschriften  nur  nach  vorheriger  Be- 
zahlung des  Mitgliederbeitrages  geliefert  werden. 

Allen  Mitgliedern  wird  deshalb  im  Dezember  1922  eine  Zahlkarte  zu- 
gehen über  30  M.  Nachumlage  und  120  M.  Mitgliedsbeitrag,  zusammen  also 
150  M.  Entsprechend  dem  Teuerungsindex  entspräche  das  einem  Friedens- 
beitrag von  noch  nicht  1  M. 

IV.  Satzungsänderungen.  Der  Mitgliederversammlung  wurde  ein 
ganz  neuer  Satzungsentwurf  des  Geschäftsführers  vorgelegt,  der  allerdings 
durch  den  Vorstand  schon  einige  wesentliche  Abänderungen  erfahren  hatte. 

Die  neuen  Satzungen  wurden  nach  eingehender  Besprechung  der  Mit- 
gliederversammlung gutgeheißen,  dem  Vorstande  wurden  einige  kleine  Än- 
derungen des  Wortlautes  überlassen. 

Die  Satzungen  lauten: 

§  1.  Der  Verein  führt  den  Namen  „Vereinigung  Deutscher 
Kommunal-,  Schul-  und  Fürsorgeärzte". 

Die  Vereinigung  Deutscher  Kommunal-,  Schul-  und  Fürsorgeärzte  ist 
hervorgegangen  aus  der  Vereinigung  Deutscher  Schul-  und  Fürsorgeärzte 
und  der  Vereinigung  der  Kommunalärzte  in  leitender  Stellung  und  ist  deshalb 
Nachfolgerin  dieser  Vereine. 

Der  Verein  stellt  sich  zur  Aufgabe: 

1.  an  der  Weiterentwicklung  und  Klärung  aller  wissenschaftlichen 
Fragen  der  Deutschen  Kommunal-,  Schul-  und  Fürsorgeärzte  mitzuarbeiten; 

2.  die  allgemeine  Teilnahme  an  allen  sozial -hygienischen  Fragen  zu 
beleben; 

3.  die  wirtschaftlichen  Belange  seiner  Mitglieder  zu  pflegen. 
§  2.    Die  Aufgaben  sucht  der  Verein  zu  erfüllen: 

1.  durch  Abhaltungen  von  Hauptversammlungen,  bei  denen  durch 
geeignete  Berichterstatter  wissenschaftliche  Gegenstände  des  besonderen 
Arbeitsgebietes  behandelt  und  zur  Aussprache  gebracht  werden; 

2.  durch  die  bei  gleicher  Gelegenheit  stattfindende  Mitgliederversamm- 
lung, welche  neben  den  geschäftlichen  Angelegenheiten  des  Vereins  auch 
Standes-  und  Wirtschaftsfragen  behandelt; 

3.  durch  Unterhaltung  einer  Geschäftsstelle  für  ihre  Mitglieder  zwecks 
Auskunft ; 

4.  durch  möglichst  vollständigen  Zusammenschluß  aller  auf  den  ge- 
nannten Gebieten  tätigen  Ärzte  mit  Hilfe  von  Vertrauensmännern  und  durch 
Bezirksgruppen; 

5.  durch  die  den  Mitgliedern  zugehenden  Druckschriften.  Die  Zu- 
sendung erfolgt  erst  nach  Einsendung  des  Beitrages.  Die  entstandenen 
Verlags-  und  sonstigen  Unkosten  müssen  jedenfalls  ersetzt  werden. 

§  3.  Mitglieder  des  Vereins  können  alle  approbierten  Ärzte  und 
Zahnärzte  im  Kommunal-,  Schul-  oder  Fürsorgearztdienst,  sowie  alle  Be- 
hörden des  deutschen  Sprachgebietes  werden. 

§  4.  Der  Beitritt  zur  Mitgliedschaft  erfolgt  durch  Anmeldung  beim 
Geschäftsführer. 

Der  Jahresbeitrag  für  Einzelmitglieder  und  korporative  Mitglieder  wird 
jährlich  durch  die  Mitgliederversammlung  festgesetzt. 

Die  Mitgliedschaft  erlischt:  a)  durch  Todesfall;  b)  durch  freiwilligen 
Austritt  und  ist  nur  am  Schluß  des  Geschäftsjahres  möglich.  Die  Abmeldung 
muß  jedoch  drei  Monate  vorher  erfolgen;  c)  durch  Ausschluß,  den  der 
Vorstand  beschließen  kann,  falls  die  Zahlung  des  Jahresbeitrages  trotz 
mehrmaliger  Erinnerung  nicht  erfolgt. 
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§  5.  Für  die  Gesamtheit  der  Mitglieder  ist  eine  Teilung  nach  geogra- 
phischen Bezirken  (Bezirksgruppen)  vorgesehen. 

Nach  Bedarf  können  sich  mit  Zustimmung  des  Vorstandes  und  der 
Mitgliederversammlung  Fachgruppen  bilden.  So  können  zur  Pflege  ihrer 
besonderen  Aufgaben  sich  zusammenschließen:  Kommunalärzte,  Säuglings- 
und Tuberkulosefürsorgeärzte,  Schulärzte,  Schulzahnärzte  usw. 

§  6.    Die  Fachgruppen  können 

1.  einen  eigenen  Fachgruppenvorstand  wählen; 

2.  besondere  Nebenversammlungen  mit  Beratungsgegenständen  nach 
Wahl  ihres  Vorstandes  veranstalten.  —  Diese  Nebenversammlungen  müssen 
aber  in  der  Regel  zur  Zeit  der  Hauptversammlung  des  Vereins  und  am 
gleichen  Ort  stattfinden  und  so  gelegt  werden,  daß  sie  weder  die  Verhand- 
lungen der  Haupt-  noch  der  Mitgliederversammlung  beeinträchtigen. 

Falls  Nebenversammlungen  gewünscht  werden,  so  sind  sie  in  die  all- 
gemeine Tagung  einzuordnen  und  müssen  deshalb  mindestens  1U  Jahr  vor 
der  Hauptversammlung  dem  Geschäftsführer  angezeigt  werden.  Diesem  fallen 
die  Einordnung  in  das  Gesamtprogramm  sowie  die  nötigen  Vorarbeiten  zu^ 

§  7.  Die  Bezirksgruppen  haben  die  Aufgabe,  durch  häufigere 
Zwischenversammlungen  die  Beteiligung  an  der  Vereinsarbeit  in  allen  Gauen 
des  deutschen  Sprachgebietes  wachzuhalten  und  die  nach  regionärer  Eigenart 
sich  ergebenden  Angelegenheiten  zu  beraten.  Die  Bezirksgruppen  decken 
ihre  etwaigen  Auslagen  selber.  Sie  werden  nur  anerkannt,  wenn  jedes 
Mitglied  zugleich  Mitglied  des  Gesamtvereins  ist.  Anträge  und  Entschließungen, 
die  an  staatliche  oder  städtische  Behörden  gelangen  sollen,  müssen  stets 
dem  Vorstande  zur  Weiterleitung  übergeben  werden. 

§8.  Organe  des  Vereins  sind:  a)  der  Vorstand;  b)  die  Mitglieder- 
versammlung. 

§  9.    Der  Vorstand  des  Vereins  besteht  aus: 

1.  Dem  Vorsitzenden.  —  2.  Dem  stellvertretenden  Vorsitzenden.  — 
3.  Dem  Geschäftsführer.  —  4.  Dem  Schatzmeister.  —  5.  Fünf  Beisitzern. 

Der  Vorstand  wird  auf  die  Dauer  von  6  Jahren  in  der  Jahresversamm- 
lung gewählt.  Alle  zwei  Jahre  scheidet  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Wahl 
7s  aus.    Wiederwahl  ist  zulässig. 

Der  Vorsitzende  und  dessen  Stellvertreter  werden  durch  schriftliche 
Abstimmung  oder  Zuruf  von  der  Mitgliederversammlung  in  einem  Wahlgange 
gewählt.  Die  Wahl  der  übrigen  Vorstandsmitglieder  erfolgt  in  einem 
weiteren  Wahlgange. 

Die  Verteilung  der  Geschäfte  innerhalb  des  Vorstandes  geschieht  durch 
Vorstandsbeschluß. 

Der  Vorstand  kann  sich  selbst  ergänzen,  wenn  während  der  Wahlzeit 
ein  Mitglied  des  Vorstandes  ausscheidet. 

§  10.  Der  Vorstand  leitet  die  Geschäfte  der  Vereinigung.  Er  vertritt 
den  Verein  nach  außen,  sorgt  für  die  Ausführung  der  Beschlüsse  der  Mit- 
gliederversammlung, beruft  Haupt-  und  Mitgliederversammlungen  ein  und 
gibt  deren  Tagesordnungen  heraus. 

Der  Vorstand  hat  die  Vereinsrechnung  laufend  zu  überwachen.  Für  den 
Fall  daß  Verschuldungen  des  Vereins  zu  befürchten  sind,  steht  ihm  das 
Recht  zu,  außerordentliche,  für  jedes  Mitglied  bindende  Umlagen  zum  Jahres- 
beitrag festzusetzen,  die  allerdings  der  nachträglichen  Genehmigung  der 
Mitgliederversammlung  bedürfen.  —  In  der  Mitgliederversammlung  erstattet 
der  Vorstand  Bericht  über  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  und  legt  Rechnung 
über  Einnahmen  und  Ausgaben  ab. 

§  11.  Die  Geschäftsstelle  wird  vom  Geschäftsführer  geleitet,  der 
in  der  Erledigung  der  Vereinsgeschäfte  der  Geschäftstelle  selbsständig  ist. 
Er  ist  aber  zu  einer  mindestens  x/4  jährlichen  Berichterstattung  an  den  Vor- 
sitzenden verpflichtet.  Der  Geschäftsführer  hat  die  geschäftlichen  Angelegen- 
heiten für  die  Vorstandssitzungen,  sowie  für  die  Haupt-  und  Mitglieder- 
versammlungen vorzubereiten.  —  Die  Geschäftsstelle  hat  rege  Beziehungen 
zu  den  Bezirksgruppen,  den  Vorständen  der  Fachgruppen  und  den  Ver- 
trauensmännern zu  pflegen. 


57]  Satzungen,  Wahlen.  413 

§  12.  Vertrauensmänner  werden  für  bestimmte  Bezirke  im  ganzen 
deutschen  Sprachgebiet  aufgestellt.  Dieselben  sollen  dem  Geschäftsführer 
alle  örtlichen  bemerkenswerten  Nachrichten  auf  dem  Gebiete  des  Kommunal-, 
Schul-  und  Fürsorgearztwesens  mitteilen  und  besonders  die  Bildung  fester 
Bezirksgruppen  in  die  Wege  leiten. 

§  13.  Der  Verein  veranstaltet  nach  Bestimmung  der  Mitglieder- 
versammlung in  der  Regel  jährlich  eine  ordentliche  Hauptversammlung. 

Eine  außerordentliche  Hauptversammlung  kann  jederzeit  vom 
Vorstande  einberufen  werden.  Sie  muß  ferner  einberufen  werden,  wenn 
von  mindestens  1/3  der  Mitglieder  ein  dahingehender  Antrag  gestellt  wird. 

§  14.  Die  bei  der  Hauptversammlung  als  Geschäftssitzung  abzuhaltende 
besondere  Mitgliederversammlung  hat  folgende  Angelegenheiten  zu 
erledigen: 

1.  Wahl  des  Vorstandes. 

2.  Wahl  zweier  Rechnungsprüfer  für  das  abgelaufene  Geschäftsjahr. 

3.  Genehmigung  der  Rechnungslegung  des  Vorstandes. 

4.  Anträge  des  Vorstandes. 

5.  Anträge  der  Mitglieder,  wenn  sie  mindestens  vier  Wochen  vor  der 
Versammlung  beim  Geschäftsführer  schriftlich  gestellt  worden  sind. 

6.  Änderungen  der  Satzungen. 

Bei  den  Beschlüssen  der  Mitgliederversammlung  entscheidet  einfache 
Stimmenmehrheit;  nur  bei  den  Satzungsänderungen  ist  2/3-Mehrheit  der 
Anwesenden  erforderlich.  Die  Mitgliederversammlung  ist  beschlußfähig  un- 
abhängig von  der  Zahl  der  erschienenen  Mitglieder. 

§  15.  Als  Vereinsdruckschriften  für  die  Mitglieder  dienen  die  „Mit- 
teilungen der  Vereinigung  D.  Kommunal-,  Schul-  und  Fürsorgeärzte",  die 
jedes  Mitglied  zu  halten  verpflichtet  ist.  Sie  gehen  den  Mitgliedern  vom 
Verlage  zu. 

§  16.  Das  Geschäftsjahr  der  Vereinigung  der  Deutschen  Kommunal-, 
Schul-  und  Fürsorgeärzte  läuft  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember. 

§  17.  Bei  der  Auflösung  der  Vereinigung  der  Deutschen  Kommunal-, 
Schul-  und  Fürsorgeärzte  entscheidet  die  Mitgliederversammlung  über  die 
Verwendung  des  Vereinsvermögens. 

V.  Wahlen.  Die  Zeit  war  schon  so  weit  vorgeschritten,  daß  die  Wahl- 
handlungen beschleunigt  nur  durch  Zuruf  stattfinden  konnten. 

Der  Vorsitzende  teilte  mit,  daß  der  gesamte  Vorstand  infolge  der  Um- 
änderung der  Grundlage  der  Vereinigung  zurücktritt.  Wiederwahl  könne 
stattfinden.  Er  selbst  bäte  aber,  von  seiner  Person  als  Vorsitzender  abzu- 
sehen. An  seine  Stelle  schlage  er  als  Vorstandsmitglied  den  Geschäftsführer 
des  D.  V.  f.  öff.  Gesundheitspflege,  Prof.  Dr.  v.  DRiGALSKi-Halle,  vor.  Als 
Vorsitzenden  schlage  der  bisherige  Vorstand  Prof.  KRAUTWiG-Köln  vor. 
Auf  Antrag  des  Geschäftsführers  wurde  aber  auch  um  Nennung  weiterer 
neuer  Namen  aus  der  Versammlung  gebeten.  Außerdem  richtete  er  an  den 
langjährigen  bisherigen  Vorsitzenden  Geh.  Rat  Oebbecke  die  Bitte,  doch 
im  Vorstande  zu  verbleiben,  wenn  er  auch  den  Vorsitz  niederlege. 
Dr.  Oebbecke  erklärte  sich  bereit,  im  Vorstande  zu  bleiben. 

Das  Ergebnis  der  Wahlen  ist  folgendes: 

Prof.  Dr.  KRAUTWiG-Köln  a.  Rh.  (Vorsitzender).  —  Prof.  Dr.  Gastpar- 
Stuttgart  (stellv.  Vorsitzender  und  Schatzmeister).  —  Med.-Rat  Dr.  Stephani- 
Mannheim  (Privatwohnung  Heidelberg,  Geschäftsführer).  —  Med.-Rat  Dr. 
Bachauer- Augsburg.  —  Prof.  Dr.  v.  Drigalski- Halle  a.  S.  —  Prof.  Dr. 
Alfred  Lewandowski- Berlin.  —  Geh.  San.-Rat  Dr.  Oebbecke -Breslau.  — 
Stadt -Med. -Rat  Dr.  Oschmann- Erfurt.  —  Schularzt  Dr.  Sohege- Hamburg. 
—  Kreis-Med.-Rat  Dr.  WoLLENWEBER-Dortmund. 

Schluß  der  Sitzung  7V4  Uhr. 
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Bericht  über  die  Vorstandssitzung  der  Vereinigung  deutscher 
Schul-  und  Fürsorgeärzte 

am  9.  September  1922  vormittags  9  Uhr  und  nachmittags  3%  Uhr 

im  „Römer"  in  Frankfurt  a.  M. 

Vorsitzender:  Geh.  San.-Rat  Dr.  OEBBECKE-Breslau. 

Anwesend:  GASTPAR-Stuttgart, LEWANDOWSKI-Berlin, OEBBECKE-Breslau, 
NiCKELSBURG-Worms,  SoHEGE-Hamburg,  STEPHANi-Mannheim. 

Es  fehlen  entschuldigt:  FLACHS-Dresden,  STARK-Fürth,  KRAUTWiG-Köln. 

Eröffnung  9V4  Uhr. 

I.  Der  Schatzmeister  Gastpar  erstattet  den  Kassehbericht.  (Siehe 
Bericht  der  Mitgliederversammlung.) 

Die  Mitgliederbewegung  ergab  1.  September  1921  492.  Bestand:  Zu- 
gänge 218  bis  1.  September  1922.  Abgänge  59.  Mitgliederzahl  1.  September 
1922  651. 

1.  Beschluß:  Es  soll  in  die  Satzungen  aufgenommen  werden:  „Die 
Vereinszeitschrift  wird  nur  nach  Eingang  des  Mitgliederbeitrages  geliefert. 
Die  Verpflichtung  der  Mitglieder,  die  entstehenden  Verlags-  und  sonstigen 
Unkosten  zu  begleichen,  bleibt  bestehen." 

2.  Beschluß.  „Es  sollen  a)  für  das  laufende  Geschäftsjahr  eine  Nach- 
tragsumlage von  30  M.,  b)  ein  Jahresbeitrag  für  das  nächste  Jahr  von  120  M. 
der  Mitgliederversammlung  vorgeschlagen  werden." 

Im  Anschluß  an  den  Kassenbericht  regte  noch  der  Geschäftsführer  an, 
über  a)  die  Geschäftsunkosten,  b)  die  Reisekosten  einen  neuen  Beschluß 
herbeizuführen.  Die  jetzige  Regelung,  daß  nur  Reisekosten  3.  Klasse  und 
keine  Tagesgelder  für  die  Vorstandsmitglieder  und  Berichterstatter  bewilligt 
werden,  kann  nicht  aufrecht  erhalten  werden. 

3.  Beschluß.  „Der  Vorstand  ist  damit  einverstanden,  daß  für  die  Hilfe 
bei  der  Kassenführung  die  bisherige  Entschädigung  auf  2500  M.  jährlich,  bei 
der  Geschäftsstelle  das  Unkostenkonto  auf  1500  M.  monatlich  festgesetzt 
wird.  Nachträgliche  Erhöhungen  bleiben  entsprechend  der  weiterschreiten- 
den Teuerung  vorbehalten." 

4.  Beschluß.  „Den  Vorstandsmitgliedern  und  Berichterstattern  werden, 
falls  sie  nicht  von  einer  Behörde  abgeordnet  sind,  Reisekosten  3.  Klasse  und 
Tagegelder  für  einen  Tag  für  Vorstandssitzungen  und  Mitgliederversamm- 
lung gewährt." 

II.  Der  Tätigkeitsbericht  des  Geschäftsführers  berücksichtigt  ledig- 
lich den  Zeitraum  seit  der  letzten  Vorstandssitzung  in  Nürnberg.  (Siehe 
Bericht  der  Mitgliederversammlung.) 

III.  Die  Auflösungsfrage  mußte  bei  den  heutigen  schwierigen  Ver- 
hältnissen gestellt  werden,  weil  ein  Verein  heute  nur  noch  daseinsberech-. 
tigt  ist,  wenn  die  Bedürfnisfrage  bejaht  werden  kann.  Das  Wachstum  des 
Vereins  zeigt,  daß  die  Ziele  Anerkennung  finden  und  daß  bei  den  in  Frage 
kommenden  Ärztekreisen  das  Bedürfnis  zum  Zusammenschluß  besteht.  Es 
ist  also  wohl  berechtigt  für  die  von  uns  aufgestellten  Vereinszwecke  die 
finanzielle  Unterstützung  der  beteiligten  Ärztekreise  auch  weiter  in  Anspruch 
zu  nehmen. 

5.  Beschluß:  „Der  Vorstand  sieht  in -diesem  Jahre  davon  ab,  den  Mit- 
gliedern die  Auflösung  vorzuschlagen.  Er  wünscht  aber  eine  Feststellung, 
ob  die  Zahl  der  Mitglieder  sich  jetzt  günstiger  zur  Gesamtzahl  der  Schul- 
und  Fürsorgeärzte  verhält,  wie  in  Friedenszeiten." 

VI.  Verschmelzungsfrage.  Nach  einleitender  Besprechung  der  augen- 
blicklichen Lage  kam  der  Vorstand  zu  dem 

6.  Beschluß:  „Der  Vorstand  empfiehlt  der  Mitgliederversammlung,  sich 
mit  einer  Verschmelzung  der  Vereinigung  der  Kommunalärzte  in  leitender 
Stellung  einverstanden  zu  erklären  und  diesen  Wunsch  dadurch  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  daß  wir  jetzt  schon  den  Namen  des  Vereins  entsprechend 
abändern." 
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V.Zukünftige  Stellung  zum  D.V.f.  Seh.  Nach  kurzer  Besprechung 
kam  es  zum 

7.  Beschluß.  „Die  Vereinigung  der  Kommunal-,  Schul-  und  Fürsorge- 
ärzte soll  korporatives  Mitglied  des  D.  V.  f.  Seh.  bleiben.  Als  Mitgliedsbei- 
trag soll  der  Mitgliederversammlung  ein  Hundertsatz  des  Jahresbeitrags 
{zur  Zeit  5°/0)  vorgeschlagen  werden.  Den  schulärztlichen  Mitgliedern  unserer 
Vereinigung  soll  die  weitere  freiwillige  persönliche  Mitgliedschaft  beim 
D.  V.  f.  Seh.  dringend  empfohlen  werden.4* 

Schluß  der  Vormittagssitzung  1  Uhr. 

Nachmittagssitzung  S1^  Uhr. 

Anwesend  außer  den  obengenannten  noch  KRAUTwiG-Köln. 

VI.  Nächste  Jahresversammlung.  Ein  bestimmter  Beschluß  konnte 
wegen  der  ganz  unsicheren  Geldverhältnisse  nicht  gefaßt  werden.  Es  wurde 
jedoch  in  Aussicht  genommen,  wenn  möglich  schon  im  nächsten  Jahre,  im 
Anschluß  an  den  Deutschen  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  eine 
Tagung  abzuhalten. 

VII.  Zeitschriftenfrage.  Es  wurden  Angebote  der  Verlage  der 
deutschen  Medizinalbeamtenzeitung,  der  Zeitschrift  für  soziale  Hygiene,  Für- 
sorge- und  Krankenhauswesen,  sowie  der  Zeitschrift  für  Schulgesundheits- 
pflege vorgelegt.  Die  Druckkosten  hielten  sich  überall  fast  auf  gleicher 
Höhe.  Alle  Druckschriften  sind  heute  sehr  teuer.  Der  Vorstand  beschloß 
die  Druckschriften  der  Vereinigung  zunächst  für  ein  weiteres  Jahr  bei  der 
Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege  zu  belassen. 

VIII.  Verschiedenes.  Es  wurden  einige  Briefe  vorgelesen  (Braun- 
schweig, Görlitz,  Schwarzenberg  i.  Erzgb.),  durch  welche  der  Vorstand  ge- 
beten wurde,  zu  bestimmten  wirtschaftlichen  Fragen  von  Schulärzten  und 
Schulzahnärzten  Stellung  zu  nehmen.  Die  Antworten  werden  gemäß  der  Be- 
sprechung dem  Geschäftsführer  übertragen. 

IX.  Satzungsänderungen.  Der  vom  Geschäftsführer  vorgelegte  Ent- 
wurf neuer  Satzungen  wurde  eingehend  besprochen.  Der  Vorstand  stimmte 
der  vorgesehenen  Namensänderung  in  „Vereinigung  Deutscher  Kommunal-, 
Schul-  und  Fürsorgeärzte"  zu.  Die  Einteilung  der  Untergruppen  wurde  etwas 
abgeändert,  die  Erweiterung  der  Vereinsleitung  durch  einen  Vertrauens- 
männerausschuß soll  der  hohen  Kosten  und  der  Erschwerung  der  Geschäfts- 
führung wegen  unterbleiben. 

Schluß  der  Sitzung  abends  8  Uhr. 

Der  Geschäftsführer  Der  Vorsitzende 

Dr.  Stephani.  Dr.  Oebbecke. 

Bericht  über  die  I.  Vorstandssitzung  der  Vereinigung 
Deutscher  Kommunal-,  Schul-  und  Fürsorgeärzte 

am  12.  September  1922  in  Frankfurt  a.  M.  im  „Römer",  nachm.  3  Uhr. 
Vorsitzender:  Stellvertreter  Prof.  Dr.  GASTPAR-Stuttgart. 

Anwesend:  Bachauer- Augsburg,  v.  Drigalski- Halle,  Lewandowski- 
Berlin,  OEBBECKE-Breslau,  OscHMANN-Erfurt,  STEPHANi-Mannheim. 

Zugezogen:  Stadtarzt  Dr-  GENTZEN-Königsberg,  Schulzahnarzt  Dr.  Koch- 
Frankfurt,  Stadt -Med. -Rat  Dr.  PETERS-Potsdam,  Stadtarzt  Dr.  Pflugbeil- 
Plauen  i.  V. 

Es  fehlen  entschuldigt:  KRAUTwic-Köln,  Sohege- Hamburg,  Wollen- 
WEBER-Dortmund  und  von  den  Zugezogenen  RoTHFELD-Chemnitz. 

I.  Festsetzung  des  Wortlautes  der  Grundsätze  über  Besol- 
dung von  haupt-  und  nebenamtlichen  Kommunal-,  Schul-  und  Für- 
sorgeärzten: 

1.  Die  Besoldung  der  Kommunal-,  Schul-  und  Fürsorgeärzte  ist  ein- 
heitlich für  das  ganze  Reich  zu  regeln. 

2.  Einheitliche  Regelung  der  Besoldung  setzt  eine  gewisse  Einheit- 
lichkeit in  der  Ausgestaltung  des  kommunal-,  schul-  und  fürsorgeärztlichen 
Dienstes  voraus.  Die  Abgrenzung  des  Geschäftsumfanges  bedarf  besonders 
bei  der  städtischen  Schularzttätigkeit  einer  gewissen  Einheitlichkeit.    Dem 
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hauptamtlichen  Schularzt  sollen  etwa  8—10000,  dem  nebenamtlichen  etwa 
1000—2000  Kinder  unterstellt  werden. 

3.  Ärzte  in  nur  assistierender  unselbständiger  Tätigkeit  sind 
nach  Gruppe  X  zu  besolden  mit  Aufstiegmöglichkeit  nach  Gruppe  XI. 

Versehen  Schul-  oder  Fürsorgearztassistenzärzte  im  Hauptamt  selb- 
ständig und  in  vollem  Umfange  schul-  oder  fürsorgeärztlichen  Dienst,  so  sind 
sie  wie  selbständige  Schul-  oder  Fürsorgeärzte  nach  Gruppe  XI  zu  besolden. 

Selbständig  tätige  Kommunal-,  Schul-  und  Fürsorgeärzte  im  Hauptamt 
sind  mindestens  nach  Gehaltsgruppe  XI  zu  besolden  mit  Aufstiegmöglichkeit 
nach  Gruppe  XII. 

Leitende  Kommunal-,  Schul- und  Fürsorgeärzte  in  größeren  Gemeinden 
und  ärztliche  Leiter  von  Gesundheitsämtern  sind  in  Gruppe  XII  oder  XIII 
einzureihen.  Sie  sind  jedenfalls  den  auf  Grund  einer  besonderen  fach- 
technischen Vorbildung  oder  Bewährung  berufenen  Dezernenten  oder  Vor- 
ständen der  technischen  Ämter  gleichzustellen. 

4.  Die  Besoldung  der  nebenamtlichen  Kommunal-,  Schul-  und  Für- 
sorgeärzte steigt 

a)  entsprechend  den  Dienstalterszulagen  der  hauptamtlichen  Ärzte; 

b)  entsprechend  den  jeweiligen  Teuerungszuschlägen  für  die  Beamten. 

Die  Besoldung  der  nebenamtlichen  Kommunal-,  Schul-  und  Fürsorge- 
ärzte soll  entsprechend  der  Tätigkeit  der  hauptamtlich  angestellten  Ärzte  be- 
wertet werden. 

Die  Besoldung  findet  anteilig  in  Anlehnung  an  das  jeweilige  Gesamt- 
einkommen der  Gruppe  XI  der  staatlichen  Besoldungsordnung  statt,  und  zwar 
in  einer  Höhe,  die  dem  Verhältnis  der  tatsächlich  im  Jahre  aufzuwendenden 
Arbeitszeit  (bei  gesetzlichem  8stündigem  Arbeitstag)  entspricht.  Hat  also 
z.  B.  ein  Schularzt  im  Nebenamt  1/4  =  25°/0  seiner  Gesamttätigkeit  auf  seinen 
schulärztlichen  Dienst  zu  verwenden,  so  erhält  er  25°/0  des  jeweiligen 
Gesamteinkommens  der  Gruppe  XI,  beginnend  mit  der  untersten  Stufe  und 
steigend  nach  den  staatlichen  Bestimmungen. 

Wird  beim  nebenamtlichen  schulärztlichen  Dienst  eine  Berechnung  nach 
Kopfzahl  beliebt,  so  soll  diese  in  ihrer  Höhe  der  aus  obiger  Berechnung 
sich  ergebenden  Zahl  gleich  sein. 

5.  Für  den  Beginn  des  Besoldungsalters  ist  die  Approbation  maßgebend. 

6.  Für  genügend  ausgebildete  Schulzahnarzt-Assistenten  und  selbständig 
tätige  Schulzahnärzte  finden  obige  Grundsätze  gleiche  sinngemäße  Anwendung. 

II. Arbeitsgemeinschaft  mit  dem  DeutschenMedizi nalbeamten- 
v  er  ein.  v.  Drigalski  schlägt  auf  Grund  einer  Rücksprache  mit  dem  Vor- 
stande des  Deutschen  Medizinalbeamtenvereins  eine  Arbeitsgemeinschaft  mit 
demselben  vor.  Entsprechend  dem  Antrage  wird  beschlossen:  „Der  Vor- 
stand der  Vereinigung  Deutscher  Kommunal-,  Schul-  und  Fürsorgeärzte  ist 
bereit,  mit  dem  Vorstande  des  Deutschen  Medizinalbeamtenvereins  in  eine 
Arbeitsgemeinschaft  zu  treten,  um  gemeinsame  Standesbelange  zu  wahren, 
unberechtigte  Ansprüche  auf  ihre  Arbeitsgebiete  abzuwehren  und  allgemeine 
sowie  ärztliche  Meinungsverschiedenheiten  auszugleichen." 

III.  Wortlaut  der  Satzungen.  Nachdem  am  Tage  vorher  die  Ver- 
einigung der  Kommunalärzte  in  leitender  Stellung  beschlossen  hat,  die  Ver- 
schmelzung zu  vollziehen,  wird  nur  in  §  1  aufgenommen,  daß  der  neue  Verein 
Nachfolger  dieser  beiden  Vereinigungen  ist.  Bei  §  3  wird  die  Mitgliedschaft 
beschränkt  auf  die  approbierten  Arzte  und  Zahnärzte  im  kommunal-,  schul- 
und  fürsorgeärztlichem  Dienst.  Sonst  werden  keine  weiteren  Änderungen  von 
dem  durch  die  Mitgliederversammlung  beschlossenen  Wortlaut  vorgenommen. 

IV.  Vertrag  mif  dem  Verlag  Leopold  Voss,  Leipzig.  Der  Wort- 
laut des  vorgelegten  Entwurfes  wurde  in  wenigen  unwesentlichen  Punkten 
geändert.  Die  weiteren  Verhandlungen  mit  der  Firma  L.  Voss,  Leipzig, 
werden  dem  Geschäftsführer  übertragen. 

V.  Druck  von  Satzungen.  Es  sollen  eine  genügende  Zahl  Sonder- 
exemplare bestellt  werden. 

VI.  Drucklegung  des  Versammlungsberichtes.  Trotz  der  hohen 
Druckkosten  hält  der  Vorstand  einen  Druckbericht  über  die  Versammlung 
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für  notwendig.  Derselbe  soll  zusammen  mit  dem  Bericht  des  D.  V.  f.  Seh. 
erscheinen  und  so  gekürzt  werden,  daß  er  den  Raum  eines  Druckbogens 
nicht  überschreitet. 

VII.  Der  Sonderausschuß  für  Besoldungsfragen  soll  sich  zusammensetzen 
aus  den  Vorstandsmitgliedern  und  Stadtarzt  Dr.  GENTZEN-Königsberg,  Schul- 
zahnarzt Dr.  KocH-Frankfurt  a.  M.  bzw.  Leipzig,  Stadt-Med.-Rat  Dr.  Ppters- 
Potsdam,  Stadtarzt  Dr.  PFLUGBEiL-Plauen  i.  V.,  Stadtschularzt  Dr.  Rothfeld- 
Chemnitz. 

Schluß  der  Sitzung  3/46  Uhr.  Gastpar,  Stephani. 


Bericht  über  die  Versammlung  der  Kommunalärzte  in  leitender  Stellang 

am  Montag,  dem  10.  September  1922 

zu  Frankfurt  a.  M.  in  der  Geschlechterstube  des  Römers. 

Auf  der  Tagesordnung  stand  als  einziger  Punkt  die  Frage  der  Ver- 
schmelzung der  Vereinigung  mit  der  der  Vergg.  D.  Schul-  u.  Fürsorgeärzte. 
Nach  einer  längerdauernden  und  eingehenden  Geschäftsordnungsdebatte  er- 
stattete Med.-Rat  Dr.  STEPHANi-Mannheim  einen  Bericht  über  die  am  Tage 
vorher  von  den  Schul-  und  Fürsorgeärzten  angenommenen  neuen  Satzungen. 
Es  wurden  einige  unwesentliche  Abänderungen  gewünscht,  die  in  den  vor- 
stehend veröffentlichten  Satzungen  enthalten  sind.  Allgemein  war  der  Wunsch 
recht  lebhaft,  mit  der  Verschmelzung  der  beiden  Vereinigungen  nicht  länger 
zu  warten,  sondern  dieselbe  gleich  zu  vollziehen.  In  diesem  Sinne  erfolgte  der 
einmütige  Beschluß  der  Versammlung.  —  Zugleich  erfolgte  die  Bildung  einer 
Fachgruppe  der  Kommunalärzte,  die  Prof.  KRAUTWiG-Köln  als  Vorstand  wählte. 


Mitteilungen  an  unsere  Mitglieder. 

Der  vorstehende  Bericht  über  unsere  Mitgliederversammlung  konnte  die 
Verhandlungen  der  teueren  Druckkosten  wegen  nur  auszugsweise  wiedergeben. 

Die  Zusendung  der  Druckschriften  der  Vereinigung  Deutscher  Kommunal-, 
Schul-  und  Fürsorgeärzte  erfolgt  in  Zukunft  satzungsgemäß  erst  nach  vor- 
heriger Bezahlung  des  Jahresbeitrages.  Derselbe  beträgt  120  M.  für  1923 
und  ist  zusammen  mit  der  Nachumlage  von  30  M.  für  1922,  zusammen  150  M. 
unter  Benutzung  beiliegenden  Postscheckformulars  alsbald  an  die 
persönliche  Anschrift  des  Schatzmeisters  Prof.  Dr.  Alfred  Gastpar, 
Stuttgart,  Weimarstr.30,  Postscheckkonto  Stuttgart  Nr.  16869  einzusenden.  Das 
nächste  Heft  unserer  Druckschriften  erscheint  voraussichtlich  im  März  1923. 

Die  Änderung  unserer  Satzungen  bedingte  die  Streichung  der  Be- 
stimmung, daß  jedes  Mitglied  zugleich  Pflichtmitglied  beim  D.  V.  f.  Seh.  ist. 
Allen  unseren  Mitgliedern,  besonders  den  Schulärzten,  wird  aber  dringend 
empfohlen,  die  Mitgliedschaft  beim  D.  V.  f.  Seh.  freiwillig  beizubehalten.  Die 
Zusammenarbeit  von  Lehrern,  Verwaltungsbeamten,  Technikern  und  Ärzten 
im  D.  V.  f.  Seh.  ist,  wie  auch  die  Verhandlungen  in  Frankfurt  erneut  ergeben 
haben,  unbedingtes  Bedürfnis.  Bei  dem  niedrigen  Mitgliedsbeitrage,  den  der 
D.  V.  f.  Seh.  fordert  (20  M.  im  Jahr),  kann  wohl  der  bestimmten  Hoffnung 
Ausdruck  gegeben  werden,  daß  diesem  Wunsche  in  weitgehendem  Umfange 
Rechnung  getragen  wird.  Schatzmeister  des  D.  V.  f.  Seh.  ist  wie  bisher 
Prof.  Dr.  GASTPAR-Stuttgart.  Die  Einsendung  des  Beitrages  kann  daher  mit 
gleichem  Postscheck  erfolgen.  Entsprechender  Vermerk  auf  der  Rückseite 
ist  nötig. 

Auf  der  Mitgliederversammlung  kam  der  Wunsch  zum  Ausdruck,  daß 
bei  den  Druckschriften  der  Vereinigung  in  Zukunft  die  Originalarbeiten  einen 
geringeren  Raum  einnehmen  möchten,  dafür  aber  der  Referatenteil  vermehrt 
werden  soll.  An  die  Mitglieder  ergeht  daher  die  Bitte,  an  der  Bericht- 
erstattung von  Zeitschriftenaufsätzen  und  Bücherneuerscheinungen  sich  leb- 
haft zu  beteiligen. 
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Die  Zschr.  f.  Schulgesundheitspflege  wird  ihr  bisheriges  Gebiet  erweitern 
und  in  Zukunft  Aufsätze  aus  dem  ganzen  Gebiet  der  Gesundheitsfürsorge 
aufnehmen.  Alle  Mitglieder  werden  daher  um  rege  Mitarbeit  auf  allen  ein- 
schlägigen Gebieten  einschließlich  der  Schulgesundheitspflege  ersucht.  Die 
Mitarbeiterentschädigung  beträgt  zur  Zeit  150  M.  für  Originalarbeiten  und 
600  M.  für  Berichte  für  den  Druckbogen.  Bei  Originalarbeiten  werden  außer- 
dem entweder  25  Sonderabzüge  oder  weitere  150  M.  gewährt. 

Die  Fachgruppe  der  Kommunalärzte  empfiehlt  den  Kommunal-  und 
Fürsorgeärzten,  das  Organ  der  bisherigen  Vereinigung  der  Kommunalärzte 
in  leitender  Stellung,  die  „Zeitschrift  für  soziale  Hygiene,  Fürsorge 
und  Krankenhauswesen"  (Schriftleitung  Prof.  CHAjES-Charlottenburg; 
Verlag  Berlin  SW  29,  Belle-Alliance-Str.  16),  weiter  zu  beziehen. 


Kleine  Mitteilungen. 

Die  Stadtärzte  der  großen  und  größeren  Städte  werden  gebeten,  ge- 
eignetes Material  über  die  deutsche  Kindernot  zu  Werbezwecken  in  Amerika 
an  den  Deutschen  Zentralausschuß  für  die  Kinderhilfe  e.  V.,  Berlin  NW  7, 
Dorotheenstr.  2,  einsenden  zu  wollen. 

Neue  Schul-  und  Fürsorgearztstellen.  Berlin-Friedrichshain,  haupt- 
amtl.  Schularzt.  Gr.  XI.  —  Dresden-Altstadt,  Fürsorgeassistenzarztstelle 
für  Wohlfahrtspflege,  Landbezirk.   Gruppe  IX. 


Anmeldungen  zur  Mitgliederliste  der  Vereinigung  Deutscher  Schul-  und 
Fürsorgeärzte  nimmt  entgegen:   Med.-Rat  Dr.  P.  Stephani,   Heidelberg, 

Kußmaulstr.  4. 

Verantwortlich  für  die  Redaktion:  Med.-Rat  Dr.  P.  Stephani,  Heidelberg. 

Verlag  von  Leopold  Voss,  Leipzig. 
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Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege. 
Sachregister. 

I.  Fettschrift  des  Titels  und  der  Zahl  bedeutet  ganze  Originalabhandlungen. 
II.  Fettschrift  der  Zahl  allein  bedeutet  Abschnitt  einer  Originalarbeit. 

III.  Kursivschrift  des  Titels  und  der  Zahl  bedeutet  Buchbesprechung. 

IV.  Kursivschrift  der   Zahl  allein  bedeutet  Besprechung  eines  Zeitschriftenartikels  in 
Zeitschriftenschau  und  Kleine  Mitteilungen. 

V.  Gewöhnliche  Schrift  sind  Artikel  aus  den  Abschnitten  aus  Versammlungen  und 
Vereinen,  Mitteilungen  aus  dem  Verein  für  Schulgesundheitspflege  und  Kleine  Mit« 
teilungen. 


AJoolitionismus  u.  Prostitution  176. 

Aborte  373.  379. 

Abluftkanäle  373. 

Abhärtung  391. 

Abwässerbeseitigung  396. 

Alkohol  u.  Schule  127. 

Alkoholfreie  Erziehung  280. 

Alkoholiker  397. 

Altersbegrenzungen  bei  statistischen 
Zusammenstellungen  101.  401. 

Ambulatorien  392. 

Anforderungen  an  d.  Kommunalarzt  396. 

Anlage,  einbündige  374. 

Anleitung  z.  Schüler-Personalbeschrei- 
bung 279. 

Anschauungsbilder,  subjektive  optische 
b.  Jugendlichen  279. 

Antworten  an  mein  Kind  122. 

Arbeitsgemeinschaft  z.  Förderung  d. 
Jugendpflege  12. 

Arbeitsschule  380 ff. 

Arbeitsschulpädagogik  382. 

Armenfürsorge  389. 

Arztwahl,  freie  394. 

Aufgabe  des  Lehrers  (Untersuchung  v. 
Hilfsschulkindern  usw.)  145  ff. 

—  d.  Schularztes  (Untersuchung  v. 
Hilfsschulkindern  usw.)  147  ff. 

—  d.  Sozialärzte  395. 

—  d.  zukünftig.,  d.  Oesundheitsstatistiklll. 

—  u.  Grenzen  d.  schul-  u.  fürsorge- 
ärztlichen Tätigkeit  385  ff. 

Aufklärung,  sexuelle  113ff.  261  ff.  265  ff. 

Aufmerksamkeit  u.  Begabungsproblem 
280. 

Aufnahme  nervöser  Kinder  in  Arzt- 
familien 46. 

Auftreten,  das  frühzeitige,  d.  Begabung  u. 
ihre  Erkennung  47. 

Ausbildung  der  Fürsorgeärzte  in  soz. 
Hygiene  388. 

Ausgangsgrößen  376. 

Auskunftsstelle  d.  D.  Zentrale  f.  Jugend- 
fürsorge 173. 

Auslandshilfe  63.  282. 

—  D.  Zentralausschuß  für  177  ff. 
Auslese  v.  Sprachbefähigten  i.  d.  Volks- 
schule 279. 


Baracken  379. 

Bauen,  sparsames  379. 

Bauprogramm  377. 

Bauunterhaltung  379. 

Bebauungsplan  377. 

Begriff  der  ärztl.  Behandlung  391. 

Begriffsbildung  u.  Gedankenausdruck  i. 
d.  Hilfsschule  284. 

Begutachtung  der  Arbeitsfähigkeit  396. 

Behandlungsfrage  des  Fürsorgearztes 
388  ff.  391.  395.  397. 

Behandlungszwang  394.  397. 

Behördliche  u.  private  Förderung  der 
Leibeskultur  305ff. 

Beitrag  zur  Berufsberatung  an  Volks- 
schulen 1  ff. 

Bekämpfung  d.  Geschlechtskrankheiten 
16.  169.  395. 

Kindertuberkulose,  —  Tuberkulose- 
fürsorge auf  dem  Lande  48. 

Rückgratsverkrümmung  durch  das 

Klappsche  Kriechverfahren  336. 

—  —  Sprachleiden  unter  der  Schul- 
jugend 164. 

Belgiens   Fürsorge   f.   tuberkulöse   u. 

geisteskranke  Kinder  281. 
Bericht  d.  XVIII.  Jahresversammlung  d.  D. 

Ver.  f.  Schnlgesundheitspflege  369  ff. 
X.  Jahresversammlung  D.  Schul- 

und  Fürsorgeärzte  385 ff. 

—  fachärztl.,  d.  Fürsorgeerziehungs- 
anstalt d.  Grazer  Schutzvereins  i. 
Waltendorf  14. 

—  üb.  Vorstandssitzungen  U.Mitglieder- 
versammlung d.  D.  V.  f.  Seh.  384. 

Berliner  Fürsorgeerziehung  275. 

—  Schulwesen  364. 
Berufsberatung  u.  -wähl  lff.  13.  175. 
Berufseignung,  die  seelische,  vom  Stand- 
punkte des  Arztes  17  ff.  55  ff. 

Bestimmung  von  Länge  und  Gewicht 
der  Schulkinder  400. 

Beurlaubungen  396. 

Brillenindikation  beim  Kinde  404. 

Dachgeschoß  377. 

Das  Einzelkind  i.  d.  Heuberg -Kinder- 
stadt 344ff. 

Deutsche  Kampfspiele  1922  126. 
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Deutscher  Reichsausschuß  f.  Leibes- 
übungen 281. 

—  Verein  f.  Schulgesundheitspflege: 
Mitteilungen  107. 

Die  Aufgaben  d.  Schularztes,  mit  bes.  Be- 
rücksichtigung d.  Schulen  aufd.  Lande, 
u.  seine  Stellung  z.  Kreisarzt  287. 

—  Bekämpfung  d.  Geschlechtskrankheiten 
als  bevölkerungspolitisches ,  soziales, 
ethisches  u.  gesetzgeberisches  Problem  16. 

—  Familienversicherung  i.  Baden  111. 

—  Frage  d.  Berufsberatung  u.  Berufs- 
eignung v.  hygienischen  Standpunkt  1 75. 

—  Hilfsschule  in  Gefahr  38  ff. 

—  Jugendwohlfahrt  174. 

—  Kindersprache  367. 

—  krankhaften  Erscheinungen  d.  Seelen- 
lebens 284. 

—  Kunst  des  mündlichen  Vortrags  16. 

—  Messungen  u.  Wägungen  d.  Leipziger 
Volksschulkinder  1921  286. 

—  Neugestaltung  d.  Ärztestandes ,  des 
Krankenhauswesens  u.  d.  öffentl.  Ge- 
sundheitspflege 15. 

—  operative  Behandlung  d.  Lungentuber- 
kulose 48. 

—  Phonasthenie  des  Lehrers  49  ff. 

—  Pubertät  als  Grundlage  d.  Begabungs- 
auswahl u.  d.  Begabungsforschung  16. 

—  Reformation  d.  Heilwesens  112. 

—  richtige  Bewertung  d.  Körper-  u. 
Geistesarbeit  285. 

—  Röntgenstrahlen  i.  Kampfe  gegen  d. 
Tuberkulose  288. 

—  seelische  Berufseignung  vom  Stand- 
punkte des  Arztes  17  ff.  55  ff. 

—  sexuelle  Frage  u.  ihre  Lösung  113ff. 

—  soziale  Hills-  u.  Heilbedürftigkeit  der 
geistig  schwachen  Schuljugend  24 ff. 

—  Sozialhygiene  i.  ihrem  Verhältnis  %. 
Weltanschauung  u.  Ethik  112. 

—  Sozialisierung  d.  ärztlichen  Heiltätig- 
keit im  Verbände  d.  Gesundheitsver- 
sicherung 15. 

—  Wachstumshemmung  d.  Kinder  i.  d. 
Nachkriegsjahren  285. 

—  zukünftigen  Aufgaben  d.  Gesundheits- 
statistik 111. 

Dienstanweisung  für  Säuglingsfürsorge- 
stellen 385. 

Doppelnatur  des  ärztlichen  Berufes  393. 

Einfallswinkel  373. 

Einführung  i.  d.  Kenntnis  d.  geistigen 
Schwächezustände  d.  Hilfsschüler  47. 

—  schidärztliche  Tätigkeit  368. 

Einrichtung  erster  Hilfe  in  Schulen  63. 

Einschulung,  einmalige  275. 

Eislauf  391. 

Elementarunterricht  f.  niedere  Schwach- 
sinnsformen 163. 


Elternabende  u.  sex.  Aufklärung  114.261. 

Emilie  u.  Rudolf  Mosse-Stiftung  365. 

Entweder  —  oder!  13. 

Entwicklung,  körperliche  381. 

Erblichkeitspathologie  388. 

Ergänzungslehrgang  f.  Fürsorgerinnen 
173. 

Ergebnisse  d.  deutsch.  Gesundheits- 
statistik 358. 

—  praktische,  d.  schulärztl.  Tuber- 
kulosefürsorge 100. 

Erholungsaufenthalt  f.  Kinder  durch  d. 
Deutsche  Rote  Kreuz  282. 

Erholungsfürsorge  392. 

Erholungsheime  98. 173. 265.282. 337  ff. 
398. 

Erkenntnis  abwegiger  usw.  Geistes- 
zustände b.  Schulneulingen  279. 

Ernährungsfragen  392. 

Ernährungsfürsorge  98.  177  ff. 

Ernährungszustand  48.  69.  247  ff. 

Ersparnismöglichkeiten  377. 

Erziehung,  körperliche  118.  281. 

—  sexuelle  16.  114ff.  261. 
Erziehungsarbeit  381. 
Existenzmöglichkeit,  wirtschaftliche 

393. 
Familienfürsorge  387.  398. 
Familienversicherung  386.  391. 
Farbe  379. 

Fasten,  das,  als  Heilmethode  15. 
Fehler  u.  Unarten  bei  schwachsinnigen 

Kindern  13. 
Fenster  373.  376. 
Fernthermometeranlage  373. 
Feuchtigkeit  der  Luft  371. 
Feuersgefahr  376. 
Flächenraum  der  Schulklassen  371. 
Fluren  376. 
Förderung  Begabter  47.  163.  279. 

—  d.  Jugendwohlfahrt  168. 

Leibesübungen  durch  d.  höhere 

Schule  360. 
Form,  eine  mündliche,  d.  Vergleichung 

b.  Kinde  280. 
Formvariator,  der  279. 
Fürsorgearzt,  der  48.  398  ff. 
Fürsorgeerziehung  35.  14.  173.  275. 
Fürsorge,  individuelle  394. 
Fürsorgerinnen  -  Ausbildung    45.    173. 

255.  396.  399. 
Fußpflege  391. 
Gartenarbeitsschulen  167. 
Gartenschule  i.  d.  Vereinigten  Staaten 

365. 
Gebürtigkeit  401. 
Geburtstag,  d.  70.,  von  M.  K.  Häkonson- 

Hansen  12. 
Gedenke,  daß  Du  ein  deutscher  Ahnherr 

bist!  64. 
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Geistigkeit  der  Kinder  381. 

Gesangunterricht  380. 

Geschichte  des  Hilfsschulwesens  285. 

Geschichtsunterricht  381. 

Geschlechtskrankheiten  261  ff.  358. 397. 

Gesetz,  das  biologische  381. 

Gesunderhaltung   durch    vorbeugende 
Maßnahmen  395. 

Gesundheit,  die,  unserer  Kinder  281. 

Gesundheitsfürsorge  395  ff. 

Gesundheitslehre  i.  Schulunterricht  359. 

Gesundheitsrundschau  288. 

Grippe,  die,  in  d.  Frankfurter  Schulen 
154  ff. 

—  pandemische  300. 

Groß-Berliner  Ausschuß  f.  Kinderhilfe 
109. 

Grundriß  der  Hygiene.    Flügge  111, 

Seiter  64. 

Sputa  178. 

Grundrißform  378. 

Grundsätzliches  üb.  d.  Volkshochschul- 
frage 280. 

Gruppenaufklärung,   sexuelle  u.  vene- 
rische Aufklärung  261  ff. 

Handbuch  d. praktischen  Desinfektors  28  7. 

Handfertigkeitsklassen  375. 

Heilbehandlung  391. 

Heim  f.  arbeitsfähige,  geistig  schwache 
Jünglinge  173. 

Heizstoffersparnis  378. 

Heuberg  337  ff. 

— Pädagogik  342  ff. 

Hufs-  u.  Heilbedürftigkeit,  die  soziale, 
d.  geistig  schwachen  Schuljugend  24 ff. 

Hilfsschule   24ff.  47,  112.   145ff.  163. 
173.  279.  284.  285. 

Hochschule  f.  Leibesübungen  282. 

Holzbalkendecken  378. 

Holzfußboden  378. 

Hygienische  Volksbelehrung  165. 

durch  Fürsorgeärzte  390. 

Hypnotismus  u.  Suggestion  176. 

Ich-Bewußtsein  der  Jugendlichen  280. 

Impfungen  395. 

In-  u.  Auslandshilfe,  d.  vereinigte,  f. 
tuberkulöse  Kinder  63. 

Internationaler  III.  Kongreß   f.   mora- 
lische Erziehung  108. 

Jahrbuch  d. Krankenversicherung  1920 112. 

Jahrhundertfest  auf  d.  Hohen  Meißner  87. 

Jodbehandlung  bei  Kropf  157.  397. 

Jugendfürsorge  364.  393.  395. 

Jugend,  unsere  280. 

Jugendberatungsstellen  168. 

Jugendbewegung  u.  Jugendpflege  81  ff. 

Jugendherbergen  170\171. 

Jugend  u.  Sport  109. 

Jugendwandern  118.  170.  391. 

Jugendwohlfahrt,  die' 174. 

Schulgesundheitspflege.    XXXV. 


Kinderarbeit  63. 
Kindererholungsheim  Heuberg  377  ff. 

—  neues,  auf  Hermannswerder  bei 
Potsdam  173. 

Kinderhilfe,  amerikanische  233 ff.;  der 
Methodisten  14;  russische  62. 

Kinder,  schwachsinnige  13.  17  ff.  38  ff. 
47.  55ff.  163.  284.  285. 

Kindertuberkulose  u.  Konstitution  14. 93. 

Klagen  üb.  mangelh.  Schulhygiene  126. 

Klassenbesuchszahl  370.  383. 

Klassenzimmer, die  Grundfläche  des377. 

Kleinkinderfürsorge  395. 

Konferenz  377. 

Konstitutionspathologie  388.  392. 

Körperliche  Erziehung  i.  Frankreich  110. 

Körpermaße  u.  Körpergewicht  als  Hilfs- 
mittel z.  Bestimmung  d.  Ernährungs- 
zustandes 247  ff. 

Körpermessungen  und  -Wägungen  an 
deutschen  Schulkindern  401. 

Kompendium  d.  sozialen  Hygiene  286. 

Kropf krankheit,  z.  Verhütung  der  157  ff. 
397. 

Krüppelfürsorge  395.  398. 

Kunst  des  mündlichen  Vortrags  16. 

Kurs  für  Jugendwohlfahrtspflege  45. 

Kurzsichtigkeit  374. 

Laboratorium  psychologisches,  d.  Ham- 
burger Universität  280. 

Lage  u.  Einrichtungen  der  Kinderstadt 
Heuberg  347ff. 

Lehrerbildung  13.  38. 

Lehrerwohnungen  378. 

Lehrmittelzimmer  377. 

Lehrpläne,  neue  362. 

Lehrplan-Richtlinien,  neue  275. 

Lehrtätigkeit  der  Jugendärzte  390. 

Leibeskultur  282.  305  ff.  360.  390. 

Leitfaden  für  Desinfektoren  287. 

Leitsätze  Selter369;  Hane375;  Garz  380. 

Les  nouvelles  constructions  scolaires  en 
Suisse  15. 

Luftbadpflege  383. 

Luftkubus  371. 

Lüftungseinrichtungen  373. 

Lungentuberkulose  93  ff. 

Lupus  97. 

Medizinalstatistik  396. 

Medizinische  Psychologie  368. 

Messungen  und  Wägungen-  der  Leip- 
ziger Volksschulkinder  401. 

Methodensammlung  %.  Intelligenxgprüfun 
von  Kindern  und  Jugendlichen  284. 

Milieu,  das,  als  Krankheitsursachen  166. 

Millionen  f.Volksparkeu.Spielplätzei  71. 

Mitteilungen  d.  Deutsch.  Ver.  f.  Schul- 
gesundheitspflege 107. 

Mitteldeutsche  Ausstellung  in  Magde- 
burg 128. 

24 
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Nährheim  167. 

Nährschäden  392. 

Nebenräume  374. 

Nervosität  u.  Philologenstand  24!  ff. 

Neugestaltung,  die,  d.  Ärxtestandes  usw. 
15. 

Niederdruckdampfheizung  372. 

{tomographisches  Verfahren  z.  Auswer- 
tung d.  Messungs-  u.  Wägungsergeb- 
nisse  bei  Schulkinderuntersuchungen. 
(Mit  Tab.)  332ff. 

Nothilfe  des  Auslandes  für  Deutschland 
101  ff.  177  ff. 

Notschrei  f.  unsere  Kleinen  283. 

Notwendigkeit  der  Einführung  hygien. 
Unterrichts  an  den  Schulen  165. 

Öffnungswinkel  373  f. 

Öle,  staubbindende  393. 

Ofenheizung  373. 

Operative  Behandlung,  die,  der  Lungen- 
tuberkulose 48. 

Orientierung  374. 

Orthopädisches  Schulturnen  364. 

Paradoxie  sexuelle,  zwei  Fälle  163. 

Park,  Spiel  u.  Sport  172. 

Pathologie  d.  einzigen  Kindes  14. 

Personalbogen,  neue,  d.  Volksschulen 
Berlin-Schönebergs  276. 

Phonasthenie,  die,  des  Lehrers  49 ff. 

Physiologie  der  Leibesübungen  390. 

Pockenimpfungen  397. 

Polikliniken  386. 

Praktische  schulärztliche  Tuberkulose- 
fürsorge u.  ihre  Ergebnisse.  (Mit  Tab.) 
93  ff. 

—  Winke  für  den  musternden  Arzt  401. 

für  die  schulärztl.  Auswahl  zur 

Quäkerspeisung  108. 

Praxis  der  psychologischen  Schüler- 
beobachtung im  Dienste  der  Berufs- 
beratung 13. 

Probleme,  pädagogische,  im  Entwürfe 
des  Jugendgerichtsgesetzes  13. 

Prophylaxe  381.  495. 

Prostitution  u.  Abolitionismus  176. 

Psychische  Ursachen  d.  Stotterns  280. 

Psychoanalyse  im  Dienste  d.  pädagog. 
Beratung  162. 

Psychographie  d.  proletarischen  Ju- 
gendbewegung 164. 

Psychologie  der  Schulanfänger  365. 

Psychologische  Schülerbeobachtung  b. 
Berufsberatung  279. 

Psychopathenfürsorge  395.  397. 

Pubertät,  die,  als  Grundlage  d.  Begabungs- 
auswahl u.  d.  Begabungsforschung  16. 

Quäkerhilfe,  103,  1 77  ff. ;  ärztl.  Grund- 
lagen 181  ff.;  Deutschlands  Mitwirkung 
200 f.;  Erfolge,  erzieherische  225 ff., 
körperliche  bei  Jugendlichen  221  ff., 


bei  Kleinkindern  209  ff.,  bei  Müttern 
u.  Schwangeren  200  ff.,  bei  Schul- 
kindern 2 12  ff. ,  psychische  229;  Idee 
177 ff.;  Organisation  der  196 ff. 
Quäkerspeisung  u.  Leistungen  d.  Kom- 
munal Verwaltung  202  ff. 

—  soziale  Grundsätze  u.  Eingliederung 
in  die  allgem.  Jugendwohlfahrtspflege 
233ff. 

Radialisphänomen  12. 
Rasensport  390. 
Raumhöhe  371. 
Raumwinkel  373  f. 
Reformation  des  Heilwesens  112. 
Reichsjugendwohlfahrtsgesetz  366. 
Reichsversicherungsordnung  393. 
Reinigung  374  f.  376. 
Reinlichkeitspflege  383.  391. 
Religion  u.  Philosophie  124. 
Rektorwohnungen  377. 
Rezeptivität  381. 

Richtlinien  f.  d.  sachliche  Durchführung 
d.  Kinderspeisung  234  ff. 

—  für  Besoldung  d.  Kommunal-,  Schul- 
u.  Fürsorgeärzte  415. 

—  für  Schulgesundheitspfl.  in  Meck- 
lenburg u.  Sachsen  143. 

Rudern  390. 

Rundfrage  üb.Fürsorgearzttätigkeit385. 
Russische  Kinderhilfe  i.  Deutschland  62. 
Sächsisches  Landesgesundheitsamt  287. 
Säuglings-  und  Kleinkinderfürsorge  13. 

385  ff.  395.  398. 

Kleinkindertuberkulose  404. 

Schmidt,  Prof.  F.  A.  335. 

Schul-  u.  Sportinsel  172. 

Schularzt  1  Ff.,  17ff.,  55 ff.,  93ff.,  152ff., 

212ff.,  287,  390ff. 
Schulbäder  375. 
Schulbauten  376. 
Schule  u.  Jugendwohlfahrtsgesetz  366. 

—  u.  Tabak  126. 

Schulgesundheitspflege  in  Mailand  63. 
Schulhöfe  377. 

—  als  Spielplätze  281. 
Schulklasse,  kleine  382. 
Schulküchen  373  ff. 
Schulpolikliniken  392.  397. 
Schulreformen  u.  Bildungszweck  280. 
Schulschwächlinge  390. 
Schulschwesternfrage,  üb.  einheitliche 

Regelung  der  255  ff.  367. 

Schulspeisung  in  Berlin  168. 

Schulzahnpflege  392. 

Schulzimmer,  Höhe  der  373. 

Schwimmen  390. 

Seelenleben  d.  einzigen  Kindes  14. 

Sexualentwicklung  des  Kindes,  z.  Er- 
forschung der  279. 

Sexualphysiologie  u.  -psychologie  176. 
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Sexuelle  Aufklärung  113  ff.  176.  261  ff. 
265  ff. 

Sitzarbeit  382. 

Skilauf  391. 

Spielen  390. 

Sportplätze  377. 

Sonderheft  über  die  Kinderspeisung  in 
Deutschland  177ff. 

Sonderschulen  380. 

Soziale  Hufs-  u.  Heilbedürftigkeit  der 
geistig  schwachen  Schuljugend  24 ff. 

Soziale  Umschichtung  d.  Schüler  höhe- 
rer Schulen  46. 

Sozialhygiene,  Weltanschauung  u.  Ethik 
112. 

Sozialhygiene  als  Spezialgebiet  395. 

Sozialhygienische  Kurse  80.  110.  144. 
173.  303.  304.  398. 

Spielplätze  i.  d.  Tschechoslowakei  172. 

Sportanlage,  eine  neue  172. 

Sportausstellung,  deutsche  1922  268 ff. 

Sprachbefähigung  279. 

Stadion,  neues  in  Leipzig  364. 

—  in  Nordhausen  281. 

Stadtamt  f.  Leibesübungen  i. Berlin  362. 

Standesinteressen  der  prakt.  Ärzte  389. 

Standesvertretungen,  Äußerung  über 
Fürsorgetätigkeit  387. 

Stoffverteilungsplan  d.  Leibesüb.  nach  neu- 
xeitl.  Gesichtspunkten  für  d.  männliche 
Jugend  usw.  286. 

Stottern  280. 

Suggestion  u.  Hypnotismus  176. 

Tabelle  z.  „ein  nomographisches  Ver- 
fahren" usw.  333;  z.  „Prakt.  schul- 
ärztl.  Tuberkulosefürsorge"  usw.  94. 
96;  zu  „Quäkerhilfe"  und  „Quäker- 
speisung" 185  f.  198 f.  213  ff.;  zu  „Ver- 
hütung d.  Kropfkrankheit'4  161. 

Tagesbeleuchtung  373. 

Tätigkeit  beobachtende  393. 

—  beratende  393;  statistische  393. 

—  d.  In-  u.  Auslandshilfe  f.  tuberkulöse 
Kinder  282. 

Tagung  u.  Ausstellung  f.  Schulkinder- 
pflege 108. 

Taubstummenblindenheim  in  Nowawes 
164. 

Temperatur  der  Schulräume  371  ff. 

Treppenbreiten  376. 

Tuberkulintherapie,  prophylakt.  397. 

Tuberkulose  u.  Leibesübungen  362. 

Tuberkulosefürsorge  47.  93  ff.  392.395. 

Tuberkuloseärzte  387. 

Tuberkuloseprobleme  363.  404. 

Tuberkulosetag  in  der  Schule  10.  166. 

Turn-  und  Spielplätze  391. 

Turnen  390. 

—  für  die  männliche  Jugend  361. 
Turnhalle  375.  379.  380. 


Turnbefreiungstafel,  Chemnitzer  390. 

Turnstunde,  die  tägliche  170. 

Überanstrengung  391. 

Überdrucklüftung  373. 

Übermüdung  391. 

Überwachung  der  Beratungsstellen  398. 

Umwälzungsverfahren,  Körtingsches 
373. 

Untergeschoß  377. 

Untersuchung  der  psychischen  Fähig- 
keiten 152. 

—  bei  Schulneulingen  13. 
Unterweisung  in  Gesundheitspflege396. 
Urburschenschaft  u.  Wandervogel  84. 
Ursachen  des  Sitzenbleibens  bei  Schul- 
kindern 164.  364. 

Verein  z.  Schutz  der  Kinder  vor  Aus- 
nutzung u.  Mißhandlung  167. 

Verhandlungen  des  deutschen  Jugend- 
gerichtstages in  Jena  1920  11 0. 

—  d.  XIII.  Jahresversammlung  des  D. 
Ver.  f.  Schulgesundheitspflege  369  ff. 

—  d.  X.  Jahresversammlung  d.  Schul- 
u.  Fürsorgeärzte  385  ff. 

Verwahrlosung  d.  Jugendlichen  272. 

Volksbrausebad  375. 

Volkspark,  ein  neuer  172. 

Volksüberlieferung  der  Schule  125. 

Wachstumsuntersuchung,  a.  d.  Schülern 
eines  Landeserziehungsheims  166. 

Waldschule  im  Grunewald  168;  i.  Mün- 
ster in  Westfalen  128. 

Wanderabteilung  391. 

Wanderklasse  376.  389. 

Wärmestauung  371. 

Was  Mann  und  Weib  vom  Geschlechts- 
leben ^vissen  müssen  16. 

—  muß  eine  Mutter  von  d.  Zähnen  ihres 
Kindes  wissen?  Was  muß  ein  jeder 
von  seinen  eigenen  Zähnen  wissen?  288. 

Wasserversorgung  396. 

Wegweiser  durch  d.  Einrichtung,  d.  Lehr- 
stoff u.  d.  Lehrweise  d.  Hilfssehide  112. 

Wreihnachtsferien  380. 

Wesen  u.  Einrichtung  d.  Hilfsschule  285. 

Wie  gewinnen  u.  erhalten  wir  Eltern  uns 
das  Vertrauen  unserer  heranwachsenden 
Söhne?  64. 

Wie  weit  läßt  sich  die  auf  kulturellem 
Gebiet  erforderliche  Sparsamkeit  mit 
den  Forderungen  der  Schulgesund- 
heitspfl.  in  Einklang  bringen?  369 ff. 

Wohlfahrts-  u.  Jugendpflege  in  Groß- 
Berlin  108. 

Wohnungen  für  Lehrer  396. 

Wohnungsfürsorge  398. 

Wöchnerinnenschutz  398. 

Zahlen,  lehrreiche  281. 

Zeichenunterricht  382. 

Zementfußboden  378. 

24* 
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Zentralheizung  373. 

Zugluft  379. 

Zunahme  d.  Tuberkulose  i.  Sachsen  323. 

während  des  Krieges  46. 

Zusammenwirken  d.  Schulfürsorge  u. 
d.  Praxisärzte  403. 


Zur  Untersuchung  von  Hilfsschulkindern 
bei  deren  Übernahme  i.  d.  Hilfsschule 
145  ff. 

—  Verhütung    der    Kropfkrankheit 
157«. 

Zwergklassen  382. 


Namenregister. 

(Die  fett  gedruckten  Zahlen  bedeuten  Originalartikel, 
die  kursiv  gedruckten  Referate.) 


Abel  383. 

Abderhalden  106. 

Adam-Frankfurt  64. 

Allmenroeder  367. 

Alter-Lindenhof  279. 

Anton  39. 

Arago  21. 

Aßmann-Köln  a.  Rh.  145. 

Atwater  181. 

Atzler  269. 

Avenarius,  Ferd.  88. 

Bachauer  401. 

Bacon,  Francis  R.  197. 

Bappert  367. 

Barnen,  Rädda  104. 

Baudin  15. 

Baum,  Marie  337. 

Behm-Heuberg  343.  344. 

Beninde  107. 

Berent,  M.  110. 

Berquand  52. 

Billroth  21. 

Blaschko  176. 

Blau-Görlitz  165. 

Blaum  174  f. 

Bobertag  279. 

Bockendahl  11. 

Bode  272. 

Bogen  13. 

Bonhöffer  29. 

Borchardt-  Charlotten- 
burg 63. 

Bornstein  383. 

Borowik,  Hans  271. 

Böse  180. 

Bourdon  372. 

Brahms  21. 

Braun  265. 

v.  Brockdorff-Rantzau, 
Graf  101. 

Brossmer  81.  84.  305. 

Brückner,  G.  14. 

Brustmann,  Martin  272. 

Buchner-Wien  14. 

Büttner  112.  285. 

Buffon  249. 


Burchard  106. 
Burgerstein  12,  15. 
Burkhardt  49.  280. 
Busch  147. 
Calm  16. 
Camerer  401. 
Chajes  286. 
Chelius  306. 
Chotzen  47. 
Chvostek  12. 
Classen  314. 
Claudius  82  f. 
Coerper  1. 177.  209.  221. 

224. 
Cuno  239. 
Czerny,Adolf48.99.201. 

2l6f. 
Dalcroze  272. 
Deck  271. 
Deuchler  12. 
Diem  128. 
Dohrn  11. 

Dominicus  308.  318. 
Drescher  332.  401. 
v.  Drigalski  403. 
Du  Bois-Reymond  21. 
Dudgeon  269. 
Dürre  308. 
Dunbar  64. 
Duncan  272. 
Ebert  272. 
Edinger  383. 
Engel  52.  181.  386. 
Engels  281. 
Euken  108. 
Eves  197. 
Faßbender  112. 
Fenkner  48. 
Finger  114. 
Fischer  111. 
Fischer-Defoy  46. 
Flaig  127. 
Flatau  55. 
Florschütz  241. 
Flügge  111.  371. 
Fontane  84. 


Forel  115f. 

Fraenkel,  Manfred,  Char- 
lottenburg 288. 

Frankmeyer  360. 

Frenzel  13  f.  16.  46. 164. 
279t  284t  368. 

Friedjung  15,  166. 

Fritscher  166. 

Fröbel  307. 

Fürst  175. 

Fürstenheim  17.  55. 

Fürth  16. 

Fulda  88. 

Gastpar275. 337.347. 369. 

Garz  370.  380.  384. 

Gaudig  280. 

Geisow  314. 

Georgi  308.  330. 

Gerber  2S.  27^.247.255. 

Gindler  212. 

Glaubitt  48.  192. 

Göbel  367. 

Goethe  21.  23.  81.  84. 

Gohde,  G.  13.  63.  109t 
101. 128. 163. 165. 16  7  ff. 
2QS.275ft281ff.358ft 

Gollmer  241. 

Graetzer  47.  142 f. 

Gramm  197. 

Grauvogel  367. 

Großwendt  174. 

Grotjahn  111. 

Gruhle  29. 

Grenier  287. 

Gutsmuth  306. 

Gutzmann  52.  54  f. 

Häberlin  367. 

Hahn  112. 

Hagen  386. 

Häkonson-Hansen,  M.  K. 
12. 

Hanauer  241. 

Hane  107.  375.  384. 

Harms-Berlin  164.  364. 

Hartlaub,  G.  F.  283. 

Hartmann,  G.  F.  283. 
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Hartmann,Martin  126.241. 
Hasse  64. 
Hecker  386. 
Hegemann  340. 
Helmholtz  150. 
Hennig  64. 
Herbst  269. 
Herold  370. 
Hertel  107. 
Hertz  110. 
Hexheimer  271. 
Heydolph  403. 
Hilscher  13. 
Hinnerks  286. 
Hintze  371. 
Hoffa- Barmen    12.    107. 

385. 
Hoffmann,  A.  55. 
Hoffmann -Leipzig  13. 

110. 
v.  Hohlbeck  62. 
Hoover  102. 
Horrix  112.  284. 
Hovorka  164. 
Huber  163. 
Huth  14.  279. 
Jahn  85.  86.  308.  314. 
Jasper  367. 
Jessen  48.  288. 
Joachimzyk  218. 
Kämpfe  107. 
Kant  315. 
Karop  241. 
Katz  46. 
Katzner  13. 
Kauer  114. 
Kaup  64.  282. 
Kehr-Düsseldorf  288. 
Kehr-Halberstadt  21. 
Keller  166. 

Kerschensteiner,  G.  108. 
Keßler  314. 
Kientopf  271. 
Kirchner  64. 
Kisch  271. 
Klapp  336.  364. 
Klatt  280.  284  f. 
Kleinschmidt  363. 
Klerck  104. 
Klinger  158ff.  162. 
Klotz  386. 
Klumker  367. 
Köffler  404. 
Köhne  110. 
König  107,  384. 
Kohlrausch  110.271.364. 
Kolzer  13. 
Kotzebue  86. 
Korach  383. 
Kracke  87. 


Kraus  46. 
Krause  269. 

Kretschmar-Leipzig  280. 
Kretschmer,  Ernst  368. 
Kühner,  A.  16. 
Küster  64. 
Kuhn,  Ph.  64. 
Lämel  368. 
Lampart  401. 
Langenstein  98. 
Langer  386. 
Langethal  307ff. 
Langstein  62. 
Lazarus  358. 
Lehfeldt  255.  403. 
Lembke  16. 
Levi  110. 
Lewald  282.    . 
Lewandowski  107.  390. 
Lewenberg  214.  217. 
Liebing,  A.  55. 
Lindhardt  104. 
Linke  287. 
Lobsien  279, 
Ludwig  286,  401. 
Lust  12. 
Maas  157. 
Mallwitz  128. 
Marine  158. 
Markower  327. 
Martin  401. 
Marx  310. 
Maßmann  86. 
Matthias  327 f. 
Maul  328. 

Mayer-Leonhard  383. 
Mensendiek  272. 
Merkel  282. 
Meyjes  54  f. 
Middendorf  307. 
Mittermaier  306. 
Möbius  242. 
Moll-Wien  282.  386. 
Morauf  113.  268. 
Morawitz  222. 
Moro  94.  98. 
Moses  24. 
Mosse  365. 
Mozart  21. 
Müller,  Erich  182. 
Müller,  Joh.  21. 
Müller-Spandau  282. 
Magel  283. 

Naegeli-Schubiger  404. 
Neter  14. 
Neuendorff  308. 
Neumann-Neurode  272. 
Nevinson  102. 
Nickel  52 ff. 
Nissle  271. 


Noegerrath  386. 
Norment  177. 
Nuelsen  14. 
Oedel  249. 

Oelze-Rheinboldt  261. 
Oschmann  367.  386. 
Ottendorf  f  169. 
Oxenius  395. 
Paetsch  10. 
Pahlen,  von  der  62. 
Pappritz,  Anna  176. 
Pauli  177.  212. 
Peiser  193. 
Perthes  160. 
Pestalozzi  381. 
Peters  383. 
Pettenkofer  269.  371. 
Pfaundler  190.  194f.  250. 
Pf  ister  162. 
Pirquet  193. 
Plaget  280. 
Planner  14. 
Plata  167. 
Poelchau  403. 
Poetter  218. 
Polligkeit  367. 
Ponickau  244. 
Pototzk?  46. 
Praußnitz  217. 
Prinzing  111. 
Puschert  286. 
Ouetelet  190.  247ff. 
Rachel  244. 
Raydt  312. 
Redeker  248.  255. 
Reiche  46. 
Reichenbach  371. 
Revesz,  Geza  47. 
Rhoads  197. 
Riedel  126. 
Riese  217. 
Rietschel  386. 
Roeder  15.  391. 
Rohleder  176. 
Rohrer  191  f.  248f. 253.255. 
Rosenberger  218. 
Rosenhaupt  154.  383. 
Rost  400. 
Rothfeld  336.  362. 
Rott  386. 

Rousseau,  J.  J.  108. 
Rubner  181. 
Ruckhaber  285. 
Salomon  217. 
Samuel  174. 
Sand  86. 
Sander  367. 
Sandhop  287. 
Sauer  168. 
Scattergood  196  f. 
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v.  Schenkendorff  308. 

310ff.  323. 
Schiller  315. 
Schlesinger,  Eug.  174. 

220.  285. 
Schlotte,  279. 
Schmidt,  F.  A.  64.  170. 

286.  308  ff.  327.  335. 
Schnell  38.  47. 
Schönfelder  64. 
Schoetz  368. 
Schopenhauer  265. 
Schröder  271. 
Schüssler  367. 
Schulte  128.  269  f. 
Schultz,  Clemens  91. 
Schulz,  Gertrud  336. 
Schulz,  Heinrich  82. 
Schulze-Frankfurt  280. 
v.  Schumann  244. 
Schwarz  372. 
Seebaum  261. 
v.  Segesser  15. 
Seiffert  165. 
Seitz-München  218. 
Seiz-Leipzig  64. 
Seiter  64.  107.  369.  384. 
Siegbert  102. 
Simon  239. 
Sobernheim-Seligmann 

287. 


Söderblom  103. 

Sohege  217. 

Sonn enb erger  288. 

Spaeth  48. 

Spieß    271.    305  ff.    321. 

330. 
Spitta  175. 
Spranger  47.  89. 
Standenath  125. 
Stavianicek  63. 
Steinhardt  12.  249  ff.  255. 
Stephan,  W.  Mannheim 

13  tf.  48.  93.  112. 163  f. 

287 f.  365.  404. 
Stephani-Mannheim  48. 

63 f.   Ulf.   1751   284. 

286ff.   335.  347.  368. 

383. 
Stern,  Clara  367. 
Stern,  Erich  48.  284. 
Stern,    William,   279  f. 

284.  3.67. 
v.  Stockhausen  64. 
Stühmer  314. 
Stumpf  384. 
Thiele  11. 
v.Thilo  16. 
Thoma  29. 
Traub  88. 

Trendelenburg  342. 
Trömner  176. 


v.  Trott  zu  Solz  329. 
Tugendreich  181. 
Tussenbroek  242. 
über  107. 
Uhland  308.  330. 
Ulrich  9. 
Vaerting  280. 
Vangerow  306. 
Wagner  363. 
Walter  112. 
Wassmansdorff  306. 
v.  Watteville  63. 
Weinberg  336.  360. 
Wiegmann  284. 
Williger  271. 
Wimmenauer  16.  96. 166. 

193.  218. 
Wieneke  391. 
Wittig  177.  225.  229. 
Wolf-Cassel    63.    165  t 

282.  288. 
Wolf-Eisenach  13.  386. 
Wolf-Tübingen  64. 
Würz  174. 
Wüterich  174. 
Yarnell  197. 
Zabuesnig  13. 
Ziehen  39. 
Zingerle  14. 
Zuntz  181. 


Der  Schul-  und  Fürsorgearzt. 

Sachregister. 

I.   Fettschrift  des  Titels  und  der  Zahl  bedeutet  ganze  Originalabhandlungen. 
II.    Fettschrift  der  Zahl  allein  bedeutet  Abschnitt  einer  Originalarbeit. 

III.  Kursivschrift  (der  Zahl  allein)  bedeutet  Besprechung  eines  Zeitschriftenartikels. 

IV.  Gewöhnliche  Schrift  sind  Artikel  aus  den  übrigen  Abschnitten. 


Ärzte,  assistierende,  leitende  60/416. 

Ärztekammer  d.  Prov.  Sachsen  50/406. 

Akademien,  sozialhygien.  16/80. 47/303  f. 

Akute  Infektionskrankheiten  u.  Tuber- 
kulose, Ausbreitung  44J300. 

Alters-Quotient  7/71. 

Altersteilung  in  der  Fürsorge  54/410. 

Anschauungstafeln  f.  d.  Unterricht  i.  d. 
Säuglings-  u.  Kleinkinderpfl.  31/143. 

Auf lösungsf rage  58/414. 

Arbeitsgemeinschaft  mit  dem  Med. 
Beamtenverein  60/416. 

soz.-hyg.  Reichsfachverbande 

54/410. 

Arzt-Schule  u.  Anstalten  für  schwach- 
sinnige Kinder  46/302. 

Bedeutung  endo-  u.  exogener  Faktoren 

bei  der  Intelligenz  46\302. 
Behandlung  des  Kropfes  29J141. 


Belastung,  erbliche  u.  Konstitution  bei 
Schulneulingen  des  Jahrganges  1921 
1/65  f. 

Berechnung  der  Normaltabelle  6/70. 

Berechnungsart,  über  eine  einfache, 
des  Ernährungszustandes  von  Schul- 
kindern. (Mit  Tab.)  5/69. 

Besoldungsdienstalter  52/408. 
Besoldung,  Grundsätze  59/415. 
Bezahlung,  schul-  u,  fürsorgeärztliche 

16(80.  49/405  f. 

Bezirksgruppen  56/412. 

Bronchialdrüsen-Tuberkulose,  zur  Dia- 
gnose usw.  der  45J301. 

Dermatosen  u.  innere  Sekretion  31)143. 

Dienstalter  53/407. 

Eingabe  d.  Vereinigung  d.  Kommunal- 
ärzte 28/140. 

Ernährungszustand  5/69. 
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Fachteilung  in   der  Fürsorge  55/409. 

58/412. 
Frankfurter  Tagung  49/405  ff.  42/298. 
„Freiluftschule  u.  Tuberkulose"  45(301. 
Fürsorgearzt,  leitender  50/406. 
nebenamtl.  50/406. 

Gehaltsregelungen  der  Schul-  u.  Für- 
sorgeärzte 49/405  ff.  43 j 299. 

Geschäftsstelle  56/412. 

Gesundheitsfürsorgetag  53/409. 

Gesundheitszustand  der  Schulneulinge 
(Köln)  25/137  ff. 

Größen-Quotient  7/71. 

Herzleiden,  Beziehungen  z.  Denkfähig- 
keit 48/304. 

Kassenarzthonorar  51/407. 
Kassenbericht  54/410. 
Kölner   Schulneulinge    1914    u.    1921. 
18/130ff. 

Kommunalärzte,  nebenamtliche  60/416. 

Kopfpauschale  50/406. 

Körperlängen  u.  Gewichtsverhältnisse 

(Köln)  18/130. 
Kündigung  v.  Schulärzten  31J143. 

Landeszentrale,  ärztliche  50/406. 
Lehrgänge  üb.  Jugendfürsorge  47/303. 
Lungenfürsorge  50/406. 

Mitgliederversammlung  d.  Vereinigung 
D.  Schul-  u.  Fürsorgeärzte  49/405  ff. 

Mitteilungen  an  unsere  Mitglieder  61/ 
417.  14/78.  29/141.  43/299. 

Heue  Schul-  und  Fürsorgearztstellen 

32/144.  48/304.  62/418. 
Normaltabelle  6/70. 

Organisation,  schulohrenärztl.  31(143. 
Ortszulagen  51/407  f. 

Pandemische   Grippe    im   Kindesalter 

441300. 
Personenwage,  die,  als  schulärztliches 

Instrument  33/289 ff. 
Privatdienstvertrag  50/406. 

Rachitis,  in  Salzburg  46(302. 

Reihenuntersuchungen  39/295. 

Richtlinien  für  Besoldung  59/415. 

für  Schulgespfl.  in  Mecklen- 
burg-Schwerin u.  Sachsen  31(143. 

für  schul-  und  fürsorgeärztliche 

Tätigkeit  28/140. 

Ruhr  im  Kindesalter  44(300. 

Satzungen  55/407. 
Säuglingsfürsorge  50/405. 
Schul-  u.  Fürsorgeärzte  32/144.  48/304. 
49/405  ff.  62/418. 


Schülerpersonalbogen,  Vereinheitlichg. 

des  53/409. 
Schulzahnpflege  47(303. 
Sekretion,  innere  u.  Dermatosen  31(143. 
Spielnachmittag  48/304. 
Spinale  Kinderlähmung  46(302. 
Sprechstunden  50/406. 
Soziale  Zahnheilkunde  32/144. 
Stadtfürsorgerinnen  13/77. 
Stundenhonorar  51/407.  60/416. 

Tabellen  zu  „Berechnungsart  des  Er- 
nährungszustandes" usw.  6/70.  8/72  f. 

—  —   „Charlottenburger  Schulärzte" 
37/293  ff. 

„Kölner  Schulneulinge"  18/130  ff. 

23/135  ff. 
Tätigkeitsbericht  des  Geschäftsführers 

53/409. 
Tätigkeit  d.  Charlottenburger  Schulärzte 

1920/21.  (Mit  Tab.)  36/292. 

—  schulhygien.  in  Salzburg  32(144. 
Tagesordn.  f.  d.  D.  Ver.  f.  Schulgespfl. 

in  Frankfurt  a.  M.  27/139. 
D.  Schul-  u.  Fürsorgeärzte  in 

Frankfurt  a.  M.  26/138. 
D.  Ver.  f.  öff.  Gesundheitspll. 

in  Frankfurt  a.  M.  27/139. 

Verband  D.  Kinderhorte  46(302. 

Technik  d.  kutanen  Tuberkulinreaktion 

30(142. 
Theorien  d.  Ursachen  d.  Rachitis  30(142. 
Teuerungszuschläge  51/407. 
Tuberkulindiagnostik  30(142. 
Tuberkulinkutanreaktionen  30(  142. 
Tuberkuloseprophylaxe  46(302. 

über,  Dr.  ing.  f  14(78. 

Über  eine  einfache  Berechnungsart  des 

Ernährungszustandes  v.  Schulkindern. 

(Mit  Tab.)  5/69. 

Verein  der  Tuberkuloseärzte  54/410. 
Verhältnisse,  kässenärztliche  51/407. 
Versammlung  der   Kommunalärzte  in 

leitender  Stellung  61/417. 
Vertrauensmänner  54/410. 
Vorbildung  der  Fürsorgeärzte  16/80. 
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Die  „Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege"  erscheint  monatlich.  12  Hefte 
bilden  einen  Jahrgang.  Preis  des  4.  Vierteljahres  1922  M.  200.—.  (Porto  für  direkte  Zusen- 
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die  Schweiz  Frs.  15.—  ;  Skandinavien  Kr.  15.— ;  U.S.A..  #3.— . 
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(Fortsetzung  des  Inhalts  auf  der  III.  Umschlagseite.) 

Verlag  von   Leopold  V oss   in    Leipzig 

Gustav  Theodor  Fechner 

Zend-Avesta  oder  Über  die  Dinge  des  Himmels 
und  des  Jenseits. 

Vom  Standpunkt  der  Naturbetrachtung.  * 

Bd.  I.    5M  mit  der  4.  übereinstimmende  Auflage.    XXIV,  360  Seiten.     1922. 

Brosch.  G.Z.*)  5.   Schweiz.  Fr.  5.—,  geb.  G.Z.*)  8,  Schweiz.  Fr.  8.—. 
Bd.  II.    5.,  mit  der  4.  übereinstimmende  Auflage.    IV,  439  Seiten.     1922. 

Brosch.  G.Z.*)  5.    Schweiz.  Fr.  5.—   geb.  G.Z.*)  8,  Schweiz.  Fr.  8.—. 

Wilhelm  Wundt.  Gründlich  geschult  in  der  Naturforschung  seiner  Zeit,  hat  Fechner  ein 
Weltbild  entworfen,  in  dem  die  verworrenen  Ideen  der  früheren  Naturphilosophie  in  einer 
abgeklärten,  wissenschaftlichen  Gestalt  wiederkehrten ;  er  war  der  Erneuerer  und  Vollender 
der  romantischen  Naturphilosophie  des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

,,G.  Th.  Fechner,  Rede  zum  hundertjährigen  Geburtstage." 

Willy  Pastor:  ,, Fechner  ist  die  bisher  gewaltigste  Verkörperung  der  platonisch-spino- 
zistischen  Lehre  der  Ideen  und  der  Einheit  der  Substanz  geglückt.  In  seinem  eigenen 
Leben  hat  er  den  uralten  Kampf  zwischen  Nominalismus  und  Realismus  durchkämpfen 
müssen.  Er  ist  nicht  zugrunde  gegangen  dabei,  er  hat  sich  emporgearbeitet  zu  einem 
freien  und  lichten  Standpunkt,  und  deshalb  verehren  wir  diesen  Mann,  der  ein  unver- 
gleichlicher Naturgelehrter  und  ein  überragender  Naturphilosoph  gleichzeitig  war,  als  den 
bis  jetzt  größten  Repräsentanten  unserer  geistigen  Gegenwart." 


*)  Der  deutsche  Verkaufspreis  wird  errechnet  durch  Multiplikation  der  Grundzahl  (G.Z.) 
mit  der  jeweilig  vom  Börsenverein  und  Deutschen  Verlegerverein  festgesetzten  Schlüsselzahl. 
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VERLAG    VON    LEOPOLD    VOSS    IN    LEIPZIG 
Prof.  Dr.  O.  LEHMANN 

Flüssige  Kristalle  u.  ihr  scheinbares  Leben 

Forschungsergebnisse,  dargestellt  in  einem  Kinofilm 

72  Seiten  mit  161  Abbildungen  im  Text.     1921.    Kartoniert. 
G.Z.*)  3.    Schweiz.  Fr.  3.60. 

Die  neuere  Forschung  hat  die  Existenz  flüssiger  Kristalle  entdeckt,  von  Kör- 
pern, welche  nach  Form  und  Struktur  eine  Mittelstellung  einnehmen  zwischen  festen 
Kristallen  und  Flüssigkeitstropfen. 

Freischwebend  nehmen  die  flüssigen  Kristalle  Formen  an,  welche  Übergänge 
zwischen  der  Kugelform  gewöhnlicher  Flüssigkeitstropfen  und  der  Polyederform  fester 
Kristalle  bilden  Zur  Erl eicht efung  des  Verständnisses  der  fremdartigen  Erscheinungen 
soll  der  vorliegende  Leitfaden  dienen,  welcher  so  abgefaßt  ist,  daß  er  auch  ohne  be- 
sondere Vorkenntnisse,  ja  selbst  ohne  Vorführung  des  Films  verständlich  sein  dürfte. 


VERLAG  VON  LEOPOLD  VOSS  IN  LEIPZIG 

Die  Schädigungen  der  Haut 
durch  Beruf  und  gewerbliche  Arbeit 

Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgelehrter  herausgegeben  von 

Prof.  Dr.  M.  OPPENHEIM,  Wien      Prof.  Dr.  J.  H.  RILLE,  Leipzig 

Obermedizinalrat  Dr.  K.  ULLMANN,  Wien 

Band  I,  VIII  u.  336  Seiten  mit  128  Abb.  im  Text  u.  9  mehrfarb.  Tafeln.    1922. 

Brosch.  G.Z.*)  15,  geb.  G.Z.*)  21  =  Schweiz.  Fr.brosch.38.—,  geb.Fr.46.-. 

Lieferungsmöglichkeit  vorbehalten. 

Das  Werk  wird  durch  seine  große  Anlage  und  durch  die  Wahl  der  Mit- 
arbeiter wie  durch  die  Anordnung  des  Stoffes  und  die  reiche  Ausstattung 
alle  Interessenten  befriedigen.  Es  handelt  sich  hier  um  das  erste  größere 
Sammelwerk  dieser  Art,  das  in  erschöpfender  Weise  die  Klinik,  Pathogenese, 
Ätiologie,  Prophylaxe  und  Therapie  der  einschlägigen  Erkrankungen  be- 
spricht.   Das  Werk  ist  mit  2  Bänden  komplett. 

*)  Der  deutsche  Verkaufspreis  wird  errechnet  durch  Multiplikation  der  Grundzahl  (G.Z.)  mit  der 
jeweilig  vom  Börsenverein  und  vom  Deutschen  Verlegerverein  festgesetztem  Schlüsselzahl. 
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Verlag    von   Leopold   Voss   in   Leipzig 

WUNDT,  WILHELM,  Vorlesungen  über  die  Menschen-  und  Tierseele.   7.  u. 
8.  Aufl.  XVI,  579  S.  mit  53  Abb.  1922.    Brösch.  G.Z.*)  11,  geb.  G.Z.*)  15. 

Brosch.  Schweiz.  Fr.  12.—,  geb.  Fr.  16.—. 

Naturwissenschaftliche  Rundschau.  In  diesem  Werke  beabsichtigt  der  Verfasser  eine  popu- 
läre Darstellung  der  hauptsächlichsten  Ergebnisse  und  Anschauungen  der  neueren  experi- 
mentellen Psychologie  zu  geben.  Daß  ihm,  dem  allseitig  anerkannten  Führer  in  diesem 
Wissensgebiete,  dies  in  meisterhafter  Weise  gelungen  ist,  bedarf  wohl  keiner  weiteren 
Erörterung.  Den  gewaltigen  Stoff,  den  uns  Wundt  darbietet,  hat  er  dergestalt  angeordnet, 
daß  er  zuerst  die  einfachsten  Erscheinungen  des  menschlichen  Seelenlebens,  die  Grund- 
lage des  psychischen  Geschehens,  erörtert  und  dann  die  seelischen  Lebensäußerungen  der 
Tiere  darlegt,  um  schließlich  einige  allgemeinere  psychologische  Probleme  zu  erläutern.  Die 
Lektüre  des  Wundtschen  Werkes  ist  ein  ästhetischer  Genuß;  die  Darstellungsweise  klar  und 
leicht  verständlich,  so  daß  jeder  Gebildete  imstande  ist,  der  Gedankenentwicklung  zu  folgen. 

FECHNER,  GUSTAV  THEODOR,  Das  Büchlein  vom  Leben  nach  dem  Tode. 
8.  Auflage.    VIII,  84  S.     1922.     G.Z.*)  1,  Schweiz.  Fr.  1.2. 

„Als  ein  köstliches  Vermächtnis  erscheint  uns  dies  Büchlein  .  .  .  ein  freudiges  und 
zuversichtliches  Glaubensbekenntnis,  das  nur  ein  andächtiges  Gemüt  und  eine  willige  Phan- 
tasie zu  verstehen  und  zu  würdigen  vermag  .  .  .  Jedem,  welcher  ein  Feierstündchen  für 
ernste,  edle  und  schöne  Lektüre  sich  offen  hält,  sei  warm  das  Bekenntnis  einer  großen 
Seele  empfohlen  .  .    " 

Nanna  oder  Über  das  Seelenleben  der  Pflanzen.  5.,  mit  der  4.  überein- 
stimmende Auflage.  Mit  einem  Geleitwort  von  Kurt  Laßwitz.  XV, 
303  S.     1921.  Geb.  G.Z.*)  6.5,  Schweiz.  Fr.  8.40. 

Aus  dem  Vorwort.  Nanna,  Baldurs  des  Lichtgottes  Gattin,  ist  die  Blüte  der  Blumenwelt 
deren  schönste  Zeit  mit  Baldurs  Lichtherrschaft  zusammentrifft. 

Nanna  soll  ein  Versuch  sein,  nur  durch  möglichst  direkte  Bezugnahme  auf  sachliche, 
an  sich  wenig  streitige  oder  der  allgemeinen  Fassung  leicht  zugängliche  Gesichtspunkte 
Antwort  auf  die  Frage  zu  gewinnen,  wie  weit  an  eine  ähnliche  psychische  Konstitution 
der  Pflanzen  wie  der  Tiere  und  unserer  selbst  gedacht  werden  könne. 

Ob  die  Pflanzen  beseelt  sind  oder  nicht,  das  ändert  die  ganze  Naturanschauung,  und 
es  entscheidet  sich  mit  dieser  Frage  manches  andere.  Der  Horizont  der  Naturbetrach- 
tung erweitert  sich  mit  Bejahung  derselben,  und  selbst  der  Weg,  der  dazu  fuhrt,  bringt 
Gesichtspunkte  zutage,  die  in  die  gewöhnliche  Betrachtungsweise  nicht  eintreten. 

LIPPS,  THEODOR,  Die  ethischen  Grundfragen.  Zehn  Vorträge,  teilweise 
gehalten  im  Volkshochschulverein  zu  München.  Vierte,  mit  der  zweiten 
übereinstimmende  Auflage.    IV,  327  Seiten.    1922. 

Geb.  G.Z.*)  7,  Schweiz.  Fr.  7.20. 

Hamburger  Fremdenblatt:  Es  ist  eine  Freude,  ein  Buch  zur  Belehrung  über  die  für  das, 
praktische  Leben  so  überaus  wichtigen  ethischen  Probleme  in  die  Hand  zu  bekommen, 
das  mit  gründlicher,  systematischer  Behandlung  des  Stoffes  Klarheit,  Allgemeinverständ- 
lichkeit und  Bezugnahme  auf  alle  aktuellen  Fragen  verbindet.  Es  ist  diesem  Buche  wohl 
zustatten  gekommen,  daß  es  aus  Volkshochschulvorträgen  hervorgewachsen  ist.  Es  eignet 
sich  daher  nicht  nur  für  Lehrer  und  Gelehrte,  denen  es  gleichwohl  mit  bestem  Gewissen 
empfohlen  werden  kann,  sondern  wird  auch  in  der  breiteren  Masse  der  Gebildeten,  ja  des 
Volkes,  dankbare  Leser  finden.  Wer  dennoch  meint,  es  nicht  fertig  zu  bringen ,  sich  in 
die  ethischen  Grundfragen,  die  das  eigentliche  Thema  bilden>  zu  vertiefen,  wird  sich 
wenigstens  durch  die  Stellen  fesseln  lassen,  wo  der  Verfasser  so  naheliegende  Gegen- 
stände, wie  den  Alkoholmißbrauch,  den  Wert  der  humanistischen  Bildung,  Geschlechts- 
liebe und  Ehe,  Beruf  und  Bildungsfähigkeit  der  Frau,  Patriotismus  und  Königtum  be- 
handelt. Vielleicht  wird  er  sich  doch  locken  lassen,  von  da  aus  in  die  Erörterungen  der 
Prinzipien  einzudringen. 

PREYER,  W.,  Zur  Psychologie  des  Schreibens.  Mit  besonderer  Rücksicht 
auf  individuelle  Verschiedenheiten  der  Handschriften.  2.  Auflage.  Mit 
einer  Ergänzung  von  Dr.  Th.  Prep  er.  VI,  256  S.  mit  mehr  als  200  Schrift- 
proben im  Text  nebst  14  Diagrammen,  10  Tafeln  und  einem  Schriftkompaß 
auf  Pauspapier.    1919.  Brosch.  G.Z.*)  10,  geb.  G.Z.  13. 

Brosch.  Schweiz.  Fr.  9.60,  geb.  Fr.  12.—. 

Frankfurter  Zeitung.  Das  Werk  ist  so  angelegt,  daß  zuerst  eine  Analyse  der  Schriftzeichen 
überhaupt  nach  ihren  Grundelementen  und  weiterhin  den  Elementen,  die  die  Verschieden- 
heit der  Handschriften  ausmachen,  gegeben  wird.  Sodann  wird,  erläutert  durch  viele 
Schriftproben,  die  psychologische  Bedeutung  der  individuellen  Merkmale  der  Schrift  ent- 
wickelt. Wenn  auch  in  der  Graphologie  die  intuitive  Einführung  immer  eine  Rolle  spielen 
wird  und  daher  auch  der  ernsthafte  Dilettantismus  sein  Recht  behält,  so  ist  doch  den  Lieb- 
habergraphologen, die  tiefer  in  die  Zusammenhänge  eindringen  wollen,  die  Durcharbeitung 
dieses  Systems  sehr  zu  empfehlen. 

*)  Der  deutsche  Verkaufspreis  wird  errechnet  durch  Multiplikation  der  Grundzahl  (G.Z.) 
mit  der  jeweilig  vom  Börsenverein  u.  Deutschen  Verlegerverein  festgesetzten  Schlüsselzahl. 

Druck  von  Grimme  &  Trömel  in  Leipzig. 
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